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Erſtes Cnpitel. 
Die Gründung des Sianfsralhes. 


In den Zeiten des Rampfes, der Bebrängnif; von Mufen her 
wird die eigene Unzulänglichteit, die innere Schwache ftets am pein- 
lichſten empfunden. Nicht nur auf einzelne Menſchen, auch auf ganze 
Staaten wird diefer Sa wohl ziemlich ausnahmslos Anwendung finden. 
Auch in Oeſierreich war folches, und zwar nicht allein zu der Zeit, 
in welcher zur Wiedereroberung Schlefiens der fiebenjährige Krieg ge: 
fühet wurde, fondern ſchon früher, in den Tagen des Streits um 
die Erbfolge der Fall, Noch ehe diefer Krieg durch; den Aachner 
Frieden feinen Abſchluß fand, hatte Marin Thereſia mit den Männern, 
denen fie am meiften Vertrauen ſchenkte, Berathungen über eine neue 
Kihtjhnur für die Bahn gepflogen, welche fünftighin in Sachen der 
Verwaltung, der Finanzen und des Kriegsweſens einzujchlagen war. 
Im Jahre 1749 wide das „neue Chftem“ angenommen, als deffen 
Urheber Haugwitz bezeichnet werden darf, und von deffen Bortrefflich- 
feit die Kaiſerin felbft jo ſehr überzeugt war, daf fie ihren Nachfolgern 
dringend empfahl, bie von ihr getroffenen Einricjtungen nicht zu der- 
ändern, fondern fie „wie einen Augapfel“ forgfam zu bewahren. Gleich- 
wohl Kat fich dasfelbe in den Tagen der Erneuerung des Kampfes 
nicht als ausreichend erwiejen. Schon zwei Jahre nad) Ausbruch, des 
fiebenjährigen Krieges wurde hierauf, und zwar zuerſt von Kaumig 
aufmerkfam gemacht, welcher zu jener Zeit nicht aur die äußere Politit, 
jondeen auch die oberfte Leitung dev militäriſchen Operationen und die 
inneren Angelegenheiten in den Bereich feiner allumfaflenden Wirt- 
famteit 309. 

Arneit, Maria Lherefa. VIE Band, 1 
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2 Erhe Boricläne des Ztantefanileri. 


Im Auguft 1758 ließ der Staatslanzler in jener umftändlihen 
Weife, welche der damaligen Art der Geichäftsbehandlung eutiprach, 
feine Gedanfen über die durchgreifende Veränderung und Verbefferung 
au Papier bringen, welche feiner Anficht nad in der inneren Ver 
waltung vorzunehmen wären. Faft allzu hochfüegend ſcheinen uns jegt 
die Envartungen, welche Maumik an die Annahıne und die Durch- 
führung feiner Vorſchläge fnüpft. Er meint, daß hiedurch der Kaijerin 
„die beftändige Sorge und Gemüthsunruhe erſpart, der Monarchie zu 
„blühenden Wohtftande verholfen und fomit ein Werk geftiftet werden 
„Könne, weldes Gott und den Menihen zum Wohlaefallen aereiche 
„und der Nachkommenſchaft ein Andenken hinterlaffe, das diefelte bis 
„an die fpäteften Zeiten zum Nachruhm der Kaiferin mit tiefftem 
„Danke verehren werde". 






Das Uebel, um defien Ausrottung es nad der Anficht des 
Stantsfanzlers ſich handelte, bejtand darin, daß „Die rechte Berbindung 
aller Tfeile mit dem Ganzen, folglich ein auf richtige Grundſate 
„gebautes Univerfalftftem in den inneren Angelegenheiten noch durch 
„aus nicht vorhanden jei“, Allerdings habe man ſchon bei der Grin 
dung de Directoriums in publieis et enmeralibus diefen Zweck vor 
Augen gehabt und ihn zu erreichen gejucht, aber man müſſe ſich ein 
geftehen, daß joldes durchaus nicht wirklich geſchehen fei. Die ſpatere 
Errichtung abgefonderter und der Kaiferin unmittelbar untergeordneten 
Dberbehörden, fogenannter Bofftelten, habe fich hiemit im Widerſpruche 
befunden. Denn jegt ſorge jeder Chef mur für die Angelegenpeiten 
feines Departements; er trachte fie in erſter Linie zur Geltung zu 
bringen. Niemand aber ſei 8 als Amtopflicht auferlegt, für das 
alfgemeine Wohl der Monarihie Sorge zu gen und den Einfluß 
der einzelnen Maßregeln auf das Ganze zu überwachen. Das Staats- 
oberhaupt affein Fönne diefe Mufgabe unmöglich auf ſich nehmen. Es 
bedärfe hiezu einer ihr gewachfenen, durchaus verläglihen Ztüre und 
Hülfe. Eine ſolche konne jedoch nicht in einer einzelnen Perjönlichteit 
gefunden werden, die etwa die Stellung eines erften Miniſters ein 
nehme. Dieß würde der „Kandesverfaffung“ feineswegs entfprechen, 
und aud) Niemand gefunden werden lönnen, welcher die Hiezu exforder- 
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Erſe Borfchläge der Staatslanyterk. 3 


lichen Eigenſchaften ſowie eine genaue Kenntnig der einzelnen Länder 
und aller Theile der Regierungsgeichäfte beſaße. Nur eine größere 
Anzahl von Perfonen konne hiezu ausreichen, daher möge eine Con- 
ferenz in inneren Angelegenheiten errichtet werden; an ihr hätten außer 
dem Staatskanzler und dem Präfidenten des Hofkriegsrathes nod drei 
oder vier Männer Theil zu nehmen. Ihre Aufgabe beftünde darin, 
auf die Wohlfahrt des Stantsoberhauptes und feiner Lande, auf die 
gute Verwaltung der Juftiz, der Polizei, der Finanzen, der Handels 
ſachen, mit einem Worte, auf das Beſte der gefammten Monarchie 
ihr beftändiges Augenmerk zu richten. Die eingehenden Verbefferungs- 
vorjehläge hätten fie unparteiiih und genau zu prüfen, die Befolgung 
der ertheilten Befehle zu überwachen und für jept die ergiebigften 
Mittel ausfindig zu machen, um Raih zu fchnffen für die Gelderforder- 
niffe und für die Beftreitung der Koften des Krieges. Ganz befonderen 
Nachdruck legte Kaunig darauf, dag an der von ihm vorgefhlagenen 
Conferenz aufer dem Staatsfanzler und dem Präfidenten des Hof- 
triegsrathes, deren Aemter zwar in innigem Zufammenhang mit den 
inneren Angelegenheiten ftünden, aber dod) Feinen unmittelbaren Ein- 
fluß auf fie Gefäßen, fein Chef einer Oberbehörde theilnehmen dürfe. 
Trete ein folcher in die Conſerenz, jo müffe er fein bisheriges Amt 
niederlegen, denn fonft würde er dem letleren nach wie vor fein Haupt 
augenmerf widmen, deffen Angelegenheiten borzugsweife begünftigen 
und ihnen die allgemeinen Staatsinterefien hintanfegen. Er würde 
Köter und Partei in einer Perfon fein, feine Teilnahme an der 
Gonferenz aber nur als Nebenſache betrachten. Daß in Frankreich der 
Rath des Königs aus den dier Staatöfecretären für das Aeufere, das 
Innere, den Krieg und die Marine zuſammengeſeht fei, darin liege 
die Haupturfache der ihm anhaftenden Gebrechen. Kein Chef wolle 
dort in die Amtsjphäre des Anderen eingreifen, auf daß ihm nicht 
Gleiches widerfahre. 


Es verftehe ſich von jelbft, fährt Kaunig fort, daß die zu errich⸗ 
tende Confereng nicht als eine Behörde, welche Entſcheidungen zu 
treffen oder Befehle zu erfaffen habe, fondern daf fie aur als ein 


zur Erleichterung umd zur Unterftügung des Staatsoberhauptes dem: 
1* 
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4 Wiederanfmahme derfeiben, 


ſelben beigegebenes Rathocollegium anzujehen Dem Monarchen 
werde es jederzeit freigeftelft fein, bei der Beſchlußfaſſung feinem eine 
men Urtheile zu folgen und daher entweder der Majorität oder der 
Minorität betzupflichten oder von beiden vollftändig abzuweichen. 





Hierin beftchen wohl die wichtigften Punkte der über dieſelben 
hinaus noch ſehr weit ausgefponnenen Vorſchlage des Staatskanzlers. 
Er meint zwar, daf die gleichzeitige Kriegführung ihrer Verwirklichung 
nicht nur feine Hinderniffe bereite, fondern fie nur noch wanſchens 
werther und nothwendiger ericheinen laſſe ). Dennoch mochte hierin 
die Urſache liegen, weßhalb nod mehr als zwei Jahre hindurch fein 
ernftlicher Schritt zue Durchführung des von Kaumig entworfenen 
Planes geſchah. Im November 1760 kam er jedoh, jegt von Maria 
Thereſia felbft dazu angeregt 2), in noch weit brängenderer Weife als 
zuvor auf diefen Gegenftand zurück. Es jeheint faft als ob er beforgt 
hätte, auf Widerſtand von Seite des Kaiſers zu ſtoßen, denn an dieſen 
perſoulich ift eine dev Denkfehriften gerichtet, welhe nun Binder auf 
Antrieb des Stantstanzlers entwarf. Der Verfall des Hauſes Orfter- 
reich ſei ganz ficher vorherzujehen, war darin gejagt, wenn nicht mög 
lchſt bald Rath gefchafft werde. Die Yänder und die Finanzen feien 
erfchöpft, die Ausgaben ungemein angewachjen, die Schulden während 
dieſes Krieges allein um achtzig bis hundert Millionen vermehrt wor: 
den; weber für die Intereſſen noch für die Rüdzahlung ſei eine 
Beredung vorhanden. Binnen kurgem Fönne der Sinatsbankrott 
eintreten. 


Das Hauptübel beſtehe darin, fo läht ich jegt Kaunit auch dem 
Kaiſer gegenüber vernehmen, daß feine rechte Oberleitung, Feine Auf 
fit, feine Ueberwachung, feine Verbindung des Ganzen mit feinen 
Teilen beftehe. Alles werde nur ftüchveife, ohne eingehende Unter 
ſuchung und ohne Beobachtung feftftehender Grundfäte behandelt. 
Jeder arbeite wie er wolle; keiner forge von Amtowegen für das All 
gemeine, und die einzelnen Behörden trachteten nach nichts Anderem 
als durch das Placet Der Kaiferin jeder Verantwortung enthoben zu 
fein. Die Fegtere allein aber fünne unmöglich Alles überf—hauen, 
ergrunden und beurthe len. Die bisherigen Minifterialconferenzen hätten 
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ſich durchaus unzulänglic erwieſen, das unftreitig vorhandene Uebel 
auch aur zum Theil zu befeitigen. Die Mitglieder derjelben jeien nicht 
ausreichend infermirt, um über die zu berhandelnden Angelegenheiten 
ein völlig zutreffendes Urteil zu füllen. Sie betrachteten dieſe Be— 
rathungen nur als Nebenfache, und endlich fei Niemand vorhanden, 
der ſich davon überzenge, ob die gefaßten Beſchlüſe auch pünktlich aus- 
geführt wirden. Daß dieß gewifenhaft gejchehe, und daf die zu 
treffenden Mafregeln von Männern, welche ihrer Aufgabe volltommen 
aewachſen wären, reiflich und mit forgfältiger Abwägung aller biebei 
in Betracht zu ziehenden Umſtände durchdacht würden, ſei um fo noth: 
wendiger, als in nächfter Zukunft Beſchlaſſe von ſehr großer Trag- 
weite gefaßt werden müßten. Vor Alem jei dieß in Finanzfachen der 
Ball, indem die fo ſehr angewachſenen Staateausgaben eine Bedecung 
finden müßten, welche nicht anders als durch Erſporungen und dur) 
Vermehrung der Zuflüffe geſchaffen werden Eönnte. Außerdem giengen 
die mit den einzelnen Lünbern abgefchloffenen Contributionsreceſſe zu 
Ende. Einerfeits fei ihre Erneuerung, andererfeits aber die vollftändige 
Abänderung des bisherigen politiſchen Syſtems ganz unerläflih. Diefe 
unermeßlichen Aufgaben konnten jedoch in völlig befriedigender Weife 
nicht durch eine einzige Perjon, das Staatsoberhaupt, fondern nur mit 
Hinzugiehung erfahrener und verläflicher Männer, welche nicht durch 
gleichzeitige Beſorgung anderer Geſchäfte hieven abgezogen würden, 
gelöft werden. 





Um den Raifer noch leichter auf feine Anſchauungen eingehen zu 
machen, hebt Kaunig als einen nicht zu überjehenden Gewinn, der 
aus der Errichtung eines Stantsrathes gezogen würde, auch den 
Umftand hervor, daß der Kaifer als Mitregent den Sitzungen des⸗ 
jelben beiwohnen und ſich fomit in die inneren Gefhäfte ungleich mehr 
als bißher eimveihen Könnte. Der Raiferin aber jagt er, fie möge ſich 
ſelbſt wie einen Bauherrn, den Staatoſchatz und die Monardie aber 
wie ein großes Gebäude betrachten, das dem Einſturze nahe jei. Der 
neue Staatsrat) möge als Baubivector gelten, während die einzelnen 
Dberbehörden als die Handwertsmeifter, die Käthe als deren Geſellen, 
die übrigen Beamten als die Handlanger, die verfchiedenen Quellen 
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der Stantseinfünfte aber als die Baumaterlalien angefchen werden 
könnten. Wolle nun der Bauherr jein großes Haus erhalten und 
deffen Einfturz verhindern, fo wähle er vor allem einen oder mehrere 
BYauverftändige oder Divectoren, welche ihm mit ihrem Rathe, mit 
ihren Kenntniffen und Grfahrungen an die Hand zu gehen hätten. 
Der Baudirector entwerfe einen Grundriß, er prüfe die Fundamente 
und alle übrigen Theile des Gebäudes nach ihrer Größe, ihrer Yage 
und Beſchaffenheit. Er unterfuce, wie vieler Materialien er bedärfe, 
wie viel ev davon vorrathig Habe und was ihm noch abgehe. Er theite 
ſich das Vorhandene ein, jorge vor allen Dingen für das Nöthigite, 
dann aber für das Wünſchenswerthe, und arbeite hierauf den Plan 
aus, wie das Haus geftügt, verbeffert und vergrößert werden ſolle. 
Er zeige feinen Vorſchlag dem Bauherrn, entwwietle feine Beweggründe, 
überlege mit ihm das Für und das Wider und empfange endlich dem 
entſcheidenden Befehl als Richtſchnur fir das, was wirklich ausu- 
führen ſei. Nun ſchreibe er jedem einzelnen Handwerlomeiſter vor, 
was er durch feine Geſellen zu thun habe. Er heſchaue ihre Arbeit, 
berichte dem Bauherrn über die gefchehenen Fehler, ſuche fie auf die 
wirtjamfte Art zu verbeffern, ermuntere die Meifter, die Geſellen und 
Handlanger zu underdroffener Arbeit, er wache darüber, dat die Baus 
materialien nicht entwendet, nicht verdorben oder in unrichtiger Arı 
gebraucht würden. Er prüfe die Rechnungen der Meifter, und wenn 
ex das Baufällige verbeffert habe, überlege er mit dem Heren, was 
in Uebereinftimmung mit dem ſchon Vorhandenen neu hinzuzufügen fei. 















In folher Weife könne ein altes Haus zu größter Freude und 
Ehre des Banherrn fo wie zu deffen Nugen mit wenig Koften neu 
Hexgeftelft werden. Wenn derſelbe aber Teinen Baudirector beſaße, fü 
würde ein großer Theil der Materialien wenn nicht geftohlen, jo doc) 
wegen Mangel an Aufficht und Yeitung nicht am gehörigen Orte und 
zu rechter Zeit angewendet, ſondern vernachläffigt und verderben 
werden. Ziehe der Bauherr die einzelnen Werkmeifter nicht wur über 
die ihnen übertragene Partie, jondern über das Ganze zu Rath, jo 
verſtehe Jeder nur feine ſpezielle Aufgabe, richte nach ihr feine Aeufe- 
rung ein und vergeffe darüber das Ebenmaß des Haufes. Er made 
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daher den Gegenftand feiner Arbeit entweder zu groß oder zu Hein, 
und da er in feinem eigenen Geſchäfte vollauf zu thun habe, müjle 
er entweder dieſes oder die Aufficht über das Gebäude vernachläffigen. 
Jeder Werkmeifter werde ſich Befleifen, feine Arbeit dem Bauern 
jo angenehm als nur immer möglich zu machen. Falle diefelde auch 
im Einzelnen noch fo ſchön aus, fo Lönne doch) auf ſolchem Wege keine 
Harmonie, fein befriedigendes Verhältniß zum Ganzen zu Stande 
tommen. Frage aber der Bauherr viele Werkmeifter zugleich um 
Rath, jo werde der Eine dief, der Andere das zu feinem eigenen 
Vorihelle vathen und der Bauherr in beftändiger Ungewißheit ſchweben, 
wen ex eigentlich folgen ſolle. Entſchließe ex ſich endlich zu einem 
ftühweifen Baur, jo finde er Fehler in der Symmetrie, laffe wieder 
einreißen, neu bauen und hinzufügen. So richte ex ſich felbft durch 
fruchtlofe Ausgaben zu Grunde, das Haus aber ftürze ein, und zwar 
nur deßhalb, weil er feinen Baudirector gehabt, der ihm mit Nath 
und That an die Hand gegangen fei?). 


Benehme ſich jedoch, fo ſchließt Knunig diefen Theil feiner Be- 
trachtungen, die Raiferin gleich jenem Bauherrn, jo jei große Wahr- 
iheinlihfeit vorhanden, daf niht nur zu Allem Rath zu ſchaffen, fon- 
dern die Monarchie in einigen Jahren in beſſerem Zuftande fein 
werde, als fie vor dem Kriege gewejen, denn die Materialien feien 
noch vorhanden und man müffe ſich ihrer nur unter einer tüchtigen 
Oberleitung bedienen. Ohne eine jolde ſei jedoch abſolut nichts Gutes 
zu Hoffen, und die vernünftigften Vorſchlage konnten nichts helfen. 
„Denn dab Eure Majeftät, jagt Kaunitz wörtlich, meinem oder eines 
‚Anderen Vorſchlag allein Gehör geben folften, ift nicht zu verlangen, 
„und frägt man die Capi*), fo ift der Widerſpruch gewiß und in 
„der Ausführung wird das Befte verdorben.” 


Es ift nicht zu zweifeln, daß diefe Anträge des Stantstanzlers 
nicht nur bei der Aniferin lebhafte Billigung fanden; auch von 
Seite des Kahers Tonne Kaunig eine zuftimmende Lleußerung ent- 
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gegennehmen ). Deutlich gab Maria Thereſia ihre Freude zu erkennen, 
daß in diefer Richtung gleichfalls das Eis gebroden ſei Dennod, 
geſchah 8 zu noch beſſerem Verſtändniß für den Kaiſer, wenn jekt 
Kaunig in franzoſiſcher Sprache eine neue Dentſchrift entwerfen lie, 
in welcher er nochmals die Gefihtspunkte entwidelte, von denen er 
ausging‘). Im Wefentlicen iſt hiebei feine Abweichung von feinen 
fruheren Vorſchlagen bemertbar. Kaunitz ftimmt der von der Kniferin 
ausgefprochenen Anficht bei, daß die Stantsmafchine zu Grunde zu 
gehen drohe und daher eine raſche und energiiche Anwendung des er⸗ 
forderlichen Heilmittel durchaus nothwendig ji. In nichts Anderem 
beſtehe ed, ais daß die Kaiſerin endlich jene Beihilfe bei der oberſten 
Yeitung der inneren Stantsangelegenheiten finde, deren fie unmöglich 
fünger entbehren Fönne. Zu diefem Ende möge ein bleibendes be— 
rathendes Collegium geſchaffen werden, das die Bezeichnung „Stants- 
vath" zu führen hätte. Es wäre aus je drei Mitgliedern der Damals 
noch in Kraft beftehenden zwei Rangftufen, und zwar des Herrenfinndes 
und des Nitterftandes zufammen zu jegen; die erfieren jollten Stants- 
minifter, die letzteren aber Stantsräthe heißen. Daß der Präfident 
des Hoffriegsrathes dem Stantsrathe angehöre , darauf kam jest 
Raunig nicht mehr zurüct; wohl aber nahm er diefe Steliung für den 
Staatstanzler und fomit Für fich felbft in Anjpruc. Endlich vers 
langte er noch die Anftellung eines eigenen Neferendars, welcher die 
Sitsungsprotofolle zu führen, die Auszüge aus den Verhandlungsacten 
jo wie die Darftellung der zu beurtheilenden Angelegenheiten zu vers 
fertigen, endlich vor jeder Sitzung die einzelnen Veratjungspunlte er- 
fitlich zu machen und dieſe Zufammenfteltung bei den Mitgliedern 
des neuen Rathscollegiums in Umlauf zu ſetzen habe. 


Wie ſehr Darin Thereſia ſowohl in Bezug auf die Größe der 
Uebel, tm deren Befeitigung es ſich handelte, als hinſichtlich des zu 
diefem Ende vorgefchlagenen Mittels den Anjhanungen des Staats- 
kangers Beipflichtete, geht am deutlihften aus den Worten hervor, 
welche fie auf deffen Dentſchrift eigenhändig feste. „Die Schilderung 
„tt nichts weniger als überladen, und unſere gegenwärtige Yage eine 
„äußerft kritiſche. Mit Hülfe diejes Staatsrathes und desjenigen, der 
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„mic ihn vorſchlug, ſchmeichle ich mir dem Ruin des Staates wor- 
beugen zu Können“ 0). 


Raum hatte Kaunig durch diefe Worte der Kaiferin die form⸗ 
liche Genehmigung feines Antrages auf Errichtung des Stantsratjes 
erlangt, als er ihr auch ſchon feine ferneren Vorſchlage über die 
Organifation vorlegte, welche demelben zu geben wäre, Als feine 
Hauptaufgabe wurde Hingeftelft, der Kaiferin in allen „Yandesange- 
legenheiten“ mit getreuem Rath an die Hand zu gehen. Der bloß 
confultative Charakter müffe feftgehalten werden, Daher könne weder 
der gefammte Staatsrath noch eines feiner Mitglieder als ſolches 
irgendwelche Anordnung treffen. Auf die unahänderfice Beobachtung 
des Grundfages, daß feines der Letzteren mit alleiniger Ausnahme des 
Staatöfanzlers ein anderes Civilamt befleiden könne, wird neuerdings 
das gröfste Gewicht gelegt. Die Zuweiſung fänmtlicher Landesangelegen- 
heiten an den Stantsrath, um feine Kenntniß derfelden zu einer 
alfumfaffenden zu machen, wurde nicht weniger als die Nothwendigkeit 
betont, niemals vor deffen Anhörung irgend eine Entſcheidung zu 
füllen. Jede Vorliebe für das eine oder das andere Erbland, für 
den Eibil- oder den Militärftand, ſomit jede Parteilichleit müffe aus 
dem Stantsrathe volltindig verbannt fein. Keiner vorgefaßten Mei- 
nung ditefe ftattgegeben werden; die Wohlfahrt des Staates, Recht 
und Bitligteit müßten al alfeinige Richtfepmur gelten. Nur auf die 
deutfchen Erblande habe fih die Wirffomfeit des Staatsrathes zu er⸗ 
ſtreden und es müffe das ausdrüdlich fhon in feiner Bezeichnung 
hervorgehoben werden, damit Jedermann die Urſache Har werde, weiie 
halb man feine Ungarn, feine Siebenbürger, Feine Niederländer oder 
Mailänder in den Staatsrath berufe. 


Die übrigen Anträge des Grafen Raunig bezogen ſich vorerit 
auf die hervorragende Stellung, welche ſowohl dem Staatsrathe im 
Ganzen als deffen einzelnen Mitgliedern zu geben wäre. In erſterer 
Beziehung follten die Sigungen nur in der geheimen Rathoftube, 
fomit unmittelbar in der faiferlichen Reſidenz abgehalten werden. In 
lebierer Hinficht wurde angebeutet, daß die alfmälig an jedes Mitglich 
des Stantsrathes zu derleihende Wurde eines geheimen Rathes die 
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Möglichkeit an die Hand gebe, den Unterichied zwiſchen dem Kerren- 
und dem Ritterftande woltftändig fallen zu laffen. Daun wurden für 
die Gejhäftsbehandlung jelbft und insbefondere die Stellung und den 
Wirlungotreis des Referendars jehr eingehende Anträne gemacht. Zie 
alle wurden von der Kaiferin mit den eigenhändig niedergeſchriebenen 
Worten genehmigt: „ich erwarte mit groſſen verlangen den anfang 
„Difes neuen ſtaatsrath alj das heyl meiner erblanden, berubigung 
„meines gemüths und gewifjens“ '). 


Eine der wichtigſten Fragen blieb noch zu Löfen, die Ernennung 
der Mitglieder des Stantörathes. Es iſt jelbitwerjtändlich, dag man 
ſich gleich von Anfang an hiemit eifrig bechäftigte, und man befand 
ſich in der glüclichen und feltenen Yage, eine reihe Auswahl von 
Männern zu befigen, welche man, jei es mit Recht oder mit Unrecht, 
für befahigt anſah, dieſes wichtige Amt zu übernehmen. Schon im 
November bezeichnete Kaunit von Mitgliedern des Herrenftandes vor- 
exit den Feldmarſchall Grafen Daun, „weilen man einen militaire 
haben muß", dann die Grafen Haugwitz und Rudolph Chotet, „falls 
„Te ihre dermahlige Kemter niederlegen wollten“, als vorzugdweiſe 
geeignet, um in den Staatsrath berufen zu werden. Winden die 
beiden Setsteren jener Bedingung ſich nicht unterziehen wollen oder die 
Koiſerin folhes nicht wünfhen, jo möge ihre Wahl anf die Grafen 
Hagfeldt oder Blümegen, auf Philipp Sinzendorff, welcher ale Ritter 
des Johanniterordens meift nur der Chevalier Sinzendorff hie, oder 
auf den Grafen Yudwig Zinzendorf fallen, der nad) der alten 
gewurzelten Gewohnheit des öfterreichiihen Adels, die Namen abzu 
fürzen und zu verftimmeln, allgemein „Sinfin“ genamut wurde. 
Ihn bezeichnet Kaunitz als einen „jungen Theoreticus, welcher gute 
Vorſchlage machen würde, die von den Alten zu beurtheilen wären. 
„Die Grafen Cobenzl und Siarhemberg“, fügt der Stantöfanzler 
hinzu, „auch Graf Pergen ſchicten ſich unvergleichtic, man braucht 
„sie aber noch höchſt nöthig in auswärtigen Geſchaften“. 








Zu Stantsräthen aus dem Nitterftande wollte Kaunitz die Hof 
rathe Rannegießer, Doblhoff und Stupan ernannt wiflen ; er bezeichnet 
fie als die Beften, die überhaupt zu finden wären; der Erſtere follte 
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die bohmiſchen, der zweite die oͤſterreichſſchen Angelegenheiten, der 
Dritte die Finanz. und Handelsfagen übernehmen, endlich Hofrath 
don König zum Nefevendar des Staatsrathes ernannt werden. Man 
fiegt, daß auch damals ſchon denjenigen, welche nicht zum Höheren 
Adel gehörten, die eigentliche Arbeitelaſt zuge dacht war, während die 
Mitglieder des Herrenftandes dem Range und der Bezahlung nad) 
weit vorangeſtellt, mit Arbeit aber verhältnismäßig verſchont wurden. 


Aus der Reihe der Letteren waren nad der Meinung der 
Kaiſerin vorerft Haugwitz, Ylümegen und Zinzendorf in Betracht zu 
ziehen. Gleichwohl wurde, als es zur eigentlichen Ernennung kam, 
Zingendorf fallen gelaffen, wohl zunchſt aus dem Grunde, weil man 
ihm eine neue und jehe wichtige Yeftimmung geben wollte. Die 
Grafen Kaunih, Haugwig, Daun und Blümegen waren die erften 
Mitglieder des Staatsrathes, welde dem Herrenftande angehörten, fie 
wurden daher auch nad) dem unjprünglichen Vorſchlage zu „Stants- 
„ninifteen in deutfcheinländifchen Gefchäften" ernannt. Und was die 
Staatsräthe anging, jo einigte man fich einftweilen nur für Stupan, 
während man über den anderen Plag noch weiter verpandelte. Kanne 
gieher und Doblhoff wurden übergangen, Hofrat; von König aber 
erhielt die Stelle des Referendars. 





Unter den vielen erſpriehlichen Dienften, ſchrieb Marin Therefia 
an Kaunig, die er ihr und ihrem Haufe geleiftet, ſei es nicht der 
geringfte, daß er ihr mit Kath und That ſo eifrig beigeftanden fti, 
den Heilfamen Vorfchlag der Errihtung eines Stantsrathes ind Werk 
zu fegen. Sie hoffe daher, er werde mit Freude ſich der ferneren 
Mühe unterziehen, dazu behülflich zu fein, daß diejes wichtige Wert 
zu einer vedhten Vollendung gelange. Deshalb Habe fie für ihn alfein 
eine Ausnahme don der fonft als unumftöflid geltenden Regel ge- 
macht, daß fein Mitglied des Stantsrathes auch nod ein anders 
Cioilamt beffeiden dürfe. Hiezu komme noch, daf.die feiner fpeziellen 
Obforge anvertrauten niederlandiſchen und mailändiichen Angelegen- 
heiten in feiner unmittelbaren Verbindung mit denjenigen ber deutſchen 
Erblande ftünden und es außerdem durchaus nothwendig jei, den Gang 
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der Regierung bei den ausländifhen und den inländijcen Staats— 
geſchaften in vollen Einklang zu bringen. 


Da jedoch Kaunitz ohnedieß ſchon mit Arbeit aller Art über 
Inden fei, fo werde gleichfalls nur ihm allein die Bewilligung extheilt, 
nicht ſammtlichen Sisungen des Stantsrathes beiwohnen zu müſſen 
Es werde genügen, wenn er nur bei wichtigeren Anläffen, und ine 
befondere in der erften Zeit fih einfinde, in der es fid noch um Or— 
ganifationsfrngen handeln werde. 


Wunde durch die Berufung des Grafen Kaumitz in den Staate 
rath an deſſen bisheriger amtlicher Stellung nichts geändert, je war 
gerade das Gegentgeil bei Haugwitz der Tall; feine Ernennung zum 
Mirgliede des Stantsrathes war gleichbedeutend mit feiner Enthebung 
von dem Amte eines Präfidenten des Dirertoriums in publicis et 
eameralibus. Die Schaffung diefer Ietteren Centralbehörde hatte ja 
den Schlufftein jenes neuen Syſtems gebildet, weldes von Haugwitz 
erfonnen und durchgeführt worden war, von dem man aber jept be- 
Hauptete, daß es die allerdings hochgeſpannten Erwartungen keineswegs 
erfüllt Habe, die man im dasfelbe gefegt. Nun dachte man daran, eo 
vollftändig zu ändern, und da Fonnte natürlicher Weife deſſen Urheber 
an feinem bisherigen Plage nicht bleiben. „An einem Tage fällt und 
erhebt ex ſich wieder", fagte aus diefem Anlaffe über Haugwit der 
venetianiſche Botſchafier in Wien 9). 











Auch hinſichtlich des nächſtfolgenden Namens hätten wohl die 
gleichen Worte Anwendung finden fönnen. Denn auch bei der Ber 
dufung Dauns in den Staatsrath ſcheint nicht ſo ſehr die Rüchficht 
auf feine Heworragende Befähigung für den ihm  jegt anzuvertrauen 
den Poften, als der Wunſch maßgebend geweien zu fein, ihm aus 
feiner bisherigen Stellung zu entfernen. Man braucht fih, um viele 
Vermuthung für mehr als bloß wahrſcheinlich anzujehen, mn daran 
zu erinnern, daß gerade in den Tagen, in denen das Project der 
Gründung des Staatsrathes neuerdings aufgenommen wurde, die 
Schlacht bei Torgau verloren ging, Daun verwundet nad Wien zurüc 
fehrte und man ernftlih den Gedanfen hegte, das Obercommando 
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nicht neuerdings in feine Hände zu legen. Hiezu kam noch, daß Daun 
gleichfalls kein Verlangen darnad trug und fehr gern biefer Burde 
entfebigt geweſen wäre. Cine ehrenvolfere Axt, diefen Endzwed zu er- 
reihen, Eonnte es jedoch in der That nicht geben, als Dauns Er— 
nennung zum Minifter und feine Berufung in den Staatsrath fie darbot. 


„Ich kenne Euer mir mit veinfter Treue ergebenes Herz“, fo 
lautete das Handbilfet, welches zu diefem Ende Maria Therefian an 
den Feldmarſchall erlich”), „und bin zum voraus verſichert, daß Ahr 
„Mich unter der Saft jo ſchwerer Negierungsforgen wahrhaft bedauern 
„werdet. Ich fan Euch aber zu Meinem und Eurem Troft nunmehr 
„eröffnen, daß ich endlich ein ſicheres Mittel gefunden Habe, nicht nur 
mir felbft die ſchätbare Gemüthsruge zu verichaffen, ſondern auch, 
„unter göttlichen Beiftand die Wohlfahrt aller Meiner getreuen Exb- 
„lande und Unterthanen zu befördern und zu befeftigen." 


„Diefes Mittel beſteht in der neuen Errichtung eines beftändigen 
„Staatsrathes für die inländifchen Geſchäfte, der zum einzigen End- 
Iweck Hat, die Beſchaffenheit alfer meiner Grbländer, Einkunfte, Aus- 
„gaben (befonders militaire*), Hof und anderen Stellen gründlich 
einzufehen, auf die möglichen Verbefferungen fürzudenfen und Mir 
„in allen Landes- und Militär") Angelegenheiten mit ihrem treuen 
„Rathe an die Hand zu gehen, ohne daf die Mitglieder biefes Stants- 
„rates ein anderes Givilamt bekleiden oder ſich in die Bollſtreckung 
„meiner Befehle einmiſchen können." 


„Der hievon anzuhoffende Nugen ift nicht zu überſehen, und da 
„8 hiebei hauptſächlich darauf ankommt, daß die Mitglieder die von 
„anderen Stellen ausgearbeiteten Gefchäfte mit reinem Herzen beur- 
theilen und ihren gutaächtlichen Math freimithig eröffnen, fo finde 
„Ich an Euch nicht nur diefe Tobwürbigen Eigenfhaften, ſondern auch 
„eine gründliche Kenntuiß von meiner innexlihen Rriegsverfaffung, 
„welche einen Hauptgegenftand der Berathichlagung, wie ſolche aufrecht 


*) Einfipaftung von der Hand der Maiferin 
*") Auch Hier wurde das Wort „Militär“ von ber Kaiferin Ginzugefügt. 
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14 Senf Bümeger, 


„su Halten und zu verbeffeen fei, abgeben wird. Es muß ſich alje in 
„Meinem Staatorath wenigftens ein militäriſches Mitglied befinden, 
und da Ich auf Euch ein vorzügliches Vertrauen fee, auch mich 
„von Eurem treueſten Dienfteifer zum voraus verfidert halte, daß 
Ihr Mir bei einer jo wichtigen Gelegenpeit nicht aus Handen gehen 
„werdet, jo geſchieht es in dem gnädigften Zuteauen, daB Euch zum 
„Minifter Meines inländiſchen Staatsrathes hiemit ernenne, an- und 
„aufnehme.t 





Das blofe Vorhandenfein diejes Iniferlichen Reſeriptes an Daun 
wird nicht weniger als deffen Inhalt zum Beweife dienen konnen, daß 
Darin Therefin in dem Augenblice, in welchem fie 8 an den Feld 
marſchall vichtete, feit entichloffen war, denfelben wicht mehr an die 
Spige ihres Heeres zu ſtellen. Sonft hätte fie im gewiß nicht ein 
Amt anvertraut, auf welhes fie fo ungemein großes Gewicht legte 
und von dem fie daher dringend wünſchen mußte, dak er es nicht 
bloß dem Namen nach, fondern auch wirklid) beffeide. Aber nur wenige 
Wochen vergingen und Daun mußte gegen feinen eigenen Willen neuer 
dings den Oberbefehl übernehmen. Gleichwohl beließ es Maria The 
vejia bei jeiner Berufung in den Staatsrath, und aud als Daun ein 
Jahe fpäter zum Präfidenten des Hoffriegsrathis ernannt wurde, be- 
hielt er feine Stellung im Staatsrathe bei. 





Das vierte Mitglied desfelben aus dem Herrenftande war Heinvich 
Gajetan Graf Blümegen. Shen vor zwanzig Jahren hatte ev als 
General Pandesfeiegscommiffär in Mähren Tiichtiges gefeiftet und etwa 
fieben Jahre fpäter, damals noch dem Freiherrnftande angehörend, als 
Kanzler des Königlichen Tribunais zu Brinn fih Hervorragende Bar- 
dienfte um das Zuftandefommen des Contributionsrecefjes mit den 
mäheifchen Ständen erworben. either an die Spitze der oberften 
Verwaltungsbehörde jenes Landes geftellt, hatte er ſich als ein getreuer 
Gehalfe und Anhänger des Grafen Haugwig erwieen. Auf Antrieb 
des Pepteren wurde ex im Jahre 1759 von Maria Thereſia mit den 
Worten in den Grafenftand erhoben: „Er verdient es wohl vor Alten“ 1). 
Diefes Vertrauen der Kaiferin wußte er während des langdauernden 
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Graf Rudotph Ehotet. 15 


Krieges duch) eifrigfte Fürforge für Herbeiſchaffung der Herrestedürf: 
niſſe beſonders zu rechtfertigen. Seinen unbeſtreitbaren Verdienſten und 
der Erwartung, er werde fid) als ein emfiger und gleidgefinnter Mit- 
arbeiter des Grafen Haugvig bewähren, ſcheint ſomit Vlumegen feine 
Ernennung zum Stantsminifter zunächft verdanft zu Haben. 


Es tann nicht mit Stillſchweigen übergangen werben, daß Maria 
Therefia auch noch ein fünftes Mitglied des Hewenjiandes in den 
Staatsrath zu berufen dachte, den Bräfidenten der Winifterial-Banco- 
Hofdeputation Grafen Rudolph Chotel. Aber fie durfte doch nicht ganz 
darauf vergeffen, daß auch das ungemein wichtige Amt, welches Chotei 
verwaltete, einer durchaus tüchtigen Perſönlichkeit bedurfte. Und aufer- 
dem ſcheint man fid) ſchon damals mit dem Gedanken befaßt zu Haben, 
Chotet als Nachfolger des Grafen Haugwih an die Spife der oberften 
Lerwaltungsbehörde des Staates zu ftellen. Da aber an der Hegel, 
daß fein Mitglied des Staatsrathes auch noch ein anderes Civilamt 
belleiden dürft, unverbruchlich feftgehaften werden ſollte, befand fich 
die Kaiſerin, wie fie felbit es Chotek gegenüber ausſpricht, jeinetwegen 
in einiger Verlegenfeit. Denn fie Taffe, fo ſchrieb fie pm"), feinem 
treueften Dienfteifer und Fleihe, feiner Einſicht und Gefehidlichfeit alle 
Gereshtigkeit widerfahren. Sie fei daher volltommen überzeugt, daR 
er ein fehr würbiges Mitglied des neuen Stantsrathes abgeben 
würde. Da er aber in ſolchem Falle feine bisherigen Aemter zurücklegen 
mühe, fo ftehe fie in bilfigem Zweifel, ob er ihr in diefen oder im 
Stantsrathe erfpricfligere Dienfte leiſten Fünnte; auch wife fie nicht, 
was ihm felbft daS angenehmfte wäre. Sie überlaffe es daher feiner 
eigenen Wahl, ob er feine jegigen Stellungen beibehalten oder fir auf- 
geben und in den Staatsrat, eintreten wolle, 


Die Antwort, welche Chotet der Kaiferin ertheilte, ift nicht mehr 
vorhanden oder wenigftens noch nicht aufgefunden worden. Ex muf 
ſich jedoch für das Verbleiben in feinem bisherigen Arte eutſchieden 
haben, wenigftens ift von feiner Berufung in den Staaterath nicht 
mehr die Rede. 
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14 Graf Blamegen. 


„iu halten und zu verbeſſern fei, abgeben wird. Es muß ſich alſo in 
„Meinem Staatsrath wenigftens ein militärifhes Mitglied befinden, 
„und da Ich auf End ein vorzüglices Vertrauen fee, auch mich 
„von Eurem treueften Dienfteifer zum voraus verſichert Halte, daß 
„Ihr Mic bei einer jo wichtigen Gelegenheit nicht aus Handen gehen 
„werdet, jo geichieht es im dem gnädigften Zutrauen, daß Eud zum 
„Minifter Meines inländiichen Staatsrathes hiemit ernenne, an- und 
„aufnehme." 


Das bloße Vorhandenſein dieſes Faiferlichen Neferiptes an Daun 
wird nicht weniger als deffen Anhalt zum Beweiſe dienen können, daß 
Maria Thereſia in dem Augenblicke, in weldem fie es an den Feld» 
marſchall wichtete, feſt entjchloffen war, denjelben nicht mehr an die 
Spitze ihres Heeres zu ftellen. Sonſt hätte fie ihm gewiß nicht ein 
Amt anvertraut, auf welches fie jo ungemein großes Gewicht legte 
und von dem fie daher dringend wünfchen mußte, daß er «8 nicht 
bloß dem Namen nach, fondern auch wirklich befleide. Aber nur wenige 
Wochen vergingen und Daum mußte gegen feinen eigenen Willen neuer: 
dings den Oberbefehl übernehmen. Gleichwohl belich es Maria The 
reſia bei feiner Berufung in den Staatsrath, md auch als Daun ein 
Jahr jpäter zum Präfidenten des Hoftriegerothes ernannt wurde, ber 
hielt ex feine Stellung im Staatsrathe bei. 


Das vierte Mitglied desjelben aus dem Herrenjtande war Heinrich 
Cajetan Graf Blümegen. Schon vor zwanzig Jahren Hatte er als 
General-andeöfriegscommiffär in Mähren Tüchtiges geleiftet und etwa 
ſieben Jahre fpäter, damals nod) dem Freiherruſtande angehörend, als 
Kanzler des fönigli—en Tribunais zu Brünn ſich Hervorragende Ber- 
dienfte um das Zuftandefommien des Contributionsreceffes mit den 
mährifchen Ständen erworben. either am die Spige der oberjten 
Verwaliungobe hörde jenes Landes gefteltt, hatte er fich als ein getreuer 
Gehülfe und Anhänger des Grafen Haugwitz erwirfen. Auf Antrieb 
des Yegteren wurde er im Jahre 1759 von Darin Therefia mit den 
Worten in den Grafenftand erhoben: „Er verdient es wohl vor Allen“ "), 
Diefes Vertrauen der Kaiſerin wußte er während des langdauernden 
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Graf Rudoloh Chotet. 15 


Krieges durch eifrigfte Fürforge für Herbeiſchaffung der Herresbedürf- 
niſſe befonders zu rechtfertigen. Seinen unbeftreitbaren Verdienften und 
der Erwartung, er werde fich als ein emfiger umd gleichgefinnter Mit- 
arbeiter des Grafen Haugwig bewähren, ſcheint fomit Blumegen feine 
Ernennung zum Staatsminifter zunädhft verdanft zu Haben. 


Es tann nicht mit Stillſchweigen übergangen werden, daf Maria 
Thereſia auch noch ein fünftes Mitglied des Herrenſiandes in den 
Siaatsrath zu berufen dachte, den Präfidenten der Minifterial-Banco- 
Hofdeputation Grafen Rudolph Chotek. Aber fie durfte doch nicht ganz 
darauf dergeffen, daß auch das ungemein wichtige Amt, welches Chotel 
verwaltete, einer durchaus tüchtigen Perjönlichleit bedurfte. Und aufer- 
dem ſcheint man ſich ſchon damals mit dem Gedanken befaßt zu Haben, 
Chotel als Nachfolger des Grafen Haugwig an die Spige der oberften 
Vermaltungsbehörde des Staates zu ftellen. Da aber am der Regel, 
dag Fein Mitglird des Staatsrathes auch noch ein anderes Eivilamt 
belleiden dürfe, underbrüchlich feſigehalten werden folfte, befand ſich 
die Kaiſerin, wie fie ſelbſt es Chotef gegenüber ausſpricht, ſeinetwegen 
in einiger Verlegenheit. Denn fie laſſe, fo ſchrieb fie ihm"), feinem 
treueften Dienfteifer und Fleiße, feiner Einficht und Geſchicklichteit alle 
Gerechtigkeit widerfahren. Sie fei daher vollkommen überzeugt, daß 
er ein fehr wirdiges Mitglied des neuen Stantsrathes abgeben 
würde. Da er aber in ſolchem Falle feine bisherigen Memter zurücklegen 
müßte, fo ftehe fie in billigem Zweifel, ob er ihr im diefen oder im 
Stantsrathe erſprieflichere Dienfte leiſten konnte; auch wiffe fie nicht, 
was ihm felbft das angenehmſte wäre. Sie überlaffe es daher feiner 
eigenen Wahl, ob er feine jegigen Stellungen beibehalten oder fir auf- 
geben und in den Staaterath eintreten wolle. 


Die Antwort, welche Chotet der Kaiferin erteilte, iſt micht mehr 
vorhanden oder wenigftens noch nicht aufgefunden worden. Er muß 
ſich jedoch für das Verbleiben in feinem bisherigen Amte entſchieden 
haben, wenigftens ift von jeiner Berufung in den Staatsrath nicht 
mehr die Rede. 
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16 Freißerr von Boric. 


Was die Stantsräthe betraf, fo dachte man, den bisher noch 
nicht vergebenen Poften dem Freiherrn von Boris zu verleihen, doch 
walteten hiebei Schwierigkeiten ob, welde in feiner bisherigen Stellung 
als Mitglied des Reichchofrathes lagen. Aus diefem Grunde mochte 
fich wohl aud) fein Name nicht unter denjenigen finden, auf welche 
Kaunig zuexft die Aufmerkfamteit der Kaiferin lenkte; gleichwohl hegte 
der Stantskanzler, wie wir mit Beſtimmtheit wiffen, eine ſehr nünftige 
Meinung von Borie's Kenntniffen und Talenten. In einer nur wenig 
älteren dlufzeichnung von der Hand Binders 1?) wird Boris „ein ge- 
„Ihickter und zwar etwas lebhafter, aber ſehr nüglic zu gebrauchender 
„Mann“ genannt; „er iſt zugleich ein Eiferer“, heißt e8 weiter, „und 
„ganz undeftehlich". Der große Unterfchied falle in die Augen, welcher 
Wwiſchen der Art umd Weife, in der er jekt als Neferendar die Reichs⸗ 
fachen führe. und die Nechte des Kaiſers zu wahren fo wie deffen 
Anſehen im Reiche zu Heben verftehe, und derjenigen obwalte, weiche 
früher ftattgefunden habe. Damals drang Kaunig in bie Raiferin, 
möthigenfalts ein ziemich auſehnliches Opfer zu bringen 19), um nur 
Borié, der durchaus der Stelle eines Reichsrefevendars, welche er 
„wur für die Dauer de Krieges" übernommen Hatte, entledigt fein 
wollte, wenigftens dem Neichshofrathe zu erhalten. Yet mochten ihm 
diefelben Gründe, deren er fi dor wenig Monaten bedient Hatte, 
entgegengehalten werden, wenn er nun ſelbſt Boris dem Neichshef- 
vathe zu entziehen fuchte und deſſen Berufung in den Stantsrath 
betrieb. Wenigftens rieth er der Kaiferin zu raſchem Entſchluſſe und 
zu energiſcher Beſeitigung der Einftreunngen, welche zunächft von dem 
Heichevicelanzler, der Boris nur ungern verlöre, bei dem Kaifer ver- 
fucht werden fönnten. Und in Worten, welde die Damaligen Zuftände 
in recht ungänftigem Fichte erſcheinen laſſen, ging Marie Therefia 
auf die Getanfen des Stnatsfanzlers ein. „Das Beſie wird fein", fo 
ließ fich die Kaijerin vernehmen, „jo bald als nur immer möglich zu 
beginnen und unbeirrt vorwärts zu ſchreiten, um den Intriguen die 
„Ausficht zu Benehmen, unfer Project umftoßen oder es wenigitens 
„ftören zu können. So et man hier ift, wenn es gilt die Vereitlung 
„eines Planes zu wagen, fo kriechend ift man, wenn es hiezu fein 
„Mittel mehr gibt“ 1). 
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Stupan und stönig, 17 


Anton Stupan von Ehrenftein hatte lange Jahre hindurch bei 
der nicderöfterreidhifchen Yandesregierung, dann bei dev gleichen Stelle 
in Krain, zulegt aber gleichzeitig als Hofrath und Referent bei dem 
Directorium in publieis et cameralibus und bei der Bancodeputation 
gedient und fih in dieſer Doppelſtellung den Ruf eines ganz ausge- 
zeichneten, in die verſchie denſten Zweige der öffentlichen Verwaltung 
tief eingeweihten Mannes erworben. Bon ibm rührt auch eine zum 
Untereichte des SKronpringen Joſeph verfaßte, ſelbſt heute noch feines- 
wegs werthlofe Darftellung des Zuftandes und der Berfaffung der 
inneröfterreichifchen Yänder her!‘). Obwohl Stupan zu jener Zeit 
fon ziemlich beiagt war, fo verfprad) man fic doch von feinem er- 
probten Gifer und feiner umfaffenden Geichäftsfenutnif hervorragende 
Dienfte, 


Eine befonders wichtige Berfon in dem neuen Staatsrathe war 
ohne Zweifel der Neferendar Anton Mönig don Kromburg. Auch er 
befand fih ſchon über dreihig Jahre im Stantsdienfte und Hatte noch 
unter Eugen von Savoyen deffen legte Feldzüge am Rhein als Feld- 
friegsfanzlift mitgemacht. Wichtiger waren die Dienfte, weldhe er gleich⸗ 
falls bei der Rriegsfanzlei während des öfterreichifihen Succeffions- 
feieges leiftete. Nach Abjhlug des Friedens bei dem Divectorium in 
publieis et eameralibus verwendet, erreichte er daſelbſt die Stelle 
eines Hofrathes und wurde von dort in den Staatsrath berufen. 


Wo von der Zufammenfegung des Teßteren die Rede ift, mag 
es geftattet fein, auch die Bezüge zu erwähnen, welche deſſen Mit- 
oliedeen zugeſprochen wurden. Denn auch hieraus laßt fih die be- 
vorzugte Stellung erfennen, welche man ihnen zu geben ſich anfchüte. 


Es war wohl felbftverftändlidh, daß feine Aenderung eintrat an 
dem Einkommen, welches Kaunitz aus dem Staatöfchate bezog. Auch 
Daun und Haugwig behielten ihre bisherigen Bezüge, Blumegen aber 
empfing eine Befoldung von zwölftaufend Gulden und nod) auferdem eine 
Benfion. Kaunig hätte gewunſcht, daß den Stantsräthen zehntaufend 
Gulden jährlich zu Theil werden folften; da er aber nur geringe 


Hoffnung defaf, mit dieſem Vorſchlage bei der Koiſerin —3 
Arunet d, Maria Tperefia. Vll. Sd. 
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18 Geöffnung des Zraalsrathen. 


bat er fie, den Staatsräthen und dem Referendar wenigſtens acht- 
taufendachtgundert Gulden zuzuerlennen. Hievon würden ihnen ohne» 
dieß nur adttaufend Gulden bleiben, indem die achthundert Gulden 
als der damals vorgeſchriebene zehnprocentige Zuſchuß zur Beftreitung 
der Zinfen der Staatsſchuld hinwegfielen. Maria Thereſia genehmigte 
diefen Antrag '%) und beließ nod außerdem dem Freiherrn von Borio 
feine bisherige geheime Penſion von zweitaufend Gulden 17), 


Man Hätte wohl glauben ſollen, daß in ſolcher Weile Alles, 
was fih auf die Zufammenfegung des neuen Stantsrathes bezog, 
volftommen ins Reine gebracht wäre und der umverzüglicen Cröff 
mung desfelden kein Hinvernif mehr im Wege ftehe. Aber noch im 
legten Augenblide ſchien Alles wieder ins Stoden zu gerathen und 
jelbft Wohlunterrichtete meinten, «8 werde darauf hinaus kommen, 
daß, jo wie es bei dem Niederlanden und der Kombardie ohnedieß 
ſchon der Fall fei, auch die inneren Angelegenheiten der übrigen 
oſterreichiſchen Yänder der oberften Yeitung des Grafen Raunig anver- 
traut würden. Dann werde er fi, wenn auch nicht dem Namen, 
jo dod) der Sache nach in der Stellung eines PBremierminifters bes 
finden. Auf feinen unbef—räntten Einfluß bei der Kaiferin, jeine 
außerordentliche Befähigung und jeinen tadelloſen Charakter gründete 
man diefe Vermuthung 15). Aber fie ging gleichwohl nicht in Erfüllung. 
Am 26. Jänner 1761 hielt der Staatsrath in Gegenwart des Kaiſers, 
der Kaiſerin und des Prinzen Karl von Lothringen feine erfie Situng. 
Alte feine Mitglieder wohnten ihr bei. 


Lang und ausführlich war die Anrede, mit welcher Kaunitz die 
Verjammlung eröffnete. Die Beweggründe legte er ihr dar, welche 
die Kaiſerin zur Errichtung des Staatsrathes vermocht hatten. Dan 
tam ex auf deffen innere Organifation, auf feinen Endzweck und feine 
Aufgaben, endlich auf die Obliegenfeiten feiner Mitglieder zu ſprechen. 
In der vollſtändigen Freiheit der Yegteren, bei ihrer jedesmaligen 
Aftimmung einzig und allein ihrer Meberzeugung zu folgen, liege die 
werthvolffte Bürgiehaft fir ein glücliches Gedeihen der neuen Inftitu- 
tion. Deren Mitglieder müßten nicht num ohne alle Schen, ſondern 
auch ohne Rückſicht oder Vorliebe für ein Yand, eine Perjon, einen 
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Eröffnung des Siaateratheo. 19 


Stand oder ein Amt, ohne vorgefafte Meinung jedergeit nur ihrer 
Anſchauung offenen Ausdrud verleihen. 


Nachdem Kaunit feine Anrede germdigt und ſämmtliche Mite 
glieder des Staatsrathes der Kaiſerin den Eid der Treue geleiftet, 
verbreitete ſich Stupan über die Aufgaben der neu conftituirten Ber 
ſammlung. In fünf Punkte glaubte ex fie zujammenfaffen zu Können. 
Die Beihügung und Auftechthaltung der Religion, jedoch mit Ber 
ſcheidenheit und ohne übertriebenen Eifer. Die Handhabung der kaiſer— 
lichen Gerechtſame, ſowohl gegen die eigenen Fänder und Unterthanen 
als gegen auswärtige Mächte. Das unansgefegte Sinnen, wie die 
Länder volfreich, wohlhabend und zufrieden gemacht werden könnten. 
Die Förderung der Gerechtigkeit, nicht allein zwiſchen den Parteien 
bei den Gerichtöftelfen, fondern auch bei den Belohnungen und Beften- 
fungen, vorzüglich aber bei Beſetzung der geiftlichen und weltlichen 
Aemter, der Hof, Militär und Civilftellen. Endlich die Beibehaltung 
einer unveränderlichen Ordnung, jedes Gefhäft nach dem für dasfelbe 
pafienden Ausmaß und durch die hiefür zu beftellenden Perfonen be— 
forgen zu Iaffen. 


Es ift hier nicht der Ort, näher auf die Discuffion einzugehen, 
welche ſich über diefe Aruferungen Stupans und das von Raunig 
felbft ausgearbeitete und vorgelegte Verjeichniß derjenigen Kategorien 
der öffentlichen Geihäfte entipann, auf welde die Thätigkeit des 
Staatsrathes ſich werde erſtreden müffen. Nur ſei geftaitet Hervorzu- 
heben, daß Boris unter die legteren auch die Befugnif aufgenommen 
wiſſen wollte, die geiftlichen Vorfteher an die Obliegenheiten ihres 
Amtes zu mahnen und darauf zu ſehen, daß die Kirhengüter zwed- 
mäßig verwaltet werden mögen. Cie und die Diener der Kirche feien 
gleichmäfig zum Beten der Kirche und des Einates zu verwenden, 
fo daß zwiſchen beiden Gewalten ungetrübte Eintracht betehe. Zu dem 
auf die Rechtspflege ſich besiehenden Punkte gehöre aber, daß Elare 
Geſete gegeben würden, daß man die Streitſucht zu dämpfen ſuche 
und bie Bevollerung nicht mit Gerihtstagen und Sporteln überlade. 
Der Eorruption und der Annahme vom Gejchenten fei mit den fhärfften 
Strafen entgegenzutreten. 


ar 
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des Ztantarattes, 


bat er fie, den Stantsräthen und dem Referendar wenigſtens acht | 


taufendachthundert Gulden zuuerfennen. Hievon würden ihnen oh 


dieß nur achnauſend Gulden bleiben, indem die achthundert Gulde 


als der damals vorgefchriebene zehnprocentige Zufchuh zur Beſtreitun 
der Zinfen der Stantsichuld hinwegfielen, Marin Therefia genchmin 
diefen Antrag!) und belich noch auferdem dem Freherrn von Bor 
feine bisherige geheime Penfton von zweitaufend Gulden 1°). 


Man hätte wohl glauben ſollen, daß in folder Weile A 
was fi auf die Zufammenfegung des neuen Staatsvatheo | 
vollkommen ins Reine gebracht wäre und der unverzüglichen C 
mung desjelben fein Hindernit mehr im Wege ftehe. Aber nı 
legten Augenblicke ſchien Alles wieder ins Stoden zu geratfie) 
jelbft Wohlunterrichtete meinten, es werde darauf hinaus ! 
daß, jo wie eö bei den Niederlanden und der Yombardie ı 
ſchon der Fall ſei, auch die inneren Angelegenheiten der 
öfterweichiichen Yänder der oberften Leitung des Grafen Kaun 
traut würden. Dann werde er fi, wenn aud) nicht den 
jo dom der Sache nad in der Stellung eines Premierni 
finden. Auf feinen unbej—ränften Einfluß bei der Kai 
außerordentliche Befähigung und feinen tndellojen Charalt 
man diefe Bermuthung '* fie ging gleichwohl nicht 
Am 26. Nänner 1761 hielt der Staatsrath in Gegenwa 
der Staiferim und des Prinzen Karl von Kothringen jene 
Alle jeine Miglieder wohnten ihr bei, 
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20 x Seöfmung des Staaierethes. 


Wirft ein kundiges Auge noch einen letten Nüchblid auf die 
Zufammenfegung des Stantsrathes, jo wird cs befonders auffallen, 
daß derfelbe, obwohl reiht eigentlich ein Geſchöpf des Grafen Kaunitz, 
doch fait ausſchliekiſch aus Männern gebildet war, von denen vielleicht 
nur Borié als Anhänger des Staatsfanzlers gelten fonnte, während 
die beiden wichtigften Männer im Staatsrathe ziemlich ausgeſprochene 
Gegner desfelhen waren. Bei der Darftelfung der Ereigniſſe des fieben 
jahrigen Krieges mußte manche ſcharfe Aeuferung des Grafen Haugwitz 
wider Kaunig verzeichnet werden. Des Mangels an VBorausficht, der 
allzu großen Selbftübechebung 1") bejchufdigte er ihn, und an Niemand 
Anderen waren dieſe vertraulichen Derjensergüffe als an Daun ge- 
richtet, welcher ohmedieß wegen der fihtlichen Bevorzugung, Die der 
Stantskanzler feinem Liebling Laudon zu Theil werden lief, in eine 
von Tag zu Tag zunchmende Verftimmung gegen Kaunig gerieth. 
Zieht man noch auferdem in Betracht, dafi jo wie Daun auch; voch 
Blümegen, Stupan und König in engfter Verbindung mit Haugwits 
ftanden, unter dem und durch welchen fie ihre Laufbahn im Staats 
dienfte mit Erfolg zurückgelegt hatten und zu Ehren und Audzeich- 
nungen gelangt waren, jo muß man die Handlungsweiſe des Stants 
tanziers wahrhaft bewundern. Ueber kleinliche Bedenken hinausgehend, 
Hat er, unbefümmert um deren perſönliche Stellung zu ihm jelbft, ja 
fie gar wohl als feine Widerſacher erkennend, der Aniferin nur ſolche 
Männer zur Berufung in den Staatorath vorgefchlagen, von denen 
er fich hervorragender Dienfte für das Allgemeine verfah. Daß fie 
ihm felbſt nicht Werkzeuge feiner Meinung und feines Willens, ſondern 
weit eher Gegner fein würden, mußte ipm von Anfang an Kar fein, 
doch ſehle ex ſich zroßherzig darüber hinweg. 





Und in der That zeigte es ſich gar bald, daß eigentlich Haugwit 
die Seele des neuen Stantsrathes war. Die vielfachen anderweitigen 
Beſchaftigumgen des Stantsfanglers zogen ihn von deifen Beratungen 
wenigftens theilweiſe ab, und auferdem fonnte er der Natur der Sache 
nach mit den Angelegenheiten, auf welche die Wirffamfeit des Staats 
rathes ſich erftreite, nicht fo innig vertraut fein als dieß bei Haugwit 
der Fall war. Daun aber begab ſich ſchon nach wenigen Monaten 
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wieder zur Armee, um neuerdings den Oberbefehl über dieſelbe zu 
übernehmen. So muß der Einfluß, welchen Haugwitz ſowehl durd) 
feine eigene Erfahrung und Begabung, als durch feine Anhänger 
Blümegen, Stupan und König auf die Behandlung dev Geſchafte im 
Staatsrathe übte, als derjenige erlaunt werden, der immer mehr zu 
mafgebender Geltung gelangte. 





Ohne Zweifel gereichte dieh dem Stante durchaus nicht zum 
Schaden, ſondern zu nicht gering anzuſchlagen dem Nugen. Denn die 
oberſien Srundjäge, von denen Haugwig vor mehr als zwölf Jahren 
bei Exftattung feiner damaligen Vorſchlage ausgegangen war und 
welche dem von ihm ins Leben gerufenen Divectorium in publieis et 
cameralibus zur Baſis gedient hatten, bildeten auch jet noch die 
unverrüchbare Richtſchuur feine Verfahrens. Die Stantsgenalt zu 
ftärten und fie in den Stand zu feten, nach möglichft gleichen Prin 
cipien in allen Theilen des weiten Reiches diejenigen Mafregeln durch⸗ 
zuführen, von denen man nad) reifliher Prüfung annehmen zu dürfen 
glaubte, daß fie fin den Staat und die Bevölkerung von heilfamer 
Wirkung fein würden, darauf hatte Haugwitz von jeher alle jeine Be- 
ſtrebungen gerichtet, mit dieſem Geifte wußte er daher aud) den Staats- 
dath zu durchdringen. Schon in der zweiten Sigung fand ſich Ges 
legenpeit, hierüber Beobachtungen amzuftellen. Die überaus wichtige 
enge Fam in derfelben zur Erörterung, auf welche Grundregeln das 
ganze Staatsſyſtein und deffen innerliche Verfaffung zu bauen fei? 
Freilich verſtand man damals unter dev Bezeichnung „Staatsfyftem" 
nicht viel anderes als dasjenige, was fih auf die Einnahmen und die 
Ausgaben des Staates, die Vermehrung der erfteren und die Ver— 
minderung der letzteren bezog. Aber es handelte ſich dabei doch nicht bloß 
um die Deckung der augenblitlihen Bedärfniffe, jondern weit mehr 
noch um die Mittel, weiche zur Förderung des Wohlftandes im Alt 
gemeinen und zur Befeftigung des Gredites ergriffen werden Eünnten, 
Gewiß durfte man ſich von ihnen eine ungemein wohlthätige, aber 
doch nur. eine alfmälig eintretende Wirkung verſprechen. So trug, um 
nur ein Beiſpiel zu erwähnen, ſchon in der Sihung vom 30. Jänner 
1761 Stupan darauf an, daß mit Zuziehung verftändiger Kaufleute 
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ein gleihförmiges Handels- und Wechſelrecht ausgearbeitet und in 
alien Exbländern eingeführt werde. Und ebenfo brachte Stupan die 
Errichtung von Handelsfnmmern und den Abihluf von Handelover- 
tragen mit fremden Mächten in Anregung, indem damals ein folder 
nur mit dev Pforte beftand. 


Ueberhaupt befanden füh, wie dieß ja in Zeiten kriegeriſcher 
Bedrangniß faſt immer der Fall iſt, die finanziellen Fragen am meiften 
im Vordergrund. Was zu jener Zeit zur Aufbringung der Mittel 
zur Veftreitung der Sriegebebürfniffe geſchah, ift ſchon an einem 
friiheren Orte wenigftens überfichtlich erwähnt worden. Aber man 
blieb dabei in Feiner Weiſe ftehen, fondern zog die Frage in Erwägung, 
ob an dem im Jahre 1749 eingeführten Syſtem feſtgehalten und 
alles, was ſich auf die Adminiſtration und die inanzangelegenheiten 
der Erbländer bezog, nad) wie vor bei dem Directorium vereinigt 
bleiben ſollte, oder ob nicht die eigentlichen Verwaltungs von den 
Finanzſachen loszutrennen wären. 





Es iſt lehrreich zu beobachten, welche Meinungoverſchiedenheiten 
über dieſe wichtigen Fragen im Schoße des Staatorathes zur Geltung 
zu gelangen fuchten. Auch ficht man, daß der fehr grofe Einfluß, 
welchen Haugwitz auf die Berathungen und die Bejchlüffe des Staats: 
rat hes übte, doch fein fo überwiegender war, daß alles, wofür er ſich 
ausſprach, auch ſchon wirklich beſchloſſen worden wäre. Während er 
ſelbſt an der vom ihm eingeführten Einrichtung feithielt und won der 
dorgeſchlagenen Teilung nichts hören wollte, erklärten Borié und 
Stupan ſich mit großer Entjchiedenheit für eine ſolche. Dev Letztere 
meinte, daß alles, was die innere Regierung eines Staates betveffe, 
ſich in vier Hauptzweige theile, die Finanzen, das Militarweſen, die 
Verwaltung und die Juſtiz; für dieſe vier Zweige des Ganzen müßten 
daher ebenfoniele unmittelbar unter der Kailerin fichende Gentralftellen 
errichtet werden. Noch ungleich weiter als, Stupan ging Borie, der 
eine ſolche Theilung jogar für die eigentlichen Finanzſachen anvieth. 
Nach jeiner Meinung jolfte das, was ſich auf die Staatseinnahmen 
bezog, vollfommen losgelöst werden von der Verwaltung der Stants- 
taffen und der öffentlichen Schulden. 
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Blümegen hielt ſich bei Abgabe feines Gutachtens jo ziemlich 
zu Haugwitz 2"); Kaunitz aber trat mit voller Entichiedenheit für die 
Anſchauungen Bori's cin. In feiner etvas weitläufigen Art, 
feiner Meinung Ausdrut zu geben, griff der Stantsfansler auf 
das von Haugwit eingeführte Syſtem zurück, ließ deſſen Vorzügen 
Gerechtigkeit wiberfahren, tadelte aber aud mit Schärfe beffen Ge— 
brechen Die Erfteren fand er darin, daß die pünftliche Beftreitung 
der Koften des Hofftaates, des Militärwejens und der Civiladmini- 
ftration fichergeftellt und zu alimäliger Abtragung der Schulden die 
nothigen Fonde ausfindig gemacht worden fein. Als Gebrechen aber 
Habe ſich Herausgeftellt, daß man Dinge mit einander verknüpfte, 
welche iprer Natur nad) berſchieden feien und daher nicht hätten ver: 
bunden, fondern gefvennt werden follen. Dagegen habe man wieder 
Sachen vereinigt, deren Trennung dringend geboten fei. Jedermann 
wife, daß die Verwaltung fünmiliher Einnahmen und Ausgaben, fo 
wie die Rechnungslegung über fie nicht eimer und derfelben Be— 
Hörde anvertraut werden follten. Kein Privatmann, der nur irgend 
etwas von der Wirthſchaft verſiehe, werde feinem Amtmann gleich“ 
zeitig auch noch die Stelle des Kaftners oder Burggrafen, des Rent- 
ſchreibers und Buchhalters anvertrauen, dadurch Einnahmen und 
Ausgaben, Verwaltung und Verrechnung mit der Oberleitung ver⸗ 
mengen und die nöthige Ueberwachung gan aufer Acht Iaffen. 


Wäre ſolches ſchon bei einem Privatmanne gefährlich, jo mäffe 
es bei einem großen Staate wie Oeſterreich äuferft bedenflih und 
nachtheilig erſcheinen. Gleichwohl habe die Wiener Stadthanf die 
größten und ſchonſten Einfinfte von den Cameralgefällen in den Han- 
den, fie verwalte, verausgabe und verredhne fie jelbft, und da man 
zuletzt die Stelle eines Präfidenten der Banco-Hofdeputation mit dem 
der Hoftammer, welch letzterer der eigentliche Controlor fein ſollte, 
vereinigt habe, jo falle jede aud) noch jo geringe Ueberwachung voll- 
ftändig hinweg. 





Wie fomit vieles verbunden fei, das nothwendiger Weiſe zu 
trennen wäre, fo fei andererſeits ſehr vieles getrennt, das füglich ver 
eimigt werden Fönnte. In früherer Zeit habe es in Oeſterreich nur 
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vier Oberbehörden oder Hoftellen, und zwar den Hoftricgorath, die 
Hoftammer, die bohmiſche und die öfterreihifche Hoflanzlei gegeben; 
jeit Einfügrung des neuen Syſtems ſeien fie auf die Übergrofe Zahi 
von achtzehn angewachſen?). Hierin Liege ſich wohl eine ſehr beträchte 
liche Vereinfachung, und durch Verminderung des Beamtenheeres auch 
eine anfehnliche Eiſparniß erzielen. 








Nachdem er insbefondere die Spftemlofigfeit gefchildert, die man 
ſich in Bezug auf das Verfahren gegen die Staatsdiener zu Schulden 
tommen Liep2), kehrt Kaumitz wieder auf den Punkt, von dem 
er eigentlich ausgegangen war und den er als den wichtigſten anfah, 
anf die Nothivendigkeit der Einführung einer ſtrengen Ucberwachung 
des Gebahrens mit den Stantsgeldern zurück. Er freut ſich, dar 
eigentlich die Sache von dev Kuiferin ſchon aus eigener Initiative 
in Gemäßpeit feiner Anſchauung entfchieden worden ſei. „sünftig 
„ſollen alte Stellen, Gaffen und Adminiftrationen controlirt fein, 
„alfe auch der Bauco nad) feinem Juſtitut. Ich will daher cine 
„Controle generale und eine Caisse generale haben; hiernach iſt 
„die ganze Sache auszuarbeilen und die Meinung anzugeben.“ So 
habe ihre eigenhändige Anordnung gelautet und durch diefe „weifeften 
Befehle“ ſei von der Kaiſerin felbjt das Uebel an der 
gegriffen worden. 






viel an— 


Was nun diefe Finanzbehörden anging ſchlug Kaunitz vor, daß 
die oberfte Yeitung und Aufficht über die beſondere Verwaltung aller 
Stnatseinkünfte, ohne daf fie jedoch in den Geldempfang, die Ber: 
ausgabung und die Rechnungslegung fid unmittelbar einzumijchen 
habe, einer wohlorganiſirten Hofkammer anzuvertranen wäre, welche 
eigentlich der Controler alfer einzelnen Verwaltungen der Gameral- 
Einkünfte fein ſollte. Außerdem müßte an die von der Köiſerm im 
Principe bereits angeordnete Errichtung einer Geueraleaſſe und einer 
Nechnungstammer geſchritten werden. 





Wollte Kaunitz in folder Weife dem Dirertorium in publieis 
et eameralibus einen ungemein wichtigen Theil jeiner bisherigen Ge— 
ihäfte entziehen, jo ſollle ihm dagegen derjenige, der fih auf die 
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eigentfichen Berwaltungsfaden bezog, ungeſchmälert belaffen werden. 
Doch müffe diefer Oberbehörde ein anderer Titel gegeben werden, in 
welchem der Gameral-Angelegenheiten nicht mehr Erwähnung geſchehe. 


Die Aufrechthaltung der im Jahre 1749 wenigftens in der 
oberften Inſtanz vorgenommenen Trennung der Zuftiz vom der Vers 
waltung fand in Kaunig einen lebhaften Anwalt; feiner Anficht nach 
jollte daher die damals neu errichtete Oberfte Juſtizſielle beibehalten 
werden. Das Gleiche habe aud in Bezug auf den Hofkriegsrath zu 
gejcheen; dod) müffe deſſen innere Einrichtung vollftändig verändert 
Werden, wenn überhaupt das Militärwefen gehörig beforgt werden 
ſolle. Die Berrichtungen diefer Höchft wichtigen Stelle dürften nicht 
mehr wie bioher in blofen Kanzlei-Erpeditionen, fondern fie müßten 
in wefentlicen Beihlüffen, und zwar hauptfächlid; darin beftehen, die 
Kriegstüchtigkeit des Heeres, feine Disciplin, feine Verpflegung, fo wie 
überhaupt alle Theile des Krlegöweſens in Ordnung zu halten und 
zu verbeſſern. 





Ganz befonderen Nachdruck legte endlich Kauniy auf die Not): 
wendigteit, daß der Förderung des Handels größere Aufmerkamteit 
zugewendet werde als bisher. Er fei ja zugleich mit den Aderkau 
und der Induſtrie die eigentliche Quelle des Reichthumo dev Staaten. 
Gegenwärtig befinden fid in dem Commerzdivectorium nur had 
adelige Herren und gelehrte Männer. Ihre Anſchauungen fein von 
denjenigen der Kaufleute und Induſtriellen völlig verſchieden, den Yet: 
teven möge daher wenigftens einiger Einfluß auf die Leitung der fie 
ſelbſt betreffenden Gejhäfte gegönnt werden. 


Es würde zu weit führen, wenn bier auch noch auf die höchſt 
umfangreichen Gutachten der übrigen Mitglieder des Stantsrathes 
umnftändlicher eingegangen und nachgeiviejen werden follte, in welchen 
Punkten fie fih der Meinung des Staatskanzlers anſchloſſen oder ihr 
wenigftens näferten, und in welden fie von ihr abwichen oder ihr gerade- 
zu widerfprachen. 8 genüge die Anführung der Thatſache, daf; Marin 
Thereſia ihre entfcheidenden Bechlüffe den Anträgen des Staatstang: 
Vers anpafte. Das Directorium in publicis et cameralibus verlor 
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ein gleihformiges Handels- und Wechfelrecht ausgearbeitet und in 
allen Erbländern eingeführt werde. Und ebenfo brachte Stupan die 
Errichtung von Handelstammern und den Abſchluß von Handelsver- 
tragen mit fremden Mächten in Anvegung, indem damals ein folder 
nur mit dev Pforte beftand. 


Ueberhaupt befanden ſich, wie die in in Zeiten Friegeriicher 
Bedrängniß faft immer der Fall ift, die finanziellen Fragen am meiften 
im Vordergrund. Was zu jener Zeit zur Aufbringung der Mittel 
zur Beſtreitung der Kriegobedürfniſſe geichah, it ſchon an einem 
früheren Orte wenigftens überfihtlich erwähnt worden. Aber man 
blieb dabei in Feiner Weife ftehen, fondern zog die Frage in Erwägung, 
ob an dem im Jahre 1749 eingeführten Syſtem feitgehalten und 
altes, was fich auf die Aminiftcation und die AFinanzangelegenheiten 
der Erbländer bezog, nad) wie vor bei dem Directorium vereinigt 
bleiben ſollte, oder ob nicht die eigentlichen Verwaltunge- von den 
Finanzfodien toszutrennen wären. 





Es ift lehrreich zu beobachten, welche Meinungsverichiedenheiten 
über diefe wichtigen Fragen im Schofe des Stantsrathes zur Geltung 
zu gelangen ſuchten. Auch fieht man, daß der jehr große Einfluß, 
welchen Haugwig auf die Berathungen und die Beſchlüſſe des Stants: 
rathes übte, doc) fein fo überwiegender war, daß alles, woflir ex ſich 
ausſprach, auch ſchon wirklich beichlofien worden wäre. Während er 
ſelbſt an der vom ihm eingeführten Einrichtung feithielt und von der 
vorgefcplagenen Teilung nichts hören wollte, erklärten Boris und 
Stupan fih mit großer Entfchiedenheit für eine jolche. Der Yegtere 
meinte, daß alles, was die innere Regierung eines Staates betreffe, 
ſich in vier Hauptzweige theile, die Finanzen, das Militärweſen, die 
Verwaltung und die Juſtiz; für diefe vier Zweige des Ganzen müßten 
daher ebenjoviele unmittelbar unter dev Kaiſerin ſtehende Centralſtellen 
errichtet werden. Roch ungleich weiter als Stupan ging Voric, der 
eine ſolche Theilung ſogar für die eigentlichen Finanzſachen anrieth. 
Nach feiner Meinung jollte das, was ſich auf die Stantseinnahmen 
bezog, vollkommen losgelöst werden von der Verwaltung dev Staats 
faffen und der öffentlichen Schulden. 
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Blümegen hielt fih bei Abgabe feines Gutachtens jo ziemlich, 
zu Hauamig 2”); Kaunitz aber tent mit voller Entjehiedenheit für die 
Anfhauungen Borichs ein. In feiner eiwas weitläufigen Art, 
feiner Meinung Ausdru zu geben, griff der Stantöfanzler auf 
das von Haugwitz eingeführte Syſtem zurück, ließ deſſen Borzügen 
Gerehtigfeit wiberfahren, indelte aber auch mit Schärfe deſſen Ge— 
brechen. Die Erfteren fand er darin, daß die pünftlice Beſtreitung 
der Koften des Hofitaates, des Militärweiens und der Giviladmini- 
fteation ſichergeſtellt und zu alfmäliger Abtragung der Schulden die 
möthigen Fonde ausfindig gemacht worden ſeien. Als Gebrechen aber 
habe fich herausgeftellt, daß man Dinge mit einander verknüpfte, 
welche ihrer Natur nad) verihieden ſeien und daher nicht hätten ver⸗ 
bunden, fondern getvennt werden ſollen. Dagegen habe man wieder 
Sachen vereinigt, deren Trennung dringend geboten jei. Jedermann 
wiſſe, daß die Verwaltung fünmiliger Einnahmen und Ausgaben, jo 
wie die Nechmungslegung über fie nicht einer und derfelben Be— 
Hörde andertraut werden follten. Rein Privatmann, der nur irgend 
etwas von der Wirthſchaft verfiche, werde feinem Amtmann gleich- 
zeitig auch noch die Stelle des Kaftners oder Burggrafen, des Rent⸗ 
ihreibers und Buchhalters anvertrauen, dadurch Einnahmen und 
Ausgaben, Verwaltung und Verrechnung mit der Oberleitung ver 
engen und die nöthige Ueberwachung gan; auder Acht laſſen. 


Ware ſolches ſchon bei einem Privammanne gefährlich, fo mälffe 
es bei einem großen Staate wie Oeſterreich äuferft bedentlich und 
nachtheilig exicheinen. Gleichwohl Habe die Wirner Stadtbant die 
größten und ſchonſten Einfünfte von den Eamernigefälten in den Han 
den, fie verwalte, verausgabe und derrechne fie felbft, und da man 
zufegt die Stelle eines Präftdenten der Banco-Hofdeputation mit dem 
der Hoftammer, welch letzterer der eigentliche Controlor fein ſollte, 
vereinigt Habe, fo falle jede aud) noch jo geringe Ueberwachung doll: 
ftändig. hinweg. 





Wie fomit vieles verbunden fei, dns nothwendiger Weiſe zu 
trennen wäre, fo ſei andewerjeits feht vieles getrennt, das füglich ver- 
einigt werden fnnte. In früherer Zeit habe es im Oeſterreich nur 
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vier Oberbehörden oder Hofftellen, und zwar den Hofkriegorath, die 
Hoftammer, die bohmiſche und die öfterreidche Hoflanzlei gegeben ; 
jeit Einführung des neuen Spftems ſeien fie auf die übergroße Zahl 
von achtzehn angewachjen 2). Hierin ließe ſich wohl eine jehr beträcht⸗ 
liche Vereinfachung und durch Verminderung des Beamtenheeres auch 
eine anfehnliche Eiſparniß erzielen. 


Nachdem er inobeſondere die Spftemlofigfeit geſchildert, die man 
fich in Bezug auf dns Verfahren gegen die Staatsdiener zu Schulden 
tommen Hich2?), kehrt Sannig wieder auf den Punkt, von dem 
er eigentlich, ausgegangen war und den er als den wichtigften anſah, 
auf die Nothwendigleit der Einführung einer firengen Ueberwachung 
des Gebabrens mit den Stantsgeldern zurüd. Gr freut ſich, daß 
eigentlich die Sache von der Saiferin ſchon aus eigener Initiative 
in Gemäfpeit feiner Anſchauung entfchieden worden fei. „Künftig 
ſollen alle Stellen, Gafen und Adminiſtrationen controlirt fein, 
„alfo auch der Banco nad) feinem Juftltut. Ich will daher eine 
„Controle geugrale und eine Caisse gendrale Haben; hiernad) ift 
„die ganze Sache auszuarheiten und die Meinung anzugeben." Co 
habe ihre eigeuhändige Anordnung gelautet und durch dieſe „weiſeſten 
Befehle" ſei von der Kaiſerin felbje das Uebel an der Wurzel an— 
gegriffen worden. 





Was nun diefe Kinangbehörden anging, ſchlug Naunis vor, daß 
die oberſte Yeitung und Aufficht über die befondere Verwaltung alter 
antseinkünfte, ohne daß fie jedoch in den Geldempfang, die Ber: 
ausgabung und die Rechnungslegung fih unmittelbar einzumiſchen 
habe, einer wohlorganifieten Hoftammer anzuvertrauen wäre, welche 
eigentlich der Controlor alfer einzelnen Verwaltungen der Cameral- 
Einlunfte jein foltte. Außerdem müßte an die von der Kaiſerin im 
Brineipe bereits angeordnete Errichtung einer Generalcaffe und einer 
Rechnungslammer gejchrilten werden. 





Wollte Launitz im ſelcher Weife dem Divertorium in publieis 
et eameralibus einen ungemein wichtigen Theil feiner bisherigen Ge— 
ſchafte entziehen, jo ſollle ihm dagegen derjenige, der ſich auf die 
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eigentlichen Berwaktungsfachen bezog, ungefhmäfert belaffen werden. 
Doch müffe diefer Oberbehörde ein anderer Titel gegeben werden, in 
welchem der Cameral-Angelegenheiten nicht mehr Erwähnung geſchehe. 


Die Aufrechthaltung der im Jahre 1749 wenigftens in der 
oberſten Inſtanz vorgenommenen Trennung der Juſtiz vom der Vers 
waltung fand in Kaunitz einen lebhaften Anwalt; feiner Anfiht nad) 
folfte daher die damals neu errichtete Oberfte Juftisftelle beibehalten 
werden. Das Gleiche habe auch in Bezug auf den Hofkriegsrath zu 
geſche hen; doc müffe deffen innere Einrichtung volfftändig verändert 
werden, wenn überhaupt das Militärwefen gehörig beforgt werden 
ſolle. Die Verrichtungen dieſer höchit wichtigen Stelle dürften nicht 
mehr wie bisher im bloßen Kanzlei-Egpeditionen, fondern fie mürften 
in wefentlichen Beſchlüſſen, und zwar hauptſächlich darin beftehen, die 
Kriegstüchtigteit des Deeres, feine Disciplin, feine Verpflegung, jo wie 
überhaupt alle Theile des Kriegöweſens in Ordnung zu halten und 
zu verbeffern. 


Ganz beſonderen Nachdruck legte endlich Kaunitz auf die Noth— 
wendigteit, daf; der Förderung des Handels grohere Aufmerkfanikeit 
zugewendet werde als Bisher. Er fei ja zugleich mit dem Aderbau 
und der Induſtrie die eigentlide Quelle des Reichthums der Staaten. 
Gegenwärtig befänden fih in dem Gommerzdirectorium nur hoch- 
adelige Herren umd gelefete Männer. Ihre Anfehanungen feien von 
denjenigen dev Kaufleute und Indufteiellen völlig verfcieden, den Yet: 
teven möge daher wenigjtens einiger Einfluß auf die Leitung der fie 
felbft betreffenden Gefhäfte gegännt werden. 


Es würde zu weit führen, wenn hier auch noch auf die höchſt 
umfangreichen Gutachten der übrigen Mitglieder des Staatorathes 
umftändlicher eingegangen und nachgewiejen werden folfte, in welchen 
Buntten fie fi der Meinung des Staatsfanzlers anſchloſſen oder ihr 
wenigftens näherten, und in welchen fie von ihr abwichen oder ihr gerade: 
zu widerfpradhen. Es genüge die Anführung der Thatfache, daß Maria 
Thereſia ihre entcheidenden Bejchlüffe den Anträgen des Staatskanz- 
leis anpafte. Das Directorlum in publieis et eameralibus verlor 
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feine bisherige Wirfiamfeit in Finanziahen und wurde als oberfte 
Verwaltungsbehörde wieder in die böhmifche und öſterreichiſche Hof: 
fanglei umgewandelt, zu ihrem Chef aber der bisherige Präfident der 
Minifterial-Banco-Hofdeputation, Graf Rudolph Chotel, als Oberfter 
Kanzler ernannt; der hochbetagte Bartenftein ftand ihm als Bicchanzler 
zur Seite. Letterem wurde auch eintweilen an Chotels Stelle das 
Präfidium der Gentralbehörde für Handelsungelegenheiten übertungen, 
welche früher in einem gewiſſen Zufammenhange mit dem Directorium 
geftanden war, jegt aber als „unmittelbarer Hofeommerzienrath" eine 
ſelbſtſtandige Stellung erhielt. Die geſammte Finanzvervaltung des 
Staates wurde zwiſchen drei Eentralbepörden getheilt, der Hoftammer, 
der deutfch-erbländiichen Creditsdeputation und der neu zu errichtenden 
Hofrechnungetammer. Die Hoftammer follte finftinhin Die Oberauf- 
ſicht, die Leitung und Lerbefferung ſanumtlicher Cameral- und Con 
tributions- Gefälle bejorgen. Zu ihrem Präfidenten wurde Graf Jo— 
hann Seifried von Herberftein ernannt, der bisher an der Spike der 
Landesbehörde von Krain geftanden war und ſich dort den Ruf eines 
außerſt gejchäftsfundigen und gemiffenhaften Mannes erworben Hatte?#). 





Ungleich bedeutjamer noch war der Wirkungstreis, weichen die 
Haiferin der deutfeh-erbländifchen Credits-Deputation zumwies. Die Wiener 
Sta dtbank wurde ihr untergeordnet und alles unter ihre Yeitung geſtellt, 
was ſich auf das Schulden und Creditweſen des Staates bezog. Bis 
«8 beveinft gelänge, auch die Cameral- und Contributions-Gefälle mit 
den jonftigen Einnahmen und Ausgaben des Staates unter eine und 
diefelbe Verwaltung zu ftellen und in diefer Art eine wirkliche General: 
caſſe zu Stande zu bringen, follte die Gredits-Deputation wenigſtens 
theiweife als ſolche fungiven?). Graf Karl Friedrich von Hasfeldt 
wurde zu ihrem Chef fo wie zum Präfidenten der Minifterial-Banco- 
Deputation und bald darauf auch der Generaleaffendirection beftellt. 


Jene ganz neue Schöpfung, welde damals ins Yeben trat und 
der man die allergröfte Wichtigkeit beimaf, die Hofeehnungsiammer 
ſollte fich zunädhft mit der Controlirung der Einnahmen und der Aus— 
gaben des Stantes befhäftigen und überhaupt das ganze Rechnungs 
weſen leiten, überwachen und verbeſſern; Graf Ludwig Zinjendorf, der 
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Urheber der letten Greditoperationen, wurde zu ihrem Präfibenten 
ernannt?9), 


In Sachſen geboren, war Aingendorf fruhzeitig nach Oefterreich 
gelommen, um die Guter wieder zu erlangen, weiche feine Vorfahren 
wegen ihres Uebertrittes zum proteftantifchen Glauben&befenntniffe ein- 
gebükt hatten. Zum Katholizismus zurüchgefehet, erhielt er diefe Güter; 
die Verwaltung derfelben genügte jedoch feinem Triebe nad) Thatig- 
leit wicht. Durch fein aufgenedtes und geiftvolles Wefen wufte cr 
den Grafen Kaunig fo ſehr für fih einnehmen, dap ihn derſelbe, 
als er zum Botſchafter in Frankreich, ernannt wurde, mit nach Paris 
nahm. Dort befchäftigte ſich Zinzendorf eifrig mit national-öfone- 
mifchen Studien, und Caunig blieb ihm nicht nur fortan gewogen, 
ſondern er bildete fid) eine jo hohe Meinung von Zinendorfs Kennt: 
niffen und Talenten, daf ex ihn, wie gejeigt worden, gern im Staats 
rathe gefehen Hätte. Jedt bewirkte er feine Emennung zum Präfiden 
ten der Hofregmungstanmmer2%); in dieſer Stellung übte Zinzen dorf 
nach wie vor in allen, was ſich auf Finanzfaden bezog, einen ſehr 
geoßen Einfluf, freilich zunachſt auf den Stantsfanzler, aber durch ihn 
auch auf die Kaiferin felbft. 


Eine der bemerfenswerthen Veränderungen, welche in Folge der 
Errichtung des Staatsrathes vorgenommen wurden, beftanb auch noch 
darin, daß Daun fein bißheriges Amt eines Präfidenten des oberſten 
Militäv-Juftizcollegiums — es hieß der Hoffriegerath in Justitia- 
libus — niederlegen mußte. Der Feldmarſchall-vieutenant Auguftin 
Freiherr von Wöber, derjelbe, der jeinerzeit ein Günftling des Prinzen 
Eugen don Savoyen gewejen und wider welden fih bei Maria 
Therefin’s Thronbefteigung ſo leidenſchaftliche Ankiagen erhoben Hatten, 
erhielt es. Wohl war er ſchon hochbeſahrt, aber bei feiner großen 
Erfahrung ımd ganz aufergemöhnlichen Geſchaftstüchtigleit glaubte man 
ſich von ihm noch erſpriefliche Dienfte in einem Amte verfpredhen zu 
dürfen, deffen Obliegenheiten er ohnedieß ſchon dunch bier dahre, 
während Dauns Abweſenheit im Feldlager, in zufeiedenftelfendfter 
Weife beforgt Hatte?). 
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Nicht nur der Oberbehörde in Militär Juſtizſachen wurde ein 
neues Oberhaupt beſtellt, auch die wirthſchaftlichen Einrichtungen im 
Kriegoweſen erhielten eine andere Geftalt. Es wurde ein dritter Hof 
friegerath, und zwar in Commissariatieis errichtet, und der Feldzeug⸗ 
meifter Graf Johann Chotet, welcher früher, und wie es ſcheint, mit 
zeitweiliger Ablegung feines militärifcen Titels und Nanges als 
bohrmiſcher und öfterreihiicher Kanzler die nächſte Stelle nad) Haugwitz 
bei dem Divectorium in publieis et cameralibus befteidet Hatte, zum 
General-Kriegscommiffär ernannt>>) 





Es gab alfo, wie man ficht, von num an drei Hauptabtheilungen 
der oberften militäriichen Behörde, von denen jede den Titel „Hof 
friegsrath" führte. Das entjcheidende Motiv für dieſe Dreitheilung 
bejtand ohne Zweifel darin, daß man den Hoftriegerath „in puhlieis 
ot politieis®, fo wie es ſchon früher hinſichtlich der Jujttzſachen ge 
ſchehen war, jetzt auch aller öfonomifchen Geſchäfte entlaften wollte. 
Dadurch trachtete man ihn in den Stand zu jegen, ſowohl im Kriegt 
wie im Frieden die eigentliche Heeresleitung zu führen, eine Aufgabe, 
der er bekanntlich während des fiebenjährigen Krieges durchaus fremd 
‚geblieben war. 


Damit hing «8 auch zufammen, daß man ſich endlich im Jänner 
1762 entjehloß, den jeiner Zeit gewiß hochverdienten, jest aber alters; 
ſchwachen und ſchon ſeit lauger Zeit zu Gejhäften ganz untauglic 
gewordenen Präfidenten des Hoffriegsrathes, Grafen Joſeph Harrach, 
dieſer Stelle zu entgeben. Daß man Angeſichts von Ereigniffen, wie 
der fiebenjährige Mrieg fie mit ſich führte, fo lang mit diefer Maß— 
regel zögerte, fiefert den ſchmerzlichen Beweis, wie ſchwach ſich ſogar 
ein fo thattraftiger Charakter wie derjenige Maria Therefia’s erfinden 
lich, wenn ſelbſt die dringendften Intereſſen des Staates die Durch 
führung einer Mahregel forderten, durd) welche ein Mitglied einer 
der vornehmften Adelsfamilien des Reiches ſich möglicher Weiſe verlegt 
fühlen fonnte, Endlich war jedoch dieſelbe ganz unausweichlich g 
worden. In feinem vierumdachtzigften Yehensjahre trat Joſeph Harrich 
von der Stelle eines Präfidenten des Hoftriegorathes zurüd, welche 
er dreiundzwanzig Jahre hindurch bekleidet Hatte”). Mit ihm 





vo y Google 





Die Frooimiatbehörden. 2 


zugleich verlieh der bisherige Vicepräfident, Graf Neipperg, zum com- 
mandirenden General von Oeſterreich ob und unter der Enns jo wie zum 
Stadtcommandanten von Wien ernannt"), den Hoffriegsrath, welcher 
nun unter das Präfidium des Feldmarſchalls Grafen Yeopold Daun 
geftelft wurde und eine ganz veränderte Einrichtung erhielt. An den 
Play der früheren, dem Givilftande angehörigen Hofftiegsräthe traten 
Generale, von denen die Mehrzahl ih während des fiebenjährigen 
Krieges hervorgethan hatte; Sidlovich, d'Ayaſaſa, Jacquemin, Hannig 
waren unter ihnen. Von den früheren Hoffriegsräthen wurden nur 
wenige al$ Hofräthe beibepalten, einige zum Militär Juftizcolepium 
oder zum Commiffariat, andere in den Ruheſtand verjegt'). 


Wird noch erwähnt, daß im März 1762 Graf Franz von Andler 
zum Präftdenten des Hoffommerzienrathes und Graf Philipp Sinzen- 
dorff zum Chef des niederöfterreihifchen Commerzeonfeffus ernannt 
wirden, welch beiden Behörden man durch Vermehrung der Zahl der 
bei ihnen angeſtellten Hofräthe eine beträchtliche Berftärkung an 
Arbeitskraft zu Theil werden lich, fo it die Aufzählung jener wichtigeren 
Veränderungen jo ziemlich erſchöpft, welche damals bei den in Wien 
concentrirten oberften Stantsbehörden des Innern vorgenommen 
wurden. 


Eine gleichjam aus der Natur der Sache hervorgehende Folge 
diefer Mafregeln beftand darin, daß man auch die Behörden in den 
eingelmen Königreichen und Yändern einer Neorganifation unterjog. 
Jedes derjelben wurde einem einzigen Chef untergeordnet, unter welchem 
die verſchiedenen Gejhäfte von abgejonderten Dicafterien beforgt werden 
jolten. Gegen die hiedurch noch ſchärfer hervortretende Ueberantwortung 
der Yandesangelegenheiten an vom Staate befoldete und daher nur 
von ihm abhängige Venrmte erhoben in verfhiedenen Provinzen die 
Sandftände lebhafte Einjprade. Mit befonderem Nachdrude geſchah 
dieh in Böhmen; dort hofften die Stände, das im Jahre 1749 ein- 
geführte Syftem umftofen zu fönnen und die Yeitung dev Angelegen- 
heiten des Landes wieder in die Hand zu bekommen. Jedoch auch 
jest wieder bewies Kaunitz die geiftige Weberlegenheit, die ihn hoch 
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emporhob über alte feine Standesgenoffen. In Formſachen zeigte ex 
ſich ſchonend und nachgiebig, in den Dingen aber, auf die es eigent- 
lich anfam, ganz unerſchütterlich. So riet) er dringend, dem Haupte 
der Regierung in Böhmen den althergebrachten und hochangefe henen 
Titel eines Oberſtburggrofen nicht zu entziehen und dem Träger 
diefer Würde auch fonft die Vorrechte zu belaffen, die mit derjelden 
von Alters her verknüpft waren. Dem Gedanken aber, die Regierungs- 
gewalt des Staates wieder zu bejchränfen, trat der Staatskanzler mit 
voller Entfiedenheit entgegen. „Ich jelbft bin ein Böhme“, ſchrieb 
er am 1. Mai 1763 der Kaiferin, „und in Mähren begütert, Wenn 
„ich alſo gleichfalls nur meinen Nugen zu Rath zöge, jo hätte ich 
„alle Urſache, der Meinung derjenigen beizuffimmen, welche nur daran 
„denen, den Adel und die Stände mehr als fie es gegenwärtig find, 
„in die Höhe zu bringen umd ihnen die Verwaltung der oberften Ges 
walt in die Hände zu fpielen. Allein wenn man Eid und Pflichten 
„vor Augen hat, jo denft man zuerjt an feinen Souverän und an 
„die allgemeine Wohlfahrt. Ich kann daher nicht begreifen, wie ſich 
„die eigenen Diener Eurer Majeftit fo weit vergeffen können, gegen 
„die bereits erfolgte Entfeheidung mit fo viel Nachdruck Einrichtungen 
in Vorſchlag zu bringen, welche ganz offenbar gegen alle Regeln 
„einer vernünftigen Negierungsform und gegen das wefentlichfte Si 
„tereffe des Candesheren find." 





„Andere Souveräne", führt Kaunitz fort, „ſuchen den Adel 
„immer mehr zu bejhränfen, weil die wahre Stärke des Stantes in 
„dem größten Theile der Menſchen, nämlid in dem gemeinen Manne 
nbefteht und diefer die vorzüglichfte Rückſicht verdient, in Bohmen 
„aber mehr als in anderen Ländern unterdrückt ift. Statt alſo an 
„Deittel zu denfen, diejem Uebel abzuhelfen, wird Eurer Majeftät von 
„den eigenen Dienern das gerade Gegentheil und eine Regierungsforn 
„angerathen, weldhe zugleich der oberften Gewalt des Souveräns am 
„meiften entgegenfteht." 


Ich will hiebei das gehäffige Andenken an das, was fih vor- 
„mals in Böhmen mit dem Abel und den Ständen ergeben, nicht 
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„erneuern, jondern nur in Erinnerung bringen, welch große Hinderniffe 
„Eure Majeftät in Ungarn, in Siebenbürgen und in den Niederlanden 
„am Adel und an den Ständen bei allen guten Einrichtungen finden. 
„Zum Glüd find den Böhmen, welche gewiß nicht beſſer als die ew- 
wöhnten Nationen gefinnt find, engere Schranken gefeßt, und bie 
„ausgiebigfte politifche Maßregel des Syftems vom Jahre 1748 hat 
„Darin beftanden, daf die Statthalterei abgeſchafft wurde. Und jegt 
„jollen Eure Majeftät felbft ohne Noth und ohne alle zureichende 
„Urfache die ſchönfte Einvichtung wieder über den Haufen werfen, 
„ungeachtet biejelbe durch fünfzehn Jahre aufrecht beftand, mithin 
wall die Vorfpiegelungen von bedenflichen Folgen und alten Privi- 
„legien von jelbft Himvegfalfen.“ 


Was die übrigen Mitglieder des Stantsrathes anging, fo war 
es natürlich, daß Haugwitz für die Aufrechthaltung, die Befeſtigung 
und Erweiterung feines eigenen Wertes im die Schranten trat. 
BVlümegen feheint den früheren ftändifhen Einrichtungen günftiger 
gewejen zu fein, während ſich Boris und Stupan mit bejonderem 
Nachdrude wider fie ausſprachen. Aud die Kaiferin billigte die 
Anſchauung der Mehrheit des Staatsrathes; auf das Protofoll vom 
2. Mai 1768 jehrieb fie Die bemertenswerthen Worte: 


„placet und ift zu mein besondern {roft nad) fo willen aus— 
„ftelfungen und contradietionen des publici doch nad) venffer 
„äberfegung wor das befte erfent worden, was durch dem ehffer, 
„einficht und activitet des graffen haugwitz allein vor 15 jahren 
„gefcheben, welches auch mod) in übrigen fachen wird gefunden 
„erben #2), 


Unter denjenigen, welche aus vollſter Seele den von Kaunitz 
ausgeſproche nen Anfihten beipflichteten, ja auf dem von ihm bejeid 
meten Wege noch ungleich raſcher und entfchiedener vorwärtsfcreiten 
wollten als der Staatstanzler jelbft, befand ſich eine Perſonlichteit, 
welche zuerft, wenngleich noch in fehr beſcheidenem Mafe, gegen 
Ende des Jahres 1760 begonnen hatte, fih den Staatögefhäften 
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zu widmen. Kurz mach feiner Vermälung wurde der Kronprinz 
Joſeph, der damals das neunzehnte Lebensjahr zurückgelegt hatte, 
von feiner Mutter beauftragt, den Berathungen der verichiedenen 
Sentrntbehörden beizuwohnen. Und im Mai 1761 berief ihn die 
Kaiferin in den Stantsrath, an deſſen Sigungen er von mım an 
tegelmäfig Theil nahm. 
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weites Enpitel. 


Mabella von Parma. 


Es ift feineswegs leicht, ein auch nur einigermaßen zutreffendes 
Urtgeil über den VBildungsgrad und die Dentweiſe zu fällen, die 
Joſeph im dem Augenblicke beſaß, in dem er, wie man damals ſich 
auodructte, in die Welt trat. Als der Zeitpunft, im welchem dieß 
geſchah, darf wohl das Jahr 1759 angenommen werden, in welchem 
Joſeph ſein achtzehntes Lebensjahr vollendete. An einem anderen Orte 
ift die Sorgfalt geſchildert worden, welche man auf des Kronprinzen 
Erziehung und Unterricht verwendete. Mit den Erfolgen des letzteren 
hatte man Urſache zufrieden zu fein, wenigjtens erklärt Bartenftein 
unter ausdräcliher Betheuerung, dag er weder gewohnt noch geſchict 
ſei zu fchmeicheln, daß Joſeph in den Rechtsſtudien ganz befondere 
Bortichritte gemacht, und daß ihm die Auszüge, welche er ohne irgend 
eine Veihülfe aus dem natürlichen und dem Bölferrechte verfaßt Habe, 
zu „wahrhaft großem Vergnügen" gereicht hätten; im lebhaften Aus- 
drüden beplüchvünfcgt er die Raiferin zu diefem Ergebniffe”). Das 
Meifte und Schwierigſte, das Verdrießlichſie und Unangenchmfte der 
Lernzeit ſei jett überftanden; nun handle es ſich Hauptjählic um die 
Anwendung des Grlernten auf die gegebenen Zuftände der öfterreichi- 
ſchen Monarchie, Den Kronprinzen mit den fegteren allmälig vertraut 
zu machen, darin beftehe die Hauptaufgabe, die nun ju erfüllen fei. Nahig 
werde er ſterben, fügt Bartenftein hinzu, wenn es ihm noch vergömnt 
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„alles ligt“, antwortete Maria Thereſia mit gewohnter Huld 
ihrem teeuergebenen Diener und Freunde, „alles ligt an diser unter- 
„rühtung, und fan es ihme niemand alſo geben alf ihr; ich werde 
„euch mehrere mündlich jagen“ ®). 


US Reſultat diejer Beſprechung darf wohl die Billigung des 
von Bartenftein vorgelegten Planes angefehen werden, demzufolge die 
erfahrenften Männer im Dienfte des Stantes, welche mit den inneren 
Zuftänden der einzelnen öfterreihijchen Königreiche und Yänder am 
meiften vertraut Maren, dem Auftrag erhalten folften, Denffehriften 
zum Unterrichte des Kronprinzen auszuarbeiten. Der Natur dev Sache 
nach traf diefe Wahl zumeift die Hofräthe bei der oberften Amini- 
ftrationsbehörde, als welche damals noch das Directorium in publicis 
et cameralibus fungirte. So hatten, wm nur einige Veifpiele zu 
erwähnen, Hermann Vorenz von Kannegiefer über die böhmiſchen 
Lander, Karl Holler von Doblhoff fiber Oefterreich ob und unter der 
Enns, Anton Franz Freiherr von Buol über Tirol und die Borlande, 
Karl Joſeph von Cetto und Anton Marin Stupan von Ehrenftein 
über Inneröfterreich die Arbeit zu liefern. Für Ungarn jollte fie von 
dem föniglihen Perfonal Franz von Koller, für Siebenbürgen aber 
von dem Hofrathe Franz Chriftoph Freiherrn von Schmidlin und dem 
Vertrauensmanne des Kaiſers Franz, dem Freiherrn von Touſſaint 
entworfen werden. In welcher Weife dieß zu geſchehen habe, wurde 
ihnen don Bartenftein umftändlich vorgezeihnet. Cine Dentchrift 
ſollte ihnen als Vorbild dienen, welde im Jahre 1697 Graf Bou— 
lainvilliere ausgearbeitet Hatte, um zum Unterrichte des damaligen 
Due de Bourgogne eine wahrheitsgetrene Schilderung der inneren 
Zuftände Frankreichs zu bieten. Doch möge man keineswegs jo weit 
aufig fein als Jener es gewefen; es genüge, das Wefentlichfie von 
dem zu wiſſen, wovon nad der Yage, der Beſchaffenheit und den 
Hilfsmitteln eines Yandes deffen Aufihwung oder Verfall abhängig jei. 





In einer von Bartenftein zujammenberufenen Verſammlung 
jener Männer, welde auf jeinen Vorſchlag die Kaijerin mit dieſer 
Aufgade betraute, erklärten fih alle mit Freuden bereit, fich ihr zu 
unterziehen. Dev erſte, der fie wirllich erfüllte, war Hofrath von 
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Kannegießer; doch fand jeine Denkjcprift über Böhmen jo wenig Bei— 
fallt und Zuftimmung, daß fie unterdrückt wurde und Bartenjtein 
dieſe Arbeit perſönlich übernahm. Mit der ihm eigenen Weitſchweifig⸗ 
feit führte er fie durch; feine Darſtellung Böhmens füllt allein ſchon 
einen ftnttlihen Band. Je ausführlicher er ſich über dieſes Königreich 
verbreitet, um fo wortfarger ift er jedod über Mähren, und was 
Schlefien angeht, jo beſchrantt er ſich auf die Bemertung, man werde 
erft dan von diefem Yande zu reden im Ctande fein, wenn man 
wiſſe, wie viel don demfelben nach Beendigung des Krieges bei Oeſter- 
reich bleibe"). 


Auch die Darftellung des inmeren Zuftandes der Erzherzogthümer 
Oeſterreich unter und ob der Enns wurde von Bartenjtein geliefert, 
Doch fopeint fie für ihren eigentlichen Zuech ben Unterricht des Stron- 
Prinzen, allzu umftändlich und ſchwerfällig gewefen zu fein, wenig- 
ftens wurde fie einer Umarbeitung unterzogen, in welcher der hiſtoriſche 
Theil und alles, was die Reminiscenzen aus Barienſteins eigenen 
Erlebniffen betraf, in die derſelbe fo oft und jo leicht verfiel, jo wie 
die von Bnrtenftein hieraus abgeleiteten Betrachtungen und Nuß- 
anwendungen theils gefürzt, theils ganz hinweggelaſſen waren. Hie- 
gegen wurden die eigentlich befehreibenden, die ftatiftifhen Partien 
erweitert und endlich auch Mähren und Schlefien einer ausführlieren 
Veſprechung unterzogen, als es in dem Bartenſieim ſchen Manuferipte 
gefhehen war. Doch wiffen wir nicht, von wen diefe Umaxbeitung 
berrührt. Sonft vermögen wir nur mit Beſtimmtheit anzugeben, daß 
fowohl Stupan als Buol die ihnen übertragenen Arbeiten, und zwar 
der Erſtere über Janeröſterreich, der Vebstere über Tirol geliefert 
haben”); alle Uebrigen ließen, wie es ſcheint, die übernommene Auf: 
gabe unerfülkt. 


Es mag hier der Ort fein, mod) einer anderen fehr weitläufigen 

Arbeit Erwähnung zu thun, zu weier Vartenftein ebenfalls die An- 

gung von Marin Thrvefin erhielt, und die wohl nicht jo ſehr zum 

eigentlichen Unterrichte Zojephs, als zu deſſen tieferer Einweihung in 

die Tetgtoerfloffenen politiſchen Zeitereigniffe bis zum Austritte Barten- 

fleins aus dem Staatsjervetarinte beftimmt war. Cie enthält deffen 
* 
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Aufzeichnungen über die Weltbegebenheiten, die er nicht nur mit 
erlebte, fondern am denen ex perfönlich tätigen Antheil nah. Darum 
befigt diefe Schrift auch jegt noch gejgichtligen Werth) 


Aus der Reihe der Hifterifchen Schriften, welche eigens für 
Joſeph verfaßt wurden, ſei hier noch PBatay's Geſchichte Ungarus er 
wähnt, von welcher Bartenftein bezeugt, daf fie in „undergleichlich 
ſchonem Yatein“ abgefaßt war’). Aber man weiß nicht, und darauf 
tommt es ja doc) eigentlih an, welchen Eindrud diefe Arbeiten auf 
Joſeph hervorbrachten und ob er irgendwelchen Nugen aus ihnen zog 
Denn vom ihm jelbft find aus jener Zeit gar feine Aufzeichnungen 
vorhanden. Und wir befigen zwar die Juſtruction, welche Kaiſer 
Franz, einer damals ziemlich allgemein beobachteten Gewohnheit folgend, 
als wohlmeinende Rathſchlage für den Yebensweg feines alteften 
Sohnes zu Papier brachte!). Aber fie bewegt fih audſchließlich in 
ganz allgemein gehaltenen Lehren und enthält ſich jeder jpegiellen An 
wendung derfelden auf die Eigenſchaften des Kronprinzen. Darum 
bietet fie in weit höherem Grade einen nicht unwichtigen Beitrag zu 
gereiiterer Würdigung der vielfach unterichägten Begabung des Staifers 
und einen neuen Beweis für die Vortrefflichteit feines Gemüthes, als 
Aufſchluß über Joſcphs Charakter und den Grad feiner damaligen 
geiſtigen Entwicklung 


Auch in dem letzten Theile der Inſtruction, in welchem der 
Kaifer den Kronprinzen auf deffen beborſtehenden Einteitt in den Ehe 
ſtand vorzubereiten fucht, würde man vergeblich nad) derartiger Auf 
Märung forfhen. Weit eher werfen die Bemerkungen, durd) welche 
Franz feinen Sohn zur Willfährigfeit, zur Sanftmuth und zur Geduld 
mahnt und ihn mit ganz befonderem Nachdrude vor Eiferfucht warnt, 
ein nicht zu midentendes Streiflicht auf das eheliche Werhältnir des 
Kaifers felbft, als auf dasjenige, in welches Jofeph zu treten im Be 
griffe ftand, und auf die Eigenfhaften, die er in dasjelbe mitbradte. 


Allbekannt iſt es, daß für Joſeph, freilich hauptſächlich durch 
fein eigenes Zuthun, eine Wahl getroffen worden war, wie fie glüd- 
licher wicht mehr gedacht werden Konnte. Von dem erſten Augenblide 
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angefangen, in welchem Marin Mabella von Parma duuch ihre Ver— 
mälung mit dem Nonprinzen ein Mitglied des Hanfes Oeſterreich 
Munde, bildete fie das Entzücen ihres Gemals, ihrer Schwiegereltern, 
der Angehörigen ihrer neuen Familie. Beſonders widmete ihr Maria 
Thereſia ſelbſt die innigfte matterliche Zartlichteit und Liebe; ja fie 
bewunderte fie und gab dieſem Gefühle bei jeder Gelegenfeit lebhaften 
Ausdrutt). Die Freundſchaft aber, welche die Erzherzogin Yabella 
mit Zofephs Schweſter Marie verband, überfcpreitet in ihrer Schwär- 
merei faft die Grenzen, innerhalb deren es nach unferen heutigen Be» 
griffen wünfchenswerth ericheint, daß eine ſolche Zuneigung fich bewege. 





Um eine maglichft anſchauliche Charakteriftit der Etzherzogin Ifa- 
bella zu liefern, folgen wir dem Bilde, weldes in einem an fie felbft 
gerichteten Briefe ihre Schwägerin Marie vom ihr entwirft. Sie 
tenne, fo fagt fie von und zu ihr, fein gewinnenderes Aeußere, als fie 
es befike; ſhoͤne Augen und Haare, einen hübfcen Mund, eine un, 
gemein veigend geformte Büfte glaubt fie als deren Hauptvotziige 
bezeichnen zu follen. Aber gleichzeitig verſchweigt fie nicht, daß ihre 
Hautfarbe etwas zu baum für ihre Haare, und daß die Hände weniger 
ihön als die übrige Geftalt fein. Ihre Gefichtszüge findet fie jo 
jyrechend, daß man unter dem ihre eigenen muthwilligen usdruct all 
den Geift entdede, den fie Gefüge. 


Auf die inneren Eigenſchoften ihrer Schwägerin übergeend, be— 
Hauptet die Erzherzogin Marie, daß vollendete Herzensgite den Grund, 
zug des Weſens derfeiben bilde. Sie jei eine gute Tochter, eine gute 
Gattin, eine gute Schweſter, endlich eine gütige Herrin. Grofmüthig 
ſei fie umd mitleidsvolf, gleichwohl Fönne fie von einer gewiffen Bor- 
eingenommeneit gegen manche Berfonen nicht freigefprodhen werden, 
von der fie dann mım ſchwer ſich abbringen Iafie, Endlich) verleite fie 
ihr Muthwille nicht felten, Andere zu quälen; freilich geſchehe das 
nur zum Scherz; denn habe fie es dahin gebracht, die Leute wirklich 
zu ärgern, dann fei fie ſelbſt am untröftlichiten darüber. 


Ueber den Geift md den Werftand, welchen Jjabella beſite, er- 
Hart ihre Schwägerin Marie, ſich nicht weiter verbreiten zu wollen; 
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die Schriften derjelben fegten hierüber das vollgültigſte Zeugniß ab 
Und obgleich, wie ein verläßlicher Gewahrsmann verfihert, zahlreiche 
Aufzeichnungen von der Hand Jfſabella's durch einen Unfall verloren 
gingen 2), fo ift deren doch noch eine ausreichende Anzahl erhalten 
worden, um die Worte der Erzherzogin Marie als wahcheitsgetren 
zu befräftigen. 


Freitich ift die Selbftfhilderung, welche in einem dieſer Schrift- 
ſtücke die Erzherzogin Iſabella von jih entwirft, ungleich weniger 
ſchurichelhaft als das Porträt, welches wir ihrer Schwägerin Marie 
verdanten. Aber gerade durch fie wird die Nichtigkeit der Behauptungen, 
welche die Letztere aufftellte, neuerdings beftätigt. 


„Dur Tennft ja“, ſchreibt Jſabella einmal hm Heiterften Tone an 
ihre Schwägerin, „meinen gewiſſen Schrank, in welchem man ganz 
„ohne alle Orduung oder Untericeidung eine politifhe Schrift, einen 
„Pat Briefe, eine tomifhe Oper, ein Baudevitfe, eine Abhandlung 
über Erziehung, ein Elnvierftüd, moraliſche Betrachtungen, eine 
„Predigt, eine Erörterung der Narrheiten der Welt, endlich Briefe 
„von hundert Berfonen, die mir vollkommen gleichgültig find, neben 
„ienen dev Kaiſerin, welche die Freude meines Yebens ausmachen, alles 
„bunt durcheinander aufgeftnpelt findet. Genau jo wie in diefeim 
„Schrante ſieht es auch in meinem Kopfe aus. Envas Phitojophie, etwas 
„Meorat, Erzählungen, tieffinnige Betrachtungen, fröhliche Yieder, Ge 
„schichte, vhyfit, Logit, Metaphyfit, Schnjucht nad Dir, Alles das 
nebeneinander bildet Das eigenthumlichſte Gewirr, das Unordnung 
„und Vernunft nur immer zu Stande bringen fonnten“. 








Und in der That, was wir noch von Schriften der Erzherzogin 
Jſabella vefigen, trägt wirklich dieſen Charakter der Vielſeitigteit, aber 
aud) ein Hein wenig der Zerfahrenheit an fih. So finden fh mehrere 
Ausorbeitungen über wiffenfhaftliche und politiiche Fragen, denen Auf: 
xichnungen fhöngeiftigen, manchmal vecht bizarren Inhaltes ſich an- 
ſchließen. Ungleich wichtiger find die Betrachtungen, welche die Erz 
herzogin als Refultate ihres Nachſinnens über ſich jelbft, über ihren 
Gemal und andere Mitglieder ihrer Familie, über Dinge und Fragen, 
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die fie fonft intereffirten, zu Papier brachte. Der Zahl nad) bilden 
jedoch die Briefe und Billets an die Erzherzogin Marie den bedeu- 
tenpften Tpeit ihres handſchrifilichen Nachlaſſes. 


Ueber den Berfud) einer „Sittengefhichte aller Völker“ von 
den älteften Zeiten bis auf die Gegenwart kann man um fo raſcher hin- 
weggehen, als diefe Arbeit ſchon nach ihren erften Anfängen, und zwar 
mitten in der Geſchichte dex alten Egypter wieder ind Stoden gerät). 
Aber auch das vorhandene Bruchftüd ift durch die Bemerkungen nicht 
ganz ohne Intereſſe, mit welchen die Etzherzogin ihre Arbeit beginnt 
und in denen fie den hohen Werth; der in jener Zeit faft ganz ver: 
nachlaſſigten Culturgeſchichte befonders hervorhebt. 


Ungleih längere Zeit und eingehendere Studien muß Iſabella 
einer anderen Arbeit gewidmet haben, welche fie „Anfichten über 
den Handel*t) betitelt. Auf fünfzig Cuartfeiten, ganz von ihr felbit 
beſchrieben, beſpricht fie zuerit die Segnungen des Handels, den fie die 
„Seele des Staates“ nennt. Denn er allein konne die Reichthumer 
und fonftigen Vortheile verihaffen, deren jedes Yand beraubt fei, 
welches feinen Handel beſitt. Won diefen allgemeinen Betrachtungen 
Kommt fie auf die Mapregelu zu ſprechen, welche der Wiener Hof ſeit 
der Beendigung des ipanifcen Succeifionstrieges ergriff, um ſich einen 
Antheil an dem Welthandel, insbejondere an demjenigen nach Oftindien 
zu erringen. Sie billigt den Zwed, der hiebei ins Auge gefakt wurde, 
nicht aber den Weg, auf dem man ihm zu erreichen fih fruchtlos be- 
mühte, Als geeignetexes Mittel hiezu ſchlagt fie den Abſchluß eines 
Handelsverirages mit Holland wor, ja fie arbeitet jogar in zwölf 
Ketifeln den förmlichen Entwurf eines folden aus. Und ſchließlich 
ſucht fie die Vortheile nachzwveifen, welche nicht nur Oeſterreich und 
Holland, jondern auch Frankreich, Spanien und die Niederlande aus 
einem ſolchen Vertrage zu ziehen vermöchten. 





‚Bemerkungen über die Preußen“ ift ein deitter Aufſat 
betitelt, von dem jedoch Taum mit Beftimmtheit behauptet werden 
kann, daß wirklich die Erzherzogin deffen Verfafferin ſei. Freilich, find 
die erften drei von den zwanzig Quartjeiten, aus denen der Aufſatz 
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beſteht, von Mabella eigenhändig niedergeichricben. Gleichwohl laft jo 
Manches in Inhalt und Fafſung vermuthen, daR er nicht von ihr 
herruhre, fondern daß fie nur deffen Copirung begann, die Vollendung 
der Abſchuift aber don einer anderen Hand Durchgeführt wurde. 


Niemand wird es Wunder nehmen, daß dieſer Aufjag, der wohl 
aus dem vorletzten oder dem letzten Jahre des fiebenjährigen Krieges 
herruhrt, nicht gerade in einem für Preufen und König Friedrich jehr 
günftigen Sinne abgefaft ift. Aber eine gewiſſe Gerechtigkeit in der 
Beurtheilung des Pepteren wurde gleichwohl nicht aus den Augen ver- 
Toren, und insbefondere wird feinem ganz auferordentliden Feidherrn- 
talente die ihm gebührende Bewunderung gezolit 4). 


Philoſophiſche Betrachtungen in Proſa und in Berfen, Heine 
franzöſiſche Sedichte in wenigen Strophen, und ein Baar recht bizarre 
Aufläge, von denen der eine: „Die Abenteuer der Unbefonnenheit" 
uud ein zweiter „der Reiz der falſchen Freundfchaft" betitelt it, 
wollen wir hier übergehen, jedod nicht verſchweigen, daß uns der 
lettere einige nicht gerade fhmeichelpafte Anſpielungen auf NYabella’s 
ältere Schwägerin Marianne zu enthalten ſcheint; mit ihr allein mag 
die Gemalin Joſephs nicht auf gutem Fuße geftanden haben. Zweifel 
an deren Aufrichtigkeit wendeten ihr Herz von Mariannen ab"), 
deren ungewöhnlichen Verſtande fie übrigens volle Gerechtigkeit wider- 
fahren fie 


Der ſowohl dem Umfange als dem Inhalte nad bei weiten 
bedeutendfie Aufſatz Iſabello's ift derjenige, welchen nach ihrem Tode 
die Kaiſerin unter dem Titel „Ehriftliche Betrachtungen“ drucken 
ließ 7). In neun derſchiedene Abteilungen iſt derſelbe getheilt ; die 
erfte handelt von dem Nugen und der Noihwenbipleit, ja von dem 
Genf, den man daraus [höpft, wenn man ſich wenigftens ein Mat 
des Jahres von der Außenwelt abſchließt und ganz auf fich felbit zu— 
ruchicht. In einer anderen Betrachtung werden die nachtheiligen 
Folgen der Lauheit in veligiöfen Dingen gefhildert. Mit den Worten: 
„Ueber das Yeben in der Welt" umd „Was haben wir zu erwarten ?" 
„Weber die Liebe zu den Menjchen" und „Weber die Undankbarkeit 
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gegen Gott" find bier andere Betrachtungen überſchrieben, während 
nicht weniger als drei ber Vorbereitung zum Tode und dem Tode 
ſelbſt gewidmet find. Aus diefer ganzen Reihe von Aufjägen ſprichi 
eine ftrenggläubige und zugleich ſchwarmeriſche Seele, welde nicht nur 
mit den ſchwer zu erfüllerden Aufgaben, die fie für dieſes Leben ſich 
geftelit hat, unabläjfig beſchäftigt ift, ſondern die mit einer Art von 
fehnfuchtsvoller Luft in tiefes und oft wiederholtes Nachdenken ſich 
verſentt über das Schicſal, das ihr nach dem Tode bevorſteht. 


Darauf war denn überhaupt, faſt möchte man fagen aus 
ſchließlich das Sinnen und Trachten Iſabella's gerichtet. Allerdings 
fütlen dieſe Gedanfen nicht einzig und allein den Briefwechſel, welchen 
fie, obwohl an einem und demfelben Orte wohnend mit ihrer hi 
geliegten Schwägerin Marie, doch fo raftlos mit ihr pflog, daR aus 
der funzen Zeit, während deren ein folder überhaupt ftattfinden konnte, 
aus wenig mehr als drei Jahren etwa zweihundert Briefe und Billets 
Nabelin’s an Marie nor vorhanden find. Herzensergiefungen der ver: 
Ähiedenften Art, wie gerade der Augenblick fie eingab, bald voll über- 
müthiger, prudelnder Yaune, bald aber wieder, ımd legteres ift in 
überwiegendem Mafe der Fall, voll tiefempfundener Schwermuth ent- 
hatten fie. Jederzeit aber tritt wieder jener einzige Gedanfe gar bald 
in den Vordergrund, der Iſabella's inneres Leben faft ganz beherrſcht, 
Die unermehliche Sehnfucht nach baldigem und frühzeitigem Tode. 





So eigenthumlich war diefe Erfcheinung bei einer jungen, jhönen, 
alucllich vermälten und in den glänzendften außeren Verhältniſſen 
lebenden Frau, dag man ſchon damals ih abmühte, einen austei- 
enden Erklarungsgrund fir diefe merkwürdige Seelenftimmung zu 
finden. Die Einen ſuchten ihn im einem unglüdlichen Yiebesverhält- 
miffe, durch welches die Erzherzogin ſchon im elterlichen Haufe in 
ſolche Schwermuth verjegt worden fei, daß fie die Heirat mit dem 
Thronerben Oeſterreichs aur als Opfer betrachtete, deffen fie fo bald 
als nur immer möglich wieder ledig zu werden fich fehnte. Andere 
erzäßlten wieder, Ifabella habe, als fie ein Jahr vor ihrer Bermälung 
ihre Mutter verlor, am Sarge der Verftorbenen gelniet und im Ueber— 
maß des Schmerzes Gott angeflcht, fie bald mit der Verewigten zu 
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vereinen. Da jei ihr plöglich gewejen, als ſpreche irgend Jemand die 
Zahl drei aus. Nicht vollftändig frei von Aberglauben, habe fie binnen 
drei Tagen die Erfüllung dieſes Wunſches mit Zuverficht erwartet. 
Aber nicht nur drei Tage, ſondern drei Wochen, drei Monate gingen 
vorüber, ohne daß dieſelbe eintrat. Inzwiſchen ſei die Werbung 
Joſephe getommen, Jſabella Habe ſich ihr mit der durch nichts zu er: 
ſchůtlernden Meberzeugung gefügt, fie werde binnen drei Jahren nach 
jenen Greignifje aus dem irdiſchen Dafein abberufen werden. Und 
diefe Borahnung Habe ſich auch wirklich erfült ). 


Es ift allerdings ſchwer, die apodiktifhe Behauptung auszuiprehen, 
hlungen jedes thatſachlichen Grundes entbehrten und 
nichts waren als die Auegeburien einer erfinderiichen Phantafi. Da 
fie aber im Hohen Grade ummoahejceintic find, laßt fih wohl mit 
aroßer Zuverficht annehmen. Ohnt die Mödlichteit zu beftreiten, daß 
ſich irgend Jemand am Hofe zu Parma das beſondere Wohlgefallen 
der Prinzeſſin erworben haben könne, darf man doch jagen, daß ſich 
nicht die geringjte Andeutung hierüber auffinden läßt, während ſchon 
Nabella's Briefe aus Parına der Freude Ausdruck verlichen, mit der 
fie ihrer neuen Beſtimmung entgegenging. „Seitdem die Zeit all 
„mälig herannaht“, ſchrieb je von dort am 26. Auguſt 1760 an die 
Erzherzogin Marie, „ficht man mehr Deuiſche in Parma. Ich ver 
fihere Sie, daß mir das ein unausſprechliches Vergnügen bereitet, 
„denn ich liebe wahrhaft diefe Nation nicht allein aus Pflicht, jondern 
„aus Neigung. Noch ungefäge fünf Wochen und id werde das Glück 
„haben Sie zu ſehen. Mit aller nur denkbaren Sehnſucht, welche in 
Worten nicht genug ausgedrüdt werden Tan, erwarte ic, liebe 
Schweſter, diefen Augenblick“ 1). 











Gewiß wird wohl nicht leicht Jemand in diefen Worten die Sprache 
des Cpferlammes erbliden, als welches man die Anfantin JIſabella dar— 
ftetten will. Und eben fo muß, was die zweite Erzählung betrifft, 
borerſt herworgehoben Werden, daß die Erzherzogin nicht binnen weniger 
als drei, fondern erſt nach faft vier Jahren nad; dem Tode ihrer 
Mutter farb). Aber ungleich wichtiger mod ift die Verwechslung 
der Vorahnmung des Todes mit der Schnfucht nad demjelben. Die 
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lettere war es vornehmlich, don welcher Jſabella ſich erfüllt zeigte. 
Denn wenn fie auch ihre beſtimmte Ueberzeugung ausfpricht, daß fie 
jehr bald ſterben werde, fo legt fie doch nicht fo fehe auf den Zeit- 
punkt, in welchem, als auf ihren Wunfd den Nachdruck, daß dieß 
auch, wirklich geſchehe. 


Nicht aur Antlänge an diefe Stimmung, ſondern eingehendere 
Kundgebungen derſelben finden fih in fehe vielen Briefen Jſabellas 

ie Erzherzogin Marie. Mit ganz bejonderer Febhaftigkeit 
fie fich biezw durch die ſhwere Erkronkung angeregt, don welcher im 
December 1762 eine ihrer jüngeren Schwägerinnen, die Erzherzogin 
Johanna ergriffen wurde. Mit chen jo viel Theilnahme als Inter- 
effe verfolgte fie die verichiedenen Phafen des bösartigen Fiebers, an 
dem die zwölfjührige Prinzeffin darniederlag. „IA bin vet zufrieden“, 
jo ſchreibt fie einmal an Marie, „mit meiner Schwefter Johanna, 
„und ich beginne ſogar mir zu fehmeicheln, daß fie nicht fterben wird. 
Ich ftelle mir vor, dag fie darüber ſehr glücklich fein wird und ich 
„ebenfalls, denn ich wäre um ihretwillen ganz untröſtlich. Warum 
befinde ich mich nicht an ihrer Stelle? Der Tod iſt eine gute Sache; 
„ich ſchwore Div, daß ich mein ganzes Leben hindurch nie ernfter 
„darüber nachgedacht habe als jegt. Recht mit Muße und bis in jeine 
„Nebenumftände habe ich all feine Schreden mir vergegentwärtigt, aber 
„Ich werfichere Did auch, dag mich das, weit entfernt mir Abſcheu zu 
„erregen, lebhafter als je mit dem Wunfhe zu fterben erfüllt hat. 
„Gott ſieht mein Herz; er kenut die Sehnſucht, die ih fühle und 
„Immer gefühlt habe, ihm gut zu dienen; er weiß, daß ic viel mehr 
„Aus Unbefennenheit als aus üblem Willen gefehlt Habe. Er liest in 
„nie den Schmerz, der mid durchdringt, don feinen Gnaden nicht 
„Nuten gezogen zu Haben, und meinen Wunſch, ein Sehen zu ver— 
Äaffen, in dem ich ihm trog meiner Anftrengungen jeden Tag belei- 
„digen werde. Nicht achtend des in der Natur begründeten Aiders 
„Ätrebens bringe ich mein Herz ihm zum Opfer. Ich darf daher 
„auf feine unendliche Barmhewigteit Hoffen, und Du wirft einfehen, 
„daß mir der Tod willfommen fein würde. Was habe ich auch auf 
„diefer Welt zu thun? Ich bin zu nichts müge; ich thue nur edles, 
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„und je länger ich lebe, deſto mehr Hinderniffe finde und erweckt ich 
für das Heil meiner Seele. Würde es erlaubt fein, ſich jelbft fterben 
zu machen, fo wäre id) wohl verfucht es zu thunz vielleidht wird 
„Sort mir die Omade erweifen, mich bald von hier wegzunehmen" 31). 





Binnen turzem mufte Jſabella fih überzeugen, daß die Hoff 
mung, der fie hinfichtlich der Wiedergenefung der Erzherzogin Jchanna 
ſich Hingeneben hatte, eine trügerifche war. Wit peinlicher Pünttlich: 
feit berichtet fie ihrer Schwägerin Marie fiber die Fortichritte der 
Krantheit, und mit einer Art Gewißheit meint fie den Augenblick 
angeben zu fünnen, im welchem die Auflöſung erfolgen werde. 
„Meine Schwefter Johanna tebt mod und fir wird ſogar noch 
„dis zum Sonntag leben. Sie hatte eine ſehr unruhige Nacht, ift 
„außerdem erſchöpft und träumt unaufpötlih. Wer übrigens zu ihr 
Äpräcgt, den ertennt fir, doch Hat fie einen Augenblit nachher Alles 
„Wieder vergeſſen.“ 








„Meine Schweiter Johanna“, fo lauten chvas fpäter nieder 
geſchriebene Worte, „kann wie es ſcheint nicht fterben, das muß ſchrecklich 
m. Sie Hat eine ſehr unruhige Nacht gehabt; fie ſchrie 
„und weinte. Das Fieber ift fürchterlich und der Puls von einer 
„außergewöhnligen Schwäche; fie nimmt me ſehr ſchwer etwas zu 
„ich und mar fagt, daß fie die Augen fait fortwährend auf den Tod 
gerichtet hält. Gott möge fie bald befreien und ihr die Kraft vers 
leiſen, rahig zu dulden. Was mic angeht, fo weiß ich, daß wenn 
„ich daran denke, ic ſchaudere und fühle, daß ohne eine ganz befon 
„dere Gnade ich es nicht zu ertragen vermöchte. Erhalte Dich, ob: 
wohl ich nicht weiß, ob cs night ein Gluck ift zu fterben. Beſchaftige 
„Dich den ganzen Tag, wenn 5 möglich ift, mit Gott, denn beim 
„Tode bereut man bitter, wie ich fürchte, die Augenblide, die man 
„vorübergehen ließ, ohne es zu thun. Trachten wir beide das Heil 
„unferer Seele zu fihern; das ift das Weſentliche, auf daf wir der 
„einft die ganze Ewigkeit hindurch vereinigt fein fönnen" 














„Noch lebt meine Schweiter Johanna“, jchreibt Iſabella wohl 
an dem Todestage jelbft, dem 23. December 1762, „das iſt Alles 
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„was man jagen kann. Die ganze Naht hat fie zu fih genommen 
was fie wolßte, aber fir ſpricht nicht mehr. Sie bemerkt es noch, 
‚wem man zu ihe redet, fie öffnet die Augen, aber die Sprache hat 
„fie vollſtandig verloren; ich meine, fie wird zwiſchen zwölf und ein 
uhr Hingehen, ihren Schöpfer zu jehen. Man erzählt, daß fie geftern 
„die rührendften Dinge geſagt und die ſchönſten Handlungen verrichtet 
„bat; ich hoffe, daß Gott fie in dem Augenblie der Auflöfung ftügen 
wird. Lebe wohl, liebe Schmeſter, ich küſſe Did und gehe zu beten 
„fir meine Schwefter Johanne, für Dich, für die ganze Welt und 
„für mid, jelbft >"). 


Durch die hier wiedergegebenen Worte Habella’s wird man fid) 
verfucht fühlen zu glauben, ihre Sehnſucht mach dem Tode habe in 
nichts Anderem gemurzelt als in übertriebener veligiöfer Schwärmerei, 
Aber fie war doch don einer ſolchen, wenn die philoſophiſchen Be- 
trachtungen nicht trügen, die fie gern zu Papier brachte, ziemlich weit 
entfernt. „Nicht um das Beten Handelt es fich“, ſchreibt fie einmal 
ihrer Schwägerin, „erfülle Deine Pflicht, darin beſteht die wahrhafte 
„Andaht" ’*). „Dean ſagt mir", jo jpricht fie ein andermal fid aus, 
„das ficherfte Mittel, zum ewigen Heile zu gelangen, beftehe darin, 
daß man mit Gott den Tag Geginne, während desfelben recht oft 
„die Gedanken zu ihm erhebe und ihm aud wieder mit Gott endige. 
„Ich aber fange den Tag damit an, daf ich des Gegenftandes meiner 
„Niebe gedenfe und id ende ihn mit Gedanken an diejenige, mit der 
„Ich unaufhörlich beihäftigt bin. Warum kann ich nicht fo wie an 
„Te auch am Gott denten? Er ift eben unfihtbar und man kann 
„nur lieben was man ſieht“ 55). 





Es ift feinen Augenblick daran zu zweifeln, daß Rabella unter 
dem Gegenftande ihrer Picbe niemand Anderen als die Erzherzogin 
Marie verfteht. Und in fo überfhmänglihen Worten verleiht fie bei 
jeder Gelegenheit diefem Gefühle einen wahrhaft leidenſchaftlichen Aus- 
druct, das ihre Herzensergüffe von einer gewiffen Ueberſpauntheit nicht 
freizuſprechen find. Denm wenn auch die Erſcheinungen, welde in 
diefem Brie fwechſel ans Licht treten, der raſche Wechſel pwiſchen 
ſchwarmeriſcher Hingebung und ſchmollendem Zurüczichen, dann die 
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fieberifihe Haft nach Wiederannägerung, bei Liebespaaren etwas millio— 
nenmal Wicderholtes und daher Gewöhnlicdes find, jo tragen fie 
doc, wenn jie zwiſchen zwei jo jehr jungen frauen vorkommen, wie 
beide Erzherzoginnen es waren, etwas Gemachtes, Unnatürlihes 
am ſich. 


Gloube mir", ſchreibt einmal Iſabella an Marie, „daß meine 
„größte, ja ich tann wohl ſagen meine einzige Glüchellgkeit darin be— 
„steht, Dich zu fehen und mit Div zu fein. Niemals werden weder 
„Himmel noch Exde, weder die Abweſenheit noch irgend Jemand meine 
„Denkungsweife in diefer Beziehung zu ändern im Stande fein. Ich 
flatterhaft werden?“ fügt Iſabella in ſcherzhafler Wiederholung da- 
mals alibefannter franzöfücher Verſe Hinzu, „ihöne Yifette, Deine 
Zweifel beltidigen mich“ =). 








„Da bin ich wieder“, jagt fie ein andermal, „allzu grauſame 
Schweſter, in der Umeuhe über die Wirkung deſſen, was Du eben 
lieſeſt oder jehon gelejen haben mußt. Ich lann den Augenblick nicht 
„erwarten, mein Schichal zu erfahren und zu wiſſen, ob ich Dir als 
„eine Perſon gelte, welche anziehen es ſich verlohnt, oder ob Di 
„mich fir wurdig Hältft, fopfüber ins Waſſer geworfen zu werden. 
Dh kann in dieſer Umwuhe wicht leben; am nichts vermag ich zu 
„denten als daß ich verliebt bin wie ein Narr; wenn ich nur wüßle 
‚warum? Denn Deine Undarmperzigfeit ift jo grof, daß man Dich 
mich lieben jolfte, doch kann man ſich deffen nicht erwehren, wenn 
„man Dich, Tennt 








Ohne Zweifel Handelt es ſich in den vorftehenden Zeifen um 
eines jener nicht gerade ſpörlich vorfommenden, eben jo daſch auf 
tauchenden als wieder berſchwindenden Zermürfniffe, nad) denen I a- 
bella die Berzeihung ihrer Schwägerin zu erlangen ſich bemüht. „Wie 
„ſoll ich 68 wagen, vor Dir zu ericheinen“, heißt 8 im einem dieſer 
Briefe, „nad; all dem, deſſen ich ſchuldig bin. Ich geftehe, daß ich 
„mich erzürmt und Div im erften Augendlite Dinge geſagt habe, an 
„die ich nicht einmal zu denken wage. Aber Du haft mic auch an 
„meiner empfindlichften Zeite gefaßt und das ift ein Punkt, hinſichtlich 
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‚deflen ich nicht dernünftig bin. Kannſt Du wirtlih an meiner 
„Freundſchaft zweifeln nad den Proben, wenn ich jo jagen darf, die 
„ih Die bei jeder Gelegenheit won derfelben gab? Nicht daß ich da- 
„mit prahlen möchte, aber Du joliteft, Graufame, davon überzeugt 
„fein; meine Ereiferung ſelbſt ift ein Beweis dafur. Aber id bin zu 
„unglüdlih, um ohne Störung das Glück geniehen zu können, don 
„Di geliebt zu werden. Denn um mic zu tödten, bedarf es nichts 
„als dag Du überzeugt bit, daß ich Dich nicht liebe oder nicht im 
„Stande bin, Dich allzu ehe zu lieben, um Dich jemals zu vergeffen. 
„Ich weiß nicht ob es Bbswilligkeit ift, aber es lehrt allzu oft wieder 
„zurüd, um mich nicht meines Unglückes zu vergemiffern, und das ift 
ned, was mich erbittert. Ich beichwöre Did; im Namen alfes deffen, 
„Nas Div am theuerſten ift, erjeige mir die Gerechtigkeit, die Du 
„meiner Zärtlichkeit ſchuldig bift, oder verlange Beweiſe von derjelben. 
Befiehl Alles was Du willft, jelbft das Härtefte; id will es mit 
„Rreuden tun, wenn es Dich von einem Jrrthume zurücfühtt, der 
„mich mit Schmerz durdringt und mich, id kann es fagen, ganz 
„aufer mich, bringt." 


Jſabella ſelbſt bezeichnet es einmal deutlich, worin die Urſache 
ihres häufig wiederkehrenden Zwieſpaltes mit ihrer Schwägerin gelegen 
war. „Meine büfteren Gedanken“, jehreibt fie an Marie, „find die 
„Beranlaffung unferes Zerwürfniſſes. Mögen die Heiteren, welche die 
„Dberhand gewinnen werden, als das Band dienen, das und wieder 
vereinigt" 56) 


Aber der Wunſch, welchen Iſabella hier ausfpricht, erfüllte ſich 
nicht; die Heiteren Gedanken vermochten nicht die Oberhand zu er 
langen; Altes, was fie vielleicht jelbft hiezu that und was in dieſer 
Deziehung won Anderen geſchah, blieb voltitändig fruchtlos. Jusbe⸗ 
fondere war die Erzherzogin Marie unermüdlich in Vorftellungen, und 
wir haben gelehen, daß aus dieſem Zwieſpalt der Meinungen jogar 
Heine Ziiftigfeiten zwiſchen den beiden Schwägerimnen entftanden. 
„Exlaube mir Div zu fagen", ſchrieb einmal Marie an Mabella, „dat 
„Deine große Sehnſucht nach dem Tode ein ganz übel angebrachtes 
„Gefühl ift. Entweder wurzelt e8 in Eigentiehe oder in der Sucht, 
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heroiſch zu erſcheinen, denn 8 wide mit Deinem guten Herzen nicht 
dm Eintlange fiehen, wenn Du mit den Leuten, die Dir jo anhänglid) 
find, mer am fie zu ärgern, in ſolchen Geſprachen Dich ergiengeft 
„Jener Gedanke ſollte Dich weit cher demüthigen, denn er gebt aus 
wichts Anderem Hervor, als dag Du müde Gift zu leben und das zu 
„ertragen, womit Bott Did) Heimfucht.“ 


So vernünftig diefe Betrachtungen much an und fur ſich waren, 
fo brachten fie doch auf Iſabella gar feine Wirkung hervor. Immer 
fehrt fie don neuem auf jenen Gegenſtand des Nachſinnens zurüd, 
der fie aller Munterkeit und Schaltgaftigkeit zum Troge, welche ſie 
außerlich zeigte, doc; immer faft audſchlieflich befchäftigt. „Ih fühle, 
„daf ich Dich durch meine Reden erzürne und ermüde", antwortet fie 
ihrer Schwägerin, „uud diefer Gedonle verfegt mich in Verzweiflung, 
denn bis zur Anbetung Liebe ih Die." „Aber wern Du mich liebt", 
jagt fie ein zweites Mal, „jo laß mich im Frieden fterben. Ich bürge 
„Die dafür, daß Du nichts an mir verlierft als eine wahchafte 
Freundin; Du wirft in dem Herzen der Kaiferin meinen Ping ein- 
„nehmen und das wird Dich für Alles entichädigen" 3). 


„Ich tann jagen“, jchreibt Iſabella in einem anderen Briefe an 
Maric, „das eine geheime Stimme den Tod mir anfündigt, und diefer 
Ausſpruch verbreitet eine Sanftmuth, eine Weihe in meiner Seele, 
„Die ich nicht begreifen und noch weniger ausdrüden kann. Sie er— 
muthigt mich zu Allem und verleiht mie eine übernatürliche Kraft 
„über mid) felbft. Seit den zwei Tagen, daß dieje Stimmung mid) 
„beherricht, bin ich in einem Föftlihen Zuftande, und alle Freuden, 
„deren man in der Welt theilhaft zu werden vermödhte, fünnen dem 
„flifen Gefühle, der inneren Befriedigung micht gleichen, die ich 
„empfinde "), 


In einem folgen Augenblicde der Verzüdung, wenn man fo 
jagen darf, mag Jſabella den Borſatz gefaßt Haben, für den Fall ihres 
Todes, den fie ald bald bevorftehend anſah, ihrer gelichten Schwägerin, 
mit welcher ihr Gemüch unausgefegt beſchaftigt war, eine Art von 
Jaſtruction zu hinterlaſſen, die ihr als Richtſchnur ihres Benepmens 
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gegen ihre Eltern und inshejondere als Anleitung dienen follte, um 
in dem Herzen ihrer Mutter die Stelle einzunehmen, welche jet Ia- 
bella befaß. Dieſer Auffat, dev wohl aus dem Jahre 1762 herrühren 
mag, ift ungemein hegeichnend für die ganz aufergemöhnliche geiftige 
Befähigung der damals zoanzigjährigen Prinzeffin, für ihren Scharf- 
finn und ihre Brobadhtungsgabe, fo wie für die zu fener Zeit noch 
jo feltene Kunft, die fie befaß, ihren Gedanken in durchſichtiger und 
prägnanter Form gefälligen Ausdruck zu geben. Er ift aber aud) in 
hohem Grade harakteriftifch für den Kaifer und die Kaiſerin fo wie 
für das Berhältniß, in welchem fie Beide zu einander fanden. Daher 
mag es geftattet fein, bei diefer bedeutjamen Kundgebung der Erzher⸗ 
zogin etwas länger zu verweilen. 


„Der Kaifer liebt Dich“, fo fpricht nach einigen einleitenden 
Worten die Erzherzogin NMabella zu ihrer Schwägerin Marie, „er befigt 
„ebenjomwahl grofe Egenſchaften als Fehler, auf die man jehr ahtiam 
„fein muß. Er ift ein redlicher Mann und fein Herz ift gut, man 
„fann auf ihm zählen als auf einen wahrhaften Freund. Aber man 
„muß fi hüten dor feiner Wilffährigfeit, Yenten Gehör zu geben, 
„welche in keiner Weiſe die gütige Geſinnung verdienen, die ev für fie 
hegt. Die Furſtin Auersperg it es, won der ich vede; Du meift 
„Oder weift es vielleicht nicht, wie viel fie über ihm vermag. Aber 
gewiß iſt, daß fie ihm oft falſche Eindrücke beibringt, von denen er 
nur ſchwer wieder zurückkömmt, und ich will nicht dafür bürgen, ob 
„Te nicht in dem gegenwärtigen Augenblide von Dingen unterrichtet 
if, in die fie ſich am wenigſten miſchen ſollte. Hiegegen gibt es fein 
„anderes Mittel als den Kaiſer durch den Anſchein eines ganz unbe- 
„grenzten Zutrauens an ſich zu ziehen, ihm mit jener Offenheit zu 
„weden, weldie ein Kennzeichen hievon ift, aber im Allgemeinen zu ver 
„meiden, ihn jene Anhänglichteit und jenes wahrhafte Vertrauen er— 
„fenmen zu Inffen, welche man für die Saiferin hegt. Cr ift eiferfüchtige 
„auf diefes Vertrauen, und darum habe ich mit ihrer ausorüclichen 
„Buftimmung ihm zwar immer die Ehrfurcht und die Zarilichteit be 
wieſen, welche meine Pflicht erfordert, aber ih Habe niemals wor ihm 


„die Gefiihle gezeigt, von denen ich fin fie wahrhaft durddrungen 
Aeneth, Marin There, VII 20 4 
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„var. Alles würde hiedurd verdorben worden fein, und das Glüch 
„der Kaiferin zu gefallen, hätte mir das Herz des Kaiſers völlig ent 
ufremdet.“ 


Komm’ insbefondere feiner Dentungsweile in Allem entgegen, 
„No +8 nicht jener Gerndheit widerſpricht, die immer den Grundzug 
„Deines Charakters bilden foll. Aber ſcheue Dich auch nicht, hie und 
„da feine Meinung zu befämpfen, wenn Du gegen ihn Recht zu haben 
„slaubft. Das ift ein Beweis von Offenheit, und wenn Du auch 
„biebei die Klugheit nicht ganz außer Acht laſſen darfft, jo nibt es 
„Die doch das Verdienſt der Aufeichligfeit, durch welche Du allmätig 
‚zur Kenntniß feiner imnerften Gedanken gelangen wirft. Laß' Dich 
„ſelbſt von Dingen unterrichten, die Du ſchon weißt; die Yuft zu be 
„lehren ift jehr groß bei dem Kaifer, und Du wirft Häufig Nugen, 
„niemals aber Schaden davon Haben. Suche ihn nie durch Stadt- 
„geichichten zu unterhalten, ftelle Did als ob Du fie nicht wühteit 
„und Du wirft mit ihm ftets an Dein Ziel gelangen. Div kann das 
„am wenigften ſchwer fallen, denn Du kennſt ohne Zweifel jeine feite 
„Weberzeugung, daß Du ihn mehr liebſt als die Raiferin, und hierin 
„ift ſchon ein großer Vortheil gelegen.“ 


„Was die Vegtere betrifft, jo Liegt die Sache vollftändig anders, 
„und ich bin mod) mehr in der vage, Dir Rathſchläge ju ertheilen, 
weil ich es immer zum Gegenftande meines Studiums gemacht habe, 
„ihren Charakter zu ergründen, und weil ich mic in jo vielen Gelegen 
beiten befand, in denen ich fie aufs Genauefte Tennen zu lernen ver- 
mochte.“ 





„Die Kaiferin Hat ein ausgezeichnetes, zärtliches, gefühlvolles 
„und mitleidiges Herz; in Wahrheit liebt fie diejenigen, denen fie ihre 
„Neigung zumendet, und aufopfern würde fie ſich für fie oder ſogar 
„für deren Freunde. Alles wag Jene angeht, wird dadurd) auch für 
fie ein Gegenftand der Aufmerkjamteit und der Theilnahme. Wendet 
„man ſich mit Offenheit an fie, jo wird fie ſelbſt dann nicht ver 
ſchmahen, ihren Ruth zu geben, wenn man deſſen am wenigften 
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„gewärtig fein follte. Das geſchieht übrigens nicht allein für ihre 
„Freunde; Jeder, der es wünſcht, kann fich diejes Vortheils verfihern, 
„und mit der gleichen Gute, der gleichen Herzlichteit thut fie das für 
„Ale. Sie hat viel in ihrem Geben erduldet und das hat fie die 
„Welt kennen gelehrt. Dadurch gewinnen aber auch ihre Rathichläge 
„ungemein an Werth. Es wäre zu wünfgen, daf fie von ihrer Er- 
nfahrung und ihren Talenten für ſich ſelbſt Gebrauch machen würde. 
„Aber fie hält fie fir ſchwach; fie mißtraut ihrer eigenen. Einſicht; 
fie vergißt, daß wenige Menfchen aufrihtig und dat wahre Freunde 
meine Seltenheit find. Daher ftammen die Fehler, die fie begeht; 
„darin wurzelt die Umentfchiedenheit, in der fie ſich häufig befindet, 
und daher kommt c6, daß fie ſich leicht an diejenigen um Rath 
„wendet, welche, unverihämter als Andere, ihren falichen Eifer zur 
„Geltung zu bringen willen. Deßhalb bitte ih Dich inftändig, wenn 
„Du einen Zweifel hegſt, wende Dich unmittelbar an die Kaiferin und 
„laß' fie alffogleich enticheiden, denn wenn man ihr Zeit läßt, zieht 
„sie andere Yeute zu Rathe. Beeifere Dich, wenn fie Div ihre Rath— 
„Ihläge ertheilt, ihr Deine ganze Dankbarkeit zu beweifen, aber vor 
„Mlen zeige Dich durchdrungen von der Nichtigkeit ihrer Meinung. 
Bekraftige ſelbſt mit überzeugenden Gründen ihre Behauptungen, und 
beweiſe ihr gleichzeitig Deinen Wunſch, fo nügliche Rathſchlage zu 
„befolgen, indem Du fie dringend bitteft, gegen Niemand, wer es auch 
„sein möge, davon zu reden, weil dasjenige, was Du ihr vertrauieſt, 
fie immer zwiſchen ihr und Dir ein Geheimniß bleiben ſoll. Darin 
„liegt ein ımfehlbares Mittel, fie gegen Jedermann ſchweigen zu 
machen.” 


„So wie jedoch die Kaiſerin eine jehr gute Freundin ift, jo 
„füntt fie auch das Bedirfniß Freunde zu befigen.“ 





„Die Freundin einer großen Fürftin, die Freundin einer Don- 
„archin, die Freundin der eigenen Mutter zu fein, das find drei wich 
tige Punkte, die in vielen Dingen einander zu widerſprechen feinen, 
„obwohf im Grunde die Freundſchaft immer nur die gleichen Pflichten 
„auferlegt, gegen wen es auch fein mag.” 


ar 
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„Um im Aligemeinen eine Freundin zu fein, muß man den 
„Sharakter, die guten Eigenſchaften wie die Fehler derjenigen, der 
„man Freundin ſein will, aufs Genaueſte kennen. Man muß etwas 
nAnziehendes, man mus Gefälligfeit und Aufrichtigfeit befisen. Aber 
„08 bedarf noch mehr als das; die beiden Herzen müſſen gegen ein 
„ander ſich öffnen, fie muſſen ſich eines in das andere ergießen; das 
„macht die Glüdieligfeit, den wunderbar fühen Reiz der Frrundicaft 
„aus, welche lebhaft und freiwillig, aber auf Neberlegung und Hoch 
„Achtung gegründet fein muß. Um jedod) die Freundin einer großen 
„Fürftin zu fein, genügen alte diefe Eigenfhaften nicht, ſon dern man 
„muß auch ein nicht geringes Maf non Klugheit befigen; man m 
lich ihr gegenüber mit Offenheit ausjpreden, es jedoch gleichzeitig 
„doch nur mit Vorſicht thun. Die Ueberlegenheit des Nanges veran 
„laht oft die Verwerfung der nützlichſten Rathſchläge, wenn fie nicht 
„mit jener Vorſicht ertheilt werden, welche ſich nicht nach Außen Hin 
„bemerkbar machen, die gewonnenen Erfahrungen jedoch niemals aufer 
„Acht laſſen darf." 








„Die Freundin einer Monarchin zu fein, fordert eine unverbrüch— 
liche Verſchwiegenheit und eine Redlichfeit des Charakters, die jede 
„Erprobung befteht. Dan muß auf faujend Unannehmlichkeiten pefaht 
„fein und von einem einzigen Grundfage ausgehen; er beftcht darin, 
„wahrhaft und gerecht zu jein, feine Pflicht zu erfüllen und dief mit 
„Hingebung, mit Rücficht und mit Chrfurdt zu thun, aber ſich nicht 
„um die Stürme zu fümmern, die etwa entftehen fünnten. Dieſe 
„Ruhe beweift ein gutes Gewiſſen und die Wahrheitsliche macht nur 
„dann ſich geltend, wen man ſich jelbit nichts vorzuwerfen hat. Un— 
„gemein vorfichtig muß man jedoch im Bezug auf die Cindrüde fein, 
„weldie man der Naiferin für oder wider Andere zu geben vermöchte, 
„denn nur ſehr ſchwer laſſen diefelben bei ihr fih wieder verwichen.“ 


„Schwer ift es, die Freundin der eigenen Mutter zu fein, weil 
„dann die Ehrfurcht jener Offenheit Schranken zieht, welche die Grund- 
„lage der Freundſchaft bilder. Gleichwohl muß man, wem fie es 
„aeftattet, ihr gegenüber cbenfo handeln wie man es gegen eine Andere 
than würde. Man kann ihr nur Rath ertheiten, wenn fie es befichlt, 
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„dann aber muß es auch mit volfter Offenheit geichehen. Ih könnte 
mich über Diefen Punkt noch viel weiter verbreiten, denn ich darf 
„Wohl jagen, daß ic die Jahre, die ich bei meiner Mutter erlebte, 
che wie ihre Schweſter als wie ihre Tochter zubrachte; das hat 
mir auch jenen Zug der Offenheit gegeben, den zu befiten ich mir 
„Icmeichte. Aber die Umftände find hier nicht die gleichen wie dort, 
„und ich Habe mid) ſelbſt nur angeführt, um die Möglichfeit zu zeigen, 
„die Freundin der eigenen Mutter zu fein. Du befigeft alle Eigen 
haften hiezu, nur darfft Du Die) durch die Unannehmlichteiten 
„Nicht entmuthigen laſſen, die Du erfahren wirft.” 





„Die Kaiferin wird Div vor Allen ihr Herz öffnen; in dem 
„erften Schmerze über meinen Tod wird fie nichts jo Theures befiten 
„als Did. In Div wird ſie mich wieder aufleben ſehen, denn fie 
‚weiß daß Du meine Freundin warft, daß ich Dich anbetete und Du 
„mich liebteſt; all das wird Div grofe Gewalt über ihr Herz geben. 
In dem erften Augenblicke mußt Du vor ihr Dich gehen laffen; fie 
„wird in Deinem Charakter eine Achnlichkeit mit dem meinigen finden 
„die fie an Dich feffelt, obwohl eine ſolche feineswegs vorhanden und 
„Dein Charakter dazu gemacht ift, die Menſchen für Dich zu gewinnen.“ 


„Die erſte Gefahr, die Du im Anfange zu beftehen Haben wirft, 
legt in jener Art von Enthufinsmus, welhen die Kaiferin für alles 
„empfindet, das ihr zu gefallen beginnt. Ich ſage abſichtlich: „.be: 
„ginnt““, weil es in der That die erfte Epoche einer ganz unbegrenz⸗ 
„ten Zärtlichkeit und eines Zutrauens jein wird, das entweder immer- 
fort dauern oder auch bald wieder erlöfhen kann, je nachdem Du 
„ſelbſt Handeln wirft, denn das hängt einzig und allein nur von Dir 
„ab. Die Haiferin hat Dich immer geliebt und thut dieß auch jekt 
mit großer Bärtlichfeit; aber Du fennft ja ihre Weife, ihre Rinder 
u Lieben; jederzeit ift fie mit einer Art Mißtrauen und anfcheinen- 
der Kälte gemicht. In dem erften Schmerz, den ihr mein Tod, 
„welcher gleichwohl fein fo fchrelicher Werluft für fie fein wird, ohme 
Zweifel verurſacht, wird fie alt ihre Freundſchaft für mic auf Dich 
ertragen. Je betrübter fie Dich fehen wird, um fo höher wird 
wire Liebe zu Dir ſich fteigern; denn auch das Mitleid wird hiezu 
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„beitragen. Sie wird entzückt vom Div fein und Du wirft ihr als 
„die Ginzige erſcheinen, die den Verluft begreift, den fie am mir er⸗ 
„leider. Aber diefes Gefühl wird auch eine Quelle von Vorwürfen für 
die Uebrigen fein. Als ein Beifpiel wird fie Did allen Anderen 
„aufftelfen, zuerjt dem Erzherzog, den fie entweder zu gefühllos oder 
zu übertrieben in feinem Schmerze finden wird. Sei hievor ſehr auf 
„Deiner Hut, denn obwohl der Erzherzog Dir dielleicht verpflichtet 
„fein wird für Deine Trauer um mid, fo wird er doch in hohen 
„Grade wider Did aufgebracht fein, wenn er ficht, daß Du die Ur— 
lache der Vorwürfe der Kaiſerin bift, insbefondere dann, wenn fein 
hmerz, wie es ſehr wahrſcheinlich ift, ein heftiger fein wird»). 
„Sprid) daher dev Kaiferin wnabläffig von der tiefen Betrübniß der 
„Uebrigen; ein allzu großer Unterfcied Ente von Schaden für Dich 
„sein. Außerdem wird fie alles unjerer Freundſchaft zuſchreiben, und 
„Deine Dankbarkeit preifen. Indem fie jedoch dem Erzherzog hiedurch 
„Basjenige fundgibt, was ich fin Dich thun fonnte, wird ie ihn viel- 
„leicht von Div entfernen. Das ift jedod noch nicht Altes: die Kai— 
„ferin ſelbſt wird, obwohl fie Deine guten Sigenfchaften fieht, ihren 
„eigenen Wahrnehmungen misttauend, das glauben, was der Erzherzog 
„ihr einredet. Ich vathe Dir daher als Freundin, und zwar als eine 
„Freundin, welche nichts wunſcht als Dein eigenes Wohl und die 
„Tröftung der Kaiferin, der Du von großem Nuten fein fannit, Dich 
„nleich Anfangs und in einem jener Augenblide, in denen ihr Schmerz 
„am lebpafteften fein wird, in ihre Arme zu werfen. Sag' ihr, daß 
„Du eine Freundin verloren haft, die Dir vielleicht mandmal nüglich 
„sein Eonnte, daß Du das Bedürfniß fühlft, geleitet zu merden und 
„Dein Herz auszuigütten, daß Du fie befhwörft, in diefer Beziehung 
„meine Stelfe zu vertreten, daß Du wohl wüteft, wie ſehr ihre Zeit 
„in Anſpruch genommen fei, daß Du aber ihre Güte für Die) fennteft 
„And daher Hoffteft, fie würde Dich niemals verlaſſen.“ 








In demfelben Verhaltniſſe, in weldhem mein Tod allmalig in 
„die Ferne gericht werden und der Gindrud ſich ſchwächen wird, den 
„ex hervorgebracht hat, wird auch die Gefahr für Dich ſich fteigern, 
„aber gevade diefe Gefahr wird Deine Stellung bei der Kaiferin mır 
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„befeitigen, wenn Du Did mit Klugheit benimmft. Du kennſt die 
„Raiferin genug, um zu wien, wie ſehr fie es liebt, von dem, was 
ihre theuer iſt umd fie intereffiet, insbefondere von ihren Kindern zu 
„reden, und das nicht bloß mit Yeuten, die wegen ihrer Verläflichkeit 
„ein folches Vertrauen verdienen, ſondern mit dem Erſten, der id) 
„darbietet. Wenn ſolche Leute diefen Augenblick benüten wollen, jo 
„önnen fie nicht mur alles erfahren, was die Kaiferin über ihre 
„Kinder deut, jondern durch ein hingeworfenes Wort ihr Dinge 
„in den Kopf jeten, an welche fie niemals gedacht haben würde und 
„die gegen alle Wahricheinlichkeit find. Anfangs bringen fie feinen 
„Eindrud hervor, fie felbſt würdigt fie gar feiner Aufmerkfamteit. 
„Dann aber taucht plöglih wieder die Erinnerung daran auf, fie 
„denkt, daß es doch wohl fo fein fönnte und fie ſich in ihrem eigenen 
urtheile getäufcht habe. Schlieflich ſcheinen Unnflände, welde in gar 
„feiner Verbindung damit: ftehen, ihr gleichfalls darauf hinzudeuten, 
„und eingebildete Dinge, die ein Anderer weit von ſich abweiſen 
oliche, hält fie für unumftößliche Wahrheit. Es gibt hiegegen fein 
„anderes Mittel, als fie zu beſchwören, Dir es jedesmal offen zu 
„lagen, wenn fie irgend etwas gegen Dich hat. Ja wenn Du etwas 
„geihan Haft, wovon Du vorausjegen fannft, daß es ihr mißfallen 
„werde, fo fei die Erfte, es ihr zu erzählen und Dein ünrecht ein- 
„sugeitehen. Haft Du fie nur ein einziges Mal zum Reden gebracht, 
„wenn fie ons auf dem Herzen hat, jo Haft Du dann niemals zu 
„fürchten, daf fie in anderen Fällen gegen Did) rüdhältig fein wird." 


„Das ift jedod) nicht Alles. Die freundſchaftlichen Gefühle, 
„die Du auch nad) meinem Tode nod) für mich Hegen wirft, und das 
„Natürliche Vergnügen, das man empfindet, von dem zu ſprechen, 
„was Einem theuer ift, wird in den Yeuten den Verdacht erregen, 
daß Du allein die Kaiferin beherrſchen willſt. Man wird fir daher 
„at überreden juchen, daß Du nur don der Begierde erfüllt jeieft, 
„all die Zärtlichkeit, die fie fir mid) Hatte, für Dich allein zu erwerben. 
„Das ift eine fehr gefährliche Mippe; Du fannft fie nur vermeiden, 
„indem Du ihr jedesmal eine wahre Befriedigung jeigft, To oft fie ſich 
„gegen andere Menfchen gütig exweift." 
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Jahlung der übrigen Gefahren, in welche Mabella 
beſorgt, daß die dereinftige Stellung ihrer Schwägerin jur Kaiſerin 
die Erftere bringen werde, jo wie in die Vorſichtemaßregeln, die 
fie ihr anrtth, wollen wir uns hier nicht noch weiter vertiefen. „Das 
aber", fo fährt die Erzherzogin fort, „genügt noch nicht; id muß 
„Di auch mit den perfnlichen Fehlern der Staiferin, jo wie mit 
„dem Benehmen vertraut machen, das man nad) meiner Anſicht bei 
gewiſſen Gelegenheiten gegen fie beobachten muß. Ich wenigftens 
„babe mir dieſen Wen gebahnt und habe mich immer aut dabei bes 
„Funden.“ 


„Die Kalſerin iſt ungemein lebhaft, und die Eutfhläffe, die fie 
u erften Augenblicke faßt, find oft von ihrer Seftigkeit eingegeben. 
„In folgen Fallen muß man ſich bemühen, fie zum Reden zu brin- 
„gen; das erleichtert ic; daun aber ſoll man traten, jede Entfheidung 
nbinauszufdieben. Den Fall, der fie gerade erbittert, muß man fo 
„bedenklich finden als mar immer möglich, dan aber fie bejänftigen 
„und eine Aenderung ihrer erjten Entjehliiffe pexbeiführen. Sie wird 
„bald darauf eingehen, und darin befteht dns ficherfte Mittel, ihre 
Hochachtung zu erwerben; Geradheit und Güte find ja der Grund 
sug ihres Charakters.“ 








Was ihre Kinder betrifft, jo liebt Die Kaſſerin dieſelben, aber 
„fie geht von einem falſchen Grundſate aus, der in allzu großer 
„Strenge beitcht. Man muß fih ihrer daher jederzeit annehmen, zur 
„Milde vathen und die Kinder entjduldigen, ohne jedod deren Fehler 
„verbergen zu wollen, dem letzteres wäre allzu gefährlich. Man ſoll 
ſich im Gegentheile wicht ſcheuen, ihr von den Fehlern ihrer Rinder 
zu ſprechen, man verhindert dadurch, daß fie das nicht gegen Andere 
„ehut, und wendet wenigſtens das Unvecht ab, das ihnen geichehen 
„Lönnte #2). 














„Das iſt 08", mit dieſen Worten flieht Iſabella die Rath 
ſchlage ab, die fie ihrer Schwägerin ertheilt, „das iſt es, was ich Dir 
„Über die Naiferin fügen wollte. Du Haft Verſiand und Einſicht 
„genug, um Dich deffen in geeigneter Weife zu bedienen. Vexftehe 
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„e%, ihr Herz zu gewinnen und Eingang zu finden in ihr Gemüth; 
„Die Nottwendigfeit, von der Klughein geleitet, möge Deine Führerin 
„fein. Zeige ihr jederzeit Liebe und Danlbarteit, und ei verficert, 
daß fie Dich lieben und hochachten wird." 


Gewiß iſt es auffallend, daß in all diefen Herzensergiekungen 
Iſabella's, fo zahlreich und jo unrſtändlich fie aud) fein mögen, von ihrem 
Gemal, von Joſeph faſt niemals die Rede ift. Da weder ein Brief- 
wechſel zwiſchen ihnen noch ein ſolcher zwiſchen der Erzherzogin und 
der Koiferin vorliegt, fo iſt «8 ſchwer, über das Verhältniß, das poiſchen 
Joſeph und I fabella beftand, mit vollfter Beſtimmtheit ein Urtheil 
zu fällen. Auch in diefer Beſſehung werden Erzählungen wiederholt, 
gegen deren Verlaßlichteit ſich Zweifel erheben. Gleich vom erſten 
Augenblicte ihrer Vereinigung am Habe doſeph, To wird behauptet, 
mit aller Glut eines leidenihaftlihen Gemüthes feine Gattin innigit 
und zärtlichft geliebt. Obwohi fie diefe Gefühle niemals zu erwiedern 
vermochte, habe fie es doch ſeix wohl verſtanden, den Forderungen 
feines Herzens zu entjpredien, denn jo lange fie lebte, glaubte ex ſich 
von ihr geliebt. AUS fie aber ſtarb und die Erzherzogin Marie 
ihren Bruder der grenzenlojeften Verzweiflung hingegeben jah, da ſei 
fie durch Mitgefühl und Rechtlichteit bewogen worden, den Erzherzog 
die Wahrheit zu entdeeten. Durch Vorweijung der vertraulichen Briefe 
Jſabella s Habe fie ihm dargethan, da er um etwas trauere, was 
er niemals wirklich bejeffen, die Liebe ſeiner Gemalin. Joſeph jah 
fein Hingebendes, Klutendes Herz verfchmäht, ſich jeldft getäufcht, feine 
Hohe Meinung von der Verftoxbenen vernichtet. Geringichitung der - 
Frauen Habe von nun an fein ganzes Weſen erfüllt ®). 





Prüft man mit kritiſchem Auge dieſe Erzählung, jo wird man 
wohl zu dem Ergebniffe gelangen, daf fie nur in einer Besichung als 
glaubwitrdig angejehen werden kann. Es ift allerdings faum zu be 
zweifeln und wird vom unterrichieter Seite bejtätigt, daf Niabelln 
ihren Gemal nur wenig umd gewiß in weit geringerem Maße liebte 
als fie von im wiebergeliebt wurde). Aber ganz ohne jede Neis 
gung für Iofef jcheint die Etzherzogin doch nicht geweſen zu fein. 
Ein einziges kurzes Billet von ihrer Hand an ihre Schwägerin Marie 
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In die Aufzäplung der Übrigen Gefahren, in welche Jſabella 
bejorgt, daß die dereinftige Stellung ihrer Schwägerin zur Kaiferin 
die Grftere bringen werde, jo wie in die Vorſichtsmaßregeln, die 
fie ige aurath, wollen wir uns hier nicht noch weiter vertiefen. „Das 
aber", fo fährt die Etzherzogin fort, „genügt noch nit; id muß 
„Dich auch mit den perfönlichen Fehlern der Kaiſerin, jo wie mit 
„dem Venchmen vertraut machen, das man und) meiner Anficht bei 
„gewiffen Gelegenheiten gegen fie beobachten muß. Ich wenigitens 
„babe mir diefen Weg gebaht und habe mich immer qut dabei bes 
funden.“ 





„Die Kaſſerin iſt ungemein lebhaft, und die Entfchläffe, die ſie 
a erſten Augenblicke faht, find oft von ihrer Heftigfeit eingegeben. 
„sn ſolchen Fällen muß man fi) bemühen, fie zum Reden zu bein 
„gen; das erleichtert fie; dann aber ſoll man trachten, jede Entfcheidung 
„hinauszufchieben. Den Fall, dev fie gende erbittert, muß man jo 
„bedenklich finden als nur immer möglich, dan aber jie bejänftigen 
„und eine Henderung ihrer erften Entjehlüffe hevbeifichren, Sie wird 
„bald darauf eingehen, und darin befteht das ſicherſte Mittel, ihre 
Hochachtung zu erwerben; Geradheit und Güte find ja der Grund» 
ug ihres Charakters 








„Was ihre Rinder betrifft, jo liebt die Kaiſerin diefelben, aber 
„Ste geht von einem fatſchen Grundſatze aus, der in allzu großer 
Strenge beficht. Man muß fih ihrer daher jederzeit aunehimen, zur 
„Mibde vathen und die Kinder antjduldigen, ohne jedoch deren Fehler 
„verbergen zu wollen, denn legteres wäre allzu gefährlih. Man ſoll 
lich im Gegentheile nicht ſcheuen, ihr won den Fehlern ihrer Kinder 
„zu Sprechen; man verhindert dadınch, daß fie das nicht gegen Andere 
„thut, und wendet wenigſtens das Unrecht ab, das ihnen geſchehen 
„fönnter 9). 








„Das ift 68%, mit diefen Worten ſchließt Mabella die Rath- 
ſchlage ab, die fie ihrer Schwägerin ertheilt, „das iſt «8, was id Dir 
„aber die Kaiſerin fügen wollte. Du Haft Verſtand und Einficht 
genug, um Did) deffen in geeigneter Weife zu bedienen. Verſtehe 
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„%, ihr Herz zu gewinnen und Eingang zu finden in ihr Gemüth; 
„die Nothwendigkeit, von der Klugheit geleitet, möge Deine Führerin 
„ſein. Zeige ihr jederzeit Liebe und Dankbarkeit, und fei verſichert, 
„daß fie Die) lieben und hochachten wird." 


Gewiß iſt es auffallend, daß in all dieſen Herzensergiehungen 
Iſabellas, jo zahlreich und jo umſtändlich fie auch ſein mögen, von ihrem 
Gemal, von Joſeph faſt niemals die Rede iſt. Da weder ein Brief- 
wechſel zwiſchen ihnen noch ein folder zwiſchen der Erzherzogin und 
der Kuiferin vorliegt, jo ift es ſchwer, über das Verhältniß, dns zwichen 
Zofeph und Iſabella beſtand, mit vollfter Beltimmtheit ein Urtheil 
zu füllen. Auch in dieſer Beziehung werden Erzählungen wiederholt, 
gegen deren Berläflichteit fih Zweifel erheben leid vom eiſten 
Augenblice ihrer Bereinigung am habe Zofeph, jo wird behauptet, 
mit aller Glut eines leidenſchaftlichen Gemitthes feine Gattin innigſt 
umd zärtlichft geliebt. Obwohl fie diefe Gefühle niemals zu erwiedern 
vermochte, Habe fie es doch ſehr wohl verftanden, den Forderungen 
feines Herzens zu entfpredien, denn jo lange fie lebte, glaubte er ſich 
von ide gelicht. Als fie aber ſtarb und die Erzherzogin Marie 
ihren Bruder der grenzenlofeften Verzweiflung hingegeben ſah, da jei 
fie durch Mitgefühl und Redtlihkeit bewogen worden, den Erzherz 
die Wahrheit zu entdeden. Durch Vorweiſung der vertraulichen Bri 
Iſabella's Habe fie ihm dargethan, daß er um etwas trauere, was 
ex niemals wirklich bejeffen, die Liebe feiner Gemalin. Joſeph jah 
fein Hingebendes, blutendes Herz verſchmäht, ſich ſelbſt getäufcht, jeine 
Hohe Meinung von der Verftorhenen vernichtet. Geringihägung der 
Frauen habe von nun an jein ganzes Weſen erfüllt). 











Peüift man mit kritiſchem Auge diefe Erzählung, jo wird man 
wohl zu dem Ergebniffe gelangen, daf fte nur in einer Begichung als 
glaubwitrdig angefehen werden kann. Es ift allerdings laum zu bes 
zweifeln und wird vom unterrichteter Seite beftätigt, daß Jjabella 
ihren Gemal nur wenig und gewiß in weit geringerem Mafe liebte 
als fie von ihm wiebergeliebt wurde #). Aber ganz ohne jede Nei- 
gung für Joſef ſcheint die Erzherzogin doch nicht geweſen zu fein. 
Ein einziges kurzes Billet von ihrer Hand au ihre Schwägerin Diarie 
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befigen wir, das über diefen wichtigen Punkt Auffchluß gewährt; fein 
Wortlaut aber dünft uns entjheidend. Auch als eine der wenigen 
Proben der Urt, in welder Jſabella das Deutſche jhrieb, mag co 
feinem Hauptinhalte nad hier Aufnahme finden. 


„Der Ertsherkion iſt wider gan geſund und Dur kanuſt Dich 
„einbilden, wie ich frohe bin; daß were wahrhafftig fein fpnf geweſen, 
„wenn es jo gedauert hette. Adien, jo fin als Dich liebe, fo Habe 
„ich doch geftern empfunden, dak der Ertherkog gehet vorhero" ®). 


Nuft man fich außerdem die tief empfundenen Klagen, die Aus: 
dritele der Liebe, des Schmerzes und der Sehnſucht ins Gedächtniß 
zurüct, in denen Joſeph noch lang nach dem Tode Mabelta’s, fomit 
in einer Zeit ſich ergeht"), im der die Erzherzogin Marie ihr ver» 
meintliches Mittel, ihn aus der erften und üherheftigen Verzweiflung 
zu reifen, ſchon längft hätte in Anwendung bringen müffen, jo wird 
man wenigftens denjenigen Theil der Erzählung nicht fiir wahr halten, 
welcher die nachträgliche Beweieführung durch die Briefe Iſabella's 
betrifft. 

Mehr als in Bezug auf ſich ſelbſt jchreibt Iſabella über ihren 
Gemal, inſofern es um deſſen Verkehr mit feiner Schweiter, der 
Erzherjogin Marie fih Handelt. Derjelbe jheint zu jener Zeit nicht 
gerade ſehr freundſchafilicher Natın geweſen zu fein. Wie dieg in dertei 
Fallen fat immer gefchicht, jo mögen Beide gegen einander gerade ihre 
weniger guten Eigenſchaften etwas ſchroff hervorgelehrt Haben. Ohne 
Zweifel war der Erzherzog feiner Schweiter geiftig ſehr weit überlegen. 
Selbſt hievon durchdrungen und im Gefühle ſeiner Stellung ats älterer 
Bruder und derrinftiges Haupt dev Familie ſcheint er von der um ein 
Jahr jüngeren Schweter eine Art von Unterordiung gefordert zu 
haben, zu welcher die lettere, Inumenhaft und teidenfchaftlich"") tie 
fie war, ſich keineswegs herbellaſſen wollte. Hiezu kam noch daß 
Joſerh im feinen jüngeren Jahren einem Hange zu Neckreien ſich 
hingab, die ſeine Schweſtern ſich wie gern gefallen Li Am leid: 
tejten fam es darüber mit der reizbariten unter ihnen, der Erzherzogin 
Marie zu Zenvirfniflen, welche Jſabella jo raſch ale möglich zu ſchlichten 
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ſich eifrigft bemüßte‘*). Dringend bat fie diefelbe, fih um Joſephs 
brüderliche Freundſchaft, um feine Achtung recht angelegentlih zu be- 
werben®"). Und ihrer Gewohnheit auch jest wieder treu bleibend, 
brachte fie fogar eine eigene Jnftruction zu Papier, um iheer Schwä- 
gerin Marie die Mittel an die Hand zu geben, fih die Neigung ihres 
Bruders ju gewinnen ?®), 


In fünf verſchiedene Fragen kleidet Iſabella die Punkte, auf 
die es nad) ihrer Meinung biebei Hauptjächlid ankönmt, und fie fügt 
jederzeit auch gleich die Antwort hinzu. Auf die Frage, ob man dem 
Etzherzoge denn ſtets wideriprechen folle, erwiedert fie, daß man ihn 
auf diefem Wege niemals für fih gewinnen werde. Die zweite Frage, 
ob man ihm immer die Wahrheit verfehweigen folfe, beantwortet fie 
dahin, daß dieß äuferft gefährlich wäre, indem man fonft nie feine 
Ahtung zu erlangen vermöhte. Man möge ihm daher die Wahrheit 
nur jagen, aber mit Sanftmuth, mit wenigen Worten und niemals 
vor anderen Menſchen. 


Der dritte Punkt betraf die Neereien, mit welchen Iofeph feine 
Geſchwiſter zu quälen gewohnt war. Jſabella räth, fie ihm Hingehen 
zu laſſen; thue man das, dan jege ex ihnen ſelbſi gar bald ein Ziel. 
Bemerle er aber, daß man ſich darüber ärgere, dann Inffe er gar 
nicht mehe davon ab. 

Die fernere Frage, ob es wohlgethan fei, ihm mit liebfofenden 
Worten zu begegnen"), wird von Jjabella zwar in bedingter Weiſe, 
aber doch gleichſalls bejaht. Man möge es man—mal, aber jelten 
thun, weil er darin fonft leicht Schmeihelei oder Falſchteit erblick. 


Die fünfte Frage Inutete endlich, ob man trachten ſolle, vorerſt 
feine Achtung und dann feine Neigung zu erwerben? Jſabella hält 
dieß für den richtigen Weg, denn jein Gemuth jei nicht gefühlvoll 
genug, fo jagt fie, um raſch durch die Freundſchaft allein gewonnen 
zu werden. Komme jedoch die Achtung hinzu, dann folge die Freund- 
haft von jelbft; ihre eigeme Erfahrung habe ihr das jattiam bewieſen. 


Und in der That waren, es läft ſich dies feinen Agenblid 
verfennen, dieſe beiden Grundlagen einer glürklicen Ehe, die gegenfeitige 
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Achtung und Freundſchaft in dem Bunde ywiichen Joſeph md in 
bella wirklich vorhanden. Ein anheimelndes Bild friedlichen und froh 
lichen Zuſammenlebens entrollt ſich, wenn man fich die muſitaliſchen 
Abende vergegenwartigt, welche das junge Ehepaar veranftaltete, wobei 
Nabella die Violine, Joſeph aber Elavier jpielte oder jang, oder 
wenn man die Briefe heft, melde der Yertere an feine Mutter von 
einem Ausflüge ſchricb, den er im Mai 1761 mit feiner Gemalin nad) 
Darin Zeil unternahm. „Die Strafen find ausgezeichnet“, jo be 
nichtet er ihr aus St. Pölten, „und Ahr ſchwarztopfiger Yieblings 
„poftifton fährt uns. In Sieghaxtstichen haben wir aus gemein 
„ſchaftlichem Antrieb die Plätse vertaufcht; meine Frau und ich ſetzten 
„uns zu einander in den Wagen mit zwei Pferden, während die 
uebrigen in dem vierfpännigen Wagen ums folgten." In St. Pölten 
nahmen fie bei den Sarmeliterinnen einen Heinen Imbiß, den Joſebh 
keineswegs ſchlecht findet. In Yilienfeld fiſchen fie nach Forellen, in 
glüdjetigitenn Tone aber ſchreibt Joſeph über feine Frau und über die 
gewinnende und paffende Art, mit der fie fih gegen Jedermann be 
nahm. Am zweiten Tage veitet er fortwährend an dem Schlage ihres 
Wagens, umd beim feierlichen Mittageffen zu Maria Zeil Toftet ed 
ihn, wie er naid verfiert, große Ueberwindung, ſich nicht neben feiner 
Frau zu Tiſcht zu jegen??). 











Das Glüd, weiches wenigſtens Joſeph To reichlich in feinem 
Eheftande fand, wurde durch die Geburt eines Töchterchens noch erhoht, 
das am 20. März 1762 zur Welt Fam und in der Taufe den Namen 
der Großmutter Marin Thereſia erhielt. Die Briefe, welche Joſeph 
ſchon während der Schwangerſchaft feiner Frau und dann nach ihrer 
Entbindung feinem Schwiegervater, dem Herzoge von Parma ſchrieb, 
beweifen ſowohl die Schufucht, mit der er dieſem Greigniffe eutgegenſah, 
als die Freude, die er empfand, als es glücklich vorübergegangen war. 
„Zie hat viel geliten“, fügte er Hinzu, mund ich mit ihr, Inden ich 
mer zugegen war." „Bott ſei Dank“, jagt er in einem zweiten 
Briefe, „die Erzherzogin ſowohl als die Toter, die fie uns gebracht 
„bat, befinden füh in fo befriedigendem Wohlfein, als diet nur immer 
möglich erjpeint“ 7). 
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Mit voltfter Beftimmtfeit tann man annehmen, daß eine jo 
gefühlvolle Frau wie Dſabella das Glüd, ein Kind zu befigen, mit 
nicht geringerer, ja daß fie es vielleicht mit noch größerer Wärme 
empfand, als dieß von Seite Jofephs der Fall war. Gleichwohl war 
auch die Mutterliebe nit im Stande, ihre ſieten Todesahuungen zu 
verfcheuchen, ihre Sehnfucht nach dem Tode zu ſchwächen. Im Gegen 
theile, inmer lebhafter befhäftigte fie fih damit und mit immer 
größerer Zuverfiht ſagle fie ihr baldiges Hinjeheiden voraus, ja in dem 
Briefen, in welchem fie ihre Schwägerin Marie am Neujahrstage 
1763 beglacwunſchte, tundigte fie ihr mit Veftimmtheit an, daß fie 
diejes Jahr nicht überleben werde”). Im Juli 1763 wurde fie 
von einem ziemlich ernften Unwohlſein befallen) und mm mochte 
fie glauben, an dem Ziele ihrer Laufbahn angelangt zu fein. Aber 
dieſe Erwartung ging Teineswegs in Erfüllung, fie erholte ſich wie- 
der, und da fie vor hurzem neuerdings in den Zuftand der Schwan: 
gerfgaft getreten war, ſah Alles voll Hoffnung der Geburt eines 
weiten Kindes, vielleidht des dereinftigen Thronerben entgegen. Aber 
plöglich wurde Iſabella, und zwar wie es ſcheint, in der Nacht 
vom 18. auf den 19. November 1763 von den Blattern befallen. 
Ich bin in einer Aufregung", ſchrieb Darin Therefin am Morgen 
diejes Tegteren Tages ihrem getreuen Tarouca, „daß ih für nichts 
„mehr Gefühl Habe als an meine Freunde zu denken und darin Troft 
„zu finden, daß ich meinen bepründeten Kummer ihnen mittheile. Co 
„eben hat man der Erzherzogin zur Ader gelaffen; im Bublicum wird 
„man von Neumatismus ſprechen, aber alte Anzeichen deuten auf 
„Blatter. Urtheilen Sie über die Pein meines Herzens; für die 
theure Mutter und ihr Kind muß ich zittern. Und was Eoftet es mic, 
je ferubleiben zu müffen! Ich Habe cin gutes Werk gethan und 
„van Swieten angeregt, auch de Haen beiswiehen; Beide haben diefem 
dunjche bereitwilligſt entfprodpen‘ 7%). 














Aber ärztliche Hülfe vermochte die Etzherzogin nicht mehr zu 
retten; jo heftig war dir Wirkung der Krankheit, daß Ainbella ſchon 
wei Tage fpäter, erft im fechften Monate ihrer Schwangerſchaft eine 
Tochter gebar, die nach zwei Stunden ſtarb. Schon am folgenden 
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Tage glaubte man der Hoffnung, die Exjperzogin am Yeben zu er 
haften, faft ganz entfagen zu müffen?). „Wir nähern uns“, ſchrieb 
Maria Thereſia am 26. November an Kaunitz, „dem traniichen 
„Yebensende eines Engels; ich glaube nicht, daß fie diefen Abend über 
„dauert. All meine Freude, all meine Ruhe ſtirbt mit diefer reizen 
„den und unvergleichlichen Tochter, die ich Ahnen verdaule“ 7°), 


Untröftlich war Joſeph, und Tag und Nacht wich er nicht von 
dem Lager der Kranten. Am 27. November, Turze Zeit nach Mittag 
erfüllte fih Jſabella's jo lang gehegter und fehnlicher Wunfch; in den 
Armen ihres Gatten verfchied fir. 


Dem unendlichen Schmerze, welchen Joſedh über diefen Verluſi 
empfand, gab ex in einem Briefe an feinen Schwiegervater, den Herzog 
don Parma lebhaften Ausdrud. „Alles Habe ih verloren“, jo ſchrieb 
er ihm, „meine angebetete Gattin, der Gegenſtand meinen ganzen 
Zarilichteit, meine einzige Freundin it nicht mehr! Sie haben meine 
Yiebe zu ihr gekannt und werden jegt von dem gleihen Unglücke be 
„troffen wie ich: urtheilen Sie über meinen Zuftand! Aufo tieffte 
„betrübt und darniedergedrüctt, weiß ich faum ob ich noch lebe. Welch 
ſchredliche Trennung; werde ich fie überdanern? Ja gewiß, nur um 
„mein ganzes Yeben hindurch unglüclich zu fein“ °), 


Etwa zwei Wochen fpäter ſchrieb Joſeph neuerdings in dem 
gleichen Sinne an den Herzog von Parına. Nachdem er ſich auch 
jebt wieder in Ausdrücen leidenfhaftlichiten Schmerzes über den er— 
littenen Verluſt ergangen, fügt er im bezeichnenden Worten eine 
Schilderung feines eigenen Zuftandes Hinzu. „Nie fühle ich mich mehr 
„getröftet, als wenn ich allein in meinem Zimmer bin, das Bildniß 
„meiner geliebten Gattin betrachte und ihre Schriften und Werte 
durchleſe. Ta ich immer den ganzen Tag mit ihr zubradhte, fo 
meine ich fie oftmals dor mir zu jehen; ich rede mit ihr und diefe 
„Dlkufion vichtet mich auf. Sobald fie mich jedoch wieder verläßt 
„und ich deren Nichtigkeit ſehe, Fönnen Sie meine Verzweiflung ſich 
„vorftellen. Die Heinften Papierftücthen, bie von ihr herrühren, be 
„wahre ich forgfältig auf, denn immer amd der ganzen Welt will 
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ic) zeigen fönnen, welche Yebensgefägetin ich am ihr bejaf und wie 
„ieh fie die Trauer um fie verdient. Obwohl auch Ihr Unglüd ein 
„großes und der Verluft einer foldhen Tochter ein ſchredlicher ift, fo 
„ericheint ex im Vergleiche zu dem meinägen doch nur wie ein Schatten. 
„le Welt Hat die vortrefflihen Cigenfhaften meiner Gattin ebenſo 
„gefannt wie meine zärtliche Liebe zu ihr, wie die Freundſchaft, die 
„Dochachtung und das vollfommene Vertrauen, das wir und beider- 
„ſeits entgegenbrachten; es war eben der befte Eheitand, der nur 
„Ämmer gefunden werden kann. Welch glüchjeliger Ruhe erfreute ich 
„mich in meinem Haufe, in den Armen einer Gattin, die ih noch 
manbete! War ich ausgegangen, welches Vergnügen bereitele mir 
„jedesmal die Rücklehr zu ihr. Kummer und Freude vedlich mit ein 
„ander theilend, Haben wir die glüdlichften Tage verlebt. Und das 
„Alles wird mir binnen fünf Tagen ganzlich vernichtet. Wer kann 
„ermeffen, welch ein erkuft das für den Staat, für unfere ganze 
„Familie und für mich Unglüctjeligen ift! Unerſetzlich muß er genannt 
„werden, denn niemals hat es eine Brinzeffin, eine rau gegeben wie 
„fie. Und ich war es, der diefen Schat beſaß, und mit zwelund⸗ 
wanzig Jahren muß ich ihn verlieren!" "). 


Dat Bofeph mitten in feinem Schmerje und in feinen Klagen 
des Verluſtes gedenkt, den auch der Staat durch den Tod der Erz 
Herzogin Jſabella erlitt, laßt darauf ſchließen, was bei einer Frau 
von ihrer ganz ungewöhnlichen Begabung fih wohl von ſelbſt ver- 
stand, daß er aud hä die öffentlichen Angelegenheiten mit ihr 
beſprach Ob fie auf feine eigenen Anfihten irgend welchen Einfluß 
übte, läßt fich jett nicht mehe ergründen. Vielleicht hätten ihre Auf 
zeichnungen, von denen er verfichert, daß er fie ſorgfältigſt aufbewahre, 
hierüber irgend welchen Aufſchluß gewährt. Aber diefelben find nicht 
mehr vorhanden, und man wird ſich kaum täuſchen, wenn man ans 
nimmt, daß fie Joſeph jelbft in jpäteren Tagen vernichtet haben wird. 
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Die Dahl Iofphs zum Nomildien Könige. 


Es tann durchaus wicht gefagt werden, daß Joſeph ſchon won 
dem Augenblicke an, in welchem ex begann, zuerft den Sipungen der ver 
ihiedenen Gentralbehörden beizumvohnen, zogen Antheil an den Geſchäften 
genommen Habe. Er ſelbſt wenigftens verfühert in einer der früheften 
Denffehriften, die wir von ihm befigen, daß im Veginne feiner Yauf- 
bahn weder Fleiß noch Ehrgeiz ihm bejeelte. Der erftere nicht, weil 
er den Dingen, die er bei den Eentralbchörden zu Hören bekam, als 
allzu nichtöfagend Fein Intere ſe abzugewinnen vermochte, der lebtere 
nicht, weil er einſah, daR auf diefem Gebiete nicht viel Ruhm zu er- 
werben Er Habe ſich daher auf die Rolle eines müfigen Zu— 
ſchauers befchräntt. 











aicht viel anders jei es Ähm ergangen, als er den Sitzungen 
des Staaterathes zugezogen wurde. „Ein junger Mann ofme Erfah) 
eng amd ohne geofen Heiß”, fagt er won ſich jelbft, „olnubte ic) 
„mich unter Solonen oder Yyfurgen zu befinden und nur Orakel 
nfprüche zu hören. Während der erſten Monate gründete man das 
„mene Spftem. Die langen Reden und die häufigen Erörterungen, 
welche bei diefer Gelegenheit ftattfanden, waren fo ſublim für mich, 
daß ich, weder deren Stürle noch ihren Zuſammenhang begreifend, 
ſondern nur die Worte vernehmend, übel genug beratfen war, an 
„andere Dinge zu denfen, während ich doch alte die Kinnftlichen Ver: 
ndrehungen in mich hätte aufnehmen und einſaugen follen, die man 
der Vernunft und dem gefunden Menſchenverſtande gab" ‘). 





vous Google 


itifele Dentfthiften doſchhe. 65 





In diefem ſpottiſchen Tone fährt der Erzherzog fort, über die 
erfte Zeit feiner Theilnahme an den Staatsangelegenheiten zu reden. 
Daß er ſich doc) eifriger mit denjelben beiehäftigte, als er es fpäter 
zugab, beweifen die von ihm verfaten, aus dem Jahre 1761 her 
rahrenden Muffäge, in denen er dasjenige, was nad) feiner Meinung 
zu geſchehen habe, um dem drohenden Verderben zu ftenern, im um— 
ſtändlicher Weiſe entwidelte. In einem dieſer Auffäge nimmt er 
Partei gegen die ſchon damals geplante und bald daranf auch wirklich, 
durchgeführte Reduction der Armee. Gr ftellt den Sas auf, daß 
Oeſterreich, um gegen jeden feindlichen Angriff gervaffnet zu fein, auch 
im Friedengzeit Wwenigfteng zweimalhundertiaufend Mann auf den Beinen 
halten müffe. Um fie ernähren zu fönnen, ſollten ‚fie in die ver— 
ſchiedenen Provinzen nad Mafgabe der Gröfe und der Steuerkraft 
derſelben verlegt werden. Die Provinen hätten fie zu erhalten, zu 
bezahlen und zu ergänzen; dagegen wäre ihnen die bisherige Gons 
tribution zu erlaſſen. Daß hiedurch nicht mir den einzelnen Regi- 
mentern, jondern auch den größeren Truppenkörpern der Stempel einer 
befonderen Nationalität aufgeprägt würde, Hat Joſeph nicht nur richtig 
erkannt, jonden foger als einen Vortheil gepriefen. 








Noch vielfache andere Vorſchläge, welche fih auf die Heeres. 
einrichtungen beziehen, find in den Erörterungen Joſephe enthalten. 
Mit dem bemerkenswerten Sate jehlieft er fie ab: „In das ganze 
„Broject habe ih aud Toscana mit einbezogen, denn ich lann da 
„feinen Unterſchied erkennen, Alles gehört dem Staate; dieſes Wort 
begreift Alles im fich, daher muß Jeder zu deſſen Vortheile mit 
„wirken #2). 


ungleich bezeichnender für Joſephs damalige Denkart und die 
Grundfäge, denen er huldigte, ift ein anderer Auffatz der ohne Zweifel 
aleichfalle aus jener Zeit herrühet. „Träumereien""), fo nennt der 
Ersherzog die Gedaufen, die er zu Papier bringt und in denen er 
zwei Grforderniffe aufftefft, welche er als umerläflich anfieht, um 
dasjenige durchzuführen, was ſich unmöglich länger Hinausfgieben 


*) Rüveries, 
Arneth, Maria Lperefa, YIL © > 
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laſſe: die abjolute Gewalt der Regierung, Alles für das Wohl des 
Stontes thun zu kdunen, und die Herbeifgaffung der Mittel, um 
denfelben ohne auswärtige Hülfe aufrecht zu exhalten?). Zwei Dinge 
hätten zu diefem Ende vor Allem zu geſchehen, die Vernichtung der 
bevorzugten Stellung des Adels und die ausgiebige Herabfegung der 
Zinfen der Staatsſchuld. 





Er Halte es nicht für ſehr näglich, bemerkt der Erzherzog in 
erſterer Beziehung ivonifch, daß es in einem Staate Heine Könige und 
große Umterthanen gebe, welche im Wohlftande dahinieben, ohne ſich 
um das Schicſal des Staates zu fümmern. Jeder Unterthan ſchulde 
dem Staats, der ihm beſchützt und ihm zu feinem Rechte verhilft, feine 
Dienfte in dem Wirfungsfreife, zu welchem das Oberhaupt des Stantes 
ihn für tauglich anficht, nicht aber nach feiner eigenen Bequemlichkeit 
oder Annehmlicheit, dem fonft Hätten nicht mehr die Leute den 
Stellen, fondern die Stellen den Leuten fih anzupaffen. Allerdings 
werde man das für Defpotismus erklären, aber ohne abſolute Gewalt, 
und durch Gefege, durch Statuten oder durch Cidfchwüre beſchräntt, 
in denen die einzelnen Länder ihr Bakladivum erblichten, die ihnen aber 
doc) eigentlich nur zum Nachtheile gereichten, fei es unmöglich, daß 
ein Stant glücklich und fein Oberhaupt im Stande fei, große Dinge 
zu volfbringen. Um die Staatsmaſchine zu lenken, fei ein einziger, 
wenngleich mittelmäfiger Kopf geeigneter als zehn ausgezeichnete 
Menſchen, wenn fie in allen ihren Handlungen einmithig vorgehen 
jolfen. „Gott behüte mich“, jagt Iofeph wörtlich, „neihwerne Eide 
„brechen zu wollen, aber ich glaube, man muß ſich bemühen, die ein» 
„zelnen Lander zu bekehren ind fie einfehen zu machen, wie nißlich 
„ihnen jene Met von Defpotismuss‘) fein würde, den ich vorfchlage." 









Die Staatögerwalt ſolle daher, meint Joſeph, mit den Yändern 
vereinbaren, daR fie ohne deren Mitwichng oder Zugiehung zehn 
Jahre hindurch zum Wohle derjelben alles das thun könne, was fie für 
nothwendig anſehe; die günftigen Wirkungen hievon würden fid bald 
derfpfiren Taffen. Sei dieſe Zuftimmung einmal erlangt, dann jei 
der grumpdbefigende Adel mit der doppelten Dominicalftener und außer 
dem noch mit den Abgaben zu belegen, die jeder Unlerthan eutrichte. 





vous Google 





Volitiſche Dentjehriften Iofeohr. 6 


Freilich wirde das Eintommen des Adels hiedurch gefchmälert und in 
Folge deſſen der Glanz der Faiferlichen Hofhaltung fih vermindern 
Aber wozu ſei ein folder Glanz überhaupt gut? Die innere Kraft 
des Staates, gute Geſetze, ſtrenge Handhabung des Rechtes, wohl 
geordnete Finanzen, ein Achtung gebietendes Kriegoheer, eine aufblühende 
Induftrie feien jhönere Zierden eines der größten Höfe Europa's als 
üppige Feſte, Galatage, glanzvolle Säle, goldene Geſchirre, reiche 
Stoffe und koſthare Steine. Von Niemand möge man große Aus— 
gaben verlangen, denn Thorheit und Unvecht wäre es, dieß ju der- 
ſelben Zeit zu tun, in der man das Einkommen des Adels und die 
Gehalte der Beamten verringere. Geſchehe dief jedodh wirklich, danı 
würden die Leute in weit größerer Zahl und mit ungleich mehr Eifer 
dem Stante dienen als bisher. Denn die jungen Männer, die jegt 
wüßten, daß fie ihr ganzes Leben hindurch genügende Einkünfte be- 
fiten würden, um nicht in den Staatedienſt treten zu müffen, av: 
beiteten nichts, ſtürzten ſich in thörichte Ausgaben und machten 
Schulden, die fie dann nicht zu bezahlen vermödhten. Dadurch aber 
fäme noch überdieß der Arbeiter, der Handwerfsmann zu Schaden, 
der feine Steuern enteichte, während die Eriftenz jener Müffiggänger 
eine für den Stant volffommen nutloſe jei. Jedermann müffe mit 
dev Ueberzeugung durchdrungen werden, daß es, um im Wohlftande 
zu leben, feinen anderen Weg gebe als im Dienfte des Staates vor- 
wärts zu fommen und die Mittel Hiezu durch den Staat zu erlangen. 


Es darf wohl als ſelbſwerſtandlich angefehen werden, daß wenn 
man die gutmeinende Abficht, von welcher Jofeph ausging, auch noch 
To hoch anſchlagen will, man doch die Unhaltbarkeit feiner Gedanken 
und die Undurhführbarkeit dex daraus abgeleiteten Vorſchlage nicht 
leicht verfennen fann. Uber die Nichtipleit mander Anfhauungen 
Zofephs wird man auch Heut zu Tage noch zugeben müffen. So be- 
Hauptet er wohl mit Necht, dag im State nr das perfönliche Vers 
dienft Geltung und Anertenmung finden ſolle, und voll Eifer zieht er 
gegen die übel verftandene Großmuth zu Felde, mit der man Dienfte, 
welche die Väter geleiftet, an den Söhnen zu belohnen ſich angelegen 


fein ließ. Dadurch belafte man den Staat mit unbrauchbaren Leuten, 
Fr 
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die von ihren Vätern feine andere Eigenſchaft als deren Namen ge- 
erbt hätten. 


So wie für die Verringerung der Eintünfte des Adels, jo er— 
Härte ſich Joſeph auch für die Herabfesung der Gehalte der höher 
neftellten Beamten. Die oft recht mittelmäfigen Dienfte eines hoch- 
adeligen Präfiventen müffe man mit wielen Tauſenden bezahlen, wäh- 
rend doch nur feine Untergebenen und meiftens diejenigen des unterften 
Ranges es feien, welde die Arbeit verrichteten. Ueberall dringt er 
auf Vereinfachung des Geſchaftoganges, auf Verminderung der Anzahl 
der Stellen und der Beamten. Nur der Hoffeieggenth und die 
Oberfte Juſtizſtelle finden Gnade vor den Augen des Exzherzogs, fein 
icpärffter Tadel aber trifft die Verwaltung der Finanzen. Und was 
den Handel angeht, jo kommt er zunächft auf denjenigen Ungarns 
und auf die Behauptung zu ſprechen, daß deſſen Entwicklung den 
öfterreihijhen Erblandern zum Schaden gereichen würde. „Wenn Un 
„gar“, fagt Joſeph hierüber, „gleich den übrigen Yündern Steuern 
„zahlen würde, und ich verzweifle nicht daran, daß es mit der Zeit 
„dazu tommt, dann wird 08 ein Peru genanut werden Können“ %), 
Aber um hiezu zu gelangen, möge man vom näcjten Yandtage duch 
aus feine Vermehrung der Contribution begehren. Das Wenige, das 
man überhaupt zu erveichen vermöchte, würde durch Erbitterung der 
Gemüther ein Hinderniß ihaffen für die Durchführung der nothwen— 
dig ericheinenden inneren Einrichtungen im Yande. Um eine Million 
zu erhalten, würde man ſechs oder firben Millionen aufs Spiel ſeben, 
deren man in einigen Jahren theilhaft werden fönnte. Durch Aus 
zeichnungen möge man den hohen Adel am ſich ziehen oder durch 
Furcht ihn einfchüchtern, den Meinen Adel aber gegen die Magnaten 
unterftügen und durch Verleihung von Stellen gewinnen. Und der 
arme Unterthan müſſe vor der tyranniſchen Willkür des Adels ge— 
ſchutt werden. 











Durch die von ihm vorgeſchlagene Herabfetung der Zinfen der 
Slaateſchuld von ſechs auf drei vom Hundert würden nur, meint 
Joſeph, diejenigen Angehörigen des Stantes am härteften getroffen, 
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auf welche derſelbe als auf die muglofeften am wenigjten Rücficht zu 
nehmen brauche. Wer auf die auszuſprechende Herabſetzung nicht 
eingehen wolle, möge ſich zur Einzeichnung im eine Lifte melden, nad) 
welcher die Capitalsrüchahlungen, von den niederften Summen an- 
gefangen, allmälig erfolgen follten; drei Millionen jährlich wären zu 
dieſem Zwede zu widmen. Und gleichzeitig mihten ſtrenge Geſete 
erlaſſen werden, denen zufolge Niemand mehr höhere Zinfen als drei 
vom Hundert verlangen dürfe. Die Anlegung von Gapitalien im 
Austande aber wäre gleichfalls zu verbieten. In ſolcher Weife wurde, 
jelbft wenn gar Niemand fein Geld dem Stante mehr laffen wollte, 
eine Zinfenzahlung von jehs Millionen fährlich erſpart und die ganze 
Schuid binnen ſiebzig Jahren abgetragen werden. 


Auf die Vortheite, welhe Nofeoh von diefer Finanzoperation 
fi verjpradh, und auf feine vericiedenen Vorſchlüge jur Verwendung 
der in Eriparung gebrachten Summen wollen wir hier nicht noch 
umftändlicher eingehen. Es genüge aus feinen eigenen Schriften den 
damaligen Gedanfengang des jugendlichen Prinzen zur Anſchauung 
gebracht zu Haben, welcher am ſeiner perjönlichen Eigenfhaften *®), und 
mehr noch um der glanzvollen Lebensſtellung willen, die er dereinſt 
einzunepmen beftimmt war, zu jener Zeit die allgemeine Aufmertſam- 
eit in immer höherem Maße auf ſich zog. 


Dan tennt Die Verhandlungen, welde ſchon bald nad) Atſchluß 
des Aachner Friedens begonnen und mehrere Jahre hindurch fortgeſetzt 
wurden, m den Kronbrinzen Joſcph zum Römifchen Könige wählen 
zu laſſen und dadurch ihm und jenem Haufe die Nachfolge auf dem 
deutſchen Kaſſerthrone zu fihern. Man weit auch, daf diefe Ber- 
Handlungen am dem Widerftreben des Königs von Preußen, und viel: 
Leicht mehr noch an den ganz ungemejjenen Forderungen icheiterten, 
deren Befriedigung die einzelnen Kurfürſien als Kaufpreis für ihre 
Waplftimmen aufitellten. In drei verſchiedene Kategorien laſſen dieſe 
Forderungen fih bringen: Bezahlung ſehr betrachtlicher Geldſummen, 
Gebietsabtvetungen und noch weitergehende Beſchrankung der ohne 
hin ſchon zu einem Schattenbilde Herabgefunfenen Kaifermadht. 
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Man darf wohl jagen, daß es von Seite des Wiener Hofes 
nur eine Erfüllung feiner Pflicht war, wenn er diefen Forderungen 
gegenüber, welche von dem damals noch befreundeten England und 
Hannover in dem gewohnten ungeftümen und herriſchen Tome bevor- 
wortet wurden, ſich feineswegs willfährig zeigte. Zu Geldopfern wollte 
er noch am cheften fich Herbeilaffen, aber Mötrerungen üfterreichifcher 
Gebietstheile und Einfhränkungen der Kaifergemalt meinte ex, und 
dewiß mit vollſtem Rechte, To viel als nur immer möglid vermeiden 
zu mäffen. So trat das ſeltſame Vergältnif cin, daß das Haus 
Deftereeich, welchem doch an der Wahl eines Romiſchen Königs am 
meiften hätte gelegen fein ſollen, ſich faſt abwehrend gegen diejelbe 
verhielt, während fie von den Kurfürften, die idee Stimmen recht 
teuer verkaufen wollten, eifrig geſucht wurde. 





Während dev Dauer des fiebenjährigen Krieges wurde natür- 
licher Weiſe dieſe Angelegenheit faft gar nicht zur Sprache gebracht. 
Wohl aber bildete fie einen der Punkte des Hubertoburger Friedeng, 
in deſſen erſtem Sepavatartifel Nönig Friedrich befanntlich veriprac), 
bei der Wahl eines Nönifchen Königs oder eines Kaiſers fein 
dem Erzherzoge Joſeph zu geben 
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Es kann durchaus nicht gefagt werden, daß ces dem Könige etwa 
nicht Ernſt gewefen wäre mit dieſer Zufage, und di hinterher 
vielleicht Worwände oder Ausflüchte gefucht Habe, um ſich ihrer Er— 
fültung zu entziehen. Wenigftens in Bezug auf dieſen einen Punkt 
beſtand feine Worttreue volltommen die Probe, auf welche fie binnen 
kurzer Zeit gefeit wurde. 





Noch war nicht ein Monat jeit der Unterzeichnung des Huberts- 
burger Friedens verfloſſen, als Kaunitz die Kaiferin auf die Noth- 
wendigkeit aufmerfjam machte, die fo lange Zeit hindurch fait ganz 
vernadjläffigte Angelegenheit der Wahl eines Nomiſchen Königs neuer- 
dings aufzunehmen umd fie jo raſch als möglich zu befriedigende 
Ende zu bringen. Die Eutwürfe der Jaſtructionen legte er ihr vor, 
welche vorerft am den Grafen Bergen ergehen jellten, der mit der 
Aufgabe zu betranen war, ſich nicht allein der Stimmen der geiftlichen 
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Kurfürften, ſondern aud ihrer eifrigen Mitwirfung zur Erreichung 
des benbfichtigten Zieles zu verfihern. „Ihro May. dev Kayfer und 
„ich“, antwortete Maria Thereſia eigenhändig, „finden alles fehr wohl 
„mach unsern intentionen eingeleithet und wäre feine Zeit zu verbaumen, 
„an das werd Hand anzulegen.“ 


Die erften Erklärungen, welde am Wiener Hofe eingingen, 
waren, wie 08 ſcheint, diejenigen des Reichserzlauzlers Kurfürften von 
Mainz. Bir man wicht anders erwartet Hatte, lauteten fie in will: 
fahrigſtem Tone. Aber freilich ließ der Kurfürſt die Gelegenheit nicht 
vorübergehen, ohne die Bedrüdungen, welche fein Yand während des 
Krieges Hatte erdulden müffen, und den Nothftand hervorzuheben, in 
dem er fich in Folge deffen befand. Dringend bat ex, die Kaiſerin 
möge in diefer Bedrängniß ihm beifpringen; Kaunig aber trug darauf 
an, ihm vor der Hand nur eine in allgemeinen Ausdrücken lautende 
Antwort zu evtheilen. 


„bin verſtanden“, jchrieb Maria Thereſia auf das Referat des 
Staatstanzlers, „jeder wird profitien wollen; nur nicht Lang die ſach 
„trainien laffen." 





Auch die Haltung, welche der Kurfürſt von Trier annahın, 
mußte die Kaiſerin in dem Verdachte beftärken, daß ex es gleichfalls 
auf Erlangung einer ausgiebigen Geldfumime abgejefen habe. Aber 
wie dem auch fein mochte, auf die Unterftügung der geiftlichen Kur— 
fürſten durfte Marin Thereſia unter allen Wnftänden zählen. In 
wicht geringerem Mae war dieß bei dem Kurfürfien von Sachjen der 
Fall. Zwar tänfhte man im Wien ſich nicht über die auffallend 
mißgänftige Haltung, welche die ſächſiſchen Miniſter bei jedem Anlajje 
und julegt noch bei den Friedenoverhandlungen gegen Oeſterreich ge— 
zeigt Hatten; als „wahrer Haß wird diefelbe von Kaunitz bezeichnet 7). 
Nur confefftonelle Beweggründe können es gewejen fein, welche die 
ſachſiſchen Stnatsmänner dazu vermocht hatten, cher fir den Bedrücker 
ihres Vaterlondes als für den Staat Partei zu ergreifen, der ſich 
wenngleich fruchtlos, jo doch eifrig bemüht hatte, es von deijen Joche 
zu befreien. Aber die perſönliche Geſianung des Kurfürſten war von 
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derjenigen feiner ſächſiſhen Minifter doch fehe weit verfgieden; wohl 
nicht ohme Grund wird er von Maria Tpevefin ihr „nädhfter Befreun— 
deter“ genannt do). 


Auch den bisherigen Gegnern, den Königen von Preuhen und 
England trante man in Wien nicht zu, daß fie ala Kr 1 von 
Brandenburg und Hannover offen oder inogeheim gegen die Wahl 
Joſephs zum Romiſchen Könige in die Schranfen treten würden. Was 
edrich anping, jo Ing fein Grund zu der Bermuthung vor, er 
beabſichtige feinen hinfichtiich der Konigowahl gegebenen Verſprechen 
untven zu werden. lud der Vorfahr des jebigen Königs von Eng- 
land ımd Kurfürſten von Hannover hatte auf dieie Wahl ſchon ver 
mehr als einem Jahrzehnt fo eifrig gedrungen, er Hatte fie für eine 
ſolche Nothwendigkeit für Deutichland erflärt, daß man wohl annch- 
men durfte, Georg III. werde ſich nicht durch eine entgegengefetste 
Haltung in den grellſien Widerſpruch mit den Worten feines Groß— 
vaters ſeben. 











Mißtraniicher als gegen die Träger dieſer beiden Wahltimmen 
war man am Wiener Hofe gegen den Nurfürften von Baiern, von 
dem man bejoupke, er werde bei dieſer Gelegenheit Auſprüche auf 
wichtige Difteicte Böhmens zur Geltung bringen wollen. Und von 
Seite des Kurfürſten von der Pfalz meinte man ſich ſogar auf eine 
geradezu feindfelige Haltung gefaht machen zu müffen. 








Un jo bedeutfamer war diefer legtere Punkt, als eine etwaige 
Weigerung des Kurfürſten von der Pfalz, dem Erzherzog Joſeph feine 
iumme zu geben, möglicher Weije jogar einen gewiſſen Niüchchlag 
auf das preußiſche Votum ausüben konnte. Denn jederzeit hatte 
Friedrich IT. die Behauptung nufgejtellt, daf zur Wahl eines Nömis 
ſchen Königs Einheitigfeit der Stimmen nothwendig ſei. Wenn nun 
auch der Konig won Preufen im Hubertsburger Frieden feine Stimme 
dem Erzherzoge zugejagt hatte, jo war dieß doch mn unter ftill 
ſchweigender Aufrehtpattung ver Bedingungen geſchehen, am die er 
ſchon früher diefes Zugeftändniß gefnüpft hatte, Die Einhelligkei 

ſtimmen fonnte darunter verftanden und dadurch dem 
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pfalziſchen Hofe die Gelegenfeit geboten werben, feine Stimme um ſo 
höher zu lariren, als dann von derfelben vielleicht das Zuftandefommen 
des ganzen Wahlgefhäftes abhing, 


Darin Ingen denn auch die Beweggründe, in deren Anbetracht 
man in Wien ſchon vor mehr als zehn Jahren zwar die außerordent⸗ 
lich weitgehenden Begehren des Kurfürſten von der Pfalz zurüctgewieſen, 
aber fich doch zu dem Verſprechen Hexbeigelaffen hatte, feine Stimme 
durch Abtreneng dev Grafſchaft Pleiftein, durch Auszahlung von ſechs 
malgunderttaufend Gulden und die Anwariſchaft auf das Lehen von 
Wildenan zu erfaufen. Unter den weſentlich veränderten Verhältniffen, 
die feither eingetreten waren, ſchwantte man in dem Entichluffe, auch 
jegt noch ſich zu den gleichen Opfern zu verftehen. Eine ettwaige Er- 
höhung derſelben aber erflärte man weit von ſich abweijen zu müffen. 


Ganz bejondere Aufmerfiamteit verdiente auch der Umftand, daß 
beide Kurfürften, jowohl Maximilian Joſeph von Baiern als Karl 
Theodor von der Pfalz feine männliche Nachtommeuſchaft befafen und 
erſt vor kurzen über das gegenſeitige Nachfolgerecht in ihren Yändern 
einen Vertrag errichtet hatten, defjen Bejtätigung fie bei Kaifer und 
Reich nun eifrig ſuchten. In Wien aber hielt man fid vor Augen, 
daß nicht nur bei dem Erloſchen des kurfürftlic baieriſchen Manns— 
ſtammes anfchnliche Lehen in der Oberpfalz dem Haufe Oeſterreich 
zuzufallen Hatten, jondern auch gegen das Recht des kurpfälziſchen 
Haufes auf die ganze baierifche Yehensfucceifion noch bedeutende 
Rechtsanftinde obwalteten. Man würde es daher für eine ſehr un- 
günftige Wendung gehalten haben, wenn man ſich genöthigt gejehen 
hätte, ſich in dieſer Beziehung ſchon im voraus die Hände zu binden 





Als das geeiqnetfte Mittel, um dieß zu vermeiden und auf siem- 
lich billige Bedingungen Hin mit Kurpfalz zu einem befriedigenden 
Abkommen zu gelangen, mußte es erſcheinen, wenn man ſich das An- 
ſehen gab, daß man auf die Wahl des Exzherjogs zum Romiſchen 
Könige teinen befonderen Werth lege. Komme es dereinft zur Kaiſer⸗ 
wahl, bei welder die blofe Mehrheit der Stimmen unzweifelhaft aus: 
reiche, dann werde gar fein anderer Bewerber als dev Crzherzog 
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vorhanden fein und die Wahl unbeftritten auf ihn fallen; der Maſo— 
vität der Wählenden jei er unter alfen Umftänden gewiß. Darum 
habe man ihm ja durch den Hubertsburger Frieden die preußiſche 
imme wicht nur für die Wahl zum Romiſchen Könige, fordern auch 
für diejenige zum Kaiſer zufihern laſſen. Man fei daher in der 
glüclichen Ynge, eher auf das kurpfälziſhe Votum, und dadurd niet: 
leicht jogar auf die ganze Königewahl verzichten zu Fönnen, als zur 
Zuftandebringung derſelben die Wahiſtimme des Kurfürſten von der 
Balz allzu themen erfnufen zu müſſen. 





Hiezu tam noch daß man wuste, den wefentlichften Einfluß auf 
die politiichen Gefhäfte am Mannheimer Hofe übe die Kurfürſtin aus; 
ihr aber liege nichts jo ſehr am Herzen als die Sicherſiellung der 
Erbfolge der weiblichen Linie des Sulzbach'ſchen Haufes, den fie ſelbſt 
angehörte, in Julich und Berg. Im dahre 1757 war hierüber in 
Wien eine Convention mit dem Kaiſerhauſe abgeihloffen ") und das 
durch die Truppenhülfe der Pfalz im dem Kriege gegen Preufen 
gewonnen worden. Durch die einfeitige Abkunft, welche fury vor dem 
Hubertsburger Frieden der Kurfürſt von der Pfalz mit Preufen ge 
offen, hatte ew jener Convention zuwider gehandelt, und man war 
ohne Zweifel zu Wien im Rechte, wenn man diefelbe von dieſem 
Augenblide an als ungültig anſah. Dadurch aber wurde das Kaiſer⸗ 
haus in die Möglichkeit zuruicverſett, wenn nicht feine eigenen Ge— 
rechtſame an Jülich und Berg geltend zu machen, ſo doc) dieſelben 
nach Gutdänfen an Andere abzutreten. 


Man ſieht daß der Wiener Hof dem Kurfürſten von der Pfalz 
durchaus nicht mit gebundenen Händen gegenüber ſtaud. Aber gleich- 
wohl ſchlen es ihm feineswegs erwünſcht, es hiebei auf das Aeußerſte 
ankommen zu laſſen. Es ift ſchon angedeutet worden, wie jehe doch 
der Kaiſerin die baldige Vollziehung der Wahl ihres älteften Sohnes 
zum Romiſchen Könige am Herzen lag"). Es konnte ipr daher nicht 
unmoilftonmen fein, daß fie von Mainz her die Nachricht erhielt, man 
habe fich von Mannheim dorthin gewendet, um durch die Vermittlung 
des als gut öfterreichiich und faifernen bekannten Surfürften von 
Mainz cine Ausſohnung mit dem Wiener Hofe zu Stande zu 
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beingen®‘). Unverzüglich gab die Kaiſerin durch die gleiche Vermitt- 
lung ihre Geneigtheit hiezu kund"?). 


Von ſehr großer Wichtigkeit war es, daß zu derjelben Zeit, in 
der dieß geſchah, die fo lange Jahre hindurch unterbrochenen Berhin- 
dungen des Kaiferhaufes mit dem mächtigften Furſten des deutſchen 
Reiches, dem Könige von Preufen wieder angefnüpft wurden. Die 
Schritte, welche in diefer Beziehung von Wien aus geſchahen, ftanden 
im engften Zufammenhange mit dem Brojecte der Konigswahl. Denn 
um zue Zuftandebringung derfelben nicht allzu weit gehen zu müffen 
in Zugeftändnifien an den Kurfürſten von der Pfalz, war es fl den 
Katferhof von entfheldender Bedeutung, in Erfahrung zu bringen, ob 
der König von Preußen unericütterlich feithalte an jeiner früheren 
Behauptung, daß zur Gültigkeit der Wahl eines Römifhen Königs 
die Einhelligteit ſammtlicher Stimmen ganz unerlaßlich, und ob fie 
nicht auch ohne eine ſolche zu bewerfftelligen ſei. 


Auf die genaue Kenntnif, welche man von dem Charakter und 
den Anſchauumgen des Königs von Preufen zu befigen ſich ſchmeichelle, 
glaubte man die Erwartung grunden zu dürfen, derfelbe werde hin 
ſchilich dieſes Punktes vielleicht zur Nachgiekigfeit geneigt fein. Nur 
dort, wo 05 um eigene und wichtige Vorteile fire ihm ſich Handke, 
meinte Kaunig, dürfe man niemals auf feine Willfähsigkeit Hoffen; 
in Dingen, welche ihm ſelbſt feinen Vortheil Früchten, jei fie leichter 
zu eweichen. Und den Neigeangelegenfeiten pflege er ja überjaupt 
une geringe Mufmerfamfeit zuzuwenden; er lege dielmehr grofe Gleich. 
gültigfeit gegen fie an den Tag. 


Der öfterreichifehe Gejandte am daniſchen Hofe, Graf Johann 
Karl Dietrichftein wurde mit der Miffton betraut, hierüber die Ge— 
finnungen des Königs von Preußen zu erforichen. Auf Urlaub in 
Bien anwefend, jolkte er über Berlin nad) Kopenhagen zurüdfchren. 
An den neu ernannten Minifter Hergberg möge ex ſich wenden und 
demſelben die Beſorgniſſe mitteilen, welche die Haltung des Kurfürften 
von der Pfalz in der Wahlangelegenheit Herborrufe. Zur Hinwegs 
raumung der Hinderniffe, welche von diefer Seite wahrſcheinlicher 
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Weife in den Weg gelegt würden, rechne man auf die Withüilfe des 
Königs von Preußen, und erwarte, derjelbe werde die frühere Be 
hauptung, derzufolge zur Wahl eines Römiſchen Nönigs die Einhellig 
feit der Stimmen nothwendig fei, nicht neuerdings aufnehmen. D 
durch aber werde der Kurfinrft von der Pfalz gezwungen werden, von 
allzu weit getriebenen Anforderungen abzuſtehen *. 





Am Abende des 5. Juli 1763 traf Dietrichitein in Berlin ein; 
am 7. machte er Herbberg Die eriten Eröffnungen. Die Hoffnung 
auf Gewährung feiner Wänfche, welche ihm derjelbe erweckte, wurde 
von Finckenſtein bekräftigt und von dem Könige erfüllt. Mm 13. Juli 
empfing Friedrich zu Charlottenburg den öfterreichiichen Geſandten. 
Er beauftrogie ihn, der Kaiſerin zu ſchreiben, daß er ihrem Begehren 
zu willfahren entſchloſſen je. Dinfichtlich der Konigowahl Habe er 
fein Wort verpfändet, und da er nicht liebe, ingend eiwas halb zu 
thun, jo werde er ſein Verſprechen rüchaltslos erfüllen. Ja er fügte 
hinzu, wenn die Kaiferin nach irgend einer Richtung hin feine mittel 
bare oder unmittelbare Einwirkung wünjhe, jo möge fie über jeine 
Dienfte verfügen. Es gereiche ihm zum Vergnügen, ihr Beweije feiner 
Hochachtung und feines Lebhaften Verlangens geben zu Fönnen, die 
frcundfohaftlichen Beziehungen, die jegt zwiſchen ihnen wieder hergeſtelli 
worden, immer mehr zu befeftigen 91). 


Je angenehmer man in Wien durch dieſe Spruche des Könige 
von Preußen berührt war, um fo eifriger bemühte man fich, ihn bei 
der Geſinnung zu erhalten, welche in derjelben ihren Ausdrud gefunden 
hatte. Hierauf zielten denn auch die Inftructionen ab, welche dem 
nen ernannten öfterreichifchen Gefandten in Berlin, Feldmarſchall 
Yieutenont Freiherrn von Ried, mit auf den Weg gegeben wurden"). 
Mi ſehr geofer Sorgfalt war man bei der Auswahl der Perjon 
vorgegangen, welche Deſierreich Hünftighin am preufiichen Hofe ver 
treten follte. Man meinte vor Allem einen General, der ſich im 
Kriege bejonders hervorgethan, nach Berlin abjenden zu jollen, denn 
von einem ſolchen jeßte man berans, daß er am leichteſten Zu 
bei dem Könige zu finden und ſich deſſen Vertrauen zu enverben ver 
möchte. Ried aber hatte unmittelbar nach Abſchluß des Friedens mit 
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dem preutziſchen General Wylich die Verhandlungen wegen gegemfeitiger 
Auswechslung der Kriegsgefangenen geführt und ſich hiebei die Zu- 
friedenheit ber eigenen und die Achtung der fremden Regierung er- 
worben. Er wurde daher mit der Wiederantmüpfung der diplomatischen 
Verbindungen mit dem preußiſchen Hofe betraut, während Friedrich 
feinen geheimen Etatsminiſter von Nhode, Oberburggrafen des König- 
reichs Preußen, einen Mann in reiferen Jahren, reich an Kenntniffen 
und Scbenserfahrung, von ernſtem, vuhigem und gewinnendem Be— 
nehmen bei dem Kaiferhofe beglaubigte®). Ried wurde beauftragt, 
dem Könige von Preußen zu erklären, daß man in Folge feiner will- 
fäheigen Zuſage die Verhandlungen wegen der Königewahl nun um 
verzüglihh beginne und ſich zu diefem Ende an die einzelnen Kurfürſten 
wende, Ihre Antworten werde man in Berlin je nad) deren Ein- 
treffen mittheilen und dabei am die Hand geben, worin und auf welche 
Weife die zugefagte Unterftäßung non Seite des Königs erfolgen 
fonnte®), 


Es war ein günftiger Umftand, daß gerade zu jener Zeit aud) 
der frühere hannover ſche Gefandte Freiherr von Steinberg in Wien 
ſich einfand, fo daß num auch mit feinem Hofe die Verhandlungen 
wegen der Konigswahl eröffnet werden konnten. Mit jo günftigem 
Erfolge gingen diejelben nicht nur mit Hannover, Tondern auch mit 
den übrigen Kurfürſten — den von der Pfalz allein ausgenommen — 
von fatten, daß Kaunig ſchon Ende Scptember dns Eintreffen ihrer 
zuftimmenden Grklärungen nach Berlin mittheilen konnte. Der Kur 
fürft von der Pfalz aber gerieth dadurch in die immer drohendere 
Sefahe, daß man um ihn und feine Wahiſtimme fih nicht fmmern, 
auch ohne die letztere vorwärts ſchreiten und jomit feine Begehren 
ganz unberhchfictigt laffen werde. Er beauftragte daher jeinen Be— 
dollmachtigten am Wiener Hofe, Heinrich Joſeph von Ritter, in feinen 
Namen die Erwartung ausjujprehen, man werde ihm wenigitens das- 
jenige gewähren, wozu man im Jahre 1753 ſich auheiſchig ge— 


macht habe. 


Aber es war ſchwer, ſich darüber zu täufchen, dafs ſich feither 
die Berfältniffe vollftändig, und zwar zu Ungunften des Kurfüften 
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verändert Hatten, Mufte man vor zehn Jahren, als der König von 
Vreußen und deffen gefürchtete Macht Hinter ihm ftanden, forgfältige 
Rücicht auf ihm nehmen, jo lag in dem gegenwärtigen Augenblide, 
in welchen Friedrich wide mehr gemeinfamme Sache mit ihm machte, 
durchaus Fein drängender Beweggrund hiezu vor. In Wien war man 
feineswegs gemeint, ſich dieſes Vortheils nicht in ausgiebigem Maße 
zu bedienen; gleichwohl ſchien es erwünjcht, den kurpfälzſchen Hof 
wicht für alle Zukunft zum unverföhnlichen Feinde zu Haben und auch) 
feine Mitwirkung bei der Wahl eines Nömijden Königs zu erlangen. 
Auf Befehl der Kaiferim wurde ihm daher erklärt, daß fie die mit 
ihm feiher gepflogenen Verhandlungen nicht mehr als bindend erfenne, 
weil diefelben niemals zu einem förmlichen Abſchluſſe und zur Unter: 
zeichnung gelangt, jeher zehn Jahre verftrihen und nicht nur die 
Unftände völlig geändert wären, ſondern der pfäfsifche Hof ſich zuerſt 
von den früheren Verabredungen entfernt habe. Die Wahl eines 
Nomiſchen Königs betreffe das ganze deutfche Reich und deffen Wohl 
fahrt, man jei daher feit entjchloffen, hiemit feine anderen Geſchäfte 
oder Bergleichsverhandlungen zu vermengen. Doch jei man bereit, 
ſolcht abgejondert und ohne Hereinziehung der Königewahl auf billige 
Bedingungen hin zu pflegen, über welche der Kurfürſt fich deutlicher 
ausſprechen wolle”‘). Und um den Yegteren noch mehr in die Enge 
zu treiben und fich durch ihn nicht irre machen zu laſſen in Verfolgung 
der eingefchlagenen Bahn, fhritt der Kaifer altiogleich an die Aus- 
ſchreibung des Kurfürftentages. Die Kaiſerin aber erließ zu Gunſten 
ihres Sohnes, des Exzherzogs, die erforderlichen Aumerbungsſchreiben 
an fünmtliche Kurfürften. 


Auch der plohlich zu Warſchau erfolgte Tod Auguſis III. von 
Bolen und Sachſen änderte hieran nichts. Wohl mag cs fein, daf 
der neut Kurfürſt Friedrich Chriftion, durch feine zu Preugen hin- 
neigende Gemalin beeinfluft, im Herzen weniger gut öfterreichifd) ge- 
finnt war als fein Bater es geweſen, aber fein Interefie Band ihn 
am diefe Macht. Denn nur durch fie konnte er Hoffen, gleihfals zur 
Königskeone Polens zu gelangen, und lebhaft wünſchte der Snifexhof, 
daß dieß auch wirllich gefcheje”). Aber [hen am 17. December 1763 
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Farb Friedrich Chriftian; ihm folgte fein damals dreigehnſahriger Sohn 
Friedrich Auguſt als Kurfürft, während deſſen Oheim Franz Kaver 
die Vormundſchaft übernahm. Selbſtverſtandlich brachte dieſes weite 
Ereigniß in den polniſchen Angelegenheiten einen völligen Umſchwung 
hervor; Hinfichtlid der Haltung, weiche Sachſen in Bezug auf die 
Wahl eines Römiſchen Königs beobachtete, war dieß jedoh in gar 
feiner Weife der Fall. So blieb zulegt auch dem Kurfürften von der 
Paz, nachdem ihm König Friedrich deingend gerathen hatte, dem 
Beiſpiele der übrigen Kurfürſten zu folgen 9%), und er ſich ſomit ganz 
iſolirt ſah, nichts anderes übrig als bie bedingungeloſe Erklärung, 
er werde ebenfalls dem Erzherzog Joſeph „als dem würdigſten Cau— 
„didaten“ feine Stimme bei der Königewahl geben 1"), 


In Wien wor man über das Schreiben des Könige von Breufen 
an den Kurfiteften von der Pfalz aufs höchſte erfreut. Sein Anhalt 
fei für den Kaiſerhof fo günftig, erklärte Kaunitz, daß er ſelbſt os 
nicht in befferem Sinne abzufaffen dermocht hätte). Wenn noch 
irgend ein ängftliches Gemüth im Zweifel hätte fein Fönmen über das 
dereinftige Exgebniß der Konigowahl, wozu freilid eine audreichende 
Urſache ſchon lange nicht mehr beftand, fo war ein folder jebl voll- 
ftändig behoben. Aber freilich kam es noch auf die Bedingungen an, 
unter denen die Wahl zu Stande kommen folte, Denn mit Recht 
Hatterder Kaſſerhof überall erklären laffen, er werde in eine noch un— 
günftigere Wahlcapitulation, als die letzte gewefen, durchaus nicht 
willigen. 





Diefe Bedingungen kamen denn auch auf dem Kurfünftentage 
zur Sprade, welcher im Janner 1764 zu Frankfurt zufammentrat. 
Für die böhmiſche Wahlftimme wohnten ihm Graf Bergen als zweiter 
und Freiherr von Borié als dritter Botſchafter bei; der erite böh- 
milde Wahlbotichafter, Fürſt Nitolaus Ejterhiy, deffen Aufgabe nicht 
fo jehe in der Veforgung von Geſchäften, als in der Entfaltung glanz« 
doffen Prunkes heftand, fand fih erft fpäter in Frankfurt ein. Als 
Commiſſare des Kaifers Franz bei dem Kurfürftentage fungixten Fürſt 
Wenzel Liechtenſtein und der Neichshofrath Freiherr Joſeph ven Bar- 
tenftein, des greifen Bicelanzlers ältefter Sohn. 
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AUS Das einzige Mittel, eine Berſchlimmerung der Waplcapi- 
tulation hintanzuhoiten, bezeichnete Bergen die unbedingte Zuriichweijung 
alter fogenannten Monita, welche von den einzelnen Wahlbotſchaftern 
im Namen ihrer Kurfürften chon eingebracht würden. Selbft auf 
Anträge, die an und für fih der Saifergewalt niklih wären, möge 
man diefe grundfäglihe Ablehnung ausdehnen, denn Die Zulaffung 
ſolcher würde eine Unzahl nachtheiliger Begehren nad) fich ziehen, die 
man ſodann nicht mehr wermeiden Könnte!) 





In Wien fimmte man diefer Anfchauung mit volifter Ent- 
ſchiedenheit bei, denn ſowohl won Preufen als von Hannover, ja ſogar 
von Sachſen glaubte man recht bedenlliche Monita ſowohl in con- 
feifionetfen als in Juſtizangelegenheiten beforgen zu müffe. Und fo 
geichah 8 denn auch im der That. Insbefondere war es Preufen, 
welches mit derartigen Anträgen hervortrat. So verlangte es, daß 
bei Religionsfteeitigfeiten tünftighin eine Yocalcommiffton zur Unter- 
fuchung eingefelst und ihe die Entfcheidung anheinigegeben werde. In 
ſolcher Weife wären alle hierauf bezüglihen Beſchwerden der oberit- 
tichptertichen Gewalt des Kaifers entrüct und dem Ausſpruche der 
proteſtantiſchen Höfe unterworfen worden, welche im Neiche ungleid) 
mächtiger waren als die Fatholiihen Fürften. 











Ein zweiter gleichfalls höchſt unmilltommener Antcag Preußens 
beftand darin, daß alle den Untertanen gegebenen Reverſalien der 
Neichsftände durch Dir Wahlenpitulation zu beftätigen wären. Die 
brandenburgiſchen Wahlbotſchafter begnügten ſich nicht damit, fich um 
die Zuftimmmmg Hannovers md Sachſens zu dieſem Antroge zu be 
werben, jondern fir verlangten alten Ernſtes auch biejenige der Ber: 
treter von Böhmen. Ja einer von ihnen, der Freiherr von Plotho, 
der fich bei der täglich wachjenden Anzahl begeifterter Anhänger König 
Friedrichs durch fein rohes Verfahren gegen den Notar April zu 
Regensburg in befondere Gumft gefett Hatte, fehlen auch jett in ähn 
lichen Sinne vorgehen zu wollen. In drohenden Tone erklärte er 
dem Fretherrn von Borie, der König von Preußen werde fein Ber- 
ſprechen zueichziehen, dem Erzherzog feine Stimme nicht gehen und 
das ganze Wahlgeichäft jcheitern machen, wenn man jeinem Begehren 
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ſich nicht füge. Denn er fei verpflichtet, dem Proteftanten feinen 
Schu angedeihen zu laſſen und dasjenige zu ihren Gunſten zu er- 
wirlen, was er bei dem Hubertsburger Frieden nicht habe erlangen 
können. 


Die bohmlſchen Wahlbotſchafter waren jedoch fhon mit dem 
gemeffenen Befehle verſehen, 08 cher auf das Heuferfte ankommen zu 
Taffen, als ſich derlei Begehren zu fügen. Bon öfterreichifcher Seite 
wurde behauptet, daß fie zwar ohne alle Gereiztheit, jedoch mit voller 
Beſtimmtheit dem Freiheren von Plotho erklärt hätten, daß fie weit 
davon entfernt wären, in ſein Verlangen jemals zu willigen. Aber 
es liegt doch auch) die Andeutung vor, daf diefe Entgegnung durch 
Borie nicht mit geringerer Schärfe erfolgt fei, als die Drohung durch 
Plotho vorgebracht worden war!"). Ja man fahte hen die Mög— 
uͤchleit ins Auge, die Wahl much gegen Preußen zu Stande zu 
bringen. Und wirklich erklärten die Vertreter Sachſens und Hanno- 
vers, daß fie ed zwar nicht vermeiden Fönnten, den Anträgen Preußens 
beizupflichten, daf fie aber an Plotho's Drohungen durgaus nicht 
Theil ju nehmen, ſondern ſich der Maforitat zu fügen gedägten, 


AS Plotho wahrnahın, daß fein ungeftines Auftreten diepmal 
wirkungslos bleibe, bequemte er fih zu einer zahmeren Sprache; ja 
er ftimmte bei, daß die Königswahl binnen kurzem erfolge. In Wien 
aber glaubten diejenigen, welche von Anfang an der Anficht waren, 
König Friedrich fei es gar nicht Ernſt gewefen mit feiner Bereit- 
willigleit, das Wahlgeihäft wirklich zu fordern, fondern er Habe auch 
bei dieſer Gelegenheit nur fein eigenes Jutereſſe im Auge gehabt, in 
dem Verfahren Piotho's eine Veftätigung ihrer Meinung entdeden zu 
folten. Der Plan des Königs von Preufen Habe in nichts Anderem 
als darin beftanden, fid) dem Kaiſerhofe Anfangs wiltfährig zu ber 
zeigen, ihn dadurch zu Dank zu verpflichten und ſich zleichfam als 
Haupturheber der Wahl hinzuftellen. Wären aber mur einmal die 
Sachen vet weit gediefen, dann habe er nicht bloß als Bertfeidi- 
ger der Proteftanten, fondern als der eigentliche Geſebgeber auftreten 


wollen. Hiedurch aber wäre, wie Kaunig ſich nusdrüdt, Au Anjehen 
Wrneth, Maria Tieren. Vil. Db 


vous Google un 





82 Reife des daifere nad Aranffurt. 


und fein Anhang im ganzen Reiche vergeöfert worden; er jelbft hätte 
ſich den Kern zugecignet und dem Raiferhofe die Schale überlaffen 19), 


An der Standgaftigleit des Lebteren ſcheiterte aber, wenn er 
überhaupt je wirllich beftand, dieſer Plan, und bald ftiei die Durch- 
führung des Waptgefcäftes in einer den Winfchen des Haufes Defter- 
weich enfprecienden Weiſe auf fein Hinderniß mehr. Che noch die 
Ausficht hierauf zu völliger Gewißheit geworden war, am 12. März 
1764 trat Kaifer Franz mit feinen beiden älteften Söhnen und 
großem Gefolge, mit ganz ungewöhnlicher Feierlichteit und wenigftens 
nach unferen Begriffen jehr ühertriebenen Pompe die Reife nad) 
Frantfurt an. Auf drei Millionen Gulden waren die Koften derſelben 
veranfchfagt, und vierhundert fünfzig Pferde mußten auf jeder Boft- 
ftation beigeftellt werden. In welcher Stimmung Joſeph, der vor 
nicht viel mehr als drei Monaten feine geliebte Gattin verloren hatte, 
all dieß Gepränge über fich ergehen lief, darüber geben feine Briefe 
an die Kaiferin und an jeinen Schwiegervater authentiſchen Aufſchluß. 
Hatte er doch dem Yegteren gegenüber die Freude, jeine Semalin zur 
Königin zu machen, als das einzige Gute bezeichnet, das er don diefer 
„unangenehmen und nutzloſen Function“ ſich verſprechen durfte 100) 
Und der Schmerz, den er fiber einen Verluſt empfand, der ihm als ganz 
unerſeblich erſchien, wurde dadurch noch gefteigert, daß man gleich 
nach dem Tode feiner Semalin daran denten zu mitffen glaubte, ihm 
fobald als nur immer möglid einen Erſatz zu verſchaſſen. 








„Dos allergrößte Unglüct und das tiefite Yeid, das es nun geben 
„fan, habe ich erfahren", hatte Joſeph ſchon im December 1763 an 
den Herzog von Parma geichrieben, „und mein unglücjeliges Hand— 
„wert läßt mich deren noch andere vorherfehen. Nicht einmal bis zum 
‚Grabe werde ich der Frau treu bleiben fünnen, der mein ganzes 
„Derz eigen ift" 





Umd fo geſchah 18 deun aud im der That. Kaum Hatte die 
Erzherzogin Dabelln den lehten Athemzug ausgehaucht, als ſchon von 
alten Zeiten die Bewerbungen um die Hand des jungen Mannes 
auftauchen, welcher dereinft eine Stellung einnehmen ſollte, wie 08 
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eine Höhere und daher in den Mugen der Menge wohl auch beneibens- 
werthere nicht in der Welt gab. Die Prinzeffinnen Joſebha von 
Baiern, Kunigunde von Sachſen und Eliſabeth Chriftine bon Braun— 
fchweig-Woffenbitel, die ültefte Tochter des Herzogs von Orlenns, 
endlich die Anfantin Benediete von Portugal waren diejenigen, auf 
welche man von betheiligter Seite die Augen der Kaiſerin und Joſephs 
zu Ienfen fich bemühte. Aber Maria THevefin lief überalf entgegnen, 
daß zwar die Wiedervermälung ihres Sohnes im Prinzipe fertgefteilt, 
die Auswahl der Braut aber bis nad) erfolgter Königsfrönung und 
der Nüctehr aus Frankfurt verſchoben ſei. Dennoh ließ es ſich 
teineswegẽ vermeiden, daß ſchon während der Durchveife durch Baiern 
manche Verſuche gemacht wurden, den Erzherzog mit dem Gedanken 
einer Bermälung mit der Prinzeffin Joſepha zu befreunden, denn die- 
felbe wurde won dem Kurfürften und feinem gefammten Haufe fehn- 
lichſt gewünſcht. Aber Joſeph wies fie nicht bloß mit ſichtlicher Kälte 
zurüih, ſondern ev gab fogar zu verſichen, daß er gerade dieſer Heirat 
ganz befonders abgeneigt fei 1°). 


Am 23. März fan die erfauchte Neifegefeichaft zu Heuffenftamm 
an, einem Schloffe des Grafen Schönbern, das noch etwa zwei Stun, 
den von Franffurt entfernt ift. Hier fanden Bergen und Boris mit 
der willtommenen Botſchaft ſich ein, daß die Wahlcapitulation der: 
jenigen des Kaiſers Franz vollftändig gleiche '%). Bier Tage fpäter, 
am 27., fand die einftinmige Königswahl ftatt, und noch an dem: 
jelben Tage gab Joſeph von diefem Ereigniß jeinem Schwiegervater in 
Worten Keuntniß, die neuerdings Zeugniß ablegen von der tiefen Be 
trübniß, welche fein Gemüth noch immer vollftändig beherrichte. 


„Meiner Königin beraubt“, Heißt «8 in dieſem Briefe, „bin ich 
„ftetS ein von Schmerz durchdrungener König. All diefer Pärm und 
„die Freude, welche Jedermann zeigt, machen mid mein Unglüc nur 
„od; lebhafter empfinden. Unter alt den Menfchen, welche fröhlich 
„find, muß ich 68 ebenfalls zu fein feinen, und doch bin ich von be- 
„techtigtem Kummer darniedergedrüct. Weldhe Yage, mein theuerfter 
„Bater! Ich verfichere Sie, daß ich taum widerſtehen kann, und dak 
„id mich oft in mein Zimmer flüchten muß, um meine Gefühle nicht 
Zi 
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„länger zurüczuhalten. Berjeijen Sie mir, wenn ih Ihre eigene 
„Wunde wieder aufreife, aber Sie und die Kaiſerin find ja die 
„einzigen Perſonen, vor denen ich mein trauriges Herz ausſchütten 
fan" 99), 

J 





Spiegelt in dieſem Briefe neuerdings die Betrübn 
von welder Joſeph über den Tod feiner Gemalin erfüllt war, jo jind 
die Worte, die er an dem gleichen Tage an Maria Thereſia ſchrieb, 
ungemein bezeichnend für das wahrhaft findfiche Verhältnif, in welchem 
der Erzherzog damals zur Kaiferin ftand. „Wenn , theuerfte 
„Mutter, fortfahren wollen", fo vedet er zu ihr, „in mir ar einen 
„Sohn und Unterthan zu ſehen, fo werde ih auf dem Gipfel des 
„Glüces fein. Keine Schonung, ich bitte Sie darum, befehlen, ver 
„bieten Sie, tadeln Sie mich wie früher, denn ih bedarf Ihrer Yei 
„tung, und das wenige Gute, das vielleiht in mir iſt, ftammt einzig 
„und allein von Ihrer Sorgfalt; diefe Ehre muß man Ihnen laſſen. 
„Vervollfonmnen Sie mid) durch Ihre Einwirkung, denn 68 ift ſchon 
„diel, wenn derjenige, den man heranzubilden Hat, die Nothwendigkeit, 
„geleitet zu werden, fühlt, und ſich ganz den Anfhauungen deſſen 
untertwieft, der ihm leitet. Ich bin in dieſem Falle; ich prüfe nicht 
„was aut ift oder gut wäre; id) will trochten ganz jo zu jein wie 
„Sie und das wird mir genügen, indem ich glauben werde zur Bolt 
„tommenheit gelangt zu fein, und das chen jo jehe hinſichtlich politi 
„ſcher Anſchauungen als folder, die das Privatleben angehen. Zuver- 
„ſichtlich Hoffe ich, dag Sir dieſe erfte Bitte Apres Königs nicht zu- 
„wüchveifen werden" 11), 


Am 29. März fand der feierlihe Einzug des Kaifers und Deo 
neugewählten Königs in Frantfurt ftatt. Auf dem Wege dorthin er 
eignete fich jene rührende Scene, deren Gothe erwähnt, und welche 
auch von einem anderen Zeitgenoffen, dem Erzherzog Leopold in einer 
am in den Nebenumfländen eiwas abweihenden Weiſe erzählt wird. 
Nach dem letzteren Gewährsmanne waren die geiftlichen Kurfürſten und 
die Wahlbotſchafter noch nicht bei jenem Zelte unfern des Niederhofes, 
eine halbe Stunde von Frankfurt angefommen, bei welchen fie mit 
den Vajeftiten zum gemeinfamen Zuge in die Stadt zufammentreffen 
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foltten, als ſchon der Maifer und der König von Heuffenftanm her 
fih näheren. Um den Kurfürſten Zeit zu laſſen, ftiegen Pranz und 
Joſeph in einem Gehölze aus dem Wagen, gingen etwas umher und 
traten dann in ein einfames Forſthaus. Ganz unerwartet traf hier 
der greife Landgraf Georg von Heffen-Darmftadt ein, allbekannt wegen 
der unerfchütterlichen Treue, die er jederzeit und unter allen, auch den 
ungünftigften Umftänden dem Haufe Defterreich bewahrt Hatte. Freudig 
überrafcht umarınte ihn der Kaifer, der Yandgraf aber warf fich ihm 
zu Füßen, füpte feine Meider und nannte ipn feinen geliebten Herrn. 
Allen Anwefenden traten dor Rührung die Thränen in die Augen"), 


Auch von einem anderen deutſchen Fücfen, dem von Anhalt: 
Zerbft, dem Bruder der Aniferin Katharina won Rußland erzählt 
Erzherzog Yeopold einen bezeihmenden Zug. Während Joſeph in feiner 
jarfaftijcpen Weiſe von ihm nux zu bemerken weif, daf die Equipage, 
in der er an dem Ginzuge theilnahm, ſcheußlich geweſen, hebt Yeopold 
hervor, daß durch feine Anweſenheit bei demfelben der Firft von An- 
Halt-Zerbit jeine Anhänglichleit an das Kaiſerhaus neuerdings bewiefen 
Habe. Denn auf die Ertlarung der übrigen Fürften, daß fie an den 
Einzuge nicht thellnehmen würden, habe ex geantwortet, ex werde ihnen 
zeigen, was ihre Pflicht jei. Und darum ſchritt er auch bei der Rüd- 
fehr aus der Kirche vor dem fniferlichen Wagen einher 11%), 


Bon den feitlicen Greigniffen des Tages möge nur erwähnt 
werden, daf die eben ſo würdige als wohlwollende- Srſcheinung des 
Kaifers überall den gewinnendften Eindrud herorzorachte. Seine beiden 
Söhne wiſſen die gleichzeitig hoheitsvolle wo lebhafte Art, in dev er 
die Anrede des Kurfürften von Mainz beantwortete umd denſelben da; 
durch faſt außer Faffung brachte, sucht genug zu preifen 11%). Auch Joſeph 
entledigte ſich feiner Aufgabe glüctich, und Göthe berichtet, daß ihm 
Jedermann wegen feiner jhönen Lünglingsgeftalt geneigt war, während 
die Welt bei den hohen Eigenfchaften, die er anfündigte, auf ihn die 
größten Hoffnungen fette. Er felbft aber freute ſich des Judels, mit 
welchem das Volk ihn empfing. „Mein Beftes will id) thun“, jchreibt 
er an feine Mutter, „auf daß «8 in feiner Freude, mid, dereinft zum 
„Oberhaupt zu haben, niemals getäufcht werde” U). 
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Es tann micht gejagt werden, daß Joſeph durch Die alanzvolte 
Feier, als deven Hauptperjon er galt, in eine andere, eine fröhlichere 
Stimmung verfegt worden wäre. Auch jett wieder ift es die Mutter, 
der er fein ganzes Vertrauen entgegenbringt. „Diefer Einzug hat 
mich“, ſchreibt ex ihr am Tage nad) demfelben, „im Innerften auf- 
„gerege und ich bedurfte all meiner Kraft, um mich aufrecht zu er— 
„halten. Gerade vier Monate nach dem Tage, am welchem ich jene 
ſchont und geliebte Setle von dem Körper fich Ioslöien jah, fand 
„meine Wahl, und am 29, am welchem id von ihrer Leiche mic) 
„trennen mußte, mein Einzug ftatt. Sie leunen das Gefühl, das mich 
* befeelt, Sie wilfen daher meinen Zuftand zu beurtheilen und Ihren 
„unglücklichen Sohn zu beftagen, der hierin feinen einzigen Troft 
„Findet. Weit meiner berechtigten Trauer bin ih Jedermann zur Yaft; 
„ich mu daher Alles in mic, felbft Hinabwürgen und mic den ganzen 
„Tag hindurch verftellen. Verzeihen Sie mir, geliebtefte Mutter, daß 
„ih Ihr zärtliches Herz betrübe. Aber haben Sie Mitleid mit einem 
„Zohne, der Ihnen jo innig ergeben als in wahrhafter Berzweif 
„fung. ifte 11). 





Am 3. April fand die Kouigetronung ſiatt. Joſcph Hatte faft 
beforgt, unter der Laſt der Gewänder zu erliegen, in denen er ſich 
aus dem Dome zuruck zu begeben hatte '"), aber nichts don dem ge> 
ſchah; auch jest wieder vernahm der junge König mil Wohtgefallen 
die freubigen Zurufe des Volles. „Aber trogden“, jo jhwibt er an 
feine Mutter, „Ihtwebte das Bild meiner geliebten Gattin mir immer 
„vor Kugen* 1%). 





Es mag geſtattet jein zu erwähnen, daß am Krönungstage der 
icefanzler Graf Colloredo, der Oberftlänmerer Graf even 
haͤller, der Feldmarſchall und frünere Wo des Römiſchen Königs, 
Graf Karl Batthyäny !"), der Staatokanzler Kaunitz und Johann 
Friedrich Graf Hohenlohe-Neurnftein in den Reichefürſtenſiand erhoben 
wurden. Und zwei Tage fpäter brachte der Kurfürſt von der Pfalz 
dem Kaiſer und den römiſchen Könige perſönlich feine Huldigungen 
dar. Offenbar war ex, der einzige unter den weltlichen Kurfürften, 
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in der Abficht zu Frantfurt erfhienen, wenigftens äuferlich feine voll 
ftändige Berfögnung mit dem Kaiferhaufe zu befunden und dafür die 
möglichft weitgehende Crfütlung feiner Begehren zu erlangen. Ueber 
die letzteren wurden die Verhandlungen zwiſchen feinem Minifter Frei— 
herrn von Zedtwig und dem Grafen Pergen nod fortwährend ge 
flogen. Am 27. April 1764 unterzeichnete Pergen zu Mannheim 
Die Uebereinfunft, kraft deren Darin Thevein fir fh und ihr Daus 
ihren Anjprüden auf Jülich und Berg zu Gunften des Ku 
von der Pfalz und der männlichen wie der weiblichen Linie des Haufes 
Sulzbach entſagte und der Yetgteren ſowohl den ruhigen Befiz dieſer 
Länder als bie fernere Erbfolge in denfelben neuerdings garautirie. 
Außerdem trat fie dem Kurfürften von der Pfalz die Herrſchaft Pleis 
ftein ab und raumte ihm die Anwartſchaft auf die Yehen Wildenau 
und Plößberg ein; endlich wurde ihm beftimmte Ausfiht auf Verlei- 
Hung des Privilegiums de non appellando durch den Auifer eröffnet. 
Der Kunfürft verzichtete Hingegen auf jeglihe Geldforderung und ver 
ſprach, fih wie mehr in irgend ein dem Kaiſerhauſe nachtheiliges 
Bandniß einlaflen zu wollen. Endlich ſagte er feine Mitwirkung zu, 
daß das herzoglich modeneſiſche Mannslehen dem Haufe Oeſterreich 
zu Theil werde '"), 





Hatte man bei der Durchreife durch Baiern das Project der 
Biedervermälung Joſepho nur leiſe und mit taftender Hand deruhrt, 
ſo geſchah dieß während des Aufenthaltes in Frankfurt in weit offe: 
nerer Weiſe. Ohne viel Umſchweife erklärte ihm der Rurfürft von 
Köln, das ganze Reich wanſche daß er ſich neuerdings vereirate; 
übrigens gebe e® in Europa mu eine einzige Beinzeffin, und zwar 
Eliſabeth Chriftine von Braunihweig-Wolfenbüttel, welche ihm den 
erlittenen Verluſt zu erfegen vermöchte. Joſeph mochte noch jo jehr 
verfichern, wie wenig er überhaupt zu einer Wiederdermälung ent- 
ſchloſſen fei, der Kurfürſt ließ nicht ab, fie als durchaus nothwendig 
zu Öejeichnen. Dem Einwurfe aber, man habe gehört, die Pringeffin 
von Wolfenbüttel fei mit dem Peinzen von Preußen derſprochen be— 
gegnete der Kurfürſt von Köln mit der Behauptung, diefe Zufage fei 
feineswegs als feftftehend anzuſehen. Uebrigens befige ja die Bringeffin 
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noch eine jüngere Schwefter, welche erforderlichen Falles an ihre Steile 
treten könnte 12"). 





Es mag hier darauf aufmerkſam gemacht werden, dar auch 
Kaunig, obgleich er ſich wicht geradezu für die Vrinzeſſin von Braun 
ſchweig aueſprach, doch die vühmenswerthen Eigenſchaften hervorhob, 
die man ihr beimaf. Und cs ſcheint faft als ob jagar der König von 
Preußen diefe Heirat nicht ungern gefehen Hätte. Wenigftens ift in 
Verbindung mit ihr von einem Ausſpeuche des Königs die Rede, 
durch welchen er feine Horhachtung vor dem äfterreichiichen Staats, 
tanzier tundgab. Maria Thereſia aber ſchrieb auf den Bericht, welcher 
hievon Handelte, die Folgenden Worte: 





Wenn es mir möglich wäre, den König von Preußen zu jhägen, 
„No Fönnte mid nur der Umftand hiezu bewegen, daß er Sie nicht 
„mit Ihren Gollegen zuſammenwirft, jondern Ihren Verdienjten Ge— 
„rechtigleit widerfahren laßt. Dieſes Gefühl muß recht tactvoll genährt 
„werden, denn es kann große Wirkungen nad) ſich ziehen und viel 
Unglück verhüten, das uns bedroht" 3). 





Ueberhaupt war es diefe Frage dev Aiedervermälung des Roömi 
ſchen Königs, welde von nun an in immer deutlicheren Umriſſen in 
den Vordergrund trat. Am 10. April verliehen der Kaiſer, der Ro— 
miſche König und Erzherzog Leopold Frankfurt; die Rücreife aber 
ging nicht in fo angenehmer Weife von ftatten, als die Pinfahrt 
gewejen war. Der Kaifer Hatte beſchloſſen, mit jeinen Söhnen auf 
der Donau die Fahrt bis nach Wien zucichulegen. Am Morgen des 
13. April erfolgte zu Donauwörth die Einſchiffung, aber ungünſt 
Wetter und ſonſtige Unfüle werzögerten nicht nur die Reife, jondern 
verurſachten auch fonft mande Unamnehmlichteit. Joſeph fand feinen 
einzigen Troft in den Briefen, die ev von feiner Mutter empfing, und 
in den weitläufigen Antworten, welde er an fie fhrieh. Das Haupt- 
thema diejer Correſpondenz blieb nad) wie vor die Frage, ob, wann 
und mit wem er ſich wieder vermälen folle, und wir jehen, wie auch 
die Kaiferin denjenigen fich anreihte, die Yofenh hiezu anzueifern ſich 
bemübten. 
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Sie that dieß auch leineswegs ohne Erfolg. Hatte noch vor 
kurzem Joſeph erllart, da ex dem Gedanken einer Wiedervermälung 
immer mehr fih entfremde 29), Hatte er feiner Mutter betheuert, das 
Andenfen an jeine Gemalin ſei fo tief eingegraben in fein Herz, daß 
eine neue Heirat ihm als das größte Unglück erſcheine, das ihn mur 
treffen könne 124), jo vermochten ihn doch allmälig die Vorſtellungen 
feiner Mutter zu größerer Nachgiebipfeit. „Wenn ich Ihnen nicht jo 
„ſehr ergeben wäre", ſchrieb er ihr am 7. April, „und wenn nicht 
„ein Mein wenig Erfahrung mic) die Welt fennen gelehrt hätte, wiirde 
„ih für alle Zukunft Witwer bleiben, oder vielmehr ewig verbunden 
„mit einem jehönen Engel im Himmel, welchem id die Treue nicht 
„zurädjagte, die ih am Altare ihm zuſchwor. Wenn dieß letztere nicht 
woare, Könnte ieh blindlings zu einem Stande zuriidtehten, deffen 
Freuden ic alle empfunden habe. Aber diefe beiden Verhältniſſe 
„ervegen fo berſchiedene Gedanken in meiner Seele, daß id kaum zu 
„Miderftehen vermag. Ich verſichere Sie, daß der Kampf zwiſchen 
„meiner Sehnſucht, Ihnen zu willfahren, und meiner Neigung, Ueber: 
zeugung und Vernunft ein grauſamer ift. Ich fehe es voraus, meine 
„Anhänglicteit an Sie wird diefen Eutſchluß mir entreißen, aber 
„Gott gebe, daß es micht zum Wnglüde jei für mein Leben und viel- 
„leicht für meine Sceler 123). 





Man ficht daß Joſeph feiner Wiederbermalung hauptſächlich 
aus der Urſache fo lebhaft widerftrebte, weil er es für unmöglich hielt, 
daß ihm in einer zweiten Che ein ähnliches Glück beſcheert werden 
könnte, wie er es in feiner erften gefunden. Schrieb er doch jelbit 
ganz offen am feine Mutter: „Wenn ich eine Frau fände, melde das 
„Herz, die Annehmlichfeiten, den Geift, die Augen, die Zähne, die 
Züge, kurz alle Eigenfchaften meiner verftorbenen Gemalin beſaße, 
wer weiß was gefchähe" 2). Da war es denn natürlich, daß er 
mit Vorliebe einen Gedanten verfolgte, auf welchen er jhon vor einigen 
Monaten verfallen war, als man ihm bald nad) dem Tode Yabella’s 
von feiner Wiedervermäfung zu ſprechen begann. Niemand werde 
größere Aehnlichteit mit dev Verewigten sefigen fönnen, fo hatte er 
von allem Anfange behauptet, als deren jüngere Schweſter. Wenn er 
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daher durchaus heiraten müffe, jo wünfche er dieje zur Gattin zu erhalten. 
Bon ihr fei noch am erften zu erwarten, daß fie ſich jener Vollkommen— 
heit wenigftens nähere, welche die veritorbene Erzherzogin in jeinen 
Augen vor allen übrigen Frauen ausgezeichnet Habe 7). 








Ie mehr er in der Einſamkeit einer unerquiclichen Stromfahrt 
diefem Gedanten nachhing, Defto tiefere Wurzeln ſchlug derfelbe in 
Joſephs Gemüth. „Ich habe“, ſchrieb er an Maria Therefia, „war 
„die eingelmen Heiratsproerte noch nicht geprüft; aber nsjenige, 
welches ich vorzufchlagen wage, ſcheint mic, fei es daß meine Nei- 
„gung wid) zu demfelben zieht, fei es in Folge einer Art won Vor— 
„ahnung, bei weitem das befte" 128). Und vier Tage fpäter kommt 
der Nömiiche König feiner Mutter gegenüber neuerdings hierauf zu 
ruct.Nach meiner ſchwachen Einfiht‘, ſchreibt er ihr am 16. April 
unfern von Straubing, „scheint mir diejenige, die ih Ahnen zu nennen 
„mir erlaubte, mod) immer die berüctfichtigungswärdigfte zu fein. &s 
„it das eine Lotte Plicht, die ich dem Andenken meiner geliebten 
„Gattin ſchuldig zu fein glaube. Wenn Sie, theuerjte Mutter, einen 
oh tröften wollen, der Ihnen aufrichtig ergeben ift, dann tradhten 
ie ihm wieder glückich zu machen. Kann ich «8 aber fein ohne 
Ausſicht auf eine Ehe, die neuerdings meinen Wünfchen entfpeicht ? 
„Ich bite Sie recht inftändig darum: wollen Sie es nur ernſtlich 
„und ich zweifle nicht, daß es ein Mittel gibt, um dieſes Ziel 
„reichen“ 19). Und in einem anderen Briefe fpricht Joſeph dieſe 
Meinung noch Fräftiger aus. „Wenn Sie nur wollen, Liebe Mutter“, 
jo lauten feine Korte, jo gibt es Mittel zu Allem, und ich lege mein 
„Ölüd, meine Wünfde, ja Alles in Ihre Hand. Seien , wen 
„Sie es für paffend anſehen, mein Minifter; blind vertraue ich mich 
„Gott, den ich täglich anvufe, und Ihren, deren Zärtlichfeit und Tact- 
„gefühlt ich kenne ı 
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Wie jehe die Kaiſerin dieſes unbegeengte Zutrauen ihres Sohnes 
auch wirklich verdiente, wie ımabläffig fie mit der Frage fich beichüf- 
igte, von deren Entſcheidung ihr fein Yebenonlück abhängig zu fein 
ichien, und wie fie im dieſer Beziehung ihre eigenen Wunſche in den 
intergrund drängte, dafü 
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einer weitläufigen Dentſchrift, welche fie eigenhändig niederſchrieb und 
durch den Grafen Salm an Joſeph gelangen lief. „Nichts liegt mic 
fo jehe am Bergen", ſagt fie darin, „als die Berheiratung meines 
ohnes, und niemals werde id) wahrer Zufriedenheit oder Ruhe ges 
wießen Tonnen, jo lang ich ihn in dieſem Zuftande der Ungewißheit 
„und gleichſam wie in der Luft jehe. Ich will nicht daran denfen, 
wie viel der Monarchie an der Befeftigung der Nachfolgeorduung, 
wie viel meinen zahfveihen Kindern daran gelegen ift, in einer Schwä- 
„gerin bon neuem eine zweite Mutter und eine Beſchüterin zu finden. 
Ich will hier ohne jede andere Rücficht nur an Joſephe Berfon und 
„an dasjenige denken, was gut für ihn fein fan.“ 





Nach reiflicher Ueberlegung Habe ich mid genug darüber aus- 
geſprochen, daß die Infantin von Spanien alle erforderlichen Eigen, 
„Nhaften Gefäße und daft wir Feine mehr finden werden, die in jeder 
ſeziehung ſo paffend fein würde. Nur mit großem Berauern gab 
wich nady; aber nachdem ich es einmal gethan, will ich nicht mehr 
„davon ſprechen. Nach der Infantin ſcheinen mir die Prinzeſſinnen 
„von Sachfen und don Baiern die vinkfichtswirrdigften zu fein, ſowohl 
wegen ihrer chriſtlichen Erziehung als ihrer Tugenden und ihres 
„Sharatters. Sie find Deutiche, aus den erften Häufern, gegen die 
„wir Verpflichtungen Haben, und fie find aus dem gleichen Blute wie 
wir, denn fie befigen denfelben Grofvater wie ih. Man wirft ihnen 
ihre Höflichkeit vor, obwohl die Nachrichten hierüber verjchieden find, 
„dann ihr Alter, obgleich fein fo großer Unterfhied obwaliet wie 
„swifchen Leopold und der Aufantin, und man zeigt die gleiche Ab- 
„eigung wie gegen die Erftere auch wider fie. Mit Vorliebe gibt 
„man, und id) billige diefes Gefühl, feiner Schwägerin den Vorzug, 
die erft vierzehn Jahre und vier Monate zählt, die weder die Blattern 
„noch die Rötheln gehabt hat, welche ſchon derſprochen und die leib⸗ 
„liche Schwerter der Dahingejcjiedenen iſt. Deutlih genug Habe ich 
„darüber meine Meinung gejagt, obwohl fie als Schweter unferer 
„unvergleichlichen Derftorbenen einen bevorzugten Platz in meinem 
„Herzen einnimmt, Man wanſcht dem Bater zu ſchreiben und ihn 
„von den Abichten zu unterrichten, die man hegt. Wenn id den Blan 
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„acheitern machen wollte, würde ich das allfogleidh zugeben, aber meine 
„Zärtlichkeit für meinen Sohn trägt den Sieg über meine eigenen 
Ueberzeugungen davon; ich Habe daher reiflich über dasienige nach— 
gedacht, Was man tun müfte, um einige Ausficht auf Erfolg zu 
„erlangen. Zwei Wege feheinen mir hiezu geeignet zu fein.“ 





„IH fehe es nicht Fir zweckmaßig an, daft mein Sohn dem 
Infanten ſchreibe. Ich werjege mich an jeine Stelle; er muß immer 
„die Vermälung jener Tochter mit dem Prinzen von Aſturien als ein 
„Famillenarrangement jeder anderen Partie vorziehen. Das einzige 
Mitel, feine Zuftimmung zu erlangen, beſtünde daher entweder in 
„einem beträchtlichen Bortheil, durch den ex fih hiezu bewegen liefe, 
„oder in der unabweiolichen Nothwendigfeit, indem man fid) ſchon im 
„voraus der Einwilligung des Königs von Spanien verfiherte. Wenn 
„alſo mein Sohn unmittelbar am den Yufanten ſchriebe, fürchte ich 
daß diefer Schritt ſowohl in Frantreich als in Spanien eine un— 
„günftige Wirkung heworbringen und den Erfolg gefährden Fönnte, 
„Webrigens würde der König von Spanien bald hievon Kenntniß er 
„langen, indem der Jufant zu gewiſſenhaft gegen ihn ift, um ihn 
wicht zu unterrichten. Gewih wirde der König fehe unzufrieden und 
‚„Aberzengt jein, man wolle ihm zuwider handeln und ihm der feinem 
„Thronerben beftimmten Gemalin berauben, Tas allein würde ge 
„mögen, diefen Plan, deifen Gelingen ja nur von dem Könige und 
„ven Infanten abhängt, jelbit dann ſcheitern zu machen, wenn der 
„Yertere demſelben geneigt wäre.“ 





jehe daher, meint die Kaiſerin weiter, feinen anderen Weg, 
um vielleicht doch noch zu dem erwumſchten Ziele zu gelangen, als daß 
man forgfältig vermeide, den Berdacht auf ih zu zichen, man wolle 
den Plan einer Verheiratung der Anfantin von Parma mit den 
Prinzen don Afturien irgendivie ftören. Wohl aber müffe der öfter 
reichiſche Gefandte in Madrid, Graf Roſenberg angewicſen werden, die 
Sache fo einzuleiten, dat man dort ſich nicht nur alfmälig mit dem 
Sedanten einer Verheiratung der Anfantin von Barıın mit dem 
Römischen Könige befreumde, fondern fie endlich ſogar wünfche. In 
vorfihtigem Gefpräche mit dem ſpaniſchen Minifter Grimaldi möge 
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Rofenberg die Verlegenheit des Kaiſerhofes ſchildern, für Joſeph eine 
zweite Gemalin zu finden. Die gebieterifchen Riücfihten, die mar auf 
ihn ſelbſt nehmen müffe, Hätten nicht erlaubt, an eine etwaige Ver— 
bindung desſelben mit der Tochter des Rönigs von Spanien zu denfen. 
Die Wahl zwifchen den übrigen Briyeffinnen wäre um fo fchwerer, 
als Joſeph ftets einer folhen den Vorzug geben wurde, welche jtinger 
wäre als er; es blieben aljo nur die prineſſinnen von Portugal und 
von Braunſchweig übrig, vorausgefegt das die lebtere die Neligion 
wechſeln würde. Eine ſolche Wahl wäre jedoch in Spanien gewiß nicht 
wil lommen, und um fie zu vereiteln, würde man vielleidht jelbit die 
Infantin vom Parına in Vorſchlag bringen. Geſchahe das nicht, dann 
könnte Rofenberg immerhin zuerft von ihr ſprechen, und er werde 
bald den Eindrust feiner Worte gewahr werden. 


Der zweite Weg läge darin, fährt die Kaiferin fort, dem Könige von 
Spanien eine förmliche Eröffnung, fei es perjönlid oder durch die beider: 
feitigen Min ſterien zu machen. Dann aber müfte man ihn bitten, nichts 
davon zu verlautbaren, che man die Einwilligung des Herzogs von 
Parma eingeholt habe, Denn an den Letzteren würde man in dem 
Augenblicke fih wenden, in welhem man von der Anſchauung des 
Königs Renntnig erhielte. „Der Infant könnte“, fo endigt Marin 
Thereſia ihre Betrachtungen, „fih unmöglich; befeidigt fühlen durch die 
„Borficht, mit welder wir uns vor Allen der Zuftimmung des Königs, 
„feines Bruders verfichern. Denn ohne diefelbe wäre ja auch die 
ige, ſelbſt wenn ex einmwilligen folfte, ohne jeglichen Nugen. Ob- 
„oleich ich den feften Charakter des Königs und den Umſtand fürchte, 
„daß diefe Verbindung der beiden Häufer auf den ftärtften Veweg⸗ 
„gründen der Politif, der Zwedmäßigkeit und der beiderfeitigen Nei 
„aung beruht, welde es ſchwer, wenn nicht unmöglich machen, fie zu 
„löfen, fo bleibt mir doch noch ein Schimmer von Hoffnung, daf 
„wenn man ſich nur gut dabei benimmt und dem Könige vorſtellt, 
„das Glück meines Sohnes und daher das meinige, das meiner Fa- 
„milie und der Monarchie liege in feiner Hand, er dann gerührt 
fein und in das Opfer willigen wird, welches wir von ihm verlangen. 
„Und da id) einzig und allein damit befchäftigt bin, die Wunſche meines 
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„Sohnes ihrer Erfüllung zuzuführen, ohne auf meine eigenen oder 
„af irgend ein befonderes Interefe Rüdficht zu nehmen, fo 
„würde ich ſogar Rofenberg verbieten, für den Fall, als ſich Aus 
„fit auf Erfolg darböte, von einer meiner Töchter für den Prinzen 
„von Aſturien zu ſprechen. Denn man tönnte jonft leicht all unjere 
Sdritie einem folden Plane beimefien und an der Wahrhaftigkeit 
„der Verficerung zweifeln, daß wir gar nichts im Auge haben als 
„die Zufriedenftellung meines Sohnes“ 1). 


Dit lebhafteſter Freude begrüßte Joſeph die Vorfhläge feiner 
Vutter. Er verfiherte fie, daf er ihren Plan bewunderungswirdig 
finde umd den Augenblid nicht mehr erwarten konne, in welchem man 
denjelben ins Wert fegen werde. Er jhmeichelte ſich mit der Hoff- 
mung, daß nicht nur die Hinderniffe des Gelingens ohne ſehr große 
Scyvieripkeit zu befeitigen jein, fondern daß auch die Vedenten der 
Laiſerin wegen des allzu jugendlichen Altexs derjenigen, die er faſt 
ſchon als feine Braut zu betrachten jchien, jowie wegen des Umftandes, 
daß fie die Blattern noch nicht überftanden habe, ſich allmalig be 
ſchwichtigen würden. Aber ex meinte doc) betonen zu maſſen, daf von 
den beiden Wegen, welche die Naiferin angedeutet Habe, ihm der zweite 
ungleich beſſer als der erfte gefiele. Und außerdem war er ber An 
fit, da man mit dem Herzog von Parına beginnen und ihm wenig 
ftens einige Tage früher fehreiben ſolle, als man an die Könige von 
Frantreich und Spanien fid) wende 1) 





Auf der Fahrt zwiſchen Paſſau und Pinz war endlich das Wetter 
faft unertraglich geworden. An einer der Stellen, welche zu jener Zeit 
nicht ohne alle Gefahr überfhifft werden fonnten, ſtürinte cs fo heftig, 
daß wicht aur Joſeph, ſondern auch der Raifer ſeibſt mit Sand an 
legen mußten an die Ruder, um zu verhindern, daß die Schiffe nicht 
an die Feljen geworfen würden. In Linz, wo man ein paar Tage 
Fich aufhielt, um die öfterlihe Andacht zu verrichten, gab man den 
Gedanlen der ferneren Schifffahrt auf und cilte zu Yand nad) Melt, 
wo man mit der Kaiferin zufammentraf. Da nicht nur fie, ſondern 
aud) der Kaiſer fich willfährig zeigten, ihre eigene, der Bewerbung um 
die Pringeffin von Parma nicht gerade günftige Meinung den Wün- 
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ſchen Joſephs unterzuordnen 1%), jo wurden mim in mündlicher Er- 
örterung zwiſchen ihnen die ferneren Verabredungen über die Schritte 
getroffen, welche unverzüglich getan werden folften, um die Hand 
diefer Prinzeffin für Yofeph zu erhalten. 


Marin Thereſia blieb dabei, daR Die erfte Eröffnung hierüber 
nicht, wie Joſeph gewollt Hatte, nach varma, ſondern an den König 
don Spanien gerichtet werde. Wie er es zu jener Zeit noch immer 
zu thun gewohnt war, fügte ſich Joſeph auch jet wieder dem Willen 
feiner Mutter. Doc) konnte er es nicht über ſich gewinnen, in den 
Brief, den ex inmitten der Feftlichfeiten, mit welden der Hof und 
die Stadt Wien die Nüdfchr des Kaifers und des Romiſchen Königs 
feierten, an den Herzog von Barına ſchrieb, nicht wenigftens eine An 
ſpielung auf den Wunjch einfließen zu laſſen, der ihm jegt vor Allem 
am Herzen lag. Nach nichts jehne er fich mehr, ſchrieb er dem In 
fanten, als ſich mit Leib und Seele wo möglich in noch höherem Grade 
als bisher mit einem Vater, den er verehrte und weldem er Alles 
ſchulde, und mit einem Freunde zu verbinden, den zu ſchatzen und zu 
Lieben er jo gerechte Urſache befige 134) 


Eine Woche nachdem diefer Brief nad Parma abgegangen war, 
richtete Marian Therefin das beabfichtigte Schreiben am den König von 
Spanien. Kaunitz hatte es entworfen, die Kaiſerin jelbft aber es viel⸗ 
fachen Veränderungen unterzogen. Offen und ofme viel Umſchweife 
vüdte fie mit der Sprache heraus. Sie jilderte dem Könige das 
Unglüd, welches der Tod der Erzherzogin Nabella über deren Gemal 
und das ganze Kaiferhaus gebracht habe. Der Eindruc dieſes Exeig- 
niffes auf Joſeph fei ein jo tief-fehmerzlicher geweſen, daf er nur mus 
Gehorſam und aus Liebe für jeine Eltern jeine Abneigung überwand, 
zu einer zweiten Ehe zu ſchreiten; man müffe dagegen auch trachten, 
das fie für ihn eine möglichft glüdliche werde. Alte feine Wünfche 
vereinigten fih dahin, die Hand der primzeſſin Louiſe von Parma zu 
erhalten, denn Jſabella Habe ihm ihre Schwefter als die einzige ge 
ſchildert, welche fie erſehen und fein Pebensglüt ausmachen Könnte. 
Die Kaiferin wiffe wohl, daß man den Gedanfen gefaft Habe, fie dem 
Prinzen don Afturien zu beftimmen; da aber das Glüct ihres Sopnes 
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und ihrer Völfer davon abhänge, jo wage fie es dennoch, ſich an den 
König zu wenden und ihm die ganz eigenthümlichen Umſtände darzu- 
legen, durch welde ihr Sohn veranlaft worden jei, fein Auge und 
feine Wünſche auf die Infantin von Barına als die Einzige zu richten, 
die ihn glüctlich machen töunte, während für den Prinzen von Afturien 
eine ſolche Voreingenommenheit durchaus nicht obwalte. Als einem 
treuen und wahrhaften Freunde ftelle die Kaiſerin 68 dem Könige 
anheim, über ihre Rue, Über das Glück ihres Sohnes, über die Tröftung 
ihrer Familie und die Wohlfahrt ihres Haufes zu entſcheiden 1). 


„Wenn ich in der Lage des Königs von Spanien mid) befände“, 
hatte Darin Therefia noch wor wenig Wochen erflärt, „jo würde es 
„mir ungemein ſchwer fallen, einem Fremden gegenüber diejes Opfer 
„at beingen und alle Vortheile meines eigenen Hauſes hintanzufegen. 
„Wenn aljo die Sache miflingt, darf man weder dem Könige noch 
„heinem Minifterium defhalb gram fein‘ 1), 


Dieſe Worte zeigen deutlich, wie Hax Marin Therefin von allen 
Anfange an die Sache ducchiehaute, und wie forgfältig fie es vermied, 
den Illuſionen ſich hinzugeben, von welchen Joſeph ſich vollitändig 
beherrſchen ließ. Sie war daher aud nicht aberraſcht, als die höflich, 
aber beftimmt ablehnende Antwort des Königs von Spanien ein- 
traf 7), Joſebh aber fühlte ſich aufs bitterſte enttäuicht, und die 
Klagen, im denen ex fih dem Herzoge von varma gegenüber ergeht, 
zeigen Die tiefe Verſtimmung, von der er erfüllt war. „Hätte ih", 
jo ſchreibt er ihm am 23. Auguſt 1764, „in der ganzen Welt irgend 
„eine Beſſere finden können als Ihre Torhter? Dieſes Wort allein, 
ohne ihre perfönlichen Eigenſchaften, gibt ihr einen ſolchen Vorzug in 
„meiner Seele, daß wenn man Jemand lieben fönnte ohne ihn zu 
„kennen, ich nicht fie, wohl aber ihre Eigenſchaft lieben würde, Are 
Tochter und die Schwefter meiner angebeteten Gattin zu jein. Diejer 
Gedante Hat mich über Ales hinausgehen gemacht, und die Hoffmung, 
„Jhuen noch inniger anzugehören und durch meine zweite Ehe meiner 
„erften Gemalin nach Treue zu erweifen, hat mich vermocht, Himmel 
„und Erde in Bewegung zu jegen, um zu diefem Ziele zu gelangen.“ 
Nun aber jehe ex ſich, fährt Joſeph fort, hoffnungslos im die traurigfte 
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Lage zurückgeichlendert. Was jolle er thun? Sein Hey dränge ihn 
freilich, fich nicht mehr zu verheiraten und fortan den Verluſt feiner 
geliebten Gattin zu beweinen. ber feine Eltern wunſchien lebhaft, 
daß er ſich neuerdings wermäle, und er bringe es nicht über fich, ihnen 
diefen Troft zu verweigern. Aus Liebe zu ihnen fei er daher zu dem 
für ihn fo peinlichen Schritte entſchloſſen, aber er wife noch nicht, 
wann und mit wen ex ihn thum werde !9), 


Wer fih) vergegenwärtigt, wie mächtig und wie beftimmend die 
Zerhäktniffe, die Umgebungen md die daraus hervorgehenden Ein- 
drüde des Lebens einwirken auf ein junges und empfängliches Frauen 
gemüth, der wird fih wohl des vorſchnellen Urtheils enthalten, die 
Infantin Marie Louſſe von Parma fei all des Bedauerns nicht werth 
geween, welches man in Wien über das Scheitern des Blanes em 
pfand, fie dort als Joſephs zweite Gemalin zu befigen. Ihr ſpateres 
Auftreten als Königin von Spanien, als Gattin Karls IV., als Gön- 
nerin des Herzogs von Alcudia war freilich micht dazu angethan, es 
beſonders zu Keflagen, daß fie nicht Joſephs Lebenogefahrtin geworden 
ſei. In ungleich höherem Maße ift es zu bedauern, daß man nicht, 
dem erften und wie faft immer richtigen Ampulfe der Kaiferin folgend, 
die Hand der Jafantin Louiſe von Spanien, dev Toter Karls IT, 
für Jofeph zu erlangen ſich bemühte. Ein ganz eigenthümliches Zu- 
jammentreffen war es, daß nicht allein Maria Therefia, jondern auch 
König Friedeic von Preußen dieſen Gedanlen ausſprach 1); ebenſo 
wurde er don dem franzöſiſchen Hofe als derjenige bezeichnet, welcher 
vor allen übrigen Projecten bei weiten den Vorzug verdiene. Und man 
darf wohl fügen, daß wenn er zur Verwirklichung gelangt wäre, dief 
für Joſeph, ja vielleicht für Defterreich zum Segen gereicht hätte, 
Denn Louiſe von Spanien, welche fpäter mit Yeopold von Toscana 
eine Reihe von Söhnen erzeugte, von denen die Mehrzahl nicht ge 
wohnliche geiftige Begabung befaf, war fo ausgezeichnet als Fürftin 
wie als Frau, als Gattin wie als Mutter. Sie wußte fih in jo 
hohem Grade die Hochachtung und Verehrung iprrs Schwagers Joſeph 
zu erwerben, daf man wohl annehmen darf, er wäre an ihrer Seite 


ein zweites Mal glücklich geworden. Aber damals war Joſeph von 
Neneih, Maria Tiercia, vu 2. 7 
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dem Plane, ſich um die Prinzeſſin von Parma zu bewverben, jo ein 
genommen, daß er von der Jufantin von Spanien nichts hören wollte. 
So lief man den Umftand, daß fie ihrem Alter nad für Joſeph un 
aleich befier als für Yeopold gepaßt hätte 4%), man ließ auch die An- 
deutung, welhe man aus Spanien erhielt, daß dort gleichfalls die 
Yölung des Cheverlöbniffes der Infantin mit Leopold und ihre Ver 
heiratung mit Joſeph von Vielen gewünfcht werde, ohne Beachtung. 
Freilich wären hiedinch die ſchon fajt bis zur Ausfüpeung gelangten 
Maßregeln wegen Errichtung der Serundogenitur in Toscana und 
wegen Bermälung des Erzherzogs Ferdinand mit der dereinſtigen 
Erbin von Modena wieder vereitelt worden. So glaubte man um 
politiſcher Vorteile willen, welche übrigens kaum unerreicht geblieben 
wären, Entichlüffe vermeiden zu follen, die wahrſcheinlicher Weiſe zum 
Beſten aller dabei Vetheiligten gereicht hätten. 





Nachdem der König von Spanien feine Gimvilfigung zu einer 
Heirat Joſephs mit der Prinzeifin von Varma verweigert und man 
fich wohl ſchon durch diefe Bewerbung in die Unmöglichfeit verfet 
hatte, jegt nachträglich die Hand feiner eigenen Toter, deren Ber 
malung mit dem Etzherzoge Leopold inzwiſchen durch Procuration 
ſchon lang vollzogen worden war"), für deſſen Bruder, den Nömi- 
schen König zu begehren, jo blieb nichts übrig als eine andere Wahl. 
Wan glaubte ſich eben fo wenig für die Pringejfin von Wolfenbüttel 
entfheiden als einen Wink beachten zu follen, der auf die Nichte 
Friedrichs, die Prinzeſſin Wilhelmine von Preufen wies 1). Abgeſehen 
davon, daß Die Kniferin ſich wohl nım ſchwer zu einer fo engen Ver— 
bindung mit dem Haufe ihres gefürchteten und von ihr verabjcheuten 
Feindes entfchloffen Hätte, mochte die Herbeiführung eines Hlaubens- 
wechſels aus anderen als aus veligiöfen Beweggrunden ihren An— 
ſchanungen nicht zufagen. Und daf auf die Prinzeffin von Orleans die 
Wahl nicht falten dürfe, dazu war fie von vorneherein entfejloffen 1°). 


Man konnte daher nur mehr die Infantin von Portugal jo wie 
die beiden Prinzejfinnen von Vaiern und von Sachſen in Betracht 
siehen. Um ihrer Eörperlichen Schönheit und des Umftandes willen, 
daR ihr Alter demjenigen Joſephs angemejfen war, hätte ohne Zweifel 

















vous Google 


Bemere Heiratsprojece. 9” 


die Exftere bei weitem den Vorzug verdient 111). Der greiſe Graf 
Tarouca, im den erften Jahren nad Marin Thereſia's Thronbeſtei- 
gung deren bevorzugter Vertrauensmann und auch jegt noch wohl» 
gelitten bei ihr, zeigte überall das Bildniß der Prinzeſſin, und die 
Schönheit ihrer Züge war wohl geeignet, den Wunſch nad) ihrem Beſitze 
zu erregen. Gleichwohl wurde hervorgehoben, daß es nicht empfchlens- 
werth jei, eine Prinzejfin aus jo fernem Yande und daher von durch⸗ 
aus abmeihenden Sitten und Gewohnheiten nach Defterreich zu ver— 
pflanzen. Die bedeutjamften politiſchen Rücfichten ſprächen gegen eine 
fo nahe Verbindung mit einem Föniglichen Haufe, das in voller Ab- 
hängigfeit von England umd in ſehr gefpannten Beziehungen zu den 
bourboniichen Höfen fich befinde. Die legteren würden eine ſolche 
Heirat Höchft ungern jehen, während es dagegen von ſehr großem 
Nugen wäre, wenn das Kaiſerhaus durch Vermälung des Römifchen 
Königs mit einer Pringeifin aus einem der kurfürſtlichen Häufer eine 
neue und verläßfiche Stüe im Reiche gewänne 149), 





Bon dem Augenblicke angefangen, in welchem ihm die Hand der 
Prinzeffin von Parma verweigert worden war, verhielt ſich Joſcph zu 
der Frage feiner Wiedervermälung faſt wie zu einer ihm felbft nicht 
näher angehenden Sache. Nach wie wor zeigte er fich bereit, dem 
Willen feiner Eltern ſich zu fügen; mit wen er vor den Altar treten 
ſollte, ſchien ihm ziemlich, gleichgültig zu fein 1%). Aber Niemand Ing 
es ferner als der Kaiferin, ſich ebenfalis auf diefen Standpunkt zu 
ſiellen. Allerdings Legte fie, und gewiß nicht mit Unrecht, den polili+ 
ſchen Nüctfichten ein ungemein großes Gewicht bei. Aber noch weit 
mehr war es ihr darum zu thun, das Yebensglüd ihres Sohnes nicht 
zu gefährden, fondern es auch ein zweites Mal auf eine wo möglich) 
in jeder Begiefung zufriedenftelfende Che zu gründen. 


Was zumächft die politifchen Ridfihten betraf, jo hielten fie 
bei Baiern wie bei Sachen fh jo ziemlich die Wapfhale Maria 
Therefin perſonlich hätte mohl einer Verbindung mit dem ihr befonders 
Hiebgewordenen ſachſiſchen Haufe den Vorzug gegeben '), Aber fie 
Konnte nicht in Abrede ftellen, daf man ſich größere Holitifdie Vortheile 
von einer innigeren Verbindung mit Baiern verfpreden durfte, denn die 

* 
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bisherigen Beziehungen zu dieſem Kurfürftlihen Haufe waren weit 
weniger freundſchaftliche als zu demjenigen Sachiens. Auch konnten 
die weitausgedehnten Altodialgüter, welche der linderloſe Herzog Clemens 
von Baiern in Böhmen beſaß, als eine ſehr wünſchenowerthe Erwer— 
bung für das Kaiſerhaus gelten, deren wenigſtens theilweiſe Verwirt— 
fichung durch eine Eheſchichung mit der Prinzeffin Joſepha höchſt 
wahrſcheinlich wurde. Fir Die Prinzeſſin von Sachen verwendeten 
ſich dagegen die Höfe von Verſailles und von Madrid in lebhafteſter 
Weiſe 149), Sie war ja eine Schwägerin des Dauphin und des Königs 
von Spanien; das politifche Spftem, welches Darin Thereſia jo eifrig 
bevorzugte, Hätte durch diefe Heirat ohne Zweifel einen neuen Stutz- 
punkt erhalten. Und endlich fand noch der edle Sinn der Kaiſerin 
eine gewiffe Befriedigung in dem Gedanten, fih dem kurfürſtlich ſach 
ſiſchen Haufe, das wenigftens theilweife um ihretwillen fo viel in dem 
vergangenen Kriege gelitten, erkenntlich erweifen zu können. Nach 
Friedrich Chriſtians frühzeitigem Tode vermochte fie die nicht mehr 
durch deſſen fräftige Unterftügung bei feiner Bewerbung um die 
Königekrone Polens zu tun; fie betrat alfo um fo lieber den Weg, 
der fich ihr darbot, dem ſachſiſchen Haufe in anderer Weiſe gefällig 
zu fein. 


Mit jehe chavafteriftiichen Worten verbreitet ſich Joſeph über 
den Stand diefer Angelegenfeit in einem Briefe, den er am 28. Sep— 
tember 1764 am den Herzog von Parma ſchrieb. Auch ſchon aus 
dem Grunde ift diefe Mittheilung von Intereffe, weil fie den Beweis 
liefert, daß durch die Verweigerung der Hand der Pringeffin von 
Parma das freundſchaftliche Verhältnis des Romiſchen Königs zu fi- 
nem Schwiegervater durchaus nicht getrübt worden war. „Da id das 
„Angenehme mit dem Sollden nicht zu vereinigen vermochte", ſchreibt 
ihm jet Iofeph, „je habe ich mic, für das Lettere entjehieden. Die 
„Bringeffin Kunigunde von Sachſen befigt, wie Ihre Majeſtäten, die 
„abe nachgeforſcht Haben, mid) verfichern, einen wohlausgebildeten und 
foliden Charakter. Sie ift tugendhnft, aber Freilich auch ohne jenen 
„glänzenden Geift, an welden ich gewohnt war. Gleichwohl befikt 
„sie gefunden Menjehenverftand, ift ungemein fanft und weiß ſich mit 
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„einer großen Familie gut zu vertragen. Diefe Eigenſchaften müffen 
„einen Mann zufticdenftelien, der bloß aus Pflichtgefühl heiratet und 
man eine Lebensgefährtin fucht, welche feine Ruhe nicht ftört. Ihr 
Aeußeres wird jedoch keineswegs gelobt, und obgleich ih Philoſoph 
„genug wäre, darüber hinauszugehen, jo wunſchen doc Ihre Maje- 
„ftäten aus übergeoßem Zartgefühl und Wohlwollen für mic, daß 
ich, fie ſehe, bevor ich mid auch nur im mindeften Binde. Ich gehe 
daher am 6. des nähften Monats mit meinem Bruder nad) Prag 
„und von da nach Teplits, wo ich mit der Kurfürſtin und der Prin- 
„zeifin von Sachſen zufammentveffen werde. Da ich einzig und allein 
näher ihr Aeußeres ein Urtheil abzugeben habe, werde ich nicht länger 
„als vierundzwanzig Stunden verweilen. Hier wird es fich entſcheiden, 
„od ich in Anbeiracht ihrer vorzüglicen Eigenfhaften ihr Aeußeres 
nicht weiter in Betracht jiche, oder ob id, wenn ich Lehteres unan- 
„genehm finde, mid zu einer Beirat mit ihr nicht entfehliehen kann. 
„Da meine mich zärtlich Liebenden Eltern vor Allem nur mein Glück 
ins Auge faſſen, befige ic) volle Freiheit zu einem Ja oder einem 
„Nein; auch werde ich aufrichtig die Wahrheit jagen, ganz jo wie ich 
„Tie finde" 149), 


Als ſchiclicher Vorwand zu diefer Zufammenfunft diente der 
angebliche Wunſch des Nömijchen Königs, die Schlachtfelder in Boh- 
men zu befihtigen, auf denen im fiebenjährigen Kriege fo blutige Kämpfe 
ftattgefunden Hatten; die Kurfürſtin aber ließ überall verlauten, fie 
gedente ihren zweitgebornen Sohn zu beſuchen, der ſich zu Teplig im 
Bade befand. Ju Dresden, wo die Prinzejfin Kunigunde wegen ihrer 
rühmlicen Gigenfchaften ungemein beliebt war und man ife Ver— 
bindung mit dem Romiſchen Könige lebhaft wunſchte, jah man dieſer 
Zufammenkunft mit grofer Beſorgniß entgegen. Denn in der kurzen 
Zeit, welche für Joſephs Aufenthalt in Teplig anberaumt war, werde 
er, jo befürchtete man, die geiftigen Vorzüge der Brinzejfin leineswegs 
ergründen fönnen, durch ihr wenig empfehlendes Aeußere aber abge- 
ſchredt werden 9). Und fo gejhah es denn auch wirtlich; das Er— 
gebniß dev Reiſe nach Teplig fiel ungünftig aus für die Prinzeſſin 
Kunigunde. Sie jei zwar, meldete Joſeph nach der Rüdkhr feinen 
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Eltern, tugendhaft und verftändig, aber doch auch ohne irgend welchen 
körperlichen Reiz. Gleichwohl erklärte er ſich zu dem Opfer einer 
al mit ihr bereit, wer feine Eltern es verlangten. Die Letleren 
wieſen jedod einen ſolchen Gedanken weit von fih ab; fie bertdeten 
vielmehr ihren Sohn, num auch die Peinzeffin von Baiern zu jehen. 
Joſeph gehe, ſo hieß es jekt, feiner Tante, der Pringeffin Charlotte 
von Yothringen nad Straubing entgegen. Dort traf er am 2, No- 
vemnber mit dem Kurfürſten von Baiern und deffen Schweſter zu— 
ſammen. Nur ungern hatte die Fetstere ſich zu dieſem Schritte ent- 
ſchloſſen, dem fie als demüthigend anſah '5'); gleichwohl führte er zum 
Ziele. Die Beſchreibung, welche Joſeph won ihrem eußeren ent: 
wirft, kaun freilich nicht Tepmeichelhaft genannt werden, „Ihr Alter 
„von jechsundzwanzig Jahren“, ſchreibt er an den Herzog von Parına, 
„der Umſtand, daß fie die Blattern noch nicht gehabt hat (eine Krant- 
„Heit, am die ih mich nur mit Schauder erinnere), eine Heine und 
„Die Geſtalt ohne jugendlichen Retz, Bläschen und rothe Flecken im 
Geſicht, haßliche Zähne, Alles das konnte mich nicht verſuchen, zu 
„einem Cheſtande zweüdzutchren, in welchem ich gerade das Gegentheil 
„gefunden hatte. Ich ftellte das Ihren Majeſtäten vor und bat fie, 
in einen jo ſchwierigen Lage für mid zu eutſcheiden. Nach vielen 
„Bitten deuteten fie mir an, daß für die baieriiche Pringeffin das 
„ganze Volk, ich weiß nicht aus welchem Grunde, eingenommen 
ei 12), und da ich ſelbſt mid) gleichgüültig verhielte, ſo meinten fie, 
daß derſelben der Vorzug zu geben wäre; zu ihren Füßen brachte ich 
dieß Opfer dar.“ 








„Zo bin ich nun“, führt Joſeph in feiner Hergenserniefung fort, 
fo bin ich mn derſprochen. In diefem Angenbliete iſt der Courier 
abgereiſt, und ich fehe mich jegt vollftändig gebunden. Beurth 
„Sie jelbit die Ueberwindung, welde dieſer Entſchluß meine 
„geloſtet Hat. Ich geftehe, daß die politifchen Rückſichten Hiezu wicht 
art genug gewefen wären, aber wer kann denjenigen der Eindlichen 
„Yicbe, insbejondere zu einer jo theuren umd jo verehrungswürdigen 
„Mutter widerſtehen? Jetzt, wo mein Entſchluß gefaßt ift, dente ich 
„an nichts Anderes als an das was dieſen ſchweren Schritt mir zu 
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„erleihteen vermag. Bellagen Sie mich, und vor Allem vermindern 
„Sie nicht Ihre Yiebe zu einem Sohne, welcher, wenn er aud eine 
„andere Frau Hat, doc) in feinem Herzen unanstöfhlich eingegraben 
„das Bild feiner angebeteten Verewigten trägt“ 19). 


(68 gewährt ganz befonderes Intereffe, diefen Aeußerungen Joſephs 
die Worte gegenüber zu fiellen, mit welchen die Kaiferin ihrer Tochter 
Marie die ſoeben getroffene Entfeheidung befanntgab. „Du haft eine 
Schwägerin”, fo jchrieb fie ihr wohl um biefelbe Zeit, „und ich eine 
„Scwiegertochter; leider ift «8 die Prinzeffin Joſepha. Gegen meine 
„Ueberzeugung, gegen mein Gefühl Habe ich ſelbſi dazu mithelfen 
„müffen, meinen armen Sohn zu einem Entſchluſſe zu bringen, dent 
„weder mit mir allein noch vor dem Kaiſer und Kaunig wollte er 
sich ausſprechen. Warum muß ich das Wort fagen, daß ex es einig 
„nur für mich that? Urtheile, in welchen Zuftand er mich dadurch 
„verfest hat! Das Bitterfte ift, daß man ſich das Anfehen geben 
muß, fich fröhlich und zufrieden zu fühlen. Allerdings follte ih das 
„Fein, wenn ich nur das Benehmen meines Sohnes erwäge. Da aber 
„mein Herz fich wicht in Webeveinftimumung befindet mit meiner Ver 
uunft, jo koſtet es mid Mühe mich zu faſſen“ >). 


Selbfwwerfiändlih blieb die wenig tröftlie Stimmung, mit 
welcher ſowohl Marin Thertſia den neuen Ehebund ihres Sohnes 
betrachtete, als Joſeph ſich in denfelben ergab, nachdem diefer Ent: 
ſchluß einmal gefaßt war, ohne jeglihen Einfluß auf die Durchführung 
umd Beendigung der Verhandlungen über den Heirntsvertvag. Am 
10. Janner 1765 wurde derjelbe zu München mterzeichnet. Am 
19. Jänner verlieh der Romiſche König Wien, um feiner ihm ſchon 
durch Proeuration angetraulen Gemalin bis Lambach entgegeuzugehen. 
In Melt traf die neue Königin mit dem Kaifer, in Weidlingau mit 
der Kaiſerin zufammenz am 23. Janner wurde zu Schönbrunn die 
Einfegnung des jungen Ehepaares feierlich vollzogen. Fefllichteiten 
aller Art verherrlichten diefes Creigniß, das fih in folder Weiſe 
wenigftens nad Außen hin als ein freudiges darfteltte, 
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Wie der eine Theil, wie Joſeph feine Lage beurtheilte, geht ganz 
untrüglic) aus der vertraulichen Mitteilung hervot, die er aud) jet 
wieder, und zwar chon vier Wochen nach feiner Verheiratung an den 
Herzog don Parma ergehen lief. „Darniedergedrüct von dem, mas 
„Man Vergnügen und Untergattungen nennt”, läft ſich Joſeph am 
19. Februar 1765 159) vernehmen, „habe ich laum die Zeit Ahnen zu 
fchreiben. Aber ich finde fie doc, denn es ift fait meine einzige 
wende, mit einem fo iheuren Freunde und dem verehrten Vater 
„einer geliebteften Dahingefehiedenen mich zu beſprechen, weldhe mehr 
„als jemals mein Herz beherrſcht. O weldher Unterſchied, und wie 
lhtecht Habe ich mich jelbft beurtheilt! Ich glaubte mic) ſtart genug, 
„um mich jedes Bergleiches zu enthalten und um mic) jelbft zu beichwic)- 
„tigen über den ſchrecklichen Abftand, den ich finden würde, aber die 
„menſchliche Schwüche hat auch in mir die Oberhand gewonnen, und id) 
„fann nen nicht läugnen, daß ich mich in einer troſtloſen Yage be- 
„Äinde 9). Ich befige eine vorwurfofreie Frau, die mich Liebt und die 
„Ih um ihrer guten Eigenjhaften willen jhäge. Aber gewohnt, meine 
„Gattin anzubeten, leid für fie, daß ich fie wicht liebe. Die Zus 
„eigung des Herzens läßt ſich durch Vernunftaründe nicht herbei» 
„Nageen, und Komödie zu jpielen liegt ganz außer meiner Natur, 
„ie, mein theurer Vater, der Sie wiffen, was delicate Dentungs 
„weije ift, Sie fönnen ſich wohl voritelten mas ich leide, wicht jo jehr 
„Für mich als aus Ehvenhaftigkeit für fie: geliebt zu werben und 
„diefes Gefühl ohne Afertation nicht erwiedern zu Fönnen. Aber ih 
„werde immer dieſen Bad der Ehrenhaftigteit einhalten, und wenn 
nicht einen zärtlichen Gatten, wird fie wenigftend einen Freund an mir 
befigen, der ihre guten Eigenſchaften erkennt und fie mit allen nur 
immer erdenklichen Rückſichten behandelt." 














Es kaun mit behauptet werden, daß Joſeph diejem letzteren 
Gelobnife jederzeit unverbrüchtich treu geblieben fei 
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Diertes Enpitel. 
Der ungarifdie Sandtag. 


Gewöhnlich waren es unplüclid; geführte Kriege oder finanzielle 
Vedrängniffe, meiftens aber die Verlegenheiten, die aus dem Zufammen- 
wirken dieſer beiden Urfachen entſtanden, wodurch abjolutiftiich vegie- 
rende Monarchen ſich veranlaßt jahen, Vertreter des Volkes um ſich 
zu verfammeln, um durch deffen vermehte Beiftandsleiftung des herein. 
gebrochenen Uebels wieder Herr werden zu konnen. Freilich laßt dieſer 
Sag nur in ſehr bedingtem Maße auf Ungaen ſich anwenden, indem 
die Lönigliche Regierungsgewalt in diejem Lande durchaus Feine under 
ſchrautie genannt werden konnte. Aber eine conftitutionelte, wenigfteng 
im heutigen Sinne diejes Wortes war fie gleichfalls nicht, fonft wäre 
es unaueführbar geweſen, daß Marin Thereſia ſchon jeit dem Jahre 
1751 feinen neuen Yandtag mehr einberief. Und was man aud) mit 
Recht gegen die Ilegalität eines ſolchen Verfahrens etwa cimvenden 
mochte, jo lief; es fich doch auch andererſeits nicht beftreiten, daß gerade 
die Vorgänge des legten Yandtages den faft umumſtoßlichen Beweis 
geliefert Hatten, wie wenig wahrhafter Nuken für das Land, wie wenig 
ausgiebiger Beiftand fir die Königin von einer ſolchen Verſammlung 
erwartet werden durfe. 


Im beiden Richtungen aber ſchlug von Tag zu Tag die Ueber— 
zeugung immer tiefere Wurzeln, daß es jo wie bisher nicht noch länger 
forigehen könne. Daß bei der gefegmäßig beftchenden Regierungsform, 
welche jede eingreifendere Verwaltungemaßregel, jede Aenderung in der 
Geſetgebung an die Zuftimmung des Landiages band, für Ungarns 
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Cultur, für die Hebung des Unterrichtes, für die Schaffung einer 
Induſtrie, Für die Anlegung won Strafen, für die Verbeſſerung der 
gedrückten Ange der großen Maffe des Bolles faft gar nichts geſhehen 
fonne, fag auf der Band und wurde don vorurtfeilsfreien Perſonen, 
welche freilich in Ungarn faſt gar nicht zu finden waren, durchaus 
nicht befteitten. Und das Gleiche war auch in Bezug auf die Hulfo 
quellen der Fall, welche die durch den Langdauernden und aufreibenden 
Krieg jo ſchwer bedrängte gemeinfame Staatsregierung aus Ungarn 
zu ziehen vermochte. In der einen Richtung, der Stellung zahlreicher 
Mannſchaft zum Heere durfte man freilich nicht klagen, denn das 
veben des Bauers befaß zu jener Zeit im den Augen des ungarischen 
Mels nur ſehr wenig Werth, Aber um jo fpärlicher flofien aus 
Ungarn die Beiträge an Geld, und wenn aud Marin Thereſia den 
letzten Yandtag zu einiger Vermehrung derjelben bermocht hatte, jo 
waren fie doch noch äußerſt gering im Verhaltniſſe zu der Größe und 
der Fruchtbarkeit des Yandes ſowie zu den Steuern, welche die übrigen 
oͤſterreichiſchen Exblander zu tragen gezwungen waren. 





Man tennt die peinliche Geldverlegenbeit, in welche die unermes— 
lichen Opfer, die durch die Kriegführung gefordert wurden, alle Mächte 
verjegten, die Daran theilnahmen. Was war natürlicher, als daß man 
in Wien, indem man die Mittel und Wege zu Nathe zog, ſich Geld 
zu verfhaffen, an Ungarn dachte und Die Met und Meife bevieth, in 
welcher man von doriher ſich deträchtlichere Zuflüfle zu derſchoffen im 
Stande wäre. In wirflich ausgiebigem Maße hätte dieß nur dur— 
Anflegung neuer Steuern geſchehen fönnen; hiezu war jedoch die Bı- 
ziepung und Einwilligung des Yandtages ganz unerlaßlich. Konnte 
man aber mitten im Kriege an die Einberufung eines Yandtages 
denken? Und wenn man Fich aud dazu entichlof, war nad) den früher 
erlebten Vorgängen zu enwarten, daf man zu einer anfehnlichen Er 
hohnug der Geldleiftungen des Yandes deſſen Zuſtimmumng werde er 
langen Fönnen? Konnte man auf diefelbe auıh nn zur Semi 
eines Anlehens Hoffen, welches man aufzunehmen dachte? 


















Allerdinge fanden fih Stimmen, welche die Ci 
Zieles als nicht ganz umvaprfcheinlich bezeichnen zu Dürfen glaubten. 
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Aber ſchon Die Vorbedingung hiezu, der Entfhluf zu Einberufung 
des Landtages noch während der Dauer des Krieges ſcheint bei den 
maßgebenden Perfönlichteiten auf unüberwindliche Schwierigkeiten ge— 
flogen zu fein. Nach langdauernder Erwägung und mehrfachen 
Schwanfen gerieth man auf einen Ausweg, der allerdings ein ftreng 
aejemäßiger keineswegs genannt werden konnte. Für dießmal ſollten 
die Gerechtſame des Landtages durch eine Verſammlung von Mitgliedern 
der vornehmſten ungarifhen Adelsfamilien ausgeübt werden. In der 
zweiten Hälfte des Noveniber 1762 traten diejelben in Wien zuſammen, 
und fie fiefen fih bereit finden, im Namen ihres Yandıs die Bürg- 
haft für das neu abzufchliegende Anlchen von zehn Millionen zu 
übernehmen. 


Auffallend ift es, daß gerade in diefen Tagen der ungariſche 
Hofkanzier Graf Valffh, und zwar nicht ganz freiwilfig zurüctrat 1); 
Graf Fran Efterhazy, ein Bruder des ehemaligen Vorfcafiers in 
Kufland, warde fein Nachfolger. „Man fah ihn", fügt cin gleich 
zeitiger Berichterftatter, „als den Beten unter denjenigen an, welche 
„auf einen eben fo ehrenvollen als ſchwierigen Poften Anjprud zu 
„erheben vermochten. Man bedarf eines Mannes, der den Willen 
des Hofes mit der angeblichen Freiheit des Königreiches Ungarn in 
„Einklang zu bringen verſteht“ 99), 


In den ferten Tagen des Jänner 1763 wurde die Gewähr: 
teiftung Ungarus für ein unter vortheilhaften Bedingungen au 
ſchreibendes Anlchen von zehn Mittionen auch wirklich veröffentlicht 190). 
Doc) kam es zu deffen Durchführung nicht, indem durch den Abfchluf 
des Hubertsbunger Friedens das dringendite Bedürfniß hiezu für den 
Augenblid wenigftens befeitigt worden war. Aber gerade der ver 
doppelte Eifer, mit welchem man nad) Beendigung des Kampfes ſich 
bemühte, beffere Ordnung in die zerrütteten Rinangen zu bringen und 
woenigftens einen Theil der zu äbergrofer Höhe angewachſe nen Staats 
ſchulden — fie wurden damals auf etwas mehr als dreipundert 
Millionen berechnet 1%) — zu tilgen, lenkte immer wieder don Neuem 
die Aufmerfjamfeit der Regierung auf die allzu geringe Betheiligung 
Ungarns an der Beftreitung der Ausgaben des Staates. Die 
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Möglichkeit zu ausgiebigerer Beitragsleiftung leitete man aus dem 
Umſtande ab, daf; Ungarn während der legtvergangenen Jahre durch 
Yieferung der Lebensmittel für die öſterreichiſche Armee jehr grofe 
Summen verdient und ins Yand gezogen habe. Und außerdem fei 
der Ausfuhrhaudel Ungarns ſowohl über Trieft als auch derjenige 
nach Polen beträchtlich geftiegen; der Bedarf dieſes Tegteren Landes 
an Wein und an Vieh werde zum großen Theile aus Ungarn 
gedeckt 12), 


Es liegt durhhaus ein Anzeichen vor, daß man in Wien dem 
Gedanken Raum gegeben habe, aud mit Umgehung des ungarifchen 
Yandiages jene Vermehrung der dortigen Stantseinkünfte zu erlangen, 
die man zunächft als Beitwag zur Tilgung der dringendften Schulden 
zu verwenden gedachte. Und wenn man auch in dieſer Steigerung 
des Einkommens die Hauptaufgabe erblictte, welche dem Landtage zu 
ſtellen war, jo hoffte man doch, gleichzeitig eine gewgeltere Verwaltung 
des Yandes und die Beſeitigung auffallender Uebelſtande herbeiführen 
zu können. Um ſich immer größere Ausfiht auf Erreichung diejes 
HZieles zu eröffnen, trachtete man einer für die Regierung günftigen 
Stimmung in Ungaen Eingang zu derſchaffen. Durch eine beffere 
Strafenverbindung mit Tieft meinte man den Ausfuhrhandel mehr 
zu beleben 183); wie immer aber, fo ſuchte man auch jetzt wieder die 
Vornehmſten im Yande für fich zu gewinnen. Zu wenig beachtete 
man, daß fie ſelbſt in Ungarn feinen fo maßgebenden Einfluß beſaßen, 
vum dasjenige, wozu fie ſich herbeilichen, auch dem Lande genehm zu 
machen, Indbeſondere hoffte die Kaiſerin fi von dem Grauer Erz: 
biſchofe Barloczy als Primas des Reiches die wichtigften Dienjte ver- 
ſprechen zu dürfen 16 





ubenene zum primate", fo lautete das charatieriſtiſche Handbillet, 
weiches Marin Thereſia ſchon am 12. Mai 1761 wahrſcheinlich an 
den damaligen ungarifchen Hoftanzler erlaſſen hatte, „den biſchoff von 
„ertau bargozi, disen folle er morgen zu ſchonnbrunn publieirn. 
andurch Hoffe ih der weligton und dem elero alf and dem ftant 
„und mein hans eine gutte auswahl gemacht zu haben und aiıch jeinen 
„treuen Vorftellungen gehor gegeben.“ 
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Als ein wirtſames Mittel, die ungariſchen Grofen in cine der 
Regierung günftige Stimmung zu verfegen und fie anzufpornen zu 
werfthätigen Beweſſen ihrer jo oft bethenerten Ergebenheit, betrachtete 
man die Stiftung eines Ordens zur Belohnung hervorragender Ber- 
dienfie um den Stant, wie ein folher in dem Therefienorden ſchon 
feit längerer Zeit für kriegeriſche Tapferteit beftand. Da der neue 
Orden nad) dem Schußheiligen Ungarns der Stephanserden genannt 
wurde, folfte diefem Lande zu befonderer Genugthuung dienen. Und 
wirklich haben ſich unter den vier Perſonen, welchen die Kaiferin am 
6. Mai 1764 das Groffreu des neuen Ordens verlich, der Anfangs 
ſogar dem Therefienorden vorgeſetzt wurde 16), nicht weniger als drei 
Ungarn befunden: der Primas Bartoczy, der Palatin Batthyany und 
der Hofkangler Graf Eſterhazy. Ihnen reihte als einziger Deutjcher 
der Prüfident der Minifterinl-Banco-Deputation Graf Hatfeldt fich an. 


Günftiger für die Deutſchen ftellte ſich das Zahfenvergältnif bei 
den acht Kommandeuren, in deren Reihe wir Johann Chotel, Blüme- 
gen, Zinzendorf, Bartenftein und Pergen, jedoh nur zwei Ungarn 
begegnen. Das Ritterkreuz wurde aufer an Binder und an Borie 
Mur an dier Ungarn, lauter Magnaten verlichen. 


Nachdem ſich Marin Thereſia zur Einberufung des Landtages 
entichloffen Gatte, legte ihr ſchon am 6. Februar 1764 Die ungariſche 
Hoftanzlei den Entwurf der zu diefem Ende zu erlaſſenden Aus- 
fhreibung vor. Es foll nicht unbemerkt bleiben, daß die Kaiſerin 
diefes Referat der ungarifhen Heofkanzlei gleichzeitig mit mehreren 
anderen, weldhe von der gleichen Gentralbehörde erftattet wurden, dem 
Staateratfe zur Begutachtung zuwies. Wohl hatte man bei der 
Gründung des Legteren uefpränglid) feine andere Abficht gehegt, als 
ihm die „deutfcheinländifchen Geſchäfte“ zur Beforgung anzubertranen. 
Aber gar bald fühlte Maria Therefin die Nothimendigfeit, in dem 
ganzen Umfange der Monarchie nach gleichen Regierungsprinipien 
vorzugehen und daher bie Stimme des Stantsraihes auch in unga- 
riſchen Angelegenheiten zu hören. Die Berichterftattung über diefelben 
war, wie 8 jdeint, dem Staatsrathe von Stupan anvertraut; bich- 
mal lautele fein Votum der Einberufung gänftig 1%). für den 
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17. Juni 1764 wurden die Mitglieder beider Tafeln des ungarifchen 
Yandtages nach Preßburg befchieden. Uralter Gewohnheit folgend, 
waren Die vier erften Tage zur allmäligen Anſammlung der Väitglieder 
des Landtages gewidmet; erſt am 22. Juni fanden daher die erſten 
Sitzungen der beiden Tafeln ſtatt. Bei den Magnaten führte der 
Palatin Graf Ludwig Batthyany, bei den Ständen der Fönigliche 
Perfonal Freiherr Franz Zaver Koller von Nagy-Manya den Vorſit. 
Die Boyrüpungsvede des Erfteren wurde von dem Primas Barkoczy, die 
des Yepteren aber vom dem Delegivten des Domenpitels zu Gran, dem 
Abte Joſeph Baizath beantwortet. 





An dem folgenden Tage, dem 23. Juni, hielten beide Tafeln 
neuerdings Sigung. Königliche Rejeripte wınden verlejen, deren erſtes 
auf die Art und Weife ſich bezog, in welcher der Yandtag die Kniferin 
und ihre ganze Familie nad Prefburg einzuladen hatte. Und ein 
zweites enthielt die nägeren Beftimmungen über die Feierlihfeiten, mit 
denen nad Ankunft der Maiferin die Propofitionen der Regierung dem 
Yandiage befannt gegeben werden ſollten. Unverzüglich jehritt man 
zur Wahl der ungemein zahlreichen Aborduung nad Wien; ſchon am 
Abende des 25. Juni traf fie dort ein, und am folgenden Tage begab 
fie ſich in feierlihem Zuge nad Schönbrunn, die Einladung zu voll- 
ziehen. Um die Sache nicht allzu ermübend werden zu lafjen, empfing 
die aiferliche Familie ihrer großen Anzahl wegen wicht einzeln, fondern 
in drei verichiedenen Gruppen die Deputation des ungariichen Yand- 
tages. Bon dem Saifer, der Kaiferin und dem Römiſchen Könige 
war die erſte, von den drei Erzherzogen Yeopold, Ferdinand und 
Marimilian die zweite, von jümmtlihen Erzherzoginnen aber die dritte 
Gruppe gebildet. Der Erzbiſchof von Kalocſa, Graf Joſeph Batthyany, 
fungirte als Sprecher der Ungarn; in Lateinifcher Sprache hielt er 
feine Aureden an den Raifer, die Kaiferin und den Romiſchen König; 
alfe drei entgegneten ebenfalls (nteinifch. An die Erzherzoge und die 
Erzherzoginnen wurde nur je eine Anrede gehalten; Erzherzog Leopold 
und Erzherzogin Marianne beantvorteten fie. 


Am 3. Juli begaben ſich der Anifer amd die Naiferin mit ihren 
Söhnen Jojeph und deopold und ihren Töchtern Marianne und Marie 
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zu Schiff nach Preßburg. Um ſieben Uhr Mbends trafen fie bei Wolfo— 
thal an der Yandesgrenge ein, wohin ihnen der gefammte Landtag in 
feierlichem Gepränge entgegen gezogen war; im Namen desjelden be 
geüfte fie der Primas. Bei dem Einzuge in Prefburg überreichte 
der Vürgermeifter Gombos die Schlüffel der Stadt. 


Für den 5. Juli wurden die Mitglieder des Yandtages in das 
Schloß beichieden, um von der Kaiferin ſelbſt die Propofitionen ent- 
gegen zu nehmen. Nachdem die Stände im Audienzſagle verfanmelt 
waren, erſchien Ma Therefia, von den deutihen und den unga— 
riſchen Hoftwürbenträgern umgeben. Sie nahm Pag auf dem Throne 
und zu ihrer Rechten ftelfte Graf Anton Groſſalkodits mit dem ent: 
blöften Marſchalisſchwerte ſich auf. 





So wie es bei den früheren, von Marin Thereſia abgehaltenen 
Yandtagen gefchehen, jo redete auch jet wieder der umgariiche Hof 
fanzler zuerſt zu den verſammelten Mitgliedern beider Tafeln, und 
war im ungarifcher Sprache; den Inhalt und den Zwed der Propo- 
fitionen fette er ihnen auseinander. Seine Worte wurden von der 
aiferin ſeibſt in kurzer Inteinifcher Rede beftätigt, worauf im Namen 
des Yandtages der Primas Barkoczy in gleiher Sprache enwiederte. 
Er date der Kaiſerin für ihr Zutrauen zur ungariſchen Nation, 
verficherte fie deren underbrüchlcher Treue und verſprach die eifrigfte 
Mitwirtung zur Erreichung der Abfichten der Aniferin. 


In gemeinfhaftlicher Sigung vernahmen nun die Mitglieder 
beider Tafeln den Wortlaut der Königlichen Propofitionen, welchen der 
PVrotonotar des Palatins, Paul Nagy, ihnen vorlas. Maria Thereſia 
verficherte darin, daß es feit dem Antritte ihrer Regierung ftets ihre 
größte Sorge geweſen fei, den Ruhm und den Wachsthum ihres 
Königreiches Ungarn und feiner Nebenländer zu fördern. Sie habe 
darum gewanſchi, die Stände ſchon früher zur Berathung einzuberufen, 
die langdauernde Kriegführung habe fie jedoch daran verhindert. Nach 
Wiederherftellung des Friedens zögere fie nicht mehe, den Yandtag un 
ſich zu verfammeln, um die Angelegenheiten Ungarns, vor Alten aber 
die Heilung der ſchweren und tiefen Wunden, welche die Kriegöjahre 
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geichlagen, und andere Maßregeln, die durch die veränderten politijchen 
Berhältnifie Europa’s nothwendig gemacht würden, reifliher Erwägung 
zu unterziehen. Die unermeslichen Koſten wurden den Ständen in 
Erinnerung gebracht, welche die Bertheidigung der vom Feinde ange- 
griffenen Erblande verurfachte. So groß ſeien die Summen, die der 
fiebenſahrige Krieg verichlang, dah zur Erhaltung des Heeres weder 
die Gontributionen der übrigen Erbländer, noch die fonftigen Einkünfte 
des Staates zugereiht Hätten. Deßhalb muften nicht nur übermäfige 
Steuern auferlegt, ſondern auch bei infändifchen wie bei fremden 
Geldbeſitzern ehr hetrüchtliche Anleihen gemacht werden. Marin 
Thereſia Habe gehofft, bei einem glüclichen Friedensjchluffe dieſe vaſten 
ger bald wieder erleichtern und befeitigen zu fönnen. Leider fei der 
Ausgang des Krieges nicht günftig gemefen, und defhalb könne die 
Kaiſerin ihren Vorſatz nicht ausführen. Sie jehe ſich daher genötigt, 
die Stände aufjufordevn, ebenfowohl über die Mittel jur Heilung der 
Kriegsihäden als über diejenigen zu verläflicher Sicerftellung des 
Friedens zu beraten. 


Niemand fei die durchgreifende Veränderung der öffentlichen 
Zuſtande unbefannt geblieben; was früher zum Schuße mehr als aus- 
veichend geweſen, vermöge einen ſolchen Heute nicht mehr zu gewähren, 
Auch in Friedenggeiten müften reguläre Truppen in größerer Anzahl 
auf den Beinen, die Soldaten in Uebung, die Waffen in Bereitihaft, 
die Vertheidigungsanftalten in gutem Zuftande erhalten werden. Ge— 
bieteriſch fordere dieß die Sicherheit der Länder fowie die Sorge fir 
die Ehre und die Macht des Faijerlichen Hauſes. Es werde daher von 
den Ständen Ungarns die Erhöhung der Eontribution um eine Mil- 
lion verlangt. 


Auferdem Könnte es leicht gefchehen, baf burd) einen unvorher- 
gejehenen feindlichen Angriff dem Lande Gefahren bereitet würden, zu 
deren Abwehr die den gegemoärtigen Anforderungen nicht mehr ent- 
ſprechende Juſurrection fich als durchaus unzureichend erweiſe. Def- 
halb möge die zeitgemäße Umgeſtaliung derſelben, auf daß fie dem 
Yande zu ausreichendem Schutze und zu kräftiger Verteidigung diene, 
gleichjatls einen Gegenftand der Landtagsberathungen bilben 1%). 
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Ueber die Art und Weile, in welder die Saiferin ihre zweite, 
auf die Infurrection bezügliche Propofition der Verwirklichung zuge: 
führt zu ſehen wünſchte, enthielt ihre Botſchaft eine nähere Andeutung 
noch nicht. Wohlunterricitete meinten, es fei ihr darum zu thun, daß 
entweder bie achtzigtauſend Infurgenten durch dreifigtaufend Mann 
vegulärer Truppen erjegt, oder daß ausreichende Summen votirt 
würden, um die Koften einer wirtſamen Vertheidigung des Yandes zu 
beftreiten '). Da aber die Infurrection eine Laft war, welche recht 
eigentlich auf den Schultern des ungarifchen Adels Ing, jo märe e& 
nur vecht und bikfig geweſen und hätte fait als jelbftverftändlich ans 
gejehen werden Fönnen, wenn die Koften der Einrichtung, welche nun 
an Stelfe der Infurvection treten follte, von dem Adel und derijenigen, 
die an deſſen Vorrechten theilnahmen, den Mitgliedern der eiftlic- 
feit beftritten worden wären. Dadurch würden die biöher privilegivten 
Claſſen ſich allmälig daran gewöhnt haben, abzulaſſen von ihrer 
abſoiuten Nichtbetheiligung an der Tragung der Stantslaften. Denn 
die fogenannten freiwilligen Gaben, zu denen fie ſich manchmal ver- 
ftanden, waren niemals beträchtlich genug, um der Monarchie zu er- 
wahnenswerthem Vortheil zu gereichen %). 


Aber wie ſchlecht kannte, wer fie ſolchen Betrachtungen für zu- 
gänglic) Hielt, den damaligen Adel, die damalige Geiftlichfeit Ungarns. 
Ihre eigenen Privilegien, als deren dornehmftes fie mit Recht die 
Steuerfreieit anfahen, galten ihnen Alles; das Wohl ihres Yandes, 
das Yos des Steuerträgers Fam dagegen nur wenig, Die Yage des 
Kaiferhaufes und der Gejammtmonardhie aber gar nicht in Betracht. 
Freilich verfüumten fie aud jet nicht, ihre wahre Gefinnung unter 
Ausprüden der Verehrung und ber Liebe, der Anhänglicteit und der 
Treue für ihre gütige und fürſorgliche Monarchin zu verhüllen. Die 
Propofitionen derfelben Hätten fie, entgegneten ihr die Stände am 
14. Juli, mit ſchuldiger Unterwürfigfeit in eifrige Berathung gezogen, 
und fie würden ihr feiner Zeit ihre ehrfurchtsvoile und wohlenwogene 
Antwort überreichen. Aber nicht weniger wichtig als die Bropofitionen 


feien ihre eigenen Beſchwerden, die Gravamina, wie der —— 
enlab. Maria Therfa, Vil. 3 
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Ausdrud lautete; fie müßten fich daher deren Erwägung uud Abjtellung 
vorerſt erbitten. 


Raſch und entjchieden, wie die Sache es erheiihte, wies Marin 
Thereſia diejes Vegehren der Stände zueüd. Schon am 15. Juti 
forderte fie dieſelben neuerdings auf, fh dem urfpriinglic an fie 
geftellten Begehren gemäß zunächſt mit den beiden Punkten der Propo— 
fition, der Erhöhung der Contribution und der Umgeftaltung der 
Infurrection angelegentlich beihäftigen zu wolfen; beide müßten ja 
als Forderungen von unabweisbarer Nothwendigkeit angejehen werden 
Uebrigens Hätten in den Fandtagsverfammlungen jederzeit die Fünig. 
lichen Propofitionen den Vorrang behauptet und erft nach ihnen feien 
die Beſchwerden an die Reihe gefommen. 





Aber jo entihieden auch der Ton lang, welchen Marin Therefin 
dem Yandtage gegenüber anfchlug, die Ungarn blieben taub für die 
Stimme der Monarchin, gegen welche fie gleichzeitig überftrömten in 
Verfiherungen unwandelbarer Treue und Ergebenheit. Durch den 
Vorſchlag der Kaiferin, der auf die Umgeftaktung der Jaſurrection 
ſich bezog, hielten fie ihre Standespripilegien für bedroht, und vor 
diefer Gefahr trat für fie jede andere Nücjicht weit in den Hinter 
grund zwei. Und daß der Wiener Hof, dah Marin Therefia jelbit 
auf nichts anderes ausgingen als auf Vernichtung der bevorzugten 
Stellung des Adels und der Geiſtlichteit in Ungarn, insbeſondere auf 
Beſeitigung ihrer Befreiung won jeglicher Abgabe, wurde durch einen 
anderen Umſtand in den Augen der Ungarn zu unumftörliher Gewiß— 
heit. Ein Exriguifi, welches unter anderen Berhältniffen wohl nur 
wenig. beachtet worden wäre, erhielt durch die Yage, in der man fich 
damals befand, eine tiefeingreifende Bedeutung. 








Zu Anfang des Jahres 1764 Hatte der erfte Cuſtos der Wicner 
Hofbibkiothet, der geſchätte Gelehrte Adam Franz Kollir, aus einem 
laviſchen Diftriete Ungarns gebürtig, in der Trattner'ſchen Hofbuch 
druderei ein wenig umfangreiches Büchlein veröffentlicht, dem er den 
Titel gab: „Won den Anfängen und dem immerwährenden 
„Sebrauche der gejehgebenden Gewalt in geiftlichen Dingen 
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„ieiten® der Apoftoliigen Könige Ungarns" 0). Auf etwa 
zehn Druckbogen führte er vorerft den hiſtoriſchen Beweis, daß ſchon 
der Heilige Stephan bindende Vorſchriflien in kirchlichen Dingen exlaffen 
habe, über welche in den göttlichen Gefegen nichts Näheres beftimmt 
jei 179, Er zeigte, daß auch die fpäteren Jahrhunderte hindurch die 
Nachfolger Stephans auf dem ungariſchen Throne die gleiche Hand- 
hungsweife wie der „Heilige König" beobachteten. Die Gefese Kolo- 
manns führte er an, die ſich auf die überflüffigen Kirchengüter 
bezogen; die lebteren ſolllen der ungarifcen Krone zurüdgefieltt wer- 
den 122), Indem er von den Anordnungen Wlabislaws II. fpricht, 
kommt Kollar auf Stephan Werböcz und die von demſelben angelegte 
Geſetſammlung, das Tripartitum zu reden. Er behauptet, daß bie 
darin zufammengetragenen Gefete zum Theile dem von Kaiſer Juſti— 
nian gegebenen römiſchen, zum Theile auch dem canoniihen Rechte 
entftammten. Allerdings habe Werböcz auch viele Decrete früherer 
ungariſcher Könige entweder ganz oder doch zum Theile in feine 
Sammlung aufgenommen; die Mehrzahl derjelben habe er jedoch 
willkirlich weggelaffen, jo daß fein Werk durchaus fein Compendium 
alter zu feiner Zeit in Ungarn rechtögültigen Geſete genannt werden 
dürfe. Das Hauptjächlice Berſchulden des Werbdez beftehe jedoch 
darin, daß nachdem er das Wichtigfte von dem, was fih auf das 
öffentliche Mecht in Ungarn bezog, mit Stillſchweigen überging, er 
ſogar das Wenige, was er nur leichthin berührte, mit den finfteren 
Anſchauungen feiner Zeit vollftändig durchdrang 17°). 





Indem er auf die Inſurrection zu jpredien fommt, bemerkt 
Koltär, daf nah den Gefegen der Könige Stephan und Andrens II. 
nur diejenigen die Freiheit von fonftigen Abgaben geniehen ſolllen, 
welche die Kriegführung des Reiches nad Mufen Hin auf ſich nahmen. 
Hierunter jei jedoch nicht allein die perjönliche Dienftleiftung im Felde, 
fondern auch die nicht minder wichtige Beftreitung der Koſten der 
Kriegführung zu verfiehen. Habe man doch ſchon vor mehr als einem 
Jahrhundert fih der Erlenntniß nicht länger zu verfchließien vermocht, 
welch geringen Nuten die perfönliche Anfurreetion darbiete, und 


daher bereits im Jahrt 1662 die Stellvertretung eingeführt. 
- 
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Wenn man damals ſolches zu thun fih unterfing, jo befiche jeht 
noch weniger Grund, es nicht bereitwillig einzuräumen, daß gegen- 
märtig aud) die ſtellpertretende Anfurvection den Anforderungen der 
Zeit, der Art dev Kriepführung durchaus nicht entſpreche. So wie 
früher die perjönliche Inſurrection in eine jtelfvertretende umgewandelt 
worden, fo werde jegt Die letztere ganz amderen und zweckmaßigeren 
militar ſchen Einrichtungen weichen müffen. Damit erlöfche jedoch die 
Verpflichtung zur Herbeiſchaffumg der Geldmittel zur Kriegführung für 
diejenigen nicht, für welche fie jhon Frither gejegtic beftand, wenn fie 
auch der Erfüllung diefer Pflicht ſich weehtlih und durch falſche 
Auslegung der Gefete entzogen. Am eifrigften follte die Geiftlichfeit 
der Erfüllung diefer Pflicht gegen Krone und Vaterland nadytommen, 
fiatt mit ftumpfer Gleichgültigeit für die Veiden des Voltes auf 
deſſen überbürdete Schultern alle Vaſten ausſchließlich zu wälzen. 





Wire das Buchlein Kollars in unferen Tagen erſchienen, jo 
würde wohl kaum ein Wetheitsfähiger es unternehmen, die Nichtigkeit 
der darin aufgefteltten Grundfäge zu beftreiten. Aber damals galt, 
gerade weil der Autor den Nagel jo jehr auf den Kopf traj, jein 
Buch in den Augen der in ihren Vorrechten bedrohten privilegirten 
Stände Ungarns als ein Verbrechen. Um jo leidenfchaftliher ſchrieen 
fie es als cin foldes aus, da ja deſſen Verfaſſer ein Hofbenmter, da 
es in der Wiener Hofbuchdruckerei verlegt, und jomit die Beſorgniß 
nahe gerüdt war, die Auſchauungen des Hofes jeien darin wieder 
gegeben, ja «8 jei wohl gar auf deſſen Ancegung verfat und gedrudt 
worden. Die theihweiſe Aehnlichfeit der Propofitionen mit dem Buche 
Koltärs, wenigftens injofern ſich dasfelbe auf die Umgeftaltung der 
Infurrection bezog, bekräftigte diefen Verdacht und vermehrte die Be— 
unruhigung, die Beſtürzung der Ungarn 








AUS dieſe Angelegenheit zum erſten Male, und zwar ſchon in der 
fünften Sisung der Stände am 9. Juli 1764 zur Sprache kam, fuchte 
der Berfonal ihnen zu Gemrthe zu führen, fie jeien gefommen, um 
über die öffentlichen Gefchäfte des Königreiches zu verhandeln, nicht 
aber um die Privatarbeit eines Schriftftellers in den Kreis ihrer 
Beſprechungen zu ziehen. Tod drang er mit jolden Anſchaunngen 
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Teineswegs durch er mußte ſich im Gegentheile zu der Zuſage ver- 
ftehen, es an feiner Mitwirkung nicht fehlen zu laffen, um der durch 
ſolche Unbill verlegten ungariſchen Nation zu gerechter Genugthuung 
zu verhelfen. Den Veiſtand dev Magnatentafel zu dem gleichen Zweite 
nahmen die Stände durch eine Deputation in Anſpruch, welche fie an 
diejelbe ſchikten. Und es war mır natürlich, daß die Magnaten ſich 
dem an fie ergehenden Rufe keineswege verfchloffen, ſondern demfelben 
bereitwilligſt nachfamen, Sie waren ja nicht weniger, fondern wohl 
in noch höherem Grade dabei beteiligt als die Stände, wen es um 
die energifche Betampfung von Anfichten ſich handelte, wie fie in dem 
Büchlein Kollars zum Ausdrude gekommen waren. Wären die lehteren 
wirklich zur Geltung gelangt, jo würde dad Niemand empfindliceren 
Schaden verurfacht haben als gerade den geiftlichen und den weltlichen 
Magnaten, 


Umd in der That, von nun an beicäftigte der geſammte Land— 
tag ſich mit nichts fo eifrig als mit dem Buche Kollars. Einzelne 
Aeuferungen finden wir verzeichnet, allzu harakteriftifch für die Stim: 
mung, die darüber herrſchte, um ihrer nicht hier Erwähnung zu thun. 
Dan follte Kollar ſammt feinem Machnert verbvennen, meinte der 
befannte oppofitionelle Deputicte Johann Dfoliefänyi. Welch ver- 
dammenowerthe Selpftüberhebung liege doch in feinem Aueſpruche, 
diejenigen machten der Majeftätsbeleidigung ſich ſchuldig, die be 
Haupteten, daß fein Buch faliche Angaben und Folgerungen enthalte? 
Zum mindejten müſſe dasfelbe von der Raiferin unterdrüctt werden. 
Und der Bicegeſpan des Neograder Comitates, Johann Balogh, ſchrieb 
an einen feiner Verwandten, die Stände feien einhellig in dem Be— 
gehren, daß Kollir ſelbſt proferibiet, fein Buch aber verbranni werde. 


Am meiften waren die Ungarn über die Mifahtung erbittert, 
mit welcher Kollär von dem Palladium ihres Adels, dem Tripartitum 
des Werbög, zu reden gewagt hatte; diefen Grundftein ihrer Vorrechte 
anzutaften 1), galt ihnen für gleichbedeutend mit einer Vernichtung 
derfelben. Eine gemeinſchaftliche Deputation aus beiden Tafeln wurde 
miebergefegt, welche ſich mit diefem Gegenftande zu befchäftigen hatte. 
Inzwiſchen ruhten die Yandtagsarbeiten fait ganz; wenigjtens wurde 
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vom 17. Juli bis zum 7. Auguft Feine ung mehr gehalten. 
Hiedurch legte der Landtag, obwohl er es nicht offen ausipund, doch 
in dewtlichfter Weiſe den fetten Vorſatz an den Tag, feine Arbeiten 
zu unterbrechen, bis ihm die verlangte Genugthuung fir die Beleidi— 
gung zu Theil würde, welche nach feiner Behauptung das Buch Koltärs 
der ungariſchen Nation zugefügt hatte. 





In diefem Vorgange lagen natürlicher Weife für Marin Therefin 
und ihre Rathgeber Veweggründe genug, um fich mit der ganzen An— 
gelegenpeit ernftlich zu beihyäftigen. In den Aufzeichnungen, die hierüber 
vorhanden find, finden fich authentiſche Aufllärungen über die Ent- 
ſiehungsgeſchichie des Buchleins, welches den ungarifhen Laudtag in 
jo gewaltige Aufregung verſetzte, und über die damals fo eifrig 
erörterte Frage, 06 und inwiefern die Beranlaffung zu feiner Ausarbeitung 
und Drucklegung von der Faiferlichen Regierung ausgegangen war. 











Wie Kollar ſelbſt berichtet, verfiel er aus eigenem Antriebe und 
ohne von jemand Anderem dazu angeregt worden zu fein, auf den 
Gedanten, ein Werk zu jchreiben, das zunächit von dem Geſetzgebungs-⸗ 
rechte der ungarifchen stönige in Eirchlihen Dingen handeln follie. 
Bevor er an die Ausführung diefes Planes johritt, berieth ex ſich über 
denjelben mit dem Staatsrathe Freiheren von Borid. Ihm übergab 
er auch, und zwar kurz vor deſſen Abreife nach Frankfurt, den größten 
Teil des Werkes, ſauber ins Neine gejchrieben. Boris enwiederte 
ihn, daß deffen Begutachtung dem damals in Wien amvejenden fieben- 
bürgifchen PBrooinzialkanzler, Freiherrn Samuel von Bruckenthal, und 
dem Hofrathe bei der Hoftannner, Paul won Feftetics, als Cenforen 
anvertraut werden würde. Beide Männer, welche ſpäter jo bedeutjane 
Stellungen einnahmen, werden bei diefer Gelegenheit zum erſten Mate 
genannt. Doc) ſchien Boris auf Kollärs Buch vollftändig vergeffen 
zu Haben; um die Erlaubniß zu deſſen Druclegung zu exhalten, begab 
fich Kollir, da Boris in Frankfurt abwefend war, zu dem Staalo— 
vathe von König, und nun wurden Brudenthal und ein anderer 
Mann, der gleichfalls eine nicht unwichtige Rolle gejpielt Hat, der 
Hofrath in der Staatskanzlei Yofeph von Sperges zu Cenforen für 
Kollirs Büchlein beftellt. Wie er felbft erzählt, gefiel es dem 
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Freieren von Brudenthal ſo wohl, daß ex es der Raiferin rühmte. 
Sie wollte Kollir perfönlic darüber ſprechen; wegen einer Krantheit, 
die ihn befiel, kam es jedoch nicht dazu 15). Nachdem auch Sperges dem 
Buche feinen Beifall gezollt, hätte König gewünfcht, es vor jeiner 
Drudlegung nod der Cenſur der ungariſchen Hoflanzlei zu unterziehen. 
Hiegegen erhob jedoch Kollir lebhafte Einfpradie, indem ex behauptete, 
bei jener Behörde jei kein Einziger vorhanden, welcher jemals über 
ragen des öffentlichen und des kirchlichen Rechtes wiffenichaftliche 
Studien gemacht Habe. 


Es ſoll nicht beſtritlen werden, daß Kollar Recht haben mochte 
mit dieſer Verfiherung; aber andererfeits iſt es doch wahrfcheinlic, 
dan fein Hauptmotiv in der Beſorgniß lag, nicht aus wiſſenſchaft⸗ 
lichen, jondern aus politifchen Gründen würde die ungariiche Hoffanzlei 
niemals einwilfigen in die Drudlegung ſeines Wertes. Auch Staats 
rath König mochte dieſe Meinung einleuchtend finden; er lieh feine 
frühere Abficht fallen, erwirtte die Genehmigung der Sniferin zur 
Dructlegung des Buches und verftändigte Kolllir hievon mit den Worten, 
daß es ihm ſehr erwünſcht wäre, wenn dasjelbe noch vor Eröffnung 
des ungariſchen Landtages erſchieue. 


Ob König auch dann noch bei dieſer Meinung blieb, nachdem 
das Werk von Kollir ein jo außerordentliches Aufjehen erregt und 
den ungariſchen Yandtag in fo bedenkliche Gahrung verſetzt hatte, iſt 
freitich eine andere Frage. Wenigftens ſprach ein Mann, der in jeder 
Beziehung weit höher ftand als König, der Staatöfanzler Fürſt Kaunit 
die entgegengejegte Anficht aus. „Ich wünſchte gar ſehr“, ſchrieb er 
am 26. Juli 1764 an die Kaiferin, „daß diefes Buch nicht zu den 
„gegenwärtigen Zeiten zum Vorſchein gefommen wäre, fondern allein 
„zu geheimer Nachricht Eurer Majeftät und des Winifteri gedient 
„hätte. Denn die Vorſicht erfordert, auf die gewöhnliche Denkunges 
„art der Menſchen und auf die obwaltenden Umftände zurückzuſehen 
‚und nicht immer Alles herauszufagen, was an und für fich wahr 
und zu vertheidigen iſt.. 
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Indem er in diefem Sinne ſich ausfprict, hebt jedoch der 
Staatstanjler gleihzeitig hervor, daß es fich jest nicht mehr um das 
Erſcheinen des Buches, ſondern um dasjenige Handle, was in Folge 
deifen und Angefichts der Durch dasjelbe hervorgebrachten Wirkung 
geſchehen ſolle. Er verhehlt niht jene Freude, dat Marin Therefia 
fi durch all die Bitten, durch all die Vorftellungen, die unaufhörlich 
an fie gerichtet worden waren, nicht noch während ihrer Anweſenheit 
in Preßburg zu einem entfcheidenden Entihhluffe hatte drängen laffen. 
Er hat auch wicht das Mindefte dagegen zu bemerken, daf die Kaiferin 
den Sardinalsgürfterzbiicper von Wien, Grafen Migazzi, zur Erftattung 
eines Gutachtens über das Buch Kollirs aufgefordert, und daß fic 
deifen zahfveiche Bedenken wider dasjelbe dem Verfaſſer des Buches 
zugewieſen hatte, um ſich werm möalich zu tehtfertigen. Dat Minnzzi 
als Kirchen fürſt und als Adminiftrator des ungariſchen Biethums 
Wahhen lebhaft Partei ergreifen werde gegen das Buch Kollars, 
darüber konnte wohl Niemand und am allerwenigiten ein Mann von 
der Welterfahrung des Staatskanzlers fih wundern. Ihm ſelbſt aber 
fagte ungleich mehr als die tadelnden Bemerkungen des Cardinals 
deren Wideriegung durch Kollir zu, „deflen Einſicht, Gelehrſamleit 
„und großen Dienfteifer" der Stantstanzler bei diefer Gelegenheit 
rahmend betont 


In der That war die Unerſchrockenhelt der Geſiunung, mit 
welcher Kollix jein Buch und die darin miedergelegten Anſchauumgen 
wider alle Angriffe vertheidigte, ganz dazu geeignet, die Achtung vor 
diefem Manne und vor feinem ernften und redlichen Streben noch 
zu erhöhen. Ihn preisyugeben, Kam daher weder der Keiſerin noch 
dem Stantsfanzler auch nur von fern in den Sinn. Aber ebenio- 
wenig heß fich die umabweistiche Nothiwendigfeit verfennen, daß irgend 
etwas geſchehen müffe, um die aufgeregten Gemüther der Ungarn zu 
beſchwichtigen und den Yandtag zur Wiederaufnahine jeiner Arbeiten, 
in wo möglich jur Annahme der Füniglichen Propofitionen zu bringen, 
Kaumitz vieth daher der Kaiferin, an den ungariſchen Hoftanzler Efter- 
hazy ein Handſchreiben folgenden Anhaltes zu vichten. Nachdem ihr 
Hinterbracht worden, daß Kollirs Buch nebft anderen auch einige 
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anſtoßige Dinge gegen die fatholifche Religion enthakte, fo genüge ihr 
diefer Zweifel, daß fie, wie in Wien bereits geſchehen, den Befehl 
ertheile, die Einfuhr dieſes Buches in Ungarn, bis deffen Inhalt genau 
werde unterfught fein, wicht mehr zu geftatten. Die es bereits befäßen, 
ſollten es einftweilen dem Statthaitereirathe einhändigen. 


Kaumig legte ganz befonderen Werth; darauf, daß in der Rund- 
gebung der Kaiferin nicht ſchon eine Berdammung des Kollar ſchen 
Buches, jondern mu die Zuſage einer näheren Prüfung desjelben 
entalten ſei; auch dürfe die legtere nicht etwa dem Yandtage übers 
teagen, jondern das Recht hiezu müffe ipm vielmehr ganz einſchieden 
abgefprohen werden. Und auferdem ſei ihm vollkommen klar zu 
machen, daß nicht etwa politijche, ſondern vornehmlich religiöfe Be— 
weggründe die Kaiferin zu ihrer Nachgicbigkeit den Ständen gegenüber 
vermocht hätten. Endlich erklärte er feine Zuftimmung zu dem Bei- 
füge, welchen Maria Thereſia in begütigendem, aber doch auch wieder 
zum Vertrauen und zu Willführigfeit auffordernden Sinne, und 
war mit folgenden Worten hinzufügen wollte: 





„Uebeigens ift Meine Gedendensart der Nation durch die drey 
„und Awanzig Jahre, als vegiere, genug betannt worden, da allein 
durch Liebe und Vertrauen von derſeiben jene Haif und Mittel 
„nefuchet, welche der Staat, ihre eigene Erhaltung und die Wohlfahrt 
„meines Haufes erforbert Haben. Ich erwarte von der Nation auch 
„och anjezo die nemliche Bereitwilligteit, welche Did in Stand ſeſe, 
„wicht allein des Königreichs Sicherheit zu befeftigen, Tondern auch 
„deffen Anfaffen noch weiters Meine recht mütterliche Wotlgewogen 
„heit in allen Gelegenheiten ferners zu erfennen zu geben." 


Sclieflich bat Kaunitz die Kaiferin, dem ungarifchen Boflanler 
gleicheitig, und zwar vecht ernſtlich zu bedeuten, daß fie in dieſer 
Sache weder ein fernere® Begehren der Stände vernehmen, noch zu 
einem noch weiter gehenden Zugeftändniffe fich berbeilaffen wolle. Denn 
iedenfalis jei eine fruhere gründliche Unterfugung nothivendig; durch 
deren Anorduung habe die Kaiferin Alles gethan, was ihr billiger 
Weife nur immer zugemuthet werden Tonnte. 


a Google un 





122 Kundgebung der Raiferin. 


Varia Thereſia befolgie auch jegt wieder in allen Stiden den 
Rath, welchen Kaunig ihr ertheille. „habe alfo noch der beylaag“, 
ertviederte fie eigenhändig dem’ Staatsfanzler 1), „au ejterhasi ge: 
„Shriben, auch noch disen ernfllichen beyfag a parte zugefügt, auch 
hier zugleich verboten dem weiten vertauff des Buchs, wie auch 
HKollar anbefohlen, feine antwort zu verfertigen.“ 





Ueber den Ausgang diefer Unterfuchung, wenn diefelbe jemals 
wirklich durchgeführt wurde, ift nichts Befannt. Nur das weiß man 
mit Beitimmtheit, daß Kollär nicht nur in jeiner amtlichen Stellung 
niemals gefäßrdet wurde, fondern daß er fpäter fogar eine ziemilich an- 
ſehnliche Schenlung von der Kaiferin erhielt. 





Das Handjchreiben derjelben am den ungariichen Hoftanzler 
wurde ſelbſwerſtandlich zur Kenntniß beider Tafeln des Yandtages ge— 
bracht. Wohl mochte die Genugthuung, die man ihnen darbot, die 
Ungarn nur wenig befriedigen. Denn von der jo leidenjhaftlic bes 
gehrten Beſtrafung Kollars, ja auch mr von einer Verdammung 
feines Buches war in dem Briefe der Kaiſerin mit keinem Worte die 
Rede. Aber der Inhalt deselben Lich doch auch feinen Zweifel mehr 
übrig, daß ein mod weiter gehendes Zugeftändniß nicht zu erreichen 
fe. Ungarn begnügten fich daher jchiehlich mit dem Erlaugten, 
ia fie vichteten hiefür fogar eine Dantadreffe an die Monarchin 177). 











So willtommen die Beendigung einer Angelegenheit auch ein 
mochte, welche jo lange Zeit hindurch als Urſache oder werigftens als 
Vorwand zur Verzögerung der eigentlichen Arbeiten des Yandtages 
gedient Hatte, jo wenig trug fie dod zu deren wirklicher Bejchleunis 
gung bei. Noch immer dauerte der Streit zwiſchen der Regitrung 
und dem Pandtage fort, ob zuerſt die Königlichen Propofitionen oder 
die Beſchwerden des Yandes der Erledigung zugeführt werden follten. 
Mit einem gewiſſen Anſchein von Recht erllärten die Stände, fie 
müfsten doch erſt die Yeiftungsfähigkeit ihres Landes prüfen, um ver- 
ſichert zu jein, ob dasjelbe die ihm zugemmuthete größere Laſt auch 
wirklich zu tragen im Stande jei. Aber die Prüfung der Yeiftunge- 
fühigfeit Ungarns und die Zuſammenſtellung dev Genvamina waren 
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zwei Himmelweit bon einander verfgjiedene Dinge. Eine Steuererhohung, 
welche verhältnifmäfig fo gering war,.daf fie durch das Einkommen 
weniger Biſchofe und Magnaten mit Geichtigfeit hätte gebeft werden 
fönnen, war in der That für ein Land wie Ungarn der Rede nicht 
werth. Es war daher nicht zu verwundern, daf man in Wien die 
hochtönenden Floskeln der ungarifchen Yandtagsredner von ihrer heili; 
gen Pflicht, dem armen fteuerzahlenden Volke nicht noch größere 
Birden aufjuerlegen, nach ihrem wahren Werthe beurtheilte und in 
der hartnadig feftgehaltenen und vollzogenen Zufammenftellung der 
Gravaming nichts anderes als das Beſtreben erblicte, den Wunſchen 
der Regierung diejenigen der privilegieten Claſſen der ungariſchen 
Nation gegenüber zu fellen. Daß die legteren, die Begehren des 
Yandtages, wen auch nicht der politiſchen Bedeutung, fo doch der 
Zahl und dem Umfange nad) es weit über die Königlichen Propo- 
fitionen davontragen würden, ieh ſich dabei mit großer Beſtimmtheit 
vorherſagen. 


So wenig Marin Therefin auch ſchwanlend fein konnte in ihrem 
Urteile über diejes Verfahren der Ungarn, jo wenig legte fie doch 
huen gegentber den Unmuth, deu fie empfunden mochte, auch Außer 
ih an den Tag. Im Gegentheile, unerſchöpflich zeigte fi 
Beweifen des Wohlwollens und der Huld. Ja es läßt fich nicht 
feugnen, daß dadunch eine gewiſſe Ungleichheit in der Behandlung der 
Ungarn und derjenigen der Bewohner der öſterreichſchen Stamm: 
provinzen herbeigeführt wurde, über welche zu klagen die Letzteren nicht 
jelten ausreichende Urſache befaßen. Denn um in der Bruft eines 
Ungars die ihm bisher fremdgebliebene oder mindeftens von ihm noch 
nicht bewiefene Anhänglichkeit an die Kaiſerin und ihr Haus zu erwecken, 
wurben ihm mit: verjchwenderiiher Hand Kennzeichen der faiferlichen 
Gnade gejpendet, auf welche ſchon erprobte Männer in den deutſchen 
Theilen der öfterreichiichen Monarchie niemals Anſpruch zu erheben 
gewagt hatten. 





Da die Yaft ihrer Gejchäfte als Beherrſcherin eines jo weit 
ausgedehnten Landerbeſitzes und als Mutter einer überaus zahlreichen 
Familie der Kaiferin den ununterbrocenen Aufenthalt in Brefburg 
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nicht geftattete, verfügte ſie fih zu wiederholten Maten von Wien 
dorthin. In dem föniglihen Schloſſe gab glänzende seite, bei 
welchen fie die Ungarn entzüdte durch Leutfelige Huld. Außerdem 
unternahm fie Ausflüge in das Yand, wie nach Waizen ju dem Gar 
dinal-Erzbifhof Grafen Migazzi, wo fie eine Woche hindurch verweilte 
Don da fam fie in Begleitung ihres Gemals auf einen Tag nad, 
Dfen und überzeugte fih von den Fortſchritien, welche der Bau des 
dortigen Schloffes gemacht Hatte. Sie Hngte über die großen Koften 
desjelben, und Mancher hielt die ſehr beträchtliche Summe für vers 
ſchwendet, indem man «8 nicht als wahrſcheinlich anfah, daft der Hof 
jemals durch längere Zeit ſich dort aufhalten werde. 








Wie Migazii, fo wurden auch andere Mitglieder des Hohen un- 
garifchen Adels, insbefondere ſolche, welche in der Umgebung von 
Pregbing Yandfige beſaßen, durch den perfönlichen Beſuch der Kaiſerin 
geehet. Oper fie lud diefelben zu Gaft nah Schlofhoi, wo fie mit 
dem Kaiſer manchmal veriweilte. Letzterer brachte übrigens den größten 
Theil der Dauer des Landtages in Holitſch zu, unabläifig und uner 
mũdlich mit der Jagd fih ergößend. 


vehrreich war der Ausflug, welchen der Römifche König Joſeph 
und Exjherzon Leopold nad; den ungarifchen Bergftädten unternahmen; 
Prinz Abert von Sachſen begleitete fie. Mit fehr großem Julereſſe 
defictigten die jungen Fütrften die metaltreichen Schachte zu Schemnit, 
Kremnig und Neuſohl, jo wie Alles was mit dem Bergweſen irgend. 
wie zufanmenhing. So lange Zeit widmeten fie diefem Studium, 
dar es ihnen felbft ohne Zweifel zum Nuten, alten denjenigen aber, 
welche in diefen Zweige des öffentlichen Dienftes bejchäftigt waren, zur 
Freude und zur Aneiferung gereichte. 





Am 2. Scpteinber war Maria Therefin von Watzen über Raab, 
wo fie bei dem Biſchofe Grafen Zichy zu Haft war, und über Kittiee, 
wo ihr Furſt Eiterhägn ein glanzvolles Feſt gab, wieder nad) Preß— 
burg zurüchgefehet; doch fand fie hier die Dinge noch jo ziemlich auf 
dem früheren Standpunkte, Erſt am 14. September, nachdem der 
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Landtag ſchon fait drei Monate hindurch verfammelt war, wurde die 
Antwort auf die koniglichen Propofitionen vollendet und gleichzeitig 
mit der Zuſammenſiellung der Beſchwerden der Saiferin vorgelrgt. 


Was zunächit die Propofitionen betraf, jo erflärte der Yandtag 
auch jeßt wieder mit einem Wortſchwall allgemein Inutender Exgeben- 
peitsverficherungen, auf dieſelben keineswegs eingehen zu fünnen. Er 
wies auf die ſchon im Jahre 1751 entworfene Schilderung des elen 
den und gedrückten Zuftandes des fteuerzahlenden Volkes hin. Damals 
fei die Erhöhung der Gontribulion wur auf drei Jahre bewilligt 
worden und nun hebe man fir Dreischn Jahre hindurch fortwährend 
ein. Mit geofer Härte verfahre man dabei, denn die Steuer: 
pflichtigen wititen das Geld nicht aufzubringen; ihr Gredit fei unter- 
graben und fie verſanken immer tiefer in untilgbave Schulden. Hiezu 
fümen noch andere Unglütsfälle, von denen Ungarn heimgeſucht 
worden: Biehjeuchen, Rroftihäden, Ueberſchwemmungen, Hagel und 
austrocnende Türre, Berdeerungen durch Heufcredten und Berwuſtun 
gen durch Feuer. Auch der fietenjährige Krieg habe viele Opfer ver 
langt; die Landesgrenze mußte im Norden gegen Mähren, gegen 
Sihlefien und Polen, im Often gegen die Tartaren bewacht werden. 
Der Schut der Grenze gegen die Türkei fei für die Bewohner jener 
Landſtriche gleichfalls eine ſchwer zu ertragende Binde. Durch die 
Verpflegung des Militärs, durch YBanführungen für dasjelbe, durch 
die Willtarlichteiten der Offiziere und die Erhöhung der geftellten 
Anforderungen erwüchje Ungarn manch drüdende Laſt. Dagegen werde 
die Kraft des ſteuerzahlenden Volles durch die übergrofe Anzahl von 
Geiftlichen des gricchifhen Ritus beträchtlich gemindert. Denn fie 
jeien fiir ihre Ramilien und Verwandten von der Steuerpflicht befreit 
und beuteten noch außerdem unter verjdjiedenen Borwanden das Volt 
zu ihrem Vortpeile aus. Die freie Einfuhr von Haaren tückijcher 
Unterthanen ziehe das Geld aus Ungarn nad) den Yändern der Worte, 
während die Erſchwerung oder völlige Berhinderung der Ausfuhr von 
NRindvieh es unmöglich mache, ſich in anderer Weife Schadenerfats zu 
verichaffen. Aus all dieſen Gründen könne der Yandtag eine Erhöhung 
der Gontribution um eine Million vor jeinem Gewiffen nicht verant 
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orten; er müfje fie daher mit der gleichzeitigen Bitte ablehnen, daß 
den ſoeben gejehilderten Uebelftänden Abhilfe zu Theil werde. 


Das gleiche Schiejal der Ablehnung erfuhr auch das zweite 
Begehren ber Kaſſerin, demzufolge die ungaritche Jnfurrection in einer 
Weife umgeftaltet werden jollte, daß mau fich wirflid raſche und aus- 
niebige Kriegehulfe von ihr verfprechen dirfe. In diefer Beziehung 
beviefen fich die Stände auf den achten Gejegesartifel des Yandtapes 
von 1715; ſchon damals jei anerkannt worden, daß die Infurrection 
zur Vertheidigung des Yandes nicht genüge. Aber gerade aus dieſem 
Grunde habe man das ftehende Heer, und zur Bezahlung desfelben 
die Contribution eingeführt. Außerdem beitche eine zahlreiche Grenz— 

‚ miliz und endlich jei die adelige Infurreetion in Gemaßheit des ſechſten 
Artifels vom Jahre 1723 jederzeit zu dienen bereit. Weber die Höhe 
ihrer Anzahl etwas Näheres anzugeben, mühe vermieden werden, denn 
man Halte dich für ein Geheimniß des Königs und dcs Yandes. Aber 
ſelbſt wenn dem nicht jo wäre, fo fönnte unan doch nichts Beſtimmtes 
darüber jagen, weil diefe Zahl von verſchiedenen zufältigen Umftänden 
abhänge. Die Kaiſerin möge fih mit der Ueberzeugung begnügen, 
daß den Ungarn nichts willtommener ſein würde, als gleich ihren Vor- 
eltern für die Bertheidigung des Königs umd des Baterlandes Blut 
und Yeben hinopfern zu Tönnen. © 











So berauſchend ſolche Phraſen auch manchmal wirken mögen in 
Angenbliden der allgemeinen Erregung, jo bringen fie doch in den 
Fällen, in denen fie nur als Vorwand dienen follen, um ſich that» 
ſachlichen Peiftungen zu entziehen, gerade die entgegengejetste Wirkung 
hervor. Bei Maria Thereſia mußte letzteres in deſto höherem Mae 
der Fall fein, als ihr gleiheitig die von dem Yandiage vollzogene 
Zufammenfteltung der Begehren und Beſchwerden des Yandes vor- 
nelegt wurde. Auf zweiundſechzig Folioblättern geſchrieben, beftanden 
fie aus nicht weniger als zweihundertachtundzwanzig verſchiedenen 
Artikeln. 


So ſehr fie fich auch bisher beherricht hatte, jo war dad) die 
Kaiſerin von den Erklärungen des ungariſchen Yandtages, durch welche 
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fie ſich in ihren Wünfchen nicht nur, ſondern ſelbſt in ihren Enwar- 
tungen getäufcht fah, höchft unangenehm berührt. Wenn fie auch nicht 
auf völlige Annahme der Propofitionen gezählt Haben mochte, jo hatte 
fie an deren gänzlihe Ablehnung doch gleihfalls nicht geglaubt, und 
die Ertenntniß, daß alle ihre perjönlichen Bemüpungen erfolglos ge— 
blieben waren, konnte fie nur mit einem bitteren und demütfigenden 
Gefühle durchdringen. Bon der zweiten Tafel Hätte fie ſich noch cher 
einer Zurüchweijung verfehen, aber es entftand in ihr der Verdacht, 
daß auch die Magnaten, obwohl fie fih ihr gegenüber in Verſiche 
rungen der Willfährigkeit und Ergebenheit erjchöpften, doch nicht 
weniger Haxtnäcig feftgielten an ifrem Privilegium der Steuerhefreiung, 
und daß fie daher die Stände insgeheim Keftärkten in dem Wider 
streben gegen die von der Kaiſerin begehrte Abänderung der Inſurret- 
tion 7). Ce wird behauptet, da fie den Kandtag zu ſchlieden und 
Prefburg zu verlaffen zedachte. Aber fie hätte wohl nie einen fo ent- 
ſcheidenden Schritt gethan, ohme zuvor den Rath des Kürten Kaunitz 
zu vernehmen. Alfogleich verfügte ſich derſelbe nad) Prefbung 9); er 
und die übrigen Gonferenzminifter, welche ebenfalls dorthin berufen 
worden waren, feheinen der Kaiferin zur Langmuth geraten zu haben; 
von Kaifer Franz wird das Gleiche behauptet 0). 


Am 19. September 1764 erlich Maria Thereſia an den Yandtan 
ein Reſeript, in welchem fie zivar auf ihren beiden Begehren mit Entjehieden- 
heit beharrte, aber doch auch jeden Ausdruck forgfältig vermied, der irgend 
eine verlegende Wirkung hätte hervorbringen können 8i). Sie erllärte, 
daß ſowohl die Erhöhung der Contribution als die Umgeftaltung der 
Inſurrection nur im Intereſſe des öffentlichen Wohles geſchehe und 
daß fie mit dieſen Forderungen bloß eine Regentenpflicht erfüllte. Sie 
anerfenne die vorhandene Ueberbitrdung des Volkes, aber bie Schulden- 
laſt der Staatscaffe mache neue Anftrengungen ganz unvermeidlich, um 
fih der Fortdauer des Friedens zu verſichern. Won ihrer Seite werde 
gewiß nichts verabſaumt werden, um den Zufiand des armen fteuerzahlen- 
den Voltes zu derbeſſern; die Stände follten ſich beeifern, ein Gleiches 
zu thun; insbefondere werde eine gerechtere Vertheilung der Steuern 
einige Erleichterung gewähren. Und die Unzulänglichfeit der bisherigen 
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adeligen Inſurrection fönne wohl von Niemand mehr verfannt werden. 
Daher ollte ſhon die Liebe zum Vaterlande und die Sorge für die 
heit desjelben die Stände vermögen, dem Vegehren der Kaiſerin 
zu willfahren. 





An 20. September, in der fünfunddreißigſten Siyung des Land— 
tages wurde diefes Fönigliche Refeript zu deffen Kenntnifi gebracht; 
gleichzeitig empfahl der Palatin Batthyany in eindringlihen Worten 
die Annahme der Propofitionen. Gleichwohl zeigte ſich mır die Ma- 
jorität der Magnaten hiezu bereit; die Ständetafel beharrte in ihrem 
bisherigen Widerfteeben; Maria Thereſia aber verlich Prefburg und 
fehrte zu dauerndem Aufenthalte nad; Schönbrunn zuüc. Und nun 
enthielt fie fih auch nicht mehr, den Ungarn ein fichtbares und für 
deren Kitelfeit fee empfindliches Zeichen ihrer Ungnade zu geben 
Nachdem der Yandtag feine Geneigtheit gezeigt, die Koften der Er— 
haltung der vor vier Jahren neu errichteten ungarifchen Yeibgarde auf 
das Fand zu Abernehmen, wurde der Iegteren die Dienfileiftung um 
die Perſon der Kaiferin unterfagt. 


Nachdem die Meinungsverjchiedenheit zwiſchen beiden Tafeln faſt 
zu offener Spaltung zwiſchen ihnen geführt hatte und die Magnaten 
fich bitter über die ungeftümen Vorwürfe betlagten, welde bie Mit- 
glieder der Ständetafel gegen fie erhoben 85), ſchien doch allmälig auch 
die leblere fich weniger als zuvor der Einſicht zu derſchließen, daß fie 
durch die völlige Verweigerung der ſammtlichen Begehren der Kaiſerin 
allzu weit gegangen ſei. Hinſichtlich des zweiten Bunftes der Bropo: 
fitionen, der ſich auf die Umänderung der Inſurrection bezog, war 
allerdings auch jegt noch auf feine Nachgiebigkeit zu Hoffen, und die 
jenigen behielten Recht, welche ſchon vor Monaten behaupiet hatten, 
derfelbe werde ungleich größere Schwierigleilen darbieten als die Er— 
höhung der Gontribution. Freilich zeigte man ſich auch in Bezug auf 
die lettere wicht zu ſehr weitgehenden Zugeftändniffen bereit. Aber 
nach unendlich Tangdauernden, ermüdenden und oft recht Heinlichen 
Verhandlungen gelang es doch die Ständetafel zu bewogen, daß fie in 
eine Erhöhung der Contribution um etwa 310,000 Gulden wilfigte; 
die geſammte Eontributionsfumme des Landes hätte fid dann auf 









a Google 





Erhöhung Der Gontribution. 129 


3,600.000 Gulden belaufen. Hievon follten Hunderttaufend Gulden 
zur Erfaltung der ungarifehen Leibgaxde dienen. 


Diefe Bejchlüffe wurden in eine am die Kaiſerin zu vichtende 
Vorftellung zufammengefaßt, zu welcher der Landtag am 23. October 
feine Zuftimmung gab. Der Erzbiſchof von Kaloesa, Graf Joſeph 
Batthyany, und der Ban von Eroatien, Graf Franz Nadasdy, erhielten 
den Auftrag, die Erklärung des Landtages der Raiferin zu überbringen. 
Marin Thereſia unterzog fie einer reiflichen Beratfung, an welher 
auch jegt wieder Kaumitz den Herdorragendften Antheil nahm. Nach 
feinen Andeutungen wurde das Eönigliche Nefeript verfaht 1%), mit 
welchem Maria Thereſia die Erklärung des Nandiages beantwortete. 
Der Geiſt der Nachgiebigkeit, von welhem die Kaiſerin den Ungarn 
ſchon fo viele Beweife gegeben hatte, herrſchte auch jet wieder vor. 
Mit fehr großem Wohlgefallen habe fie, wurde in ihrem Namen er: 
tlart, die Veiheutrung der Ungarn entgegengenommen, für ihre und 
des Valerlandes Vertheidigung ihr Leben und ihr Blut aufopfern zu 
wollen; fie jelbft habe im Jahre 1741 die überzengendften Beweiſe 
ihrer Treue und Exgebengeit erhalten. Sie begnüge fh daher mit 
jener Erklärung der Stände und befalte fich vor, im Fällen drin 
gender Art mit ihmen über die Mittel zu Fräftigerer Abwendung der 
vorhandenen Gefahr in Verhandlung zu treten. 


Während fie hinſichtlich dieſes überaus wichtigen Punktes auf 
ihr bisheriges Begehren verzichtete, bezeichnete jedoch Maria Therefin 
die von den Ständen beiwilfigte Erhöhung der Contribution als duch 
aus nicht genügend. Sie wiederholte, daß fie den gedrücten Zuftand 
des fteuerzahlenden Volkes Kenne und gern zu deffen allmäliger Ber 
beſſerung Beitragen wolfe; fie hoffe, daß auch der Yandtag ein Gleiches 
thun und insbejondere den jo häufig vorkommenden widerrechtlichen 
Erpreffungen durch ausgiebige Mittel vorbeugen werde. Inzwiſchen 
Dürfe aber dasjenige, was zur Sicherftellung des Yandes ſich als noth— 
wendig erweife, nicht aufer Acht gelaſſen und es müffe daher auf der 
verlangten Erhöhung der Contribution befianden werben. 

Arneth, Merin Therefa, VII. 20, 9 
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Die Kaiferin Habe die ungarifche adelige Leibgarde nun errichtet, 
um den Schul ihrer Perfon aud der Treue und Wachjamteit ihrer 
ungariſchen Unterthanen auzuvertrauen. Sie wollte der Iegteren hir 
durch ein Zeichen ihrer Huld, der ungariſchen Augend aber eine (ie 
legenhen, fid) eine ehrenvolle Yanfbagn zu eröffnen, zu Teil werden 
laſſen. Zuverfichtlich Hoffe fie, daf der ungariſche Adel die Koſten 
diefer nur ihm jelbft zum Nuten und zur Auszeichnung gereichenden 
Inſtitution bereinwillig tragen werde. Endlich müfje fie den Landtag 
ernftlich ermahnen, ohne ferneven Zeiwerluſt feine Verhandlungen 
zu einem befriedigenden Abjchluffe zu bringen 151). 





Daß die Kniferin abtand von ihrem fo ſehr beftritienen Be— 
gehren wegen der Umwandlung der ungarifchen Inſurrertion, brachte 
auf die Weitglieder des Yandtages und in&befondere auf diejenigen der 
unteren Tafel einen unverlennbar günfiigen Eindruc hervor. Es wurde 
daher dem Perfonal Freiheren von Koller nicht allzu ſchwer, in der 
Sisung vom 17. Novernber mit der Borftellung Eingang zu finden, 
daf man ſich mm auch der Kaiſerin gegenüber willfährig zeigen folle 
durch eine noch weitergehende Erhöhung der Gontribution. Vertreter 
des Clerus, und zwar die Delegivten der Domcapitel von Agram und 
Grofwardein waren die Erſten, welche die Ausführungen des Perſonals 
mit Eifer unterftügten. Die Abgeordneten der Comitate von Heves, 
Gran, Tolna, Arad, Rand, Veozprim und Neograd fielen ihnen bei, 
während diejenigen von Prefburg, Neutra, Trentfchin, Peft, Zemplin 
und anderen Gomitaten quch jetst noch auf ihrem feiheren ablehnenden 
Standpunkte beharrten. Allmalig lichteten fich jedon die Reihen der 
Opponenten, und in de November wurde wenigfiens 
von der Mehrheit der Stäudetafel einer Ertlärung des Yandtages, 
wodurd er in eine neue Gontributionserhöhung von zweimalhundert 
tauſend Gulden wiltigte, die Zuftinmmung erteilt. Mußerdem wotirte 
ex Humderttaufend Gulden jährlich für Erhaltung der ungariichen Yeib 
garde, jo daß ſich die Sefanumntcontribution Ungarns von nun an auf 
3,900.000 Gulden belief. 








Es lann nicht unbemerkt bleiben, daß der Beſchluß des Yand- 
tages, die Koften der adeligen Yeibgarde durch das fieuerzahfende Bolt 
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und nicht durch den Adel des Landes, welcher ausſchließlich in der 
Peibgarde vertreten war und daher einzig und allein Auszeichnung und 
Vorteil aus ihr zog, beftreiten zu laſſen, dem ungariſchen Adel zu 
wahrhafter Unehre gereichte. Nicht leicht hätte er jelbjt den egoiſtiſchen 
Sinn, der ihn befeelte, und die Hohlheit der Phrafen, mit denen er 
von dem bedauerungswitrdigen, ausgiebiger Erleichterung dringend be 
dürftigen Zuftande der umadeligen Steuerzahler ſprach in grelfever 
Weife zu brandimarfen vermocht Aber wie dem auch fein mochte, in 
Wien freute man ſich des Umftandes, daß doch wenigftens Einiges 
erreicht worden mar. Dem Softanzler Cfterhäsn fehrieb man dns 
Bauptverdienft zu. Er habe nicht nur mehrere der hervorcagendften 
Führer durch wohlangebrachte Verheißungen zu gewinnen, ſondern auch 
den geeigneten Augenblik zu ergreifen gewußt, in welchem er durch 
feine perfönliche Beredſamteit die fo leicht errrabaren Ungarn für den 
Grdanfen zu enpärmen vermochte, ſich der Kuiferin gegenüber, welche 
Hinfichtlich der Inſurrection nachgegeben hatte, durch eine ifren Win: 
ſchen entfpredhendere Erhöhung der Gontribution dankbar zu beweifen 
Und um fih auch nach Aufen hin verföhnlich zu zeigen, geftattete 
Marin Therefin, daß die ungariſche Peibgarde am 8. December als 
dem Geburtötage des Kaiſers wieder zum erjten Male öffentlich bei 
ihr Dienft thun dürfe '%). 


Wenn das Ergebniß des Yandtages in nichts Anderem beftchen 
follte als in der Erhöhung der Contribution um eine halbe Milton, 
wenn auferdem ſowohl für die Krone als für das Yand gar nichts 
Erſprießliches zu erreichen war, ſo hätte ein jolches Nejultat gewiß 
ein recht erbärmliches genannt werden müſſen. Bon der Kaiſerin aber 
darf man getroft behaupten, daß die Antereffen des Landes ihr nicht 
weniger am Herzen lagen als diejenigen der Krone. Konnte fie zu 
Gunſten der legteren nichts mehr durchſetzen, jo jollte wenigftens das 
Erftere nicht volfftändig leer ausgehen, jondern aus den Verhandlungen 
de8 Landtages irgend einem greifbaren Nugen ziehen. Barum führte 
Darin Therefin in ihrem Neferipte vom 15. December dem Sand 





tage von Nerem den bedauerungstwürdigen Zuftand des fteuerzahlenden 


Volkes zu Gemüthe. Sie forderte ihn auf, denjelben nochmals einer 
8* 
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forgfäftigen Prüfung zu unterziehen umd ihr Borfhläge zu maden zu 
thunlichter Abhälfe. 


Gleichzeitig erging aud an den Yandtag die Antwort der Kai— 
ſerin auf die ihr vorgelegten Begehren und Bejchwerden des Yandes 
die Poftulate und de Gravamine. Wie gem Marin Therefin auch 
in diejer Bezichung bereit war, berechtigte Wünſche nicht unberückſichtigt 
zu laffen, geht aus einigen Worten, welde fie eigenhändig an den 
Stantsrath von König ſchrieb, deutlich hervor. „ich habe", fo lauten 
fie, „Blumegen befohlen, das weilen Sottman”) hier ift, er mit ſelben 
und ihme Konig noch einmahl die gravamiına durchgehe und die 
„resolutiones, Die ju geben wären, weilfen dad) in einigen, wo nichts 
„efonders dagegen ift, ihnen gnaden thun will oder micht zu ſtarct 
„antworten. aljo richte er alle zusam, damit vielleicht heut und morgen 
„Te fönen torniret werden“ 1%), 


So geſchah es denn auch im der That. Gleich das erite, 
jedes Mal wiederlehrende Begehren, demzufolge bie Kaiferin ihr Yand 
Ungarn öfter als bisher perfünlich befuchen follte, wurde in huldvollen 
Ausdrüden zujagend beantwortet. Und hinſichtlich aller übrigen zwei— 
Hundertfiebenumdzwanzig Artifel lautete die Erklärung der Kaiferin, 
fie mochte eine genehmigende, eine ausweihende oder eine ablehnende 
fein, doch jederzeit fo, dak man wenigftens Durch den Zon, in welchem 
dieſe Antwort erteilt wurde, ſich nicht verlegt fühlen tonnie. 


Aber es fan nicht gejagt werden, daf durch die Mahnungen 
der Kuiferin irgend etwas Nubbringendes erreicht worden wäre. Wie 
es auch in unſeren Tagen noch manchmal der Fall ift, jo verſiand 
man zu jener Zeit unter dem Begriffe dev Freiheit nicht viel Anderes 
als eine möglichjt geharniſchte Oppofition gegen die Nenierung, von 
welchen Tendenzen die legtere auch immer ausgehen mochte. Die 
„deutfche Freiheit” beftand in nichts Anderem als in dem Hartnädigen 
Widerftande gegen jegliche Erftarkung der Gentralgewalt, in Erringung 
unbejcpränftefter ftantlicher Seibftftändigfeit für die einzelnen Territorial 


*) Der ungauiſche Hoffammerrath vom Cothmaun. 
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fünften, und in vüdhaltslofer Unterordnung ihrer Untertanen unter 
ihe deſpot ſches Machtgebot. Die privilegixten Claſſen in Ungarn, und 
fie allein fonnten bis auf die neuefte Zeit politifche Geltung für ſich 
in Anſpruch nehmen, fie verftanden unter der Freiheit nur die möglicft 
weitgehende Emancipirung von der Centralregierung der Geſammt- 
monarchie, die ſchroffe Zurüctweifung jeglihen Verfuches, öffentliche 
Zuftände in Ungarn herbeizuführen, welche dieſes Land allmälig auf 
die gleiche Stufe der Civilifation ftelfen follten, auf der die Staaten 
des mittleren und des weftlichen Europa fchon lang ſich befanden, 
endlich Aufrechthaltung ihrer eigenen Vorrechte und blinde Unter 
werfung des ftewerzahlenden Volkes unter die Willkür der Geiftlichteit 
und des Adels Wo ſolche Anfichten faſt ausſchließlich hereichten und 
aus der Mitte des Yandtages gar feine Bekämpfung erfuhren, da 
war es nicht anders möglich als daß aus dem Schofe einer ſolchen 
Verſammlung nichts Gedeihliches für das Land hervorgehen fonnte. 
Darum bejehäftigte ſich auch der Yandtag nur wenig oder gar nicht 
mit dev hochwichtigen Frage, welche Maria Therefin neuerdings an- 
geregt hatte, jondern Dinge, die mit dem Intereffe einzelner Perfonen 
in Verbindung jtanden, wie die Einveihung des Gapitäns der ungari— 
ſchen Yeibgarde unter die Barone des Reiches, traten bei den ferneren 
VBerathungen des Yandtages jehr in den Vordergrund 









Hiezu gehörte denn auch die Entjcheidung über die Geſuche der- 
jenigen, welche fih) entweder um die Einbürgerung in Ungarn, oder 
mie der gewöhnliche Ausdrud lautete, um das ungariiche Indigenat 
bewarben, oder denen dasjelbe von dem Landtage aus eigenem An- 
triebe verliehen werden jollte. Männer aus den höchften Ständen des 
Reiches befanden ſich in ihrer Reihe; jo der Gonferenzminifter und 
Oberftkäunmerer rt Joſeph Ahevenhüller, der Feldmarichalt Graf 
Leopold Daun, der Oberfthofmeifter des Nömiichen Königs Graf Anton 
Salm, der ehemalige Praſident des italienifhen und des niederländi- 
ſchen Nathes Graf Emanuel Sylva-Tarouca, der Eardinal-Fürfterz 
biſchof don Wien Graf Chriſtoph Migaßzi, Fürft Lirio Ddescaldi, 
die Grafen Johann Chotet, Joſeph Windiicigräg, Johann Aspremont, 
Anfelm Eis, Franz Bilana-Perlas, Franz und Karl von Abensperg 
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und Traum, Anton und Joſeph Berchtoldt, Franz önigseng, Chriſtian 
Seilern und Andere mehr. Doch nidpt Alle erreichten ihren Wunfdh ; 
als dief bei Johann Chotet geſchah und ev der Naiferin anzeigte, daf 
er das ungariſche Indigenat erhalten habe, antwortete fie ihm eigen 
händig: 





„ich Habe gar nichts gegen feine Hungarſchafft, au contraire 
„28 freut mich, obwohlen nicht das mindefte Dazu geihan und gewünſchi 
„Hätte, daß andere mehr worden wären, was mich ſehr deſrembdet, 
„machden palatin und perjonal von mir gewußl wie wor Perlas mich 
„interefjirt, fie eö umbmöglich gemacht und ich jo gut cs geglaubt, 
„aber wie öfters la dupe de ma bonne foy gewesen. dider Yandtag 
hat mich gut die Rente kennen machen; wan nur disen profit davon 
„hätte, ift er gros genug* IM). 


In doppelter Beziehung find dieſe Worte der Kaiferin Auferft 
bemertenswerth. Sie beiveifen nicht nur die Ungufeicdenpeit derſelben 
mit dem Gange der Landtagorerhaudlungen und ihrem Ergehniffe 
überhaupt ; fie zeigen auch, wie wenig Marin Thereſia von dem Ber: 
Hatten der Männer befriedigt war, welche als ihre eigentlichen Ber: 
tranensperjomen galten. Batthyany und Koller erfahren hier den 
offenen Tadel der Kaiferin, und es wird behauptet, daß derjelbe and) 
dem Primas Barkoezh nicht eripart wurde. Die größten Hoffnungen 
hatte Maria Thereſia auf ihn gejekt, ex aber wußle denjelben nur 
wenig zu entfpredpen. Durch übertricbenen Hochmuth und unge 
meffenen Ehrgeiz Hatte er ſich beim Yandtage nur Feinde gemacht und 
daher der Regierung mehr geſchadet als geni Die Unguade der 
Kafferin ſoll ihn fo bitter geräntt haben, daß er ſchon wenige Mo— 
nate nach dem Schluffe des Yandtages, am 18. Jumi 1765, zu preß 
bung an einem Herzleiden ſtarb 1%). 








Aber freilich, über das Grab hinaus trug Marin Therejin Nie- 
mand ihren Unmuth mach. Auch die Worte, die fie nad dem Tode 
Barkogy’s an eine ihr ergebene Freundin richtete, verrathen nichts 
davon, daß ihn die Naiferin jemals gegrolli Hätte. „Der arme Prmas 
„von Ungarn ift focben geſtorben“, ſchrieb Marin Thereſia an die 
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Gräfin Sophie von Engenberg, „nachdem er unendlich gelitten hat 
„Wie glücklich ift er, daß er feine Laufbahn fo wohl beendigte* 1%), 


Aehnliches wird auch von dein Palatin, dem Grafen Ludwig 
Balthyany berichtet. Hm gegenüber trat dev Mipmuth der Raiferin, 
und zwar bei der Pejegung der in Erledigung gekommenen Rronhiiter: 
ftellen vet grell an den Tag. Anfangs hatte fie für jeden der beiden 
Platze zwei Gandidaten, und zwar für den erften den Feldmarſchall 
Grafen Leopold Palffy und den Grafen Georg Apponyi, für den 
zweiten aber den Grafen Joſeph Keglevic und den älteften Sohn des 
Palatins, den Grafen Adam Batthyany namhaft gemadt. Der 
Yandtag wählte die Grafen Yeopold Palffy und Joſeph Keglevich zu 
Kronhütern; da aber der Vetere noch während der Dauer des Land⸗ 
tages ftarb, mußte feine Stelle neuerdings bejet werden. Maria 
Thereſia hatte für diefelbe wieber zwei Eandidaten zu bezeichnen; ftatt 
jest aber, wie «8 doch nahelag, die beiden früher unberüdfichtigt Ge- 
bliebenen zu nennen, lief die Kaiferin den Grafen Adam Batthyany 
falten und ſiellte neben Georg Apponyi den Grafen Johann Cjäty 
als Gandidaten für den erledigten Poften auf. In der Landtags: 
füsung vom 18. Februar 1765 erklärte Graf Georg Apponpi, daf 
jein Ehrgeiz durdh feine von Seite der Kaiferin gejchehene Candidirung 
volfftändig befriedigt jeiz er bitte die Wahlftimmen auf den Grafen 
Ejän zu lenten "), So geihah es auch in der Thatz der Palatin 
Banthyany aber nahm ſich die Sache dermaßen zu Herzen, daß er 
gleichfalls noch im Jahre 1765, und zwar am 26. October ftarb. 











ie wenig zufrieden Maria Therefin gerade mit denjenigen 
war, von denen fie als Beamten der Krone die kräftigſte Unterftügung 
ewartet hatte, wurde auch noch bei einem anderen Anlaffe recht deutlich 
bemerfbar. In Preßburg war eine anonyme Schrift verbreitet wor 
den, die eine beißfende Kritik der königlichen PBropofitionen enthielt. 
Unverzüglich befabl Maria Thereſia dem ungaricen Hoftanzler, den 
Verfaffer dieſer Schrift ausfindig zu machen, auf daß gegen ihn, wenn 
er entdeckt würde, nad) den Gefegen verfahren werden könne !91), As 
aber Ejterhäzy erllarte, daR er weder den Verfaſſer Diefes, nach eines 
anderen gleichjeitigen Yiheuls zu erforſchen vermochte, ſchrieb ihm die 
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Kaiferin: „Falls die Authores dieſer boshaften Scheiften binnen vier“ 
„„ehn Tagen nicht ausfindig gemacht werden jolften, werde Ich alte 
diejenige, jo hiervon eine Wiſſenſchaft gehabt und ſolche nicht ent- 
dectet haben, als Mitſchuldige anſchen und Meine Ungnade, auch 
„Strafe empfinden laſſen 19). 


Die Fandtagswerpandlungen ſchleppien noch während der erften 
Donate des Jahres 1705 in recht umerquidlicher Weife fih fort. 
Bon ungariſcher Seite wurde behauptet, man habe die Erhöhung der 
Eonteibution nur in der Vorausfegung bewilligt, daß id) die Kaiferin 
Hiefüre durch Gewährung anfehnlicher Handelsvortheile für das Land, 
ingbejondere in deifen Verkehr mit den übrigen öſierreichiſchen Exh- 
ländern dankbar beweſſen werde. Marin Thereſia perſonlich ſcheint 
diezu wohl geneigt gewefen zu fein; auch mag fie während ihres Auf 
enthaltes in Preßburg mande Aeußerung gethan haben, weldhe einem 
iu dieſer Beziehung gegebenen Verſprechen ziemlich ähnlich ſah. Aber 
in Wien ftelite man ihr, wie es jo oft ſchon geſchehen, jo auch jett 
wieder in angelegentlichfter Weiſe vor, daß die völlige Freigebung oder 
auch nur die übergroße Erleichterung der Einfuhr ungarifcher Yandes- 
produche in bie öfterreichtichen Stammmprovingen, welche im Gegenate 
mit den Ländern der ungariichen Krone mit Steuern gar ſehr über, 
daftet waren, jegliche Coucurrenz umd daher auch die Fortbezahlung 
jenee Steuern ganz unmöglich machen würde 9). So unwiderleglich 
war die ſe Betrachtung, dai Maria Thereſia fich ihr nicht zu verichiehen 
vermochte; fie mußte es ſich verfagen, die Wunſche der Ungarn, wie fie 
«8 fonft gern gethan hätte, zu erfüllen. Denn trotz all der unange- 
nehmen Erfahrungen, die fie während der beiden legten Yandtage ger 
macht, bewahete fir doch immer eine große Vorliebe für die ungariſche 
Nation. 








Damals trat jevod von diejem Gefühle nur ſehr wenig zu Tage. 
Mit Reht war Maria Thereſia tief verftimmt über das Verfahren 
des Fandtages. Die Ungarn aber mögen gleichfalls nicht erfreut ge— 
weſen fein, daß die Hoffnungen, mit denen fie bisher ſich ſchmeiche ln 
zu dürfen glaubten, unerfüllt blieben. Mit einem Referipte vom 
19. März befahl Maria Therefin die Schliegung des Yandtages; fie 
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vermochte es nicht Über fih, zu dieſem Ende perfönlich in Prefburg 
zu exfcheinen. Am 21. März 1765 wurde die neungigfte und Teste 
Sigung des Fandtages gehalten; unter der Regierung der Kaiſerin 
Marin Therejta, obgleich diefelbe noch durch mehr als fünfzehn Jahre 
wahrte, fand eine ſolche nie mehr ftatt. 





Fünftes Copitel. 


Der dod des Naifers Franz. 


Odbaleich der ungariſche Yandtag den größeren und bedeutiameren 
Theil der Erwartungen, welde Marin Therefia am deſſen Zujtande 
fommen gefnüpft hatte, unerfüllt lief, jo war fie doch herzlich froh, 
als er nach neunmonatlicher Dauer endlich auseinander ging. Denn 
zu jener Zeit zeifte cine andere Angelegenheit, auf welche die Kaiferin 
den höchften Werth legte, dem Abſchluffe entgegen. 








Schon bei einem früheren Anlaffe wurde erwähnt, daR am 
3. November 1762 an den öfterreihiihen Geſandten in Madrid, den 
Grafen Rofenberg die Juſtruetlon abgefendet Winde, auf deren Grund 
lage dee Vertrag über die dereinftige Bermalung des Erzherzogs veo 
poid mit der Iufantin Louiſe von Spanien abgejchlöffen werden 
fonnte!®). So lebhaft war der Wunſch Karls II, dieſen Plan zu 
baldiger Durchführung gelangen zu jehen, das Roſenberg ſchon wenige 
Tage nad Empfang jener Depejhen mit dem ſponiſchen Minifter 
Don Ricardo Wall die vorläufige Nebereinkunft über die Bedingungen, 
unter denen jene Heirat dereinft ftattfinden ſollte, zu unterzeichnen vers 
mochte. Die wichtigfte derfelben beftand darin, daß Kaiſer Franz 
fh verpflichtete, die Tpronfolge in feinem Großherzogthume Toscana 
in der Art zu ändern, daß dasjelbe nach feinem Tode nicht feinem 
alleſten, jondern als Secundogenitur feinem zweiten Sohne Leopold 
zu Teil werden follte. Doc müſſe Toscana wieder an den Hauptftamm 
des Hauſes Uefterreih fallen, wenn Yeopold feine männliche Nach: 
tommenſchaft Hinterliehe oder diefelbe ausfterben würde»). 
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Die angelegentlichfte Sorge des Wiener Hofes befinnd nun 
darin, die Einwilligung des Herzogs Franz von Modena zu erlangen, 
daß Maria Thereſia's dritter Sohn Ferdinand die Stelle einnehme, 
welche in den Verträgen wegen dereinftiger Bermalung der Erbprin 
zeffin Marie Beatrix von Modena einem älteren Bruder Leopold 
eingeräumt war. Belanntlich bekleidete Herzog Franz wenigftens dem 
Namen nad den Poften eines Generalſtatihalters der Lombardie, 
während die eigentlichen Regierungsgefchäfte durch den bevollmächtigten 
Dünifter Grafen Karl Firmian beforgt wurden, Den Letzteren ertor 
nun Maria Therefin zur Bertrauensperfon, welche den Herzog bewegen 
folfte, den Abfichten der Höfe von Wien und Madrid auch jeinerfeits 
zujuſtimmen. 





Um bei dem Herzoge von Modena leichter Eingang zu finden, 
folfte Firmian hervorheben, daß 08 jederzeit die Abſiht der Kniferin 
geweſen fei, ihren dritten Sohn mit der Erbprinzeſſin von Modena 
zu vermälen. Als folder ſei denn auch Yeopold in den Verträgen 
vom Jahre 1753 bezeichnet, wie er 68 ja zu jener Zeit und bis zum 
Tode des Erzherzogo Karl wirklidy gewejen war. Da immer beab— 
fichtigt worden, den zweiten Sohn der Kaijerin die Secundo> und den 
dritten die Tertio Genſtur des Hauſes Defterreich bilden zu laſſen, jo 
werde dieſer Plan nicht aufgegeben, ſondern buchjtäblic ausgeführt, 
wenn jegt Ferdinand an die Stelle Yeopolds trete. Doch jei der 
Yestere in den Verträgen mit dem Herzoge bon Modena ausdrüdlic 
genannt. Nichts liege dem Naifer und der Kaiſerin ferner, als ihr 
gegebenes Wort aud nur im Mindeſten zu verlegen. Cie hätten 
daher die Verhandlungen mit Spanien wegen Vermälung der Anfantin 
Youife mit dem Erzherzoge Leopold wohl begonnen, aber im voraus 
und jederzeit gleichmäßig erklärt, daß envaige Verabredungen nur dann 
zur Ausführung gelangen fönnten, wenn der Herzog von Modena 
freiwillig zuftimme, daß Erzherzog Ferdinand jeinen Bruder Leu 
Hold erſetze. 





Maria Thereſia jelbit ſchrieb einen in den verbindlichiten Ais- 
drücen abgefaften Brief an den Herzog von Modena, und um nur 
ja fein Mittel unverfucht zu laſſen, das zum Ziele führen fonnte, 
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tichtete Rnunits einige höchſt fhmeichelhafte Zeilen an die Gräfin Simo— 
metta, welche dem Herzoge imsgeheim angetraut war amd einen fait 
unbejgränften Einfluß auf ihn übte). 


Aber jo ſehr man fih auch Mühe gab, es dem Herzoge ein: 
leuchtend zu machen, daß es, wie Kaunitz ſich ausdrüctte, nur um die 
Veränderung eines Taufnamens fih Handle 17), jo wenig konnte man 
doc jenen Umſtand verjchleiern, der am erften geeignet war, nicht 
umbegrümdete Bedenken zu erregen. Erzherzog Leopold war am 5. Mai 
1747 und die Prineffin Beatrig am 7. April 1750, alſo um etwas 
mehr als drei Jahre ſpater, Erzherzog Ferdinand aber erſt am 1. Juni 
1754 geboren. Während jomit Leopold in einem ganz zichtigen 
Altersverhältniffe zu der ihm früher beſtimmten Braut ſich befand, 
war Ferdinand um mehr als vier Jahre jünger als fie, und zu der 
Zeit, in welcher diefe Verhandlung begonnen wurde, noch ein Knabe 
von acht Jahren. Aber andererjeits Ing doch auch gerade darin wieder 
ein mächtiger Beftimmungsarund fir den Herzog, in den abgeänder- 
ten Plan des Wiener Dofes zu willigen. Nach den Verträgen vom 
Jahre 1753 Hatte Herzog Franz den ihn hochwilllomme nen Poften 
eines Gonverneurd der Lombardie und eines Generalcapitäns der 
dortigen kaiſerlichen Truppen nur bis zur feit des dereiuftigen 
Gemals feiner Enkelin zu befleiden. Trat nun an den Plat Leopolds 
der um mehr als fieben Jahre jüngere Ferdinand, jo konnte der Herzog 
von Modena um eben fo viele Jahre länger feine ihm jo liebgewor- 
dene und glanzoolle Stellung behaupten 








Es ſcheint wirtlich, daß das lettere Motiv bei dem Herzoge 
von Modena den Ausſchlag gab. Denn ohne lange Ueberlegung er 
Härte ev, fobald er nur das Schreiben der Kaiferin gelejen, jeine 
Zuftimmung zu dem Begehren derſelben. Er freue fih, fügte er 
hinzu, ihr einen Beweis liefern zu fönnen, wie bereitwillig er in ihre 
Abſichten eingehe ). ö 


So willfommen nun auch diefe Erklärung des Herzogs won 
Modena war, jo ſchloß fie doch noch nicht Altes in fich, deſſen man 
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bedurfte, um die Sache als abgemacht anſehen zu Fönnen. Man 
mußte ſich auch nod der Einwilligung der Eltern der Pringeffin 
Ventrig, und zwar des Erbprinzen Hercules von Modena und feiner 
von im getvennten Gemalin, Maria Therefia Cibo von Mafia und 
Carrara verfichern. Auch ihre Zuftimmmung ließ nicht lang auf fich 
warten 19), und jo konnte dann die fernere Verhandlung über die 
Bermalung Yeopolds zwiſchen den Höfen von Wien und Madrid un— 
beiret gepflogem werben. Am 9. Juni 1763 ging das Porträt des 
Exiherzogs, und am 14. September die Vollmacht für Roſenberg, im 
Namen des Kaifers und der Kaiſerin die feierliche Werbung um 
die Hand der Infantin Youife fir Leopold vorzubringen, nach 
Spanien ab, 


So raſch diefer Vorgang dem an und für fich jo bebächtigen 
Wiener Hofe auch ſcheinen mochte, der Ungeduld des Mönigs von 
Spanien entfprad) er doch nicht ganz. In der Geſinnung besfelben 
gegen das Haus ODeſterreich Hatte ſich ein vollftändiger Umſchwung 
vollzogen. An Stelle der früheren Abneigung oder wenigſtens Span- 
mar nun die wärmfte Verehrung für Maria Therrfin getreten. 
‚Sie ſoll mid nur gut behandeln", jagte er zu jener Zeit, „und ich 
werde Alles thun, was ich vermag, um ihr Vergnügen zu bereiten" 210), 
Aber freilich Ing auch noch ein anderer Umftand vor, welcher den 
König von Spanien zu dem lebhaften Wunſche beftimmte, die Heirat 
feiner Tochter vedht bald zu Stande fommen zu jehen, während 
dagegen Maria Thereſia die Sache noch etwas in die Länge zu ziehen 
füchte. Denn die Infantin zähfte ſchon achtzehn, der Erzherzog dagegen 
erſt ſechzehn Jahre. Während der König die Bermälung feiner Tochter 
kaum mehr erwarten konnte und daher mit Bejtimmigeit verlangte, 
daß die Prinzeffin ſchon im Auguft oder September 1764 ſich auf 
den Weg nad Defterreich begebe 20"), wünſchte die Naiferin in Anbe- 
tracht der allzu großen Jugend ihres Sohnes, daf; man ſich damit 
nicht zu ſehr Greifen möge. Es bedurfte ganz ungewöhnlicher Vorſicht 
umd jeltenen Tactes von Seite Nojenbergs, der ſich in diefer ziemlich 
ſchwitrigen Lage zu befonderer Zufriedenheit der Staiferin und des 
Staatsfanzlers benahm, um zwei einander gerade entgegengefegte 
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Beftrebungen in mögliäft beſchwichtigender und ausgleihender Weife 
zu behandeln. 


Noch peinliher und verwidelter wurde die ganze Situation durch 
die in der zweiten Hälfte des November 1763 urplöglih eintretende 
ſchwere Erkrankung der Erzherzogin Iſabella. Merhwürdig ift es, 
das man allfogleich in Wien auf den Gedanfen verfiel, im Falle eines 
unglüdtihen Ausganges dieſer Krankheit werde dev König von Spanien 
feine Tochter nit mehr mit dem Erzherzoge Yeopold, fondern mit 
deffen älteſtem Bruder Joſeph vermälen wollen. Marin Thereſia 
jeliſt verfolgte mit großer Vorliebe diefe Lee, aber fie ftich nad) 
allen Seiten Hin auf eifriges Widerftreben. Man hielt es ſogar für 
notwendig, Rofenberg auf die großen Bedenken aufmertfam zu machen, 
welche einer ſolchen Abſicht im Wege ftünden. Ex möge fid) bemühen, 
ihr bei Zeiten entgegen zu arbeiten 22). 


Gar bald erfuhr man jedoch, daf die Vorausfegung, von welcher 
man ausging, eine durchaus unbegrümdete war. Hatte der König 
ſchon bis jegt die batdige Vermälung feiner Tochter mit dem Erzher- 
zoge Leopold eifrigft betrieben, jo fchien ihn die Nachricht von Iſabella's 
Extvantung hierin nur noch mehr zu beftärten. Dringend verlangte 
er, daß die Bermälung der Infantin durch Procuration ſchon in den 
mäcften Wochen wor ſich gehe 2%). Der Tod der Erzherzogin brachte 
hierin allerdings einigen Auflhub hervex, aber von einem Wunſche 
des sönige, feine Tochter mun mit Joſeph zu vermälen, verlautete 
fein Wort. Um fo lebhafter ſprach man in Madrid ſich dafür aus. 
Angeſehene Yeute drängten fih an Roſenberg mit der Bitte, dahin zu 
wirken, daß Joſeph ſich mit der Anfantin Louiſe, Leopold aber mit 
der fir den Prinzen von Afturien beſtimmten jüngeren Prinzeſſin von 
Parma vermäke. In folher Weife würde eine Ausficht auf die allen 
Spaniern eriwünjchte Möglichkeit eröffnet, daß ein öfterreichifher Erz 
herzog auf den Thron Spaniens gelange?’). 


Nachdem König Karl III. zwei Söhne, den Prinzen Karl von 
Aftıien umd den König Ferdinand don Neapel bejah, erſcheint der 
Gedanke, einen öfterreichiichen Erzherzog durch deſſen Vermälung mit 
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einer Pringeffin des Hauſes Bourbon auf den Thron Spaniens zu 
dringen, als eine höchft anwahnſcheinliche, ja abenteuerliche Combi- 
nation. Und in der That geſchah won feiner Seite auch mır das 
Geringfte zu ihrer Verwirklichung. Der König von Spanien ſprach 
mad; wie vor von nichts Anderem als von der Verheratung feiner 
Tochter mit Zeopold. Den ausdrücli—hen Vorſchlag des Herzogs von 
Shoijeul, er möge die Anfantin num mit Joſeph vermälen, wies er 
weit von ſich ab. Sie liebe bereits, fo left er ſich vernehmen, den 
ihre beitimmten Bräutigam, und ev jelbft, ihr Unter, Habe fie dazu 
veranlaßt; es jei eine göttliche Fügung, der man nicht miderftreben 
diefe»s). In Wien aber Hatte Bekanntlich, und zwar zunädift bei 
Doſeph felbft der Gedante feiner Vermälung mit der Schweſter feiner 
verftorbenen Gemalin, der jüngeren Infantin von Parma immer 
tiefere Wurzeln gejhlagen. Daher ließ man aud) von Hier aus der 
Durchführung des früheren Projectes ganz freien Lauf, und die Infantin 
Louiſe wurde am 16. Februar 1764 zu Madrid dem Grafen Rojen- 
berg als Steffvertzeter des Erzherzogs Leopold feierlich angetraut. 
Von nichts mehr redete man als von dem Zeitpuntte, in welchem die 
Brinzeffin die Reife nach Oeſterreich antreten werde. In irgend einer 
noch nicht näher beftimmten Provinjialftadt der öfterreihiichen Mon- 
archie ſollte das Beilager vollzogen werden, denn König Karl bejorgte, 
daß feine Toter, wenn fie erſt einige Zeit hindurch in Wien fich 
aufgehalten hätte, dann in Florenz nicht mehr zufrieden fein würde. 
Und auferdem fürdtete ex, man fnnte am Kaifechofe Bergleihungen 
zwiſchen ihr und der jüngftveritorbenen Erzherzogin Mabella anftellen 
wolten. Da die Letztere in Wien jo ſehr beliebt geweſen, jo würden 
ſolche Betrachtungen vielleicht zu Ungunften der fpanifchen Infantin 
ausfallen 2%). z 

Daf Marin Therefin den König von Spanien um feine Ein- 
willigung zur Bermälung Joſephs mit der jüngeren Prinzeifin von 
Parma bat, Karl II. aber feine Zufimmung verweigerte, änderte 
felbftverftändtich nichts an dem in gewiſſemm Sinne ſchon abarfchtoffe- 
nen Ehebündniffe feiner Tochter mit Yeopold. Seltft wenn man jebt 
Wien auf den zuerft von der Kaiferin ausgejprodenen Gedanfen 
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hätte zurückfommen und die jpanijche Infantin für den Romiſchen 
König im Anfpruch nehmen wollen, jo wirde Karl III, von dem es 
betannt war, daf er dem einmal gegebenen Worte umverbrüdjlic treu 
blieb, ein ſolches Begehren ohne Zweifel zurüdgewiefen Haben. Und 
endlich Hatte man den König don Spanien in Verdacht, daf er, in 
väterliher Täufhung über den wirklichen Zuftand feiner förperlich 
umd geiftig verlummerten älteren Toter Joſepha befangen, es darauf 
abſehe, die feiner Zeit geicheiterte Vcrmälung derfelben mit dem jegigen 
Römischen Könige neuerdings in Anregung zu bringen. All dieien 
Moglichteiten wollte man in Wien um jo weniger ſich ausjegen, als 
Joſeph ehr gegen den Gedanken eingenommen war, feinen Bruder 
um die ihm beftimmte Gemalin zu bringen 27). Man begnigte fich 
vielmehr, nad Spanien den Vorſchlag gelangen zu Laffen, daß die 
Zufammenkunft des jungen Chepaares im Juli des Fommenden 
Jahres 1765 zu Annshruc erfolge, wohin der Kaiſer und die Kaiferin 
ſich mit ihrem Hofftaate gleichfalls zu begeben gedachten. Nach einem 
Aufenthalte von etwa fünf Wochen in Innsbrud würden der Erz 
Herzog und feine Gemalin fid direct nach Florenz verfügen 2%). 





König Karl II. ſüummte dieſen Anträgen in alfen Punkten bei 
und binnen Augen begann man allmälig Die Vorbereitungen zu deren 
Ausführung zu reifen. Am 12, Jänner 1765 leitete der Romiſche 
König zu Gunften feines Bruders Leopold feierlich Berziht auf bie 
Nachfolge in Toscana; kaiend und eine Hand auf das Evangellenbuch 
gelegt, fprach er die Eidesformel nach. Durch, jeine würdevolle Hal 
fung beachte ex auf alle Anweſenden einen ganz ungewöhnlichen Ein- 
druck hervor; gleichwohl behaupteten Manche, daß ihn diefe Entfagung 
nicht leicht angefommen jei 2"), 


Was die Infantin VYonife von Spanien anging, jo erbat fich 
Roſenberg die ehrenvolle Miſſion, diefelbe aus ihrem Waterlande nach 
Drfterreid zu geleiten. Ein jehr großes Gefolge, deffen vornchmfte 
Plöge der Fürft von Prancavilla und die Herzogin von Miranda 
Caraccioli einnahmen, fchlof ſich der Bringeffin an, als fie am 14. Juni 
1765 Madrid verlieh. Am 24. Juni erfolgte die Einſchtffung in 
Cartagena; widrige Winde verzögerten jedoch die Serreife in fo ganz 
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ungewöhnlicher Weile, daß erft am 18. Juli die Sandung zu Genun 
fattfand. Hier erwartete ſchon drei Wochen hindurch dev Frühere 
Erzieher des Erzherzogs Leopold, Feldmarjhall-Keutenant Graf Franz 
Thurn, der num feinen bisherigen Zögling als deffen Oberftfänmerer 
nach Toscana begleiten jolte, mit feiner Gemalin an der Spitze des 
neuen öfterreihiichen Hofftantes die junge Exzherzogin, welche fie 
in feierlicher Weiſe von deren ſpaniſchem Gefolge übernahmen. Das 
letztere hatte den Auftrag, auf denjelben Schiffen, auf denen es ges 
fonmen war, die Prinzeſſin von Barma als Braut des Prinzen von 
Aturien nad) Spanien hinüberzuführen. Wiehrere Tage brachten die 
beiden zukünftigen Schwägerinnen, von denen jede den Namen Marie 
Souife führte, in Genun mit einander zu. Dann jhiffte die Prinzeſſin 
von Parma, welche in jenen Tagen ihren Later, den Herzog Philipp, 
an plöglich eingetretenen Blatterntrankheit verlor 2"), nad Spanien 
fich ein, während die Erzherzogin die Reife nach Innebruc antrat. 


Den Weg dorthin hatten inzwiſchen aud der Kaiſer und die 
Kaiſerin mit ihren Söhnen Joſeph und Leopold, dann mit ihren 
Töchtern Marianne und Marie, endlich mit dem Prinzen Karl und 
der Prinzeſſin Charlotte von Yothringen eingeichlagen; die Römifche 
Königin Hoſepha blieb mit den beiden jüngeren Exzperzogen und fünf 
Etzherzoginnen in Schonbrunn zurüd. Am 4. Jult um halb fünf 
Uhr Morgens begabten ſich die Reiſenden nad St. Stephan, die Meſſe 
zu Hören, welche der Weihbifhof Marrer Ins; danıı erfolgte durch 
die Nörntnerfteafe die Abfahrt. Bon der ganzen Bevölkerung, die im 
der engen Strafe zujammengedrängt, den Reiſenden den Abjchiedsgruß 
zuwoinfte, beſaß Niemand eine Ahnung von dem Greigniffe, welchem 
diefelben entgegengingen. 





In überans raſcher Fahrt erreichten der Kaiſer und die Kaiferin 
noch an dem Tage ihrer Abreie von Wien das nahe bei Graz ge 
legene Schloß Eogenderg, wo fie noch neun Uhr Abends eintrafen. 
Nach einem viertägigen Aufentpalte dafelbft wurde am 9. Juli die 
Reife nach Yeoben fortgefegt, wo am folgenden Tage, leider bei iütelftem 
Wetter, eine Jagd auf Gemſen abgehalten wurde, am welcher die an 


weſen den Mitglieder der Eaijerlichen Familie, Maria Thereſia mit 
Lrueth, Dlaria Tirerfia, VIL EB) 10 
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eingeſchloſſen, ſich betbeiligten. Schon einige Tage zuvor hatten über 
tauſend Jager und Hohztnechte mehrere hundert Gemfen auf dem 
„Reiding" zuſammengetrieben; des Nachts brannten, um ihr Entweichen 
zu verhindern, in weiten Umkreiſe faft umzählbare Neuer. Gleichwohl 
war in Folge der Ungunft der Witterung die Jagdbeute verhälmifi 
mäßig nicht groß, indem nur etwa fünfgig Gemfen auf die Derte 
geftredt wurden?!!). 


An früheften Morgen des 11. Juli verließen die Reiſenden 
Leoben und trafen mod) an demfelben Tage in Klagenfurt ein; in dem 
Haufe des Grafen Nofenberg nahmen fie Quartier. Am 13. jegten 
fie die Fahet nach Innebruc fort, wo fie am 15. ankamen. Ueberalt 
wurden fie don der Bebölkerung freudigft bewilltommt. Zwwei Tage 
fpäter traf dort der Neffe des Kaiſers, der Herzog von Chablais ein, 
der jüngere Sohn des Königs Karl Emanuel III. von Sardinien 
und der Bringeffin Glifabeth Therefe von Fothringen, der verftorbenen 
Scweiter des Kaifers. Andy Prinz Albert von Sachſen befand ſich 
in Iunsbrud, das überhaupt jo planzvolle Tage wohl noch niemals 
gefehen Haben mochte. Dem aufer der kaiſerlichen Familie waren 
die oberften Wiürdenträger des Hofes, der Staatsfanzler Kaunitz, die 
Chefs der Gentralbehörden des Reiches und die Vertreter der fremden 
Mächte dort amvefend. Und unermefilich war das Zuſtromen von 
Menſchen aller Stände, von welchen die Einen der Kaiferin ihre Ber- 
ehrung bezeigen, die Meiften aber fie und ihre Familie wenigftens 
jehen wollten. 





Die männlihen Mitglieder derfelben, der Kaifer und feine beiden 
he derweilten nicht die ganze Zeit hindurch in der Hauptftadt 
Tirols. Bald nach feiner Ankunft dafelbft beſuchte Joſeph die Städte 
Bozen, Trient und Noveredo; auf dem Gardaſee, den er bis Limone 
befuhr, bereiteten ihm die Brüder Bettoni ein glänzendes Feſt. Am 
26. Juli war Joſeph in Innsbrud zurück. Bier Tage fpäter brachen 
der Kaifer und Leopold von dort auf, um der neuen Erzherzogin 
nach Bozen entgegen zu gehen. Am 31. Juli trafen fie dajelbft mit 
ihr zufammen und am 2. Auguft erfolgte ihre gemeinichaftlihe An 
funft zu Innobrud. Der erfte Eindrus, den fie auf ühre nunmehrigen 
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Angehörigen hervorbrachte, mußte ein durchaus günftiger genannt 
werden. Wenn fie gleich nicht den reizvoffen Ausdruck geiftiger Leb- 
Haftigkeit bejaf, welcher der derftorbenen Erſherzogin Niabella eigen 
geweſen, fo erinnerte fie dach fowohl in ihrem Aeußern als in ihrem 
Betragen an ſie in), und das nahm natürlich Alle für fie ein. In 
dem Stiftögebäude zu Wilten wies man der Erzherzogin einſtweilen 
ihre Wohnung an; am 5. Xuguft aber wurde die priefterlihe Ein- 
fegnung des jungen Paares durch den Prinzen Clemens von Sachſen, 
Biſchof von Freifing und Regensburg, feierlich vollzogen. 


Hatte jhon der Tod des Herzogs von Barıma nicht nur wegen 
der perjönlichen Freundſchaft, welche der Kaifer, die Kaiferin und der 
Römische König für ihn hegten, ungleich mehr aber mod, weil dieſes 
Ereigniß die Wunde wieder aufriß, die das Hinſcheiden feiner Tochter, 
der Eizherzogin Iſabella ihnen Alten geſchlagen, eine ptinliche Störung 
der Innsbrucker Feftlihfeiten verwefacht, jo trat jegt ein neuer, ebenfo 
unerwartete als unwilltommener Zwiſchenfall ein. Schon am Tage 
feiner Vermälung erfrankte der damals erſt achtzehnjährige Erzherzog 
Leopold jo ſchwer, dafs man einen Augenblick wenigftens jehr ernften 
Beforgniffen ſich hingab. Ungleich langſamer als fie gekömmen waren, 
jerftreuten dieſe Befurchtungen ſich wieder, aber freilich nur, um einem 
Ereigniffe Raum zu geben, welches Alle mit größter Beftürzung, 
Maria Thereſia aber für ihre ganze noch übrige Yebenszeit mit dem 
tefften Kummer erfüllte. 


In der Naht vom 17. auf den 18. Auguſt hatte der Raifer 
fich ummwoßl gefühlt, es jedoch fir zu unbedeutend gehalten, um ſich, 
wie Maria Therefin wünfchte, Blut nehmen zu laffen. ie er es 
jeden Sonntag, ja meiftens wöchentlich zwei Mal zu thun gewohnt 
war 2"), ging er zur Beichte; zu Mittag aber fpeifte er, dem dama- 
gen Gebrauche mach öffentlich mit feiner Familie, und Abends 
wohnte ex dem italieniihen Schauſpiele bei. Doch verlieh er dasſelbe 
vor defien Beendigung und ging in Joſepho Begleitung über den 
langen Gang nach der Hofburg zurtich um fid zur Kaiſerin zu ber 
geben. Ploblich fehrte fein Unmohlfein, das den Tag über vollftändig 


von ihm gewiden zu fein ſchien, neuerdings und in verftärkten Mae 
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zurüd. Nachdem er einige Stufen, die dort ſich befanden, hinaufs 
geſchritten war, lehnte ev fich erihöpft an die Thime eines Zimmers; 
zufällig war es dasjelbe, in welchem vor fait ſechsundachtzig Jahren 
fein Vater Leopold geboren worden war. Als Joſenh den leidenden 
Zuftand des Kaifers ſah, bat er ihn, fih zu ſehen; er wolle Bei— 
fand Gerbeirnfen. Franz aber antwortete, die Sache habe nichts zu 
bebeuten; es fei nur fein gewöhnlicher Anfall, der bald vorübergehen 
werde. in braver Kerl dürfe nichts achten, und Joſeph möge nur 
allein feinen Weg fortfeten. Um ihm miht entgegen zu Handeln, 
ftefite ſich Joſeph als verfüge er fich in das anftogende Gemach. Gr 
ließ jedod) jeinen Vater nicht aus den Augen und ſah wie derjelbe 
auf der anderen Seite die Stufen mit ſchwankenden Schritten wieder 
hinabſtieg und ſich endlich an der Halbgeöffneten Thüre des Borzimmers 
feſthielt. Joſcph iprang hinzu, geunde zu rechter Zeit, um feinen um 
fintenden Vater in den Armen aufzufangen. Auf das Seräufch, 
welches hiedurch verurſacht wurde, eilte Joſephs Oberfthofmeiiter Graf 
Salm mit mehreren Dienern herbei. Man trug den Kaſſer in das 
Vorzimmer und legte ihn dort auf das Rollbett eines Yafnion. Man 
jandte um den Beichwater, um Aerzte und Chirurgen. Man öffnete 
ihm eine Ader, aber ev gab fein Lebenszeichen mehr von ſich: Franz 1. 
war. berjchieden +11). 


Joſeph, der eigentlich allein bei dem ganzen Unglüdsfalte gegen 
wärtig gewefen, war Davon aufs tiefſte evihittentz die Kaiſerin aber, 
welche auf die erite Nachricht herbeigeeilt war, Durch den Schreden 
vollig erftaret; jajt mit Gewalt mußte fie hinweggebracht werden. 
Sie zog fih in ihr Zimmer zurück und duldete in der Nacht Niemand 
am ſich; erft am Morgen geftattete fie ihrer Kammerdiencrin und 
einem Mane ihres ganz beſonderen Verienuens, dem Kammerzahl- 
meifter Mayer den Zutritt. Den Vormittag hinduurch jah die Kaiferin 

"me ihre in Innobruck anweſenden Kinder; Erzherzog Yeopold, für 
deffen Gefumdheit man noch immer beforgt war, wurde zu feiner 
Mutter getragen. Ihrer Kammerdiencrin Joſepha won Gultenberg, 
welche ſie bekanntlich bejonders bevorzugte?'), befahl Maria Therefin, 
dem Kaifer Haare abzufchneiden, die fie in einem Armbande tragen 
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wollte, Am folgenden Morgen wurde ein Maler geholt, um noch 
einmal ein Bildnif des Kaifers zu verfertigen, Exft gegen Mitternacht 
wurde der Keidhnam auf einer Tafel im Vorzimmer nuögeftelit*1). 


Da Marin Thereſia durch den ınplöglihen Tod ihres heit- 
geliebten Gemals ganz gebrochen war, mußte Joſeph an ihrer Statt 
die Maßregeln treffen, welche dieſes Creigniß dringend erforderte. 
Mit dem Oberjthofmeiiter feld, dem Reichsvicekanzler Colloredo, 
dem Stantstauzler Kaunitz hielt der neue Katſer Berathung. Nach 
Wien aber ging mit der Todesnachricht auch ſchon der Befehl, die 
Zimmer, welde der Berftorbene in der Burg und in Schönbrunn 
bewohnt, und das Haus, das er in ber Walinerjtraße beſeſſen hatte, 
bie auf Weiteres forgfältig verſchloſſen zu halten. 





Kaifer Franz Hatte in dem Augenblide, in welchem er jo plög- 
id) ſtarb, fein fibemundfünfzigftes Yebensjahe noch nicht zurüchgelegt 
und durch nahezu zwanzig Jahre die Kaiferkeone Deutfhlande ge- 
wagen, Man kenm den ſchlichten, einfangen Sinn, der ihn beiechte, 
die faft übertriebene Beſcheidenheit und Selbftverleugnung, mit der er 
fi überall in den Hintergrund fteltte. „mitten der bedeutjamiten 
politiichen und militärifchen Greigniffe ſehen wir ihn faſt ausſchlieflich 
mit feinen Liebhabereien, die meiftens in dem Gebiete einer Art von 
wiſſenſchaftlichem Dilettantiemus lagen, mit jeiner Sammlung von 
Münzen und Medaillen, feinem phufitaliſchen und mineralodiſchen 
Cabinete eit), oder mit feinen Vergnügungen beihäftigt. Zu den let 
teren gehörten feine Schlöfer und Gärten, und es ift anmuthend zu 
Iejen, mit welchem Entzücken ex am jeinen Bruder von der Blüthen- 
pracht der Fruchtbäume im Schönbrunner Garten ſchreibt, wie er 
ſchon am feüheften Morgen feine Yicblingsanlagen befucht, und wie 
ew den aus Holland gelommenen Hofgäriner Stedheven preift, dem 
ex fie verdanft21). Bor Allem aber war es die Jagd, der er mit 
einer Beharrlichteit, ja faſt möchte man jagen, mit einer Ausſchließ- 
‚lichfeit oblag, welche in Zeiten, in denen das Wohl der Monarihie 
auf dem Spiele ftand, manchmal einen reiht peinlichen Eindruck her- 
vorbringen mochte. 
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Tadelnsmerther noch war das ſehr Hohe Spiel, welchem der 
Katſer mit Vorliebe fih hingab. Sein Liebling Fürft Auereperg und 
deffen Gemalin, der Feldmarſchall Batthyany, die Grafen St. Julien, 
Paar, Franz Cjterhäzy bildeten vorzugsweiie jeine Partie, Der letztere 
verlor im Juni 1761 zu Yarenburg fünftaufend Dufaten und ver 
Kaiſer wunderte fich, daß Efterhägt das Spiel nicht länger fortiegen 
moffte 21); er felbft hatte ſchon mehr als wmölftaufend Dufaten ger 
monnen 220). 


Aber freilich darf man, wenn man bedauernd gewahr 
der Kaſſer zur Zeit der wichtigſten politüchen und Friege 
eiguiffe fat ausſhließlich feinen Vergnügungen lebte, doch auch, um 
gerecht zu fein, miht aus dem Auge verlieren, daß ihm nicht viel 
Anderes zu thun übrig gelaffen winde. Es war eigenthümlich zu 
jehen, mit welchem Eifer Maria Thevefia gleich) in den evften Monaten 
ihrer Pegierungsgeit mannigfacen Widerftande zum Trog es durch: 
zufetsen fuchte, daß ihr Gemal, der damalige Grofhersog von Toscana, 
in den Öfterreichiichen Yändern als ihr Mitregent anerkannt wurde. 
An dieh Biel zu gelangen, foftete insbefondere in Ungarn ziemlich, 
feidenchaftliche Kämpfe. Kaum war es jedoch überall und zuletst auch 
in Ungarn wirklich erveicht, jo erwies ſich die ganze Bemuhung bald 
wieder als fruchtlos. Denn Marian Thereſia überragte in geiftiger 
Beziehung ſo weit ihren Gemal, fie felbft fühlte fich fo lebhaft als 
unumfcräntte Herrin dev öfterreichiichen Yänder, fie widmete ſich jo 
eifrig und wit der ganzen Straft ihrer Seele den öffentlichen Ange ⸗ 
fegenheiten ihres Yandes, für die fir mit dem Höchften Intereſſe erfüllt 
war, daß neben ihr unvermeidlich die Thätigfeit ihres Gemals, wenn 
er eine ſolche auch hie und da zu entfalten fich bemühte, bald wieder 
in nichts zufammenfchrumpfen mußte. 





Da ihm ein tieferes Eingreifen in die äufere Politik jo wie in 
die innere Verwaltung der Yänder verfügt blieb umd er in dieſen 
Ziweigen des Stantelebens neben der Alles beherrſchenden Thätigteit 
feiner Gemalin nicht aud eine ſolche von feiner Seite zu entwicteln , 
vermochte, verſuchte 28 Franz von Yothringen mit der Yeitung des 
Kriegsweſens. War er ja do, uneingedent jeines unglücklichen 
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Feldzuges von 1737, zu Ende des Jahres 1741 neuerdings zu dem 
Armeecorps gegangen, welches unter der Führung Khevenhüllers das 
Yand Oefterreich ob der Enns wieder bejegte. Aber nicht nur Maria 
Thereſia drang mit Ungeſtüm auf die baldige Rückkehr ihres Gemals, 
ex ſeloſt ſchien einzufehen, daß im Feldlager für ihm nit der Ping 
war, auf welchem es ihm bejthieden fein würde, glänzende Erfolge zu 
erringen. Bald begab er ſich wieder nach Wien, und es hieß daß 
ihm Maria Therefin die militärifchen Angelegengeiten nunmehr aus 
jchließtich überlaffe. In der Wirküchteit aber mar gerade das Gegen- 
theil der Fall. Auch in dieſer Beziehung war nicht Franz, ſondern 
Marin Thereſia ſelbſt der Kernpuntt, um welden Alles fih drehte, 
und es ift am anderer Stelle gezeigt worden, daß die Kaiſerin 
inbefondere während des fiebenjährigen Krieges auch in militäriſchen 
Dingen weit mehr durch Raunig, obwohl cr dem Gioilftande ange- 
Hörte, als duch ihren Gemat beeinflußt wurde. Denn fo innig fie 
auch den Lebleren lichte, jo wenig ſcheint fie doch der Richtigkeit und 
Schärfe feines Urtheits, der Zweckmäßiglkeit feiner Rathſchlage Werth, 
beigelegt zu haben, während fie von der giftigen Befähigung des 
Stontstanzlers die hochſte Meinung beſaß. 


Man würde fh jedoch ungemein täufchen, wenn man dem 
Glauben ſich Dingeben wollte, daß Franz das Demüthigende einer 
jolden Stellung nicht [Hmerzlic empfunden, und daß ex aus eigenem 
Antrieb feine Bergnügungen der eifrigeren Betheiligung an den Mühen 
und Arbeiten der Stantögeihäfte vorgezogen hätte. Es läßt ſich im 
Gegentheile mit Zuverfiht behaupten, daß es ihm nicht felten peinlich, 
genug war, fich perfänlich davon überzeugen zu müffen, wie gering 
doch eigentlich fein Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten war. 
Die Unzufriedenheit, die er hierüber empfand, mag wohl die Haupt» 
urfache jener Schwermuth gewejen fein, deren er ſich allmälig immer 
weniger zu erwehren bermochte 2'). Eine Art von Giferjucht durd- 
drang ihn, und zwar nicht nur feiner Gemalin gegenüber, in deren 
Händen er nicht ohne ein gewiſſes Unbehagen die ganze Machtfülle 
der Regierungsgervalt aueſchließlich vereinigt ſah, fondern aud gegen 
den Mann, der mit Recht als der bevorzugte Rathgeber der Kaiferin 
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galt und deſſen Einflur auf die Entichlüffe derfelden den jeinigen 
weit überbot. 


Schon in der Verſchiedenheit ihrer politifchen Meinung war ein 
gewiſſer Gegenjag zwiſchen · dem Kaiſer und Kaunitz begründet. Wäh- 
rend der Lehtert das von ihm ſelbſt zu Stande gebrachte Bündnif 
mit Frankreich als den Grundſtein anfah, auf welchen Oeſterreich uns 
erſchutterlich fußen müffe, wenn es dem gewaltig aufſtrebenden König- 
reiche Preufen gegenüber jeine Stellung in Deutſchland, ſein Auſehen 
in Europa behaupten wolle, theilte zwar der Kaifer die Anſchauungen 
jeiner Gemalin und des Staatstanzlers über Preufen 22), aber jeine 
Sympathien waren wicht Frantreich, ſondern England geweiht. Er 
war nicht nur anferzogen worden im den walten Traditionen der 
Allianz des Pauſes Dejterreih mit den Scemächten; er konnte auch 
Frantreich die ſchmachvolle Art und Weife nicht vergeſſen, in der es 
ihn aus feinem geliebten Stammlande Lothringen verdrängt und ſich 
dasjelbe angeeignet Hatte. Darum verdachte er es Kaunitz, daß er die 
Kaiferin jo jehr für Frankreich) einzunehmen gewuft, und daß er fie 
nit allen möglichen, auch confeifionellen Gründen mit der Ueber 
zeugung von der unabiveislichen Nothwendigkeit, das Bündniß mit 
Frankreich immer fefter zu Emüpfen und es allınälig zu einem unlös- 
baren zu geftalten, immer mehr zu durchdringen ſich bemühte. Zieht 
man noch auferden in Betracht, daß Kaunit, feines eigenen Werthes 
und des überwiegenden Einfluſſes, den ex auf die Anſchauungen der 
Kaiferin übte, ſich vollauf beruft, in der Vertjeidigung jeiner An- 
ſichten und der Belampfung derjenigen des Kaiſers es vieleicht manch- 
mal an jener ehrfurchtsvollen Zurüchaltung fehlen laſſen mochte, 
welche wohl geziemend gewejen wäre, jo läßt es fid) leicht evflären, 
daß es nicht immer ohne Aufregung abaing, welche einmal fogar eine 
recht peinliche Scene herbeiführte. 














Am Morgen des 11. September 1761 fand in Gegenwart des 
Kaifers und der Kaiſerin eine Situng zur Berathung von Geldange- 
legenheiten ftatt, denen befanntlich Franz jederzeit ganz befondere Auf- 
mertſamteit zuwandte. Wie jo oft ſchon, jo fanden auch diefmal 
wieder die Anfichten des Kaijers und des Stantsfanzlevs in grellem 
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Gegenſate zu einander, Ein Wort gab das andere und endlich über- 
ließ Franz fich einem Ausbruche des Unwillens, der für Kaumitz um 
jo verlegender fein mußte, ald er von dem Kaiſer in einem Tome, 
welcher nicht ganz frei von Verdacht zu fein ſchien, zu einer Art von 
Rechnungslegung über die ihm perſönlich anvertrauten Gelder aufge 
fordert wurde. 


Im tiefften Junern aufs ſchwerſle verwundet, ſchwieg Kaunſtz 
ſtilt und Fämpfte gewaltſam ſeinen Unmuth und ſeine Erbitterung in 
ſich nieder. Aber auch die Kaiſerin war ſo beſtürzt über das Ge— 
chehene, jo erichreift über den heftigen Zornesausbruch ihres Gemals 
und fo voll Mitgefühl für die Dernüthigung und die Kränkung des 
Staatskanzlers, daß fie gegen ihre Gewohnheit fein Wort zur Be— 
iehreichtigung fand. Auf ihr Zimmer zueücgetehrt, gab Maria Therefia 
fich ganz dem betrübenden Eindrude des Ereigniſſes hin, das fie ſoeben 
erlebt Hatte. Aber in erfreulichfter Weile winde fie aus ihren Be— 
trachtungen durch eine Sendung des Kaiſers geriffen, in weldem feine 
tief eingewunzelte Gutmüthigkeit vajch wieder die Oberhand gewonnen 
hatte und der nun nichts jo ſehr wünſchte als das fat gegen feinen 
Willen Gejchefene baldigft wieder ausgleichen zu Finnen. Won der 
Mittagstafel weg ſchrieb er in dem eigenthümlichen Gemiſch von Deutſch 
und Franzöſiſch, deſſen er ſich meiftens bediente, feiner Gemalin die 
Worte, welche wir hier treulich wiedergeben wollen: 


„na vivasite fig mir Regt an et je vons dret ne lavoyre 
„pas fay pour bocaupt ©) 


Es bringt in der That einen rührenden Eindruck hervor, wenn 
man ficht, wie Darin Thereſia, von dem Drange beftelt, die Ent- 
fchuldigung, die in dieſen Zeilen des Kaiſers lag, dem ſchwer beleis 
digten Staatstanzler jo raſch als möglich verſtandlich und fie daher 
um jo wirtſamer zu maden, mit fliegender Hand den daum zu ent- 
siffernden Worten eine Art von Kommentar hinzufügte. Ueber den 
Ausdrud: „fig mir Regt an fehrich fie erflärend: „fichtet mich wecht 


*) „Meine Lebhatigteit fit mid) vecht au ud id wollte um Bieles 8 
„nicht gethan haben.“ 
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„an oder gehet mir zu herzen". Das „wons drei“ überichrieb fie 
mit „roudroit“, im das plavoyre® fügte fie den Apoftroph, das 
zfay“ verwandelte fie in ein „fait“ und fogar bei „bocoup* ergänzte 
fie ein „u“, ohne zu bemerken, daß das Wort jettt erft recht fehlerhaft 
wir. Unten aber fügte fie noch den Sag Hinz; „dis will vill jagen 
„et surtout vis h vis de sa fommet, 


Dabei Lich es jedoch Marin Therefin keineswegs bewenden. Nur 
wenige Minuten ließ fie vorübergehen, daun ſchrich fir dem Staats 
tanzler eigenhändig noch folgende Zeilen : 


Ich babe viel gelitten zwiſchen einem jhägenswerthen Gatten, 
„der nur aus Vebhaftigkeit und fogar aus Krankheit gefehlt hat, und 
„einem Freunde, den ich jo hachjcäte und deſſen ganzen Werth ich 
„denne. Ich war aufer Stande auch nur ein Wort herworzubringen, 
„To tief war ich niedengefchlagen. Ich war allein geblieben, von meinen 
„Gedanten darniedergedrüdt, als ich noch vom Tiſche hinweg dirfes 
„Vier erhielt. Es muß mir zu wahren Teofte gereichen, indem id) 
daraus die aufrichtige Umtehr und fein Bedauern über eine erfie 
Aufwallung erfehe, und zwar um jo mehr als ex hiezu durch eigenes 
„Nacventen gelangt iſt und ohne daß ingend ein Anderer den Anſtoß 
gegeben hätte, much daß ich richtig bermuthete, indem ich es einem 
„Unwohljein zujchrieb. Gern wollte ſch auch über Ahren Auftand und 
daruber berubigt fein, daß Sie niht im Geringften mehr zweifeln 
„an dem Herzen des Kaiſers, der nur durch eine erfte Erregung feiner 
ſchwermüthigen Stimmung hingerifien wurde, melde ihm quält und 
„die er jest in ihrer ganzen Stärke zu fühlen hat“ 22°), 


Faft zu gleicher Zeit erhielt Kaunitz aud von dem Kaifer die 
folgenden, ebenfalls eigenhändig niedergeichriebenen Worte: 


„Es jhien mix als ob Sie die Frage, die ih Ihnen fiellte, als 
„einen Vornurf angefehen hätten. Das mar niemals weder meine 
„Abficht noch mein Gedanke, und Sie ſollten mich genug fennen um 
„zu wiſſen, daf ich jederzeit den geraden Weg einfchlage und Leuten 
„tie Ahnen, zu denen ich Vertrauen habe, die Dinge bezeichne, über 
„die ich unterrichtet fein will. Ich bedauere, daß Ihre Antwort meine 
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Lebhaftigteit ervegt Hat, und ich beſorge, daß Cie das peinlich be- 
„rührte. Ich hoffe, daß Sie mich gut genug fennen, um nidt anders 
„von mir und über das Vertrauen zu denken, welches ich zu Ihrem 
„mir wohlbefannten Gifer für das Beſie unferes Dienftes hege und 
„Immerdar hegen werde“ 221). 


Von den Antworten des Staatskanglers auf diefe beiden Billete 
ſoll hier vor Allemm diejenige wortgefven wiedergegeben werden, welche 
er an die Kaiſerin richtete. Denn die mannhaften und ſelbſtbewußten 
Aeuferungen, in denen er ſich ihr gegenüber erging, fennzeichnen gleid)- 
zeitig feine Stellung zu ihr jo vollftändig, daß fie wohl Jedermann 
als einen höchſt werihvollen Beitrag zur Sharatteriftit des bedeutendſten 
Stantsmannes feiner Zeit anfehen wird. ‘ 


Ich bin aufs tieffte gerührt", jo fchrieb Naunig an Maria 
Thereſia, „von dem Gefühle voll Gute und Grofmuth, welches mir 
„Eure Majeftät über dasjenige, was mir heute Morgens geſchah, zu 
„erkennen geben wollen. Da ich nicht eines jener Herzen won Koth 
mbefige, welche an ähntihe Behandlung gewöhnt find, und da mir, 
wenn man mir auch nur ein Klein wenig Rückſicht und Vertrauen 
„entzieht, nur das Peinliche meiner amtlichen Stellung noch übrig 
„bleibt, jo fann ic Eurer Majeſtat nicht bergen, daß ich von jenem 
„Greigniffe äuferft ergriffen und weit empfindlicher werleit war, als 
ſonſt das Begehren, meine Mechnungen vorzulegen, nur um daraus 
„die verichiedenen Punkte der Einnahmen und Ausgaben meiner Ge— 
shäftsführung zu erfchen, mich ohne Zweifel berührt hätte. Wie dem 
„aber auch fein mag, da S. M. der Kaifer durd ein Billet, das er 
„Soeben mir ſchrieb, mir fein inniges Bedauern über dasjenige zu ers 
„fernen geben wollte, was ſich zutrug, und da noch überdieh Eure 
„Majeftät mir bei dieſer Gelegenheit Kennzeichen Ihrer Güte zu geben 
„geruften, welche mich auf mich ſelbſt voltftändig vergefien machen, 
„lo lebt in meinem Herzen fein anderes Gefühl mehr als das der 
Nebhafteſten Exfenntlichteit für die erlaudhte Perſon Eurer Majeftät. 
„Wenn es überhaupt mögli wäre Ihnen noch anhanglicher zu fein 
„abs ich es ohnehin ſchon bin, fo würde ich es gewiß werden. Da 
„die jedoch unmöglich it, jo bitte id Sie wenigitens zu glauben, 
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daß ih mein Leben für Sie Hingeben möchte, und daß ich fortfahren 
„werde all meine Kraft aufzubieten, um, wenn ich kann, Ihr bohes 
Wohlwollen zu verdienen“ ? 











achdem durch dieſe Zeilen des Stnatötanziers an Maria 
Thereſia und Durch die Worte, welche ev aus demſelben Anlafie an 
den Laiſer ſchrieb 29), der leidige Zwiſchenfall beendigt war, fehete 
auch außerlich wenigflens ein beſſeres Eindernehmen zwiſchen Franz 
und Kaunitz zurlick. Ebenfo ſchien allinälig eine lebhaftere Betheiligung 
des Kaſers am den öffentlichen Angelegenheiten eintreten zu ſollen 
Wurde eine folde ſchon durch die Anweſenheit derfelben bei den 
Sihungen des Stantsrathes herbeigeführt, jo übertrug Marin Thereſta 
bald nach der Beendigung des fiebenjährigen Krieges ihrem Gemal 
die oberfte Yeitung der Finanzen und insbefondere des Schuldenwejens 
des Stautes. Wer feine eigenen Geldangelegenheiten in fo mufter: 
hafter Ordnung zu halten wufte, von dem durfte man Hoffen, daß 
er fie auch auf Die freilich im ſehr zerrüttetem Zuftande befindlichen 
Finanzen des Stnates zu übertagen im Stande jin werde. Um jo 
zuverfichtlicher glaubte man dieſer Hoffnung fi hingeben zu tönnen, 
als der Kaijer, um den Staatscredit zu heben, für die pünftlihe Ex: 
fallung der von deinjekben eingegangenen Verpflichtungen vine Art 
perjönlicher, auf jein höchſt anſehnliches Privatvermögen gegründeter 
Büraſchaft übernah 2?) 











Und in der That, mit dem lebhafteiten Kifer widmete der Kaiſer 
fich von aun an der von ihm übernommenen mühevollen Aufgabe. 
Hasfeldt und Zinzendorf ftanden ihm dabei zu Seite. Jedem von 
ihnen beftimimte der Kaiſer genau die Grenzlinien feines Amtes, und 
bald nach dein Beginne feiner Wirtſamteit konnte er, und zwar mit 
gänftigem Erfolge daran gehen, mit der Umwandlung der fehsprocn 
tigen Schuldverjchreibungen in ſolche, die mm fünf vom Hundert 
trugen, den Anfang zu machen. In weich hobem Mae das Vertrauen 
zu dem öfterreichijchen Staatscredit ſich fteigerte, zeigte ſich dadurch, 
dal; bald darauf der Coursſtand von mehreren derfelben ihrem Neun 
werthe gleichkarn 22%). Und Niemand zweifelte daran, daß diejes günftige 
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Ergthniß zunächft dem perjönlichen Eingreifen des Kaiſers zuzufchreis 
ben war 229), 


All dem wurde jest durch feinen plöglichen Tod ein raſches 
Ende gemacht. Aber freilich war es nicht die ſtaatliche Thätigkeit des 
Raifers, um derentwillen Marin Therefin wie zu Boden geſchmettert 
war durch jeinen Verluſt, jondern die Zertwimmerung ihres eigenen 
Hüustigen Glüces, die fie fo ſchmerzlich und unablaffig beweinte. Denn 
wenn auch nicht geläugnet werden joll, daf es auch in dieſem Ehe- 
Stande nicht wollftändig fehlte an hie umd da eintretendem Mißver— 
ftändnig, fo mußte er doch im Ganzen und Großen als cin überaus 
alacllicher erfcheinen. Waren ſich dod Franz und Marin Thereſia mit 
einer Annigfeit zugethan, vor welcher die an und für fi ziemlich 
feltenen Verſtimmungen, die hie und da auftauchten, gar bald wieder 
im wichts ſich auflöften. Don Leite des Kaifers entftanden fie ohne 
Zweifel ans jenem demüthigenden Gefühle der Unzufriedenheit mit 
feiner Stellung, der vermeintlichen Zurücegung, deffen er nicht immer 
Herr werden konnte. Maria Therefin aber war in hohem Grade 
weiblicher Eiferſucht zugänglid, und jo lange ihr Watte am eben 
war, vermochte fie das Mißbehagen wicht zu unterdrucken, das fie Aber 
feine Vorliebe für die wunderſchöne Fünftin Wilhelmine Muersperg 
empfand. Gleichwohl wird von ihr die ziemlich glaubiwirdige Anecdote 
erzäptt, daß fie, als fie nach dem Tode des Kaiſers die Fuxſtin zum 
erſten Wale wiederfah, weit entfernt ihr Widerwillen zu zeigen, lebhaft 
auf fie zuging und ihr die Worte zurief: „Wie viel haben wir Beide 
verloren!” 








It 08 ja doch eine Häufig wiederfehrende Erſcheinung, daß wenn 
Menſchen, die ſich im Yeben bejonders nahegeftanden, durch den Tod 
des Einen von einander gelvennt werden, der Zurücbleibende fid mit 
Vorwürfen über dasjenige quält, woburd er nach feiner Meimung 
das Leben des Anderen weniger erfreuend und harmoniſch getaltete, 
als er 08 zu thun verpflichtet geweſen wäre, Und am häufigften find 
8 Unterlaffungsfünden, die man ſich vorwirft, und in deren Auffin- 
dung nerade leicht erregbare Menſchen ih unermüdlich erweiſen. Das 
Gleiche war auch bei Maria Therefin, und zwar in ehr hohem Maße 
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der Fall. In den erfien Tagen nach dem Tode des Kaiſers machte 
fie ſih die hitterften Vorwürfe über dasjenige, was fie verabfäumt 
Habe und wodarch fie jenen ſchrechichen Ereigniffe vielleicht hätte vor- 
beugen Tonnen. Sie Hagte fh an, daß fie die Reife nad) Innsbruck 
veranlaßte, daf auf ihr Geheif van Swieten bei ihrer Schwieger— 
togpter und ihren jüngeren Kindern in Wien zurücfblich, daß fie dem 
Kaifer nicht wor dein Beſuche des Theaters noch einmal jugeredet, 
fih Blut nehmen zu laſſen 2%). Allmälig gingen diefe Selbſtbeſchul- 
digungen über auf ihr ganzes vergangenes Yeben, und mit nie raften- 
dem Geifte wuhte fie überall die großen und die Heinen Begebenheiten 
zu entbeden und fi ins Gebächtnig zwäczwufen, bei denen fie, wie 
fie jegt erft mit voller Klarheit einzufehen meinte, an dem Kaiſer 
gefehlt oder dasjenige verabjäumt Hatte, was zu feinem Wohle, zu 
feiner Befriedigung oder doch mindeſtens zu feinem Vergnügen hätte 
geſchehen ſollen. 








Bon dem Mugenblide des Todes des Kaiſers Franz bis zu ihrem 
eigenen Hinſcheiden war Marian Therefin mit folden Gedanten un- 
aufpörlich befcjäftigt. Bei diefer Geiftesrichtung dev Kaiſerin verftcht 
es fid wohl don ſelbſt, daß fie die Tage bejonderer GErinnerung, wie 
der Geburt, der Vermalung, des Todes ihres Hatten feinem Anden 
fen, dem Gebete Für ihn ausfchlieplich widmete. Aber auch bei jedem 
anderen, wenngleich entfernten Anlaſſe vief fie ſich fein geliebtes Bild 
ins Gedachtuiß zurüd. In ihren Gebetbüchern wurden Zettel gefun- 
den, auf denen fie die Zahl der Jahre, der Monate, der Wochen, der 
Tage und ſogar der Stunden forgfältig berechnete und verzeichnete, 
weiche Kaiſer Franz gelebt, mit ihr verheiratet geweſen war’), Nicht 
nur die Dauer, fondern Alles, was er während feines Yebens gethan, 
gemolft, gefagt, trachtete fie neuerdings zu dumchdenfen und wie von 
ſelbſt erſchien es ihr alfmälig in immer verflärterem Lichte. Daß der 
verſterbene Kaiſer ein edler und wohlwollender Menſch, daß er ein 
liebender Gatte, ein ausgezeichneter Vater geweſen, darin waren mit 
Maria Therefin Alle einig, die ihn gefannt, die mit ihm gelebt 
Hatten. Marin Therefin aber jah nad; feinem Tode ſogar einen grofen 
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Monarchen in ihm, wofür fie ihm doch ſelbſt, fo lange er febte, nie- 
mals gehalten hat. 


Die erihätterndften lagen, in denen Marin Therefin über den 
Tod ihres Gemals ih erging, find wohl in den Briefen enthalten, 
melde fie nicht nur in der erften Zeit, nachdem jenes Unglüd fie ge- 
troffen, ſondern auch noch lang nachher an eine Augenzeugin desfelben, 
an die Gräfin Sophie von Eiyenberg rühtete. 


Zu der Zeit, als Marin Therefia mit der faiferlihen Familie 
nad Jansbruck Fam, ftand Caſſian Nanaz Graf Enjenberg an der 
Spige der Landesregierung von Tirol. Seine Gemalin war Sophie, 
geborne Gräfin Schat von Schafenburg, welche in ihrer Jugend als 
Hofdame im Dienfte des Hauſes Folfeingen fih befand und bei der 
Vermälung des Großherzogs Franz mit Maria Therefin in eine gleiche 
Stellung an dem Hofſtaate der damaligen Großherzogin von Toscana 
übertrat. Die Yegtere war ihr von allem Anfang am gewogen und 
blieb ihr aud) ſpater immer gleich wohlwoltend geſtunt. Noch Heute 
befigt die Familie Enzenberg ein Heiligenbildchen, wie Maria Thereſia 
deren an Perſonen, denen fie geneigt war, gern zu verichenfen pflegte. 
Auf die Rücjeite ſchrieb die Kaiſerin zuerft die Jahreszahl und ihren 
Wohlſpruch: „1746. Justitia et clementia“, Dann fügte fie die 
Worte hingu: „mein fiebe schack! in anfehung dieses bildis erinnere 
„Did meiner im deiner andacht und Seye verfidert das alltzeit ver. 
„bleibe dein gnädigfte Frau 





Darin Therefin.“ 


AUS die Gräfln Schaf nad ihrer Berheiratung mit Enyenberg 
den Hof verlief umd ſich mit ihrem Gemal nad) Tirol begab, gerieth 
der Verkehr der Raiferin mit ihr ins Stocen, aber ganz verfigte er 
doch nicht. So ladet fie Marin Therefia einmal für den Monat 
Mai nach Yarenburg ein, nicht aber nad) Schönbrunn, weil fie dort 
micht genug Platz Habe, um fie beherbergen zu Fönnen. „Wenn Sie“, 
fügt Maria Therefin Hinzu, von dem Sofne der Gräfin Enzenberg, 
einem erſt im die Vernjahre tretenden Knaben fprechend, „den ichönen 
„Prangel mitbringen wollen, wird es mir Freude machen und id) biete 
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„Ihnen einen Bla für ihn im Thereſianum oder in einer anderen 
Atademie an, melde Sie wollen" ?2). Sie gibt ihr den Auftrag, 
Tirofer Handſchuhe zu fenden, und ſchlieft mit den humeriftifchen Worten: 
„Viermal von Neuem beginnend, ſechs Kinder und den Kaiſer im 
„Zimmer, Habe ich fchreiben müffen; man merkt es dem Briefe an 29), 





Und als die Gräfin die Handfehuhe fendet und ihre bevonftchende 
Ankunft meldet, da antwortet ihr Marin Thereſia- „Ich mache mir 
ein wahres Vergnügen daraus, Sie ju jeden; ſelbſt ohne den ſchönen 





Drang. Es wird von Ihnen abhängen, warn und wie Sie ihn 
„mir fehen laſſen und anvertrauen wollen. Ich werde für ihn Sorge 
„tragen, als ob er mein Sohn Wäre, aber ich begreife wohl, was 
„dieh Ihr mütterliches und zärtliches Herz loſten muß, und daß einige 
Jahre ſpater ihm nicht Schaden bringen konnen. Ich billige daher 
vollſtandig, daß Sie ihn noch bei ſich behalten“ =), 





Wie fehr die Gräfin Enzenberg des Wohlwollens und des Ber- 
trauens der Haiferin ſich erfreute, geht noch überzeugender aus den 
Worten hervor, welche Maria Thereſia ihr ſchrieb, als fie den Plan 
ieiteon ſah, ihren Sohn Jeſeph mit ſeiner Schwägerin Youife von 
Parma zu vermälen. haben leine Hoffnung“, jo lauten fie, 
„anf ein Gelingen umferer Abſicht hinſichtlich der Prinzeffin von Parma; 
Das nimmt den Meiftbetheiligten noch mehr gegen die Ehe überhaupt 
„ein, aber insheiondere gegen die beiden Deutſchen, welche ich vorzugs 
weiſe wünſchte. Ich bin unglüclich in Alten, aber ich Liebe Sie und 
„Ihren Gemal als meine guten Freunde” 23%). 








Bon dem Augenblicke angefangen, in welchem Marin Thereſa 
zu der Reife mad) Junsbrud ſich entfchlof, wurde ihr ſchriftlicher 
Verkehr mit der Gräfin Enzenberg lebhafter als je, denn aufs veich- 
lichſte Hatte fie diejelbe mit Aufträgen für den dortigen Aufenthalt 
zu bedenfen. Am Häufigften bezogen fie ſich auf die Befthaffung von 
Wohnungen für die Mitglieder der faiferlichen Familie, für bejonders 
zu beachtende Säfte, wie den Herzug von Ghablais oder die Prinzen 
Albert und Clemens von Sadhjen, für Kaunit, Blamegen und Binder; 
für die Hofdamen, die Kammerherren, endlich die Diener und Die 
nerinnen. Die Vorftellung dev Damen, die Kleidung für fie und die 
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Herren, die zu deranftaltenben Feſtlichteiten werden ebenfalls weitläufig 
befproden. „Ah höre", ſchreidt einmal die Kaiſerin, „daß Ahr die 
„Eriumphpforte aus Stein zu errichten gedenkt; das wäre jehr flug, 
„denn es würde zum ewigen Gedächtniſſe dienen. Ich werde Ihnen 
„einen Entwurf ſchicen, wie ich mir fie vorſtelle, denn ich habe eine 
Iu Walzen gefehen, die fehr gelungen war; fehr einfach, Altes in 
„römifhen Styl; mr muß fie vecht Hoch gemacht werden. An drei 
„Tagen Eönnte man fie erleuchten, bei unferer Ankunft und derjenigen 
„der Znfantin, dann am Hochzeitotage feloft“ 2°). 


„Ich möchte dem Lande Tirol eine Gnade erweifen und vor 
„lem der Stadt Innsbruck", ſchreibt die Kaiſerin ein andermal, 
„Ahr Gatte ſoll daran denfen. Der Bürgerfehaft will ic ein Frei⸗ 
uiehiefen geben, an welem meine Familie teilnimmt“ 2) 


Noch mehrmals kommt Marin Therefin auf diefen Gegenftand 
zurück. „Ich wünſchte, daß der Preis der Yebensmittel ſich bei unſerer 
„Ankunft nicht fteigere, und id) möchte der Stadt, den Bürgern und 
„Anderen Heine Gunftbereigungen erweiſen, auf daf der Aufenthalt 
ihrer Herrſchaft ihnen in angenehmer Erinnerung bleibe. Ihr Gatte 
„ol außerdem alle noch zu Ählichtenden Angelegenheiten zufammen+ 
„Stellen. Da ich mit den Chefs der Behörden anmefend fein werde, 
„fo wunſche id) daß mein Aufenthalt in diefem Lande die Begleichung 
„bieler noch unerledigt gebliedener Dinge Herbeiführe" #9). 


Es liegt ein ſprechender Verweis vor, daß beide, der Graf und 
die Gräfin von Enzenberg, das Vertrauen der Kaiferin glänzend 
rechtfertiglen und ſich ihre vollſte Zufriedenheit erwarben. Am 31. Yuli 
um fünf Uhr fruh richtete Maria Therefin das folgende Villet an 
die Gräfin: 


„Meine lebe Freundin! Ich will eine der erften fein, Ihnen 
„meinen Glüdtwunfd darzubringen zu dem Namensfefte Ihres Gatten. 
Aus vollem Herzen thue id) das, denn ich femme fo gut wie Sie feine 
„Berbienfte. Durch Sie will id ihin meine ganze Extennilicpfeit be> 


„eigen, denn ohne Sie Hätte ich ihm niemals all die Gerebtigleit 
Wenetd, Maria Apenfi, ViL. Yard u 
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„noiberfahren laſſen Können, die er verdient. Ihre Auhänglichteit und 
„seine Geduld haben über Alles geſieat und die Wahrheit zur Geltung 
„gebracht; es iſt das feine Fleine Unternehmung und id) werde Ahnen 
„mein ganzes Leben hindurch dankbar daft fein. Empfangen Sie 
„alfo die Verficherungen meiner Erfenntlichfeit und Freundſchaft. Ich 
„erinnere Sie am alles dag, was wir geftern Abends zufanmen ge: 
ſprochen und ich umarıme Cie." 
„Guten Tag; fünf Uhr Morgene2) 


Dabei lieh es jedod; Maria Therefin noch keineswegs bewenben. 
Um dem Grafen und der Gräfin Enzenberg einen thatſächlichen Be 
weis ihrer perfönlichen Huld und ihrer Dankbarkeit für die von ihnen 
geleifteten Dienfte zu geben, erlieh fie am 10. Auguft 1765 an den 
Erfteren ein Handbillet, durch welches fie jeinem Sohne, ohne 
Zweifel dem „Ihnen Frangel“, als ihrem und des Kaljers Pathen- 
finde, die Verleihung eines in Tirel in Erledigung fommenden, etwa 
des farſtlich Yamberg’fchen Yehens zufagt. Ueberdieß verleiht fie ihm 
noch ein Jahrgeld von taufend Gulden auf Yebensdauer, und endlich 
eine Penfion von fünfhundert Gulden, bis ihm eine beſoldete Staats: 
anftellung zu Theil würde 20), 





Nachdem Diejenigen, weldie Darin Tperefin am nächften jtanden 
im Leben, wie ihre Söhne und Töchter, wie Kaunitz, Daun, Blümegen 
und Andere zu jener Zeit in ihrer unmittelbaren Umgebung. fich bes 
fanden, jo iſt es gleichfam in der Natur der Sache gelegen, daf fie 
nad ihrer Rückkehr nad) Wien über den Verkuft, den fie in Yuns- 
brut erlitten, nicht leicht gegen irgend Jemand rückhaltlojer als gegen 
die Gräfin Enzenberg in ſchriftlichen Herzensergiefungen ſich erging. 
Die Stiftungen, die fi in Innsbrud errichtete, um das Andenten 
des verftorbenen Kaifers zu ehren, die Umwandlung des Sterbe: 
zimmers in eine Capelle und ähnliche Angelegenheiten boten zu ſolchen 
Briefen gar reihfihen Anlaß. Und endlich empfand Marie Therefia trotz 
des tiefen Herzleides, das fie dajelbit erfahren, eine jo unbezähmbare 
Sehnſucht nad Innsbruck, daß es ihr ſchon zu einer Art Troft ge 
reichte, dorthin nur überhaupt ſchreiben zu Fönnen, Wer nur immer 
mod) Junsbrud abveifte, wirde zum Gegenfiande ihres Neides*11), und 
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am 12. Februar 1756, dem erſten Jahrestage ihrer Heirat ſeit dem 
Zode ihres Gemals und dem dreifigften ihrer Vermälung, ſchrieb die 
Keiſerin ihrer Freundin und Vertrauten folgende Zeilen: 


„Noch wor einem Jahre war dieß der plüdkichfte Tag meines 
mfebens; er ift es noch heute, denn dieſes Glack ift tief eingeprägt in 
mein unſeliges Herz und wird nur mit mir ſelbſt endigen; jert aber 
ft 68 mit dem bitterften Schmerze vermengt. Einen grofen Troft 
habe ich Heute bei der Einäfeherung*) gefunden; dns ift mein Theil, 
„den ich mit vieler Bereitwilligkeit umfaffe. Ich Habe diefen glack 
lichen Tag mit mix allein zugebracht, eingejchloffen in mein Cabinet, 
„umgeben von den Bildniſſen unferes geliebten und großen Skbieters, 
„Wie glacklich ift man noch, ſich einer gerechtfertigten Liebe hingeben 
„zu können! Alle die Stunden hindurch habe id mit meinem ente 
„ſchwundenen Glücke mic bejchäftigt, niht ohne bittere Reue, in der 
Zeit da ich ihn beſah nicht genug davon Gebrauch gemacht zu 
„haben. Der Zeitraum bon dreißig Jahren, der heute zu Ende geht, 
ſcheint mir kaum ein folder von zehn zu fein, und die fünf Donate 
„feit unferem gemeinſamen Ungfüc dünten mich zwanzig Jahre. Um 
„den heutigen Tag zu feiern, laſſe ich meine Garderobe vertheilen. 
„Was mir übrig bleibt und ich mit Ungeduld erwarte, das iſt meine 
„Vahre und mein Sterbefleid; es wird mid mit dem einzigen Gegen 
ſtande der Liebe vereinigen, den mein Herz in dieſer Welt gefanut 
hat und welcher der Gegenſtand und der Zielpunft all meiner Hand- 
„lungen, all meiner Zärtligfeit war; urtheilen Sie jelbft über die 
„Yeere, in der ich mich befinde. Es ſcheint mir als ob der liebe Gott 
„Tih meiner Seele erbarmen wollte, welde der Einfamteit bedarf, um 
Buße zu thun und ihr ewiges Heil zu beforgen. Mehr als jemals 
„denke ich an mein geliehtes Innsbruck zurück; es ſcheint mir, als ob 
„id nur dort die Ruhe wiederzufinden vermochte, wo ic) fie verlor" #7). 


Noch hatte Maria Thereſia dieſe Stadt nicht verlaſſen, als fie 
eine Pflicht erfüllte, Die fie ftets als eine gebicieriſche anjah. Sie 
beftand darin, jedem ihrer Kinder, welches fih auf lange Zeit, ja 


) Im Jahre 1766 fiel der Aſchermitiwoch auf dem 1%, Februar, 
1r 
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vielleiht auf Yebensdauer von ihr trennte, eine Inftruction zu ertbeilen, 
die ihm als unverrüchare Richtſchnur dienen follte auf dem neuen 
Vebenswege, der fih ihm aufthat. Die Art und Weife, in der bie 
Raiferin jest ihrem Sohne Yeopold gegenüber, der auf dem Punkte 
ſtand, ſich mit feiner jungen Gemalin nach Florenz zu begeben, diefer 
Aufgabe ſich entledigte, wägt faft in zu ſcharf hervorteetendem Mafe 
das Gepräge der jhmerzvollen Stimmung an ſich, in welder zu jener 
Zeit Maria Thevefia ſich befand. 








Gewiß ift der Troft, welchen Fromme Seelen in allen Yngen 
des Yebens umd insbefondere bei fo niederfchmetternden Schlägen des 
Schicſalo, wie Marin Therefin von einem ſolchen betroffen worden, 
in der Neligion und durch fie auch in Andachtsuübungen finden, nicht 
gering anzufhlagen, und ex gereicht ihnen ohme Zweifel zum Glücke. 
Aber je eifriger man fich bemüht, diefen Troft zu finden, um fo näher 
ie Gefahr gerückt, daß allmälig die Form an die Stelle des 
Weſens tritt, oder daß jie das letztere Doch immer mehr und mehr 
überwuchert. So ſchwer es auch jein mag, hier mit fiherer Hand 
die Grenzlinie zu ziehen, jo bedauerlich ijt es doch, wer fein Ziv 
mehr obwalten kann, daß fie wirklich überſchritten wurde. War für 
Maria Therefin diefe Gefahr ſchon durch lange Zeit vorhanden, jo 
wurde fie mach dem Tode, ja vielleicht gerade durch den Tod des 
Kaifers Franz zu einer vollendeten Thatjahe. Die Anftruction, die 
fie in jenen Tagen für Yeopold, welcher durch feines Vaters Hin 
ſcheiden Grofherzog von Toscana geworden war, zu Papier brachte, 
liefert dafür einen unwiderleglichen Beweis, Noch unter dem Gin- 
drucke des fo eben erlebten CEreiguiffes ftchend, ſpricht die Kniferin 
darin von nichts als von den Andahtsübungen, welche fie ihrem Sohne 
vorschreibt, und non den mediziniſchen Vorſichtsmaßregeln, die fie zur 
Wicbererftellung feiner arg erſchatterten Gefundgeit für nothwem 
dig anfieht. 

















Was die erfteren, die Andadhtsübungen betrifft, fo beſiehlt Marin 
Thereſia ihrem Sahne, täglich feinem Morgengebete eine geiftlihe Vec- 
ture hinguzuffigen und Nachmittags den Rofenfran zu beten. An 
Sonn und Feieriagen foll er mit feinem ganzen Hofftante dem 
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Hochamte und einer in deutfher Sprache abzupaltenden Predigt beic 
wohnen. Wenigfiens alfe vierzehn, ja wo möglich) alle acht Tage Hat 
er zur Beichte zu gehen und mindefiens alle Donate das heilige 
Abendinal zu empfangen. Erkrankt er, jo joll der Beichtvater täglich 
zwei Dial fich einfinden, des Morgens die Gebete verrichten und die 
geiftlidge Vecture abhalten, des Nachmittags aber den Rofenkranz beten. 
Auch möge der Großherzog, ohne fih zuvor mit feinem Beichtvater 
Berathen zu Haben, weder wiffenfchaftliche Bücher noch ſolche unter- 
Haltenden Inhalte leſen 3). 


Aber wicht auf ihren Sohn allein beſchrautie Maria Thereſia 
ihre Borſchriflen, auf feine Umgebung, feine Beamten, ja auf das 
ganze Sand Toscana dehnte fie diefelben aus. Sie befahl ihm die 
Einführung all der Gebrauche, welche in kirchlicher Beziehung in Wien 
beobadtet wurden. Im der Charwoche jollte das Abendmal öffentlich) 
genoffen und Jeder namhaft gemacht werden, der ſich der Erfüllung 
dieſer religiöfen Verpfligtung etwa entziehe. Die Vorſteher der Hofe 
Ämter, der Behörden und die Commandanten dev Truppenabtheilungen 
hätten in diefer Beziehung ihre Untergebenen ftreng zu überwachen 
und daher zu Ofteen die gewöhnlichen Beihtzeltel einzufordern. 





Endlich wurde der Großherzog beauftragt, die Einrichtung zu 
treffen, daß entweder vor Weihnacht oder in den legten Tagen des 
Jahres in ganz Toscana geiftliche Uebungen abgehalten würden, wie 
ſolches in Wien ſchon feit langer Zeit der Fall je. Der Großherzog 
mit feinem ganzen Hofe möge denfelben bewohnen; es feien ja nicht 
mehr als ſichs Stunden darauf zu verwenden. Er jelbft falle diefe 
Tage in Zurücgezogenheit verbringen, jedoch ohne dadurd) eine Stodung 
in den Geſchaften eintweten zu laſſen 219). 


uUmſtandlicher nach find die Borfepeiften, welche Marin Therefin 
ihrem Sohne in janitärer Beziehung eriheilt ; aud hierin will fie die 
Einrichtungen ihres eigenen Hofes gewiffenhaft nachgeahmt wiſſen. 
Seit dan mieten in Wien fei, gebe es fein Aergernif, feine Ent: 
zweiung, feine Intriguen mehr am Hofe. Er fei dev oberfte Chef 
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alfer Aerzte, alter Chirurgen, Apotheker, Hebammen und Ammen, 
furz aller Berfonen, welche mit der Geſundheitopflege der Mitglieder 
der faiferlichen Familie irgend etwas zu thun hätten; nur unter diejer 
Bedingung Fönne ein geeigneter und verläßlicher Mann eine ſolche 
Verantwortung übernehmen. Dem Großherzog hätten fih nach feiner 
eignen Wahl die beiten und geichieieften Aerzte, Lagufius und Kropf 
zur Verfügung geſtellt, aus Liebe zu ihm ihr Baterland, ihre ruhige, 
angenehme und ſelbſt geminnbringende Stellung verlaffen. Ex müffe 
ihnen eine folche in Toscana neuerdings ſchaffen und ihnen volles 
Vertrauen zeigen, jonft würden fie fih von ihm trennen und wieder 
nach Wien zuruicktehren wollen. 





Ansbefondere ift es diefer legtere Punkt, auf welchen die Kaiſerin 
wiederholt zueiitfommt. Bertrauen, unbejchräuttes Vertrauen, fü 
predigt fie ihren Sohne, möge er feinem Leibarzte zeigen; zehn oder 
zwolf Aerzte würden ihn gewiß weniger raſch als cin einziger. heilen, 
„Keine Confultetion mit Anderen“, fagt fie ihm, „wenn nicht Dein 
„Seibarze ſelbſt fie verlangt. Nicht die Hleinfte Unregelmäßigteit in 
„Deiner Sejumdheit jollft Du ihm verbergen, denn Anfangs vermag 
„man oft mit geringen Mitteln zu heilen, was man päter nur mit 
„großer Mühe wieder gut machen kann. Dein gegemwärtiger Auftand 
„wird Dich davon überzeugen. Hätteſt Du in Yazenburg das Un— 
„wohlfeln einbelannt, das Du damals ſchon fühlteft, fo wirdeft Du 
„nicht in Deine jegige Krankheit verfallen fein, welde die Hochzeits 
„Freuden in Tränen verwandelte und Für lange Zeit Spuren zurück 
„laffen wird.” 





Aber wicht wur Vertrauen zu feinen Arzte möge der Grofherzog 
hegen und zeigen, ſondern fich auch feinen Anordnungen blindlinge 
und in Geduld unterwerfen. „Das franzöſiſche Wort Patient", jo 
jagt Maria Thereſia, „drüdt ſehr gut die Lage eines Kranken aus, 
dem nichts Audeves obliegt, als die Rathſchlage des Arjtes zu be> 
„folgen und fich dabei zu beruhigen. Hat man dadurch alles das- 
„tenige aethan, was menjehliche Vorſicht am die Hand gibt, dann ſoll 
man ſich in Geduld den Verfügungen Gottes unterwerfen.” 





TY OF WISCONSIN 
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Bei Annäherung einer ernten Krankheit und dem Eintreten der 
geringften Gefahr ſolle dev Großherzog es nicht verfäumen, allſogleich 
die heiligen Sacramente, und zwar öffentlich zu empfangen. „Du 
ſchuldeſt“, jehreibt ihm die Kaiſerin, „diefes Beipiel Deinem Volle 
„und Dir ſelbſt; man ſürbt darum wicht Früher. Vernachläſſige auch 
„die leiste Delung nichtz nur Schwächlinge find «6, die ſich darab 
„entfegen. Derjenige, der feine Religion keunt und als guter Chriſt 
„let, trägt ein Verlangen nach diefen heiligen Ceremonien und fegt 
„hin Berteauen in diefelben. Denn fie find weit mehr eingefegt zur 
„Wiederherftelfung der Gefundheit als zum Beſchleunigung des 
Todes" 215), 


Am 30. Auguſt werlich Leopold Innsbruck, um fih mit feiner 
Gemalin nah Florenz zu begeben; feiner Kränflichteit wegen follte ev 
nur Lurze Tagereifen zurüclegen. Zwei Tage vor feiner Abreiſe, am 
28. Auguſt richtete Marin Thereſia an Raunig die folgenden Zeilen: 


„Ich Hatte Heute Morgens nicht die Kraft, Sie zu ſprechen; 
„mein Herz ift noch zu gedrüdt, als daß meine Worte feinen Gefühlen 
„Ausdrud zu gehen vermädhten. Ich bin Ahnen ungemein verpflichtet 
„für alte die Dienfte und Nathjchläge, welhe Sie mir bei Yebzeiten 
unferes undergleichlichen Heren und Meifters gegeben; ich habe mic 
„Ämmer wohl dabei befunden umd Habe fie tief eingeprägt in mein 
„Her. Mit dem gleihen Vertrauen will ih dem Rathe nachtommen, 
„den Sie mir fire meine betrübte Zukunft geben werden. Ihm zufolge 
„laffe ich mich nach Wien ſchleppen, einzig und allein um für neun 
„Waifen Sorge zu tragen, welche um fo mehr zu befiagen find, als 
ihre Geburt und die Mrt, in der fie bisher gelebt Haben, ihr Schicſal 
„immer trauriger und beweinenswerther geftalten wird. Ihr guter 
Vater vergötterte fie und wußte ihnen niemals etwas zu verſagen. 
Ich aber kann in der gleichen Weihe nicht fortfahren, Gott weiß 
„wie fang mein efemdes Leben mod) dauern wird. Ich bin Äuferft be: 
„kümmert um ihe Schichal, und diefen Winter joll es ſich entiheiden. 
„Ich zähle auf Sie und werde nichts ohne Ihren Rath thun. Jeder 
„Tag macht mich sitterm für ihr Gefchid und ich werde Ihnen eben ſo 
gern die Verforgung meiner Familie wie unfer Staatsſyſtem verdanten." 
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alfer Aerzte, aller Chirurgen, Apotheker, Hebammen und Ammen, 
turz alter Perjonen, welche mit der Sefundeitspftege der Mitglieder 
der Faiferlichen Familie irgend etwas zu thun hätten; nur umter dieſer 
Bedingung Fünne ein geeigneter und verläßlicher Mann eine ſolche 
Verantwortung übernehmen. Dem Großherzog hätten ſich nach feiner 
eignen Wahl die beten und geſchickteſten Mexzte, Yagufins und Kropf 
zur Verfügung geſtellt, aus Liebe zu ihm ir Vaterland, ihre ruhige, 
angenehme und ſelbſt geminnbringende Siellung verlaffen. Ex müffe 
ihnen eine folde in Tosenmn neuerdings ſchaffen und ihnen volles 
Vertrauen zeigen, jonit würden fie fih von ihm trennen und wieder 
nach Wien zucidtehren wollen. 


Inoebeſon dere ift es diefer letztere Punkt, auf welchen die Kaiferin 
wiederholt zueiidiommt. Vertrauen, unbeſchranttes Vertrauen, ſo 
predigt fie ihrem Sohne, möge er feinem Yeibarzte zeigen; zehn oder 
zwölf Aerzte würden ihn gewiß weniger raſch als ein einziger heilen. 
„Keine Conſultation mit Anderen“, jagt fie ihm, „wenn nicht Dein 

Yeibarzt jelbit fie verlangt. Nicht die Heinfte Unregelmäfigteit in 

„Deiner Geſundheit ſollft Du ihm verbergen, denn Anfangs vermag 
man oft mit geringen Mitteln zu heilen, was man jpäter nur mit 
aroßer Mühe wieder gut machen kann. Dein gegenwärtiger Zuftand 
„wird Dich davon überzeugen. Hätteft Du in Yazenburg das Une 

fein einbefannt, das Du damals ſchon fühlte, jo wurdeſt Du 
Deine jekige Krankheit verfallen fein, welche die Hohzeits: 
„Freuden in Thränen verwandelte und Für lange Zeit Spuren zurüc- 
„laffen wird.“ 








Aber nicht nur Vertrauen zu feinen Arzte möge der Shrofherzog 
Hagen und zeigen, ſondern fich aud) feinen Anordnungen blindlings 
und in Geduld unterwerfen. „Das franzöſiſche Wort Patient", jo 
jagt Marin Thevefin, „drückt ſehr gut die Yage eines Kranken aus, 
„den nichts Anderes obliegt, als die Rathſchiage des Arztes zu be 
„folgen und fid dabei zu beruhigen. Hat man dadurch alles das- 
„jenige gethan, was menſchliche Borficht am die Hand gibt, dann ſoll 
„man fich in Geduld den Verfügungen Gottes unterwerfen.” 
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Bei Annäherung einer ernſten Krankheit und dem Eintreten der 
geringjten Gefahr folle der Großherzog es nicht verfäumen, allſogleich 
die Heiligen Sncramente, und zwar öffentlich zu empfangen. „Di 
„ſchuldeſt“, jehreibt ihm die Raiferin, „dieſes Beilpiel Deinem Volle 
„und Die jelbft; man ftrbt darum nicht früher. Vernachläffige auch 
„die fette Deiung nit; nur Schwächlinge find es, die fih dareb 
„entjegen. Derjenige, der feine Religion Fennt und als guter Chriſt 
„lebt, trägt cin Verlangen nad biefen Heiligen Ceremonien und fest 
„Tin Vertrauen in diefelben. Denn fie find weit mehr eingefegt zur 
„Wiederherftellung der Geſundheit als zur Beſchleunigung des 
„Todes“ 21) 


Am 30. Auguſt verlieh Leopold Innshruck um fid mit jeiner 
Gemalin nach Florenz zu begeben; feiner Krünklichfeit wegen follte er 
me kurze Tagereifen zwielegen. Zwel Tage vor feiner Abeeife, am 
98. Huguft richtete Marin Therefin an Kaunis die folgenden Zeilen: 


„Ich Hatte Heute Morgens nicht die Kraft, Sie zu Frechen; 
„mein Herz ift noch zu gedrüdt, als daf meine Worte feinen Gefühlen 
„Ausdrud zu geben vermöchten. Ich bin Ahnen ungemein verpflichtet 
„für alle die Dienfte und Rathfchläge, welhe Sie mir bei Yebzeiten 
„unferes unvergleihlichen Heren und Meiſters gegeben; ich babe mic 
ammer wohl dabei befunden und habe fie fief eingeprägt in mein 
Herz. Mit dem gleichen Vertrauen will ic dem Rathe nachkommen, 
„den Sie mir fire meine betrübte Zukunft geben werden. Ihn zufolge 
laffe ich mich nach Wien ſchleppen, einzig und allein um für neun 
„Waifen Sorge zu tragen, welche um fo mehr zu beklagen find, als 
„ihre Geburt und die Mrt, in der fie Bisher gelebt Haben, ihr Schichjal 
„Ämmer trauriger und beweinenswerther geftalten wird, Ihr guter 
Vater vergätterte fie und wußte ifnen niemals etwas zu verfagen. 
Ich aber kaum in der gleichen Weife nicht fortfahren. Gott weiß 
„wie lang mein elendes Yeben noch dauern wird. Ich bin äußerſt be— 
„kümmert um ihe Schiejal, und dieſen Winter foll es ſich entſcheiden. 
dh zähle anf Sie und werde nichts ohne Ihren Rath thun. Jeder 
„Tag macht mich zittern für ihr Gefchic und ſch werde Ahnen eben jo 
„gern die Verforgung meiner Familie wie unfer Stantsiyfiem verdanten." 
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„Was Sie mir über die Mitvegentihaft gefant haben, trötet 
„mich unendlich, und id) vechne darauf, daf Sie für diefen Zwed 
„tätig fein werden. Verlaſſen Sie meinen Sohn nicht; id) ſehe, daß 
„er geſchmeichelt und zufrieden iſt, wenn er mit Ihnen ſpricht, aber 
mer iſt auch gewöhnt und licht cs, daß man ihm aufſucht. Vernach— 
„läffigen Sie cher mich; ich würde nen dankbar dafür fein, dern 
„niemals Lönmnte der geringfte Jwelfel an Ihrer Auhänglichkeit an mic) 
in mie auffteigen.“ 


„geopolds Einſehung in Toscana ift gleichfalls Ihr Wert. Kurz 
„dor feiner Abveife fühle ich tief das Bittere derjelben, aber ich bin 
„Ahnen darum doch nicht weniger exkeuntlich 2). 


An dem Tage, am welchem Maria Therefin diefe Zeilen fehrich, 
traf der Leichnam des Katſers, den man am 22. Auguft in Hall bei 
Inn obruck zu Schiff gebracht Hatte, in Wien ein, wo am 31. das 
feierliche Leichenbegangniß ftattfand. An 1. September gingen Marin 
Thertſia, Iojeph und die beiden Erzherzoginnen in Hall gleichfalls zu 
Schiff. Am 6. September Inmen fie nad) glücklich zurücgelegter 
Fahrt nach Wien. Jeder Empfang war unterjagt, die Kaiferin ſah 
nur die Mitglieder ihrer Familie und verichtoß fih in ihre Zimmer. 
Als am folgenden Tage einer ihrer Getreuen, der Fürft Khevenhüller 
Zutritt bei ihr erhielt, brach fie in Thränen und Wehllagen aus; mit 
alten Sefchäften wies fie ihn an Joſeph, denn fic ſeibſt wolle ſich, jo 
ertlarte fie wiederholt, vor der Welt nicht mehr fehen laſſen 21). Und 
fünf Tage fpäter, am 12. September, fchrieh fie an ihre Freundin 
Enzenberg: „Ich laun Ihnen nicht ausſprechen, um wie viel unglüd- 
„licher ih mich bier fühle als bei Ahnen. Der Hiefige Aufenthalt 
„Iheint mir unerträglich und von Tag zu Tag fteigert ſich mein 
„Schmerz“ 21). 











Sechsles Capitel. 
Dofeph als Mitregent. 


Wie aus dem Briefe deutlich hervorgeht, den Marin Therefia 
mod in Innsbrud an units ſchrieh, lagen ihr nach dem Tode ihres 
Gemals zwei Dinge befondens am Herzen: die Verforgung ihrer Far 
milie und die Erklärung ihres ältefien Sohnes, des munmehrigen 
Kaifers Iofeph zum Mitregenten. Um den erfteren Wunſch zu er- 
füllen, bedurfte es ſelbſtverſtandlich reiflicher Erwägung uud langjäh- 
tiger Verhandlungen. Um jo raſcher vermochte man hinfichtlich des 
zweiten Bunftes zum Ziele zu gelangen, wenn man nur ungejcheut 
und energifch auf dasfelbe Losjchritt. Darum beftand aud) die exfie 
und vor der Hand einzige Negierungsfandlung, welche die Kaiferin 
unmittelbar nad ihrer Rückkehr nad Wien vornahm, in der Ernennung 
Joſepho zum Großmeiſter des Marin Thereſien- und des Stephans- 
Ordens fo wie zu ihrem Mitregenten. Alffogleich wurde ihm in dieſer 
legteren Eigenſchaft von den Chefs der Behörden der Eid der Treue 
geleiftet. Und nirgends, auch in Ungarn nicht, kam es irgend Jemand 
in den Sinn, dagegen Einſprache zu erheben, wie ſolches vor faſt einem 
Birrteljahrhundert wider ran; don Lothringen geſchehen mar. Be— 
merkenswerth ift es dabei, daß Maria Therefia in bie Öffentliche Ver— 
lautbarung diefer Mafregel die Verfiherung aufnehmen ließ, daf es 
ihr fern liege, durch dieſelbe non der ihr zuftehenden „Beherrichung 
„der für alfejeit untrennbaren Defterreichiichen Staaten etwas zu 
vergeben“. 
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Dit einem Eifer, der mit feiner biSherigen, von ihm felbft ein- 
geftandenen Unthätigkeit in dem merkwürdigſten Gegenſate ſich befand, 
widmete ſich Dofeph nun der pünftlichften Erfültung der mit feiner 
neuen Siellung verbundenen Pflichten. „Ich bin“, jo ſchrieb er bald 
nad feiner Ankunft in Wien feinem Bruder Leopold, „mit Geſchäften 
„und Audienzen überhäuft. Um halb fieben Uhr ſtehe ich auf, gehe 
zur Meſſe und um acht Uhr jege ich mich an den Schreibtiich und 
„pebire mit meinen neuen Secretär Röder die Neichsfachen. Ich 
„bin mit ihm ſehr zufrieden und er ift ein Mann wie ich ihn brauche, 
mdenn er jagt mir gerade heraus die Wahrheit und nennt jedes Ding 
bei feinem Namen. Segen zehn Uhr kommen die Caſſiere Simon 
„und Dittelbach; Poſch Hat undefchränkten Zutritt und kann ſich melden 
„laſſen wann er will. Hierauf fommen die Minifter oder andere 
„Herren. Gegen halb ein Uhr trage ich meinen Morgenrapport zur 
Kaiſerin; um ein Ahr, in dem Augendtide, in welchen man zu Tiſch 
„gehen will, erſcheint nad feiner loblichen Gewohnheit Fürjt Kaunit. 
„Wir pflegen ein hurzes Gefpräch, manchmal von anderthalb Stunden, 
„dann gehen wir zum Speifen. Den Yöffel aus dem Wunde, gebe 
„ich jeden Nachmittag, um in den Papieren Weiland Seiner Majeftät 
„zu ſuchen und zu Framen; alle Schriften trage ich mit mir fort. 
Ich Habe diefe traurige Runde ſchon Hier und in Schönbrunn ge— 
macht; gefteen war id) in feinem Haufe in der Stadt, wo ich die 
„Ziegel an den Zimmern, nicht aber an den Caſſen wegnehmen lief. 
„Die letzteren müffen verfiegelt bleiben, bis die ganze Angelegenheit 
„vollftändig entfchieden fein wird. Ganz unglaublich) ift die Menge 
der Dinge, die ich finde" 20), 





Die jorgfältigfte Bemühung Joſephs war jelbftuerjtändlic darauf 
gerichtet, fih Gewiiheit darüber zu verihaffen, ob fein Vater letzt— 
willige Anordnungen getroffen Habe. Die Große des Hinteriaffenen 
Vermögens, welches man an liegenden Gütern, an Staatspapieren, 
baren Gelde, am Edelſteinen und fenftigen Koſibarkeiten auf zwanzig 
bis dreißig Millionen verauſchlagen zu follen glaubte, die bewunderungs⸗ 
wücbige Pünftlichfeit und Genauigkeit, welde dev verftorbene Rai 
in allen Dingen und insbefondere in Geldſachen bethätigt hatte, die 








* 
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Liebe zu feinen Angehörigen endlich, zu feinen Vertrauten und Die- 
nern, alles das lich mit voller Beſtimmtheit darauf ſchließen, daß er 
nicht ohne teftamentarifche Verfügungen aus der Welt gegangen fein 
werde. Gleichwohl erhoben ſich wieder Zweifel dagegen, und mehrere 
Berfonen, welche von dem Geichehenen Leicht hätten unterrichtet fein 
fönnen, behaupteten daß der Kaiſer zwar diefe Abſicht gehent, ſie aber 
niemals wirklich ausgeführt Habe2). Andere dagegen verficherten, 
ſchon vor Jahren habe er jein Teftament zu Papier gebracht und es 
an einem Niemand näher bekannten Orte verwahrt. Und jo war es 
denn auch wirklich; mach langem Suchen fand Joſeph in einem alten 
Schranke, der meift in einem äuferen Zimmer geftanden und jo lange 
Zeit nicht geöffnet worden war, daf das völlig verroftete Schloß erft 
aufgebrochen werden mufte, eine grofe vothlederne, gleichſalls verſperrie 
Brieftaſche. In ihr lag das Thon vom 28. Jänner 1751 datirie, 
ganz eigenhändig niedergeſchriebene Teftament ſammt zwei in gleicher 
Weiſe aufgezeichneten Codicillen. Das erſte derfelben, ebenfalls vom 
28. Janner 1751, enthielt Yerate zu Gunſten der beiden Töchter der 
Oberftgofmeifterin Ghräfn Fuchs, der Gräfinnen Loſy und Daun. 
Das zweite Codieill, vom 14. December 1752 datirt, beftand eigentlich 
in nichts Anderem als in einer ſehr weitläufigen Anftruction, in welcher 
der Kuifer feinen Söhnen und Tochtern gute Yehren und heilfame 
Ermahnungen fir die Zukunft ertheilte 2). 





Die Hauptbeſtimmung des Teftamentes, in welchem ſehr beträcht- 
liche Summen zu Gunften der Freunde und Diener des verfiorbenen 
Raifers, dann der Armen und der Invaliden, endlich zur Leſung von 
Scelenmeffen ausgewerfen waren, beſtand in der Einjegung feines 
älteften Sohnes zum Univerfalerben2?). Seine übrigen Kinder ftellte 
Franz in ein vollftändiges Abhängigkeitsverhältniß zu ihrer Mutter, 
ohne deren Zuftinmmung und Willen fie über nichts zu verfligen vers 
mochten. Dringend empfahl er die pünktliche Einlöfung der Obliga- 
tionen, die ex perſönlich in großer Zahl ausgefertigt hatte, um den 
Stantscredit aufrecht zu erhalten. Die von ihm gefammelten Juwelen, 
fie mochten aus Fothringen oder aus Tosenna fnmmen oder von ihm 
felbft erſt erworben jein, jollten niemals verkauft oder in anderer 
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Weife Hiniweggegeben werden, fondern für alle Zukunft ein Rroneigen- 
thum bleiben. Nachdem endlich jein Univerfalerbe zugleid fein Nach 
folger in Toscana fein würde, dieſes Großherzogthum jedoch abgefondert 
von den übrigen öfterreichijcgen Erblandern zu regieren und nicht mit 
ihnen zu vereinigen fei, fo folle au das Haus in der Wallnerftenfe 
fortwährend zum Sige der toscaniſchen Kanzlei gewidmet bleiben. 


In diefer und in einigen ähnlichen teftamentarifchen Beſtim— 
mungen zeigte 68 ſich deutlich, wie Kaiſer Franz in dem Augenblide, 
in welchem ex fie nieberichrieh, von der Ueberzeugung durchdrungen 
war, daß fein ältefter Sohn gleichzeitig mit der ihm zugewendelen 
Univerjalerbichaft auch die Herrſchaft über Toscana antreten werde. 
Durch Joſephs Entfagung auf die Nachfolge in Toscana, durch die 
Errichtung einer Secundogenitur in diefem Großherzegthume, durch 
Yeopolds dortigen Regierungeantritt waren jedoch dieſe Verfügungen 
an und für ſich ſchon hinfallig und unausführbar geworden. 
alfein jhon wurde der Anlaß geboten und die Nothwendigfeit herbei 
geführt, das Teſtament des verftorbenen Kaiſers einer unparteiijchen 
Prüfung zu unterziehen und das Gutachten rechtolundiger Perjonen 
über deifen Gültigkeit zu vernehmen. Sie Alle ſprachen darüber be 
jahend ſich aus und mit Genauigleit bezeichnelen fie die einzelnen 
Artitel des Tejtamentes, welche gewiffenhaft auszuführen feien oder 
bei denen dieß im Folge der feither eingetretenen Beränderung der 
Umitände nicht zu geſchehen habe, 











Bedauerlicher Weife bot der Umſiand, daß der verftorbene Kaiſer 
mach der Veränderung der Beftinmungen, welche in Bezug auf die 
Thronfolge in Toscana getroffen worden waren, nicht auch eine an 
gemeſſene Umaxbeitung feines Teftamentes vorgenommen Hatte, Anlaf 
zu einem Streite, welcher freitih nur kurze Zeit zwiſchen Joſeph und 
Yeopold mit einer gewiffen Heftigkeit geführt wurde. Joſeph hatte 
den Entſchluß gefaßt, die ganze Erbſchaft, die ihm nad) feinem Later 
zugefalfen war, ohne irgend eine Ausnahme dem Staate zu widınen 2%), 
Nun Hatte der verftorbene Kaifer feine Einkünfte aus Toscann, fei es 
ganz oder zum Theile, nicht nach Wien bezogen, jondern im Yande 
felbft angelegt. Unftreitig Gildete dieſe Summe einen THeil feines 
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Privatvermögens und jomit des an Joſeph gefallenen Nadlafies. Der 
Letziere verlangte ihre Uebertragung von Florenz nad) Wien; um aber 
auch dem Großperzog nicht wehe zu tun, verſprach er ihm die bier» 
procentigen Zinfen von jener Summe auf Lebengzeit zukommen laſſen 
zu wollen?®*), 


Leopold befand ſich zu jener Zeit erſt feit wenig Tagen in Tos- 
cama. Er war noch ein unerfahrener Züngling und verftand fo viel 
wie nichts von den öffentlichen Gejhäften. In Bezug auf die leteren 
Hatte ihm feine Mutter ganz an das bisferige Oberhaupt der Regie» 
rungsbepörden in Toscana, den Feldmarſchall Marcheſe Botia ger 
wiefen, während die Peitung feiner perſonlichen Angelegenheiten und 
derjenigen feiner Familie und ſeines Hofftantes dem Obrrittämmerer 
Feldmarfchall-Lieutenant Grafen Thurn anvertraut war, Dem Letzteren 
gegenüber Hatte Marin Thereſig erſt vor kurzem im wohlwollendſten 
Sinne über Botta fih ausgefpracen. „Fur die Defonomie ift er 
„einzig", hatte die Kaiſerin gejagt, „und mit Recht feige ich mein ganzes 
„Vertrauen in ihn; id Habe geichen, was er in diefem Zweige in den 
„Niederlanden und jelbft in Toscana vollbracht hat“ 259). Wie ein 
Donnerſchlag traf nun den ſparſamen Italiener der Befehl, eine 
Summe, die auf nicht weniger als zwei Millionen Gulden ſich belief, 
nad; Wien abzufenden. Anfangs fheint er in einer Verzögerung fein 
Heil gefucht zu Haben; er mochte darauf Hoffen, daß es inzwiſchen 
gelingen werde, eine Aenderung in den Entihlüffen des Kaifers her. 
beizufüheen. Aber Niemand war hievon weiter entfernt als Joſeph, 
in noch drängenderer Weile als zuvor verlangte er die entfallenden 
Summen. „se länger fie tobt in Toscana liegen“, ſchrieb er am 
31. October an Yeopold, „un jo länger werden fie Dir die Inter 
„eſſen möcht abwerfen, die ich Dir beſtimme. Der Staat aber braucht 
nothwendig das Geld, darum muß ich am defien baldigfte Weberfen 
„dung erinnern.“ 


Einen ſolchen Befehl mufte man in Florenz entweder blindlinge 
befolgen oder ihm doch mindeſiens Rede und Antwort fiehen. Man 
wählte das Ietstere und Leopold ſuchte auf Botia’s Antrieb den Kaiſer 
zu berzengen, daß der Vortfeil Toscana’ das Verbleiben jener 
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Summen im Sande höchſt wünjhenswerth made. Der Großherzog 
bot jeinem Bruder die Vermittlung Botta's an, um diefe Angelegen 
heit in einer für beide Theile thunlichſt befriedigenden Weife ins Reine 
zu bringen. 

Joſeph hielt es für jeine Pflicht, ſich durch die Vorftellungen 
Leopoldo in dem, was er für Recht hielt, nicht irre machen zu laffen. 
Er fündigte ihm vielmehr feinen Entichluf als einen unmiderruflichen 
an. Und niemals möge ex, jchrieb der Kaiſer feinem Bruder, es dulden, 
daß ein Dritter in ihe freundſchaftliches Verhältniß ſich menge. Das 
Anerbieten einer Vermittlung Bottn’S Habe ihn hödhft unangenehm 
berührt. Wer zu einer ſolchen fich herandränge, werde ihm jederzeit 
unwilitommen jein 2%). 


Aber man gab ſich damit in Florenz noch feinesmens geſchlagen. 
Nicht mit Unrecht behauptete der Großherzog, Botta habe nur die 
im obliegende Pflicht eines toscamſchen Minifters erfüllt, wenn er 
die Gründe zur Geltung zu bringen ſich bemühte, welche gegen die 
Abfendung einer jo anfehnlihen Summe aus Toscana nad Wien in 
die Wagfchale fielen. Mit neuen Vergleihsvorihlägen tat er au 
feinen Bruder heran. Aber Joſerh verwarf fie; che er jedoch in 
diefem Sinne neuerdings nach Florenz ſchrieb, legte ex den Fall feiner 
Mutter zur Entfheidung vor. Voll Unmuth fügte er hinzu, dag ihm 
der Brief feines Bruders nach Inhalt und Form gleich verlegend 
erſcheine >”). 

Wie es ihrem Berufe als Frau und als Mutter eutſprach, war 
Maria Therefin eifrigft bemitht, die Kluft ſich nicht erweitern zu iaſſen, 
Die fie mit Schrecken ziwifchen ihren heiden älteften Söhnen ſich aufihun 
ſah, fondern fie fo raſch als möglich wieder zu ſchliehen. Sie trachtete 
Iojeph nachfichtiger zu ſtimmen und verficherte ipn, daß fie in Leopolds 
Briefe nichts Veleidigendes zu entdeden vermöge. Joſeph aber bewies 
feiner Mutter jo viel ehrfurchtsvolle Nachgiebigfeit, daß er nicht nur 
feinen Unwillen völlig unterdrücte, jondern der Kaiſerin ſogar den 
Entwurf feiner Antwort an Leopold zur Gutheifung vorlegte. Die 
von ihr gewanſchten Veränderungen nahm er an derſelben vor; eben 
ſo freundſchaftlich als überzeugend Inutete fir, fo daf Lecpold nun 
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dns Begehren feines Bruders bedingungstos und bereitwilligft erfüllte. 
Auf den Brief aber, den Leopold dem Kaifer ſchricb, antwortete der 
Lettere, daß ex von deſſen Inhalt entzackt geweſen fei. Doch erſcheine 
ihm der Ton desfelben allzu unterwürſig; niemals möge Leopold ver⸗ 
geffen, daß unter zwei jo aufrichtigen Freunden völlige Gleichheit 
herrſchen müfje2>), 


dur alle Vetheiligten war übrigens die Sache damit noch teines⸗ 
wegs abgethan. So unverblümt Hatte Joſebh das hauptjächliche Ber- 
ſchulden nicht feinem Bruder, fondern Botta zugeſchrieben, daß der 
Yegtere zu zweifeln begann, ob er auf feine Stellung in Florenz nicht 
Verzicht leiſten folle. Ex erllärte fich hiczu bereit, und ſchon wurde 
der Bisherige Öfterreihiiche Geſandte in Madrid, Graf Fran Rofe- 
berg zu feinem Nachfolger beftimmt. Aber bald fam man doch von 
dieſem übereilten Schritte wieder zurüc. Marin Therefin wünjete 
lebhaft, daß Botta in feinem bisherigen Amte noch ausharre. Rofen: 
bergs Miffion nad) Florenz follte daher nur eine vorübergehende fein. 
Er Hatte ſich während der Verhandlungen über die Vermäluug Yeopolds 
mit der Infantin von Spanien in jo hohen Grade das Vertrauen 
der Kaiferin ertvorben, daß fie ihn für den beften Rathgeber, welchen 
fie ihrem Sohne nur immer zuzufenden vermochte, und für den ver- 
laßlichſten Berichterftatter Hielt, von dem fie gewiß; fein durfte, daß 
er he treue Meldung erftatten werde über feine Wahrnehmungen in 
Toscana. 





Ungleih mehr noch ale für Botta zog jenes Ereignif für einen 
zweiten am Hofe zu Florenz in Hohen Anehen ftehenden Mann ver- 
hängnifvolle Wirkungen nach fih. Ie jorgfältiger Maria Therefin in 
Wien ſich bemüht hatte, den Unmuth Joſephs über dasielbe zu be- 
ſchwichtigen, um fo wwoerblümter gab fie in Florenz, um dort zu 
raſcher Nachgiebigkeit zu drängen, ihre eigene Unzufriedenheit fund. 
Am offenften geſchah dieß dem Oberftfämmerer Grafen Thurn gegen: 
über, welcher ja in gewiſſem Sinne die Stelle eines Mientors bei 
ihrem Sohne beffeidete. Won deffen früßefter Jugend an Hatte er 
Feopold8 Erziehung geleitet und fih nicht mr den vollen Beifall des 
Kaifers und der Kaiferin, fondern auch das unbeſchrantte Zutrauen 
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Summen im Sande höchſt wünſchenswerth made. Der Großherzoq 
bot jeinem Bruder die Vermittlung Botta's an, um diefe Angelegen- 
heit in einer für beide Theile thunlicjt befriedigenden Weife ins Reine 
zu bringen. 

Joſeph hielt es für jeine Pflicht, ſich durch die Vorjtellungen 
Xopolds in dem, was er für Recht hielt, wicht irce machen zu laffen. 
Er fündigte ihm vielmehr feinen Entiehluß als einen unwideruflichen 
an. Und niemals möge er, ſchrieb der Kaiſer feinem Bruder, es dulden, 
daß ein Dritter in ihr freundſchaftliches Verhältnig ſich menge. Das 
Anerbieten einer Vermittlung Botia's habe ihn Höhft unangenehm 
berührt. Wer zu einer ſolchen ſich Herandränge, werde ihm jederzeit 
unwillkommen fein 2%). 


Aber man gab ſich damit in Florenz noch Teineswens geſchlagen. 
icht mit Unrecht behauptete der Grozherzog, Volta habe nur die 
ähm obliegende Pilicht eines toscaniichen Minifters erfüllt, wenn er 
die Grunde zur Geltung zu bringen ſich bemühte, welche gegen die 
Abfendung einer jo anfehnlihen Summe aus Toscana nach Wien in 
die Wagſchole fielen. Mit neuen Vergleihsvorihlägen trat er an 
feinen Bruder heran. Aber Joſeph verwarf fie; che er jedoch im 
diefem Sinne neuerdings nach Klorenz ſchrieb, legte er den Fall feiner 
Mutter zur Entſche dung vor. Voll Unmuth fügte er hinzu, daß ihm 
der Brief feines Bruders nad Inhalt und Form gleich derlebend 
ericheine?"). 

Wie es ihrem Berufe als frau und als Mutter entiprach, war 
Maria Therefin eifrigft bemüht, die Kluft ſich nicht erweitern zu laffen, 
Die fie mit Schrecken zwiſchen ihren beiden älteften Söhnen ſich aufthun 
ſah, fondern fie jo raſch als möglich wieder zu ſchließen. Sie trachtete 
Iojeph nachfichtiger zu ſtimmen und verficerte ihn, daß fie in Leopolds 
Briefe nichts Beleidigendes zu entdeden vermoͤge. Joſeph aber bewies 
feiner Mutter jo viel ehrfurchtsbolle Nachgiebigkeit, daß er nicht nur 
feinen Unwillen völlig unterdrücte, jondern der Kaiſerin jogar den 
Entwurf feiner Antwort an Yeopold zur Gutheifung vorlegte. Die 
von ife gewunſchten Veränderungen nahm er an derſelben vor; eben 
jo freundſchaftlich als überzeugend lautete fi, jo daß Leopold mm 
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das Begehren jeines Bruders bedingungslos und bereitwilligit erfüllte. 
Auf den Brief aber, den Leopold dem Kaifer ſchrieb, antwortete der 
Vettere, daf er von deſſen Inhalt entzückt geweſen ſei. Doch erſcheine 
ihm der Ton desfelben allzu unterwürfig; niemals möge Leopold ver: 
geflen, daf unter zwei jo aufrihtigen Freunden völlige Gleichheit 
hertſchen müfe2), 


Für alle Vetheitigten war übrigens die Sache damit noch keines⸗ 
wegs abgethan. So unverblümt Hatte Joſeph das hauptſächliche Ver⸗ 
fulden nicht feinem Bruder, fondern Bottn zugeichrieben, daß der 
Yextere zu zweifeln begann, ob er auf feine Stellung in Florenz nicht 
Verzicht leiften folle. Ex erllärte ich Hiezu bereit, und ſchon wurde 
der Bisherige öfteereichiiche Geſandte in Madrid, Graf Franz Rofen- 
derg zu feinem Nachfolger befummt. Aber baid kam man doch von 
dieſem übereilten Schritte wieder zurück. Marin Therefin wünſchte 
lebhaft, daß Botta in jeinem bisherigen Amte noch ausharre. Rojens 
bergs Miſſion nad) Florenz ſollte daher nur eine vorübergehende jein. 
Ex hatte fic während der Verhandlungen über die Vermälung Yeopolds 
mit der Infantin von Spanien in fo hohem Grade das Vertrauen 
der Haiferin erworben, daß fie ihm für dem beften Mathgeber, welden 
fie ihrem Sohne nur immer zuzujenden vermochte, und für den ber- 
läglichften Berichterſtatier hielt, von dem fie gewiß fein durfte, daß 
er ihr treue Meldung erftatten werde über feine Wahrnehmungen in 
Toscana. 





Ungleich mehr noch als für Botta zog jenes Ereigniß für einen 
zweiten am Hofe zu lorenz in Hohem Anjehen ftehenden Mann ver- 
hangnißvolle Wirkungen nach ſich Je jorgfältiger Marin Therefia in 
Wien fi bemüht hatte, den Unmuth Joſephs über dasjelbe zu ber 
ſchwichtigen, um fo unverblümter gab fie in Florenz, um dort zu 
eafcher Nachgiebigkeit zu drängen, ihre eigene Unzufriebenheit kund. 
Am offenften geſchah dieß dem Oberftlämmerer Grafen Thurn gegen: 
über, welcher ja in gewiſſem Sinne die Stelle eines Dientors bei 
ihrem Sohne bekleidete. Bon deſſen frühefter Jugend an Hatte er 
Leopolds Erziehung geleitet umd fih nicht nur den vollen Beifall des 
Kaifers und der Kuiferin, ſondern audh das unbefepräntte Zutrauen 
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feines Zöglings erworben. Es fei undenkbar, fehrieb ihm num Darin 
Thereſia, daß er um den Inhalt der Briefe nicht gewußt habe, weiche 
von Florenz nach Wien gerichtet worden jeien. In jeder Hinſicht 
müffe derfelbe getadelt werden; es herrſche ein hochfahrendes Wefen, 
ein Ungeſtüm darin, die nicht übler angebracht fein konnten. Man 
babe in Florenz vergeſſen, daß man einzig und allein der Großmuth 
Joſephs Alles verdanfe, was man überhaupt befige. „Teftament uber 
richt", ſchreibt Die Kaiſerin wörtlich, „niemals hättet Ihr auf ein 
„anders Schikjal hoffen dürfen als dasjenige aller jüngeren Söhne 
unſerts Haufes ift; eine Apanage von dierzigiauſend Gulden md 
„ein lebenslangliches Dienftorrfältnig zu dem älteften Bruder. Ich fage 
„Nicht, daß Ihr nicht einige Urſache hattet, Euch zu beklagen, aber 
licht in diefer Art durfte es geſchehen. Ihr mußtet damit beginnen, 
„Cure Lage wahrheitsgetreu zu ſchildern und fie ganz der Großmuth 
„desjenigen amheimzuftellen, der überhaupt Euer Glück gemacht hat. 
„Ihr aber gebt Euch das Anfehen, als wolltet Ihr einen Nechtöftreit 
„anhängig mahen; Ihe ergeht Euch in Spitfindigfeiten und Hagt über 
.Unrecht; das errrat Anſtoß und id fürchte ſehr, daß dieſe Sache 
„für lauge Zeit Erbitierung und Ertaltung zwiſchen beiden Brüdern 
herbeiführen wird" 39). 








In noch viel jhärfere Worte gefleidet und unmittelbarer gegen 
Thurn gerichtet war der Tadel, welchen die Kaiferin in einem fpäteren 
Briefe ausfpeadh 2). „Ahr habt meine Jaftructionen nicht befolgt 
„oder über diefelben wicht nachgedacht, fonft hätte Alles vermicden 
werden fönnen. Gera will ich das Geſchehene vergeffen, wenn nur 
„in Zukunft Alles deffer in Ordnung acht, und letzteres muß der 
„Dal fein, wenn Ihr überhaupt die Rolle in der Welt jpielen wollt, 
zu welcher der werftorbene und der gegemwärtige Naifer Euch beftimmt 
„haben. All Eure Größe und Euer ganzes Wohl hängt don dem 
„Shef des Hauſes und von der Einigfeit ab, bie zwiſchen Euch beftchen 
wird. Der Großherzog, auf ſich allein angewiefen, wird bald zu 
‚einem Medici werden, zu einem Privatmann, aber feinem jo veihen 
„ie Jene es waren. Der Luxus, der Hofftant, die Herkunft meines 
„Sohnes und jeiner Gemalin bilden unüberfteigliche Hnderniffe für 
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„fie, fich eines folgen Gluckes zu erfreuen; fie find an eine ganz 
„andere Lebensweiſe gewöhnt und es wird ihnen nur die Laſt ihrer 
„fürftlichen Geburt bleiben, ohne daß fir das dazu gehörige Anfehen 
„und die Glacsdüter genieden Das Uebel ift keineswegs fo gering; 
„man muß ihm vorbeugen und es mit der Wurzel vertilgen. Ich kenne 
beſſer als irgend Jemand meine Kinder. Sie ſelbſt geben mir das 
nö. Ich meinte diefen Uebelftänden durch meine Inftructionen vor- 
„gebeugt zu haben, aber ih Habe mich getäufht. Der Jugend meines 
„Sohnes will id) es zuſchreiben und feinem Selbftgefühle, ein Sou—⸗ 
„verän zu fein; darum glaubt ex fic auf gleicher Stufe mit den 
„Königen und von Niemand abhängig als von Gott. Hie und da 
„vorkommende Scpmeicheleien Lönnen einen jungen Mann wohl ver- 
„Ötenden, aber er befügt eine Mutter, eine Familie, von denen er ab- 
„bängt. Ich kann Ahnen nicht verbergen, daß ich jehr erftaunt war, 
feit den vier Monaten Eures Aufentgaktes in Toscana niemals auch 
„nur das Geringfte von Euren Angelegenheiten zu hörenz es ift gerade 
„als ob diefes Yand fich in America befände. Nicht als ob man ſich 
daſelbſt einzumengen oder dort zu vegieren gebächte; aber ich Habe 
„doch geglaubt, daß mein Sohn uns etwa alle Monate über feine 
„Lage Mittheilung maden würde; über dasjenige was er unternehmen 
will und wie er das Yand gefunden hat; wir wiflen mehr von der 
¶Zuſel Eorfica als ven Euc. Die Verbindungen mit dem Romiſchen 
„Stuble, mit Neapel und allen übrigen Höfen, taujend Dinge endlich 
„würden und intereffirt Haben, wenn man nur überhaupt daran hätte 
denken wollen. Die innere Neigung follte dazu anzegen, das Nad- 
„finnen umd das eigene Intereffe; gerade diefe Auferachtiaſſung ift 
18, Die mich fehmerzt. Kann man nad) einer bloß viermonatlicen 
Alweſenheii jo denfen? Nicht an Votta, ſondern an meinem Sohne 
„iſt es dieß zu thun; fein Herz follte ihn dazu treiben, und Sie 
waren e6, in den id) mein Vertrauen gefegt hatte, daß er ihn hiezu 
„veranlaffen werde.* 





Einmal im Zuge Vorwürfe zu erheben, tndelt die Kaiferin mit 
noch eindringlicheren Worten den Grafen Thurn, daf er fie ganz ohne 


Nachrichten Iafie über die Geſundheit des Grokherzond und über die 
Wrneth, Darin Thereſis. VL Bb, 22 
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Veit einem Eifer, der mit feiner bisherigen, von ihm felbft cin- 
geftandenen Unthätigfeit in denn merhwürdigften Gegenſatze ſich befand, 
widmete ſich Joſtph nun der pünktlichften Erfüllung der mit feiner 
neuen Stellung verbundenen Pflichten. „Ich bin, jo ſchrieb er bald 
nad feiner Ankunft in Wien jeinem Bruder Leopold, „mit Geſchäften 
„und Audienzen überhäuft. Um Halb fieben Uhr ſtehe ich auf, gebe 
„zur Meffe und um acht Uhr jeße ic mid an den Schreibtiich und 
„erpebire mit meinem neuen Secretär Köder die Reichsſachen Ich 
„bin mit ihm ſehr zufrieden und er ift ein Mann wie ic ihn brauche, 
„denn er ſagt mir gerade Heraus die Wahrheit und nennt jedes Ding 
„bei jeinem Namen. Gegen zehn Uhr Eommen die Gajfiere Simon 
und Dittelbach; Poſch hat unbefhränkten Zutritt und kann fich melden 
laffen wann er will. Hierauf kommen die Minifter oder andere 
„Herren. Gegen halb ein Uhr trage ich meinen Morgenrapport zur 
„Kaiferin; um ein Uhr, in dem Augenblicke, in welchen man zu Tiſch 
gehen will, erſcheint nach feiner Löblichen Gewohnheit Fürft Kaunit 
„Mir pflegen ein hurzes Gefpräch, manchmal von anderthalb Stunden, 
dann gehen wir zum Speifen. Den Löffel aus dem Wunde, gehe 
„ich jeden Nachmittag, um in den Papieren Weiland Seiner Majeſtät 
„su ſuchen und zu kramen; alle Schriften trage id mit mir fort. 
Dh Habe diefe traurige Runde ſchon Hier und in Schönbrunn ge- 
macht; gefteen war ih in feinem Haufe in der Stadt, wo ich die 
„Ziegel an den Zimmern, micht aber an den Gaffen wegnehmen lief. 
„Die letzteren miffen verfigelt bleiben, bis die ganze Angelegenheit 
„vollftändig entſchieden fein wird. Ganz unglaublich ift die Menge 
„der Dinge, die ich finder 24). 





Die forgfältigfte Vemühung Joſephs war felbftverftändlich dara uf 
gerichtet, ſith Gewißheit darüber zu verfchaffen, ob fein Vater Ickt- 
willige Anordnungen getroffen Habe. Die Größe des hinterlaſſenen 
Vermögens, welches man an liegenden Gütern, am Staatspapieren, 
barem Gelde, an Ebelfteinen und fonftigen Koftbarkeiten auf zwanzig 
bis dreifig Mitfionen veranfchlagen zu fallen glaubte, die bewunderunge- 
mürdige Pünttlicheit und Genauigkeit, welche der verſtorbene Rnifer 
in allen Dingen und insbefondere in Geldſachen bethätigt Hatte, Die 
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Liebe zu feinen Angehörigen endlich, zu feinen Bertrauten und Die- 
nern, alles das lieh mit voller Beftimmtheit darauf fliehen, da er 
nicht ohne teftamentariice Verfügungen aus der Welt gegangen fein 
werde. ¶ Glihwohl erhoben fi wieder Zweifel dagegen, und mehrere 
Berfonen, welche von dem Geichehenen leicht hätten unterrichtet | 
tonnen, behaupteten daß der Knijer zwar dieje Abſicht gehent, fie aber 
niemals wirllich ausgeführt habe2"). Andere dagegen verficherten, 
ſchon vor Jahren habe er jein Teftament zu Papier gebracht und ex 
an einem Niemand näher befannten Orte verwahrt. Und jo war es 
den auch wirllich nach langem Suchen fand Joſeph in einem alten 
Schenke, der meift in einem äußeren Zimmer geftanden und jo lange 
Zeit nicht geöffnet worden war, daß das völlig verroftete Schloß erſt 
aufgebrodjen werden mufte, eine große rothlederne, gleichfalls verfverrte 
Brieftafche. In ihr Ing das fhon dom 28. Jänner 1751 datirke, 
ganz eigenhändig niedergefchriebene Teftament ſammt zwei in gleicher 
Weife aufgegeihneten Cobieillen. Das erſte derſelben, ebenfalls vom 
28. Jänner 1751, enthielt Yegate zu Gunften der beiden Tchter der 
Oberſthofmeiſterin Gräfin Fuchs, der Grafinnen Poly und Daun. 
Das zweite Codieill, vom 14. December 1752 datirt, beftand eigenilih 
in nichts Anderem als in einer ſehr weitläufigen Inſtruction, in weldher 
der Raifer feinen Söhnen und Töchtern gute Lehren und heilfame 
Ermahnungen für die Zulunft eetheilte 31). 






Die Hanptbeftimmung des Teftamentes, in melden fehr beträcht- 
liche Summen zu Gunften der Freunde und Diener des verftorbenen 
Kaifers, dann ber Mrmen und der Inpafiden, endlich zur Leſung von 
Scelenmeffen ausgeworfen waren, beſtand in der Einfegung feines 
ätteften Sohnes zum Univerfalerben 22). Seine übrigen Kinder ftelfte 
Fran in ein volfftändiges Abhängigfeitsverhältnig zu ihrer Mutter, 
ohne derem Zuftimmung und Willen fie über nichts zu verfügen ver- 
mochten. Dringend empfahl ex die pünftliche Einlöjung der Oblige- 
tionen, die er perfönlich in großer Zahl ausgefertigt Hatte, um den 
Staatoeredit aufrecht zu erhalten. Die won ihm gefammelten Juwelen, 
fie mochten aus Volheingen oder aus Toscana flammen oder von ihm 
felbft erft envorben fein, ſolllen niemals verkauft oder in anderer 
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Weiſe Hinneggegeben werden, ſondern für alle Zukunft ein Stroneigen- 
thum bleiben. Nachdem endlich fein Univerſalerbe zugleich fein Nach— 
folger in Toscana fein würde, dieſes Grofgerzonthun jedoch) abgefondrrt 
von den übrigen öfterreichifhen Erbländern zu vegieren und niet mit 
ihnen zu dereinigen fei, fo ſolle aud das Haus in der Wallnerſtraße 
fortwährend zum Sige der toscanifhen Kanzlei gewidmet bleiben. 


In diefer und in einigen ähnlichen teſtamentariſchen Beſtim— 
mungen zeigte es ſich deutlich, wie Katſer Franz in dem Augenblice, 
im welchem ex fie niederſchrieb, von dev Ueberzeugung durchdrungen 
war, daß fein ältefter Sohn gleichzeitig mit der ihm zugewendeten 
Univerfaterbfchaft auch die Herrſchaft über Toscana antreten werde, 
Durch Yofephs Entfagung auf die Nachfolge in Toscana, dunch die 
Errichtung einer Secundogenitur in dieſem Großherzogthume, durch 
Yeopolds dortigen Regierungoantritt waren jedoch dieſe Verfügungen 
an und für ſich ſchon Hinfälig und unausführbar gervorden. Hiedurch 
allein ſchon wurde der Anlaf geboten und die Nothwendigkeit herbei— 
geführt, das Teftament des verftorbenen Kaiſers einer unparteiichen 
Peüfung zu unterziehen und das Gutachten vechtskun Perfonen 
über deffen Gültigkeit zu vernehmen. Sie Alte ſprachen darüber he 
jahend ſich aus und mit Genauigkeit bezeineien fie die einzelnen 
Mrtitel des Teftamentes, welche gewiffenhaft auszuführen fein oder 
bei denen dieß im Folge der feilher eingetwetenen Beränderuug der 
Umſtande nicht zu geſchehen habe. 























Bedauerlicher Weife bot der Umſtand, daß der verftorbene Kaiſer 
nach der Veränderung der Beſtimmungen, welche in Bezug auf die 
Thronfolge in Tosenna getroffen worden waren, nicht auch eine an- 
gemeffene Umarbeitung feines Teftamentes vorgenommen hatte, Anlaß 
zu einem Steeite, welcher freilich nur kurze Zeit zwiſchen Joſeph und 
Leopold mit einer gewiffen Heftigkeit geführt wurde. Joſeph hatte 
den Entſchluß gefaft, die ganze Erbfehaft, die ihm nach feinem Vater 
zugefalfen war, ohne irgend eine Ausnahme dem Staate zu widmen 2"). 
Num Hatte der verftorbene Kaijer feine Einkünfte aus Toscana, ſei es 
ganz oder zum Theile, nicht nach Wien bezogen, fondern im Lande 
ſelbſt angelegt. Unfteeitig bildete dieie Summe einen Theil feines 
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Beivatvermögens und ſomit des an Lofeph nefallenen Nachlaſſes Der 
Fegtere verlangte ihre Uebertragung von Florenz nach Win; um aber 
auch dem Geofhergeg nicht wehe zu un, verfſorach er ihm die bier- 
proeentigen Zinfen von jener Summe auf Vebensseit zulommen laſſen 
zu wollen 25). 


eopold befand fid zu jener Zeit erſt jeit wenig Tagen in Tob— 
came. Er war noch ein unerfahrener Yüngling und verftand jo viel 
wie nichts von den öffentlichen Geſchaften. In Bezug auf die letteren 
Hatte ihn feine Mutter ganz an dns bisherige Oberhaupt der Regie: 
rumgsbejörden in Toscana, den Feldmarſchall Marcheſe Botta ger 
wiefen, während die Leitung feiner perfönlicen Angelegenheiten und 
derjenigen jeiner Familie und feines Hofftantes dem Obrrfttämmerer 
Feldmarjchalfstientenant Grafen Thurn anvertraut war. Dem Legteven 
gegenüber hatte Maria Thereſia erſt vor Kurzem im wohlwollendften 
Sinne über Bottn ſich ausgeſprochen. „Für die Defonomie ift er 
„einzig“, hatte die Kaiferin gelagt, „und mit Recht fee ich mein ganzes 
„Vertrauen in ihn; id) Habe geiehen, was er in diefem Zweige im den 
„Niederlanden und jelbit in Toscana vollbracht hat“ 2%). Wie ein 
Donnericglag traf nun den fparfamen Italiener der Befehl, eine 
Summe, die auf nicht weniger als zwei Millionen Gulden fich belief, 
nach Wien abzujenden. Anfangs jcheint er in einer Verzögerung fein 
Heil gefucht zu Haben; er mochte darauf hoffen, daß es inzwilchen 
gelingen werde, eine Menderung in den Entfeplüffen des Kaiſers he; 
beizuführen. Aber Niemand war hievon weiter entfernt als Joſeph 
in noch drängenderer Weiſe als zuvor verlangte er die entfallenden 
Summen. „Je länger fie todt in Tosenna liegen", ſchrieb er am 
31. October an Leopold, „um fo länger werden fie Dir die Anterı 
„offen nicht abwerfen, die ih Dir beftimme, Der Staat aber braucht 
mothiwendig daS Geld, darum muß ich an deſſen baldigſte Weberfen 
„dung erinnern.‘ 


Einen ſolchen Befehl mußte man in Floreng entweder blinblings 
befolgen oder ihm doch mindeftens Nede und Antwort ſiehen. Man 
wählte das lebtere und Leopoid fuchte auf Bottn’s Antrieb den Kniier 
zu überzeugen, daß der Borthell Toscana's das Verbleiben jener 
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Summen im Lande höchſt wünjchenswerih made. Der Großherzog 
bot jeinem Bruber die Vermittlung Botta's an, um diefe Angelegen- 
Heit in einer für beide Theile thunlichft befriedigenden Weije ins Reine 
zu bringen. 

Joſeph hielt es für feine Pflicht, ſich durch die Borftellungen 
Leopolds im dem, was er für Recht hielt, nicht irre machen zu laffen. 
Er kündigte ihm vielmehr feinen Entſchluß als einen umvidercuflichen 
an. Und niemals möge ev, ſchrieb der Kaiſer jeinem Bruder, es dulden, 
daß ein Dritter in ihe freundfchaftliches Berhaltniß fih menge. Das 
Anerbieten einer Vermittlung Botta’s habe ihn höchſt unangenehm 
beruhrt. Wer zu einer ſolchen ſich herandränge, werde ihm jederzeit 
unwilllommen fein 2°). 


Aber man gab ſich damit in Florenz noch teineswegs geichlagen. 
Nicht mit Unrecht behauptete der Großherzog, Botta habe nur die 
ihm obtiegende Pflicht eines toscanif—en Minifters erfüllt, wenn er 
die Grimde zur Geltung zu bringen fich bemühte, welche gegen die 
Abſendung einer jo anfehnlichen Summe aus Toscana nah Wien in 
die Wagſchale fielen. Mit neuen Vergleichövorſchlägen tat er an 
feinen Bruder heran. Aber Joſeph verwarf fie; che er jedoch im 
dieſem Sinne neuerdings nach Florenz ſchrieb, Iepte er den Fall feiner 
Mutter zur Entfeheidung ver. Voll Unmuth fügte er hinzu, daß ihm 
der Brief feines Bruders nach Anhalt und Form gleih verlegend 
erſcheine 2), 

Wie es ihrem Berufe als Frau und als Mutter entſprach, war 
Maria Thereſia eifrigft bemüht, die Kluft fich nicht erweitern zu laffen, 
die fie mit Schrecken zwifchen ihren beiden älteften Söhnen ſich aufthun 
ſah, ſondern fie ſo raſch als möglich wieder zu ſchließen. Sie trachtete 
Zoſeph nachfichtiger zu ftinmen und verficherte ihn, daß fie in Leopolds 
Briefe nichts Beleidigendes zu entdefen vermöge. Joſeph aber bewies 
feiner Mutter jo viel ehrfurchtovolle Nachgiebigteit, daß er nicht nur 
feinen Umpilfen völlig unterdeücte, jondern der Kaiſerin ſogar den 
Entwurf feiner Antwort an Yeopold zur Gutheißung vorlegte. Die 
von ihr gewunſchten Veränderungen nafın er an derfelben wor; eben 
jo freundſchaftlich als überzeugend lautete fir, jo daß decpold nun 
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dns Begehren feines Bruders bedingungsfos und bereitwilligit erfüllte. 
Auf den Brief aber, den Leopold dem Kaifer ſchrieb, antwortete der 
Letztere, daß er vom deifen Anhalt entzüct geweſen fei. Doc erſcheine 
ihm der Ton desjelben allzu unteriürfig; niemals möge Leopold ver- 
geflen, daß unter pwei jo aufrichtigen Freunden völlige Gleichheit 
bereichen müſſe 23%). 


Für alle Betheiligten war übrigens die Sache damit noch feines- 
wegs abgethan. So umverblümt hatte Joſeph das hauptſächliche Ver⸗ 
ſchulden nicht feinem Bruder, fondern Botta zugeſchrieben, daß der 
Leblere zu zweifeln begann, ob er auf feine Stellung in Florenz nicht 
Verzicht Teiften ſolle. Er erllarte ſich hiezu bereit, und ſchon wurde 
der bisherige oſterreichiſche Geſandte in Madrid, Graf Franz Rojen- 
berg zu feinem Nachfolger befimimt. Aber baid kam man doch von 
dieſem übereilten Schritte wieder zurück Marin Therefin wirnfchte 
lebhaft, daß Botta in feinem bieherigen Amte noch ausharrt. Rojen- 
bergs Miffion nach Florenz follte daher nur eine vorübergehende fein. 
Er Hatte fich während der Verhandlungen über die Bermähung Yropolds 
mit der Infantin vom Spanien in jo hohem Grade das Bertrauen 
der Kaiferin erworben, daß fie ihm für den beften Nathgeber, welchen 
fie ihrem Sohne nur immer zuzufenden vermochte, und für den ver: 
laßlichſten Berichterftatter hielt, von dem fie gewiß fein durfte, das 
er ihr treue Meldung erftatten werde über feine Wahrnehmungen in 
Toscana. 


Ungleich mehr noch als fr Botia zog jenes Ereignig für einen 
zweiten am Hofe zu lovenz in hohem Anſehen ftehenden Mann ver- 
hängnifvolle Wirkungen nad) fich. Je jorgfältiger Varia Therefin in 
Bien fid) bemüht Hatte, den Unmuth Joſtphs über dasjelbe zu be 
ſchwichtigen, um fo unverblümter gab fie in Florenz, um dort zu 
raſcher Nasgiebigkeit zu drängen, ihre eigene Unzufriedenheit Fund. 
Am offenften geſchah dieh dem Oberftfämmerer Grafen Thurn gegen- 
über, welcher ja in gewiffem Sinne die Stelle eines Mentor bei 
ihrem Sohne beffeidete. Bon deffen frühefter Jugend an hatte er 
geopolds Erziehung geleitet und fidh nicht nur den vollen Beifall des 
Kaifers und der Rniferin, fondern aud das unbefhränfte Zutrauen 
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ſeines Zöglings erworben. Es fei undenkbar, fehrieb ihm nun Maria 
Therefin, daß er um den Inhalt der Briefe nicht gewuft habe, welche 
von Florenz nad) Wien geridtet worden jeien. In jeder Hinſicht 
müffe derfelbe getadelt werden; es herrſche ein hochfahrendes Weſen, 
ein Ungeftim darin, die nieht fibler angebracht fein Könnten. Man 
habe in Florenz dergefien, daß man einzig und allein der Großmuth 
Joſephs Altes verdanke, was man überhaupt befige. „Tefiament oder 
nicht", ſchreibt die Aniferin wörtlich, „niemals hättet Ahr auf ein 
„anderes Schickſal Hoffen dürfen als dasjenige aller jüngeren Söhne 
unſerts Hauſes it; eine Apanage von vierzigtaufend Gulden und 
„ein Tebensfängliches Dienftverhältwif; zu dem äfteften Bruder. Ich fage 
„nicht, das Ihr nicht einige Urſache hattet, Euch zu beflagen, aber 
wicht in diefer Art durfte es geſchehen. Ihr muiftet damit beginnen, 
„Eure Unge wahrheitsgetven zu ſchildern und fie ganz der Grofmuth 
„Desienigen anheimzuftellen, der überhaupt Euer Süd gemacht hat. 
Ihr aber gebt Euch das Anſehen, al wollte Ihr einen Hehtsfieit 
„anhängig machen; Ihr ergeht Euch in Spitfindigteiten und klagt über 
uUnrecht; das erwegt Anfioh und id fürchte ſehr, daß dieſe Sache 
für lange Zeit Erbitterung und Ertaltung zwiſchen beiden Brüdern 
„herbeiführen wird" 239). 


In noch viel ſcharfere Worte gekleidet und unmittelbarer gegen 
Thurn gerichtet war der Tadel, welchen die Kaijerin in einem fpäteren 
‚Briefe aueſprach 2), „Ihr habt meine Inſtructionen nicht befolgt 
„ober über diefelben wicht nachgedacht, ſonſt hätte Alles vermieden 
„erden konnen. Gern will ich das Gejchehene vergeffen, wenn nur 
‚an Zukunft Alles beſſer in Ordnung geht, und letteres muß der 
„Balt fein, wenn Ihr überhaupt die Rolle in der Welt fpielen wollt, 
„zu welcher der werftorbene und der gegeimvärtige Eaifer Euch beftimmt 
„haben. A Eure Größe und Euer ganzes Wohl hängt von dem 
CEhef des Baufes und von der Einigkeit ab, die zwiſchen Euch beftchen 
wird. Der Großherzog, auf fich allein angewiefen, wird bald zu 
‚einem Medici werden, zu einem Privatmıann, aber feinem jo weichen 
„wie Jene es waren. Der Luxus, der Dofftnat, die Herkunft meines 
„Sohnes und jeiner Gemalin bilden unüberfteigliche Hinderniffe für 
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„fie, fich eines ſolchen Gluces zu erfreuen; fie find an eine ganz 
„andere Lebendweiſe gemöhnt und es wird ihnen nur die Saft ihrer 
„färftlichen Geburt bleiben, ohne daß fie das dazu gehörige Anfehen 
„und die Glüdsgüter genießen. Das Uebel ift feineswegs jo gering; 
„man muß ihm vorbeugen und es mit der Wurzel vertilgen. Ich fenne 
„befler als irgend Demand meine Kinder. Sie jelbft geben mir das 
Zu! Ich meinte diefen Uebelftänden durch meine Inftructionen vor- 
„gebeugt zu Haben, aber ich habe mich getäufcht. Der Jugend meines 
„Sohnes will ich es zuſchrebben und feinem Selbſtgefuhle, ein Sou⸗ 
„verän zu fein; darum glaubt er ſich auf gleider Stufe mit den 
„Nönigen und von Niemand abhängig als don Soft. Hie und da 
„vortommende Schmeicheleien förnen einen jungen Mann wohl vers 
„blenden, aber er befigt eine Mutter, eine Familie, von denen er ab- 
„hängt. Ich kann Ahnen nicht verbergen, daß ich fehr erftnumt war, 
„Seit den vier Monaten Eures Aufenthaltes in Toscana niemals auch 
mir das Geringfte von Euren Angelegenheiten zu hörenz ed iſt gerade 
„als ob dieſes Yand ſich in America befände. Nicht als oh man fich 
daſelbſt einzumengen oder dort zu regieren gedächte; aber ich habe 
„doch geglaubt, daß mein Sohn uns etwa alle Monate über feine 
„age Mittheilung machen wirde; über dasjenige was er unternehmen 
„Pill und wie er das Yand gefunden Hat; wir wiffen mehr von der 
¶Inſel Corſiea als von Eu. Die Verbindungen mit dem Nömifchen 
„Stuhle, mit Neapel und alfen übrigen Höfen, tauſend Dinge endlich 
wurden uns intereffirt Haben, wenn man nur überhaupt daran hätte 
„denen wollen. Die innere Neigung follte dazu anregen, das Nach- 
„finnen und das eigene Intereſfe; gerade biefe Anferahtlaffung ift 
„8, die mid ſchmerzt. Kann man nad) einer bloß viermonatlicen 
Abweſen heit fo denken? Nicht an Yotta, fondern an meinem Sohne 
„Äft es die zu thun; fein Herz follte ihn dazu treiben, und Sie 
„waren es, in den ich mein Vertrauen gefegt hatte, daß er ihm hiezu 
„peranlaffen werde. 


Einmal im Zuge Vorwurfe zu erheben, tadelt die Kaiferin mit 
noch eindringlicheren Worten den Grafen Thurn, daß ex fie ganz ohne 
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angeordneten Borfictsmahregeln, diefelbe zu erhalten und zu befefligen. 
„Wenn Sie in dieſem fo wichtigen Punkte“, jagt fie, „der in den 
Juſtructionen ſo oft wiederholt iſt, das erfte Mal, als ſich die 
„Öelegenheit dazu ergibt, Ihre Pflicht nicht erfüllen, welches Ver 
„trauen Fanın ich hinſichtlich alles Uebrigen hegen ?" 


Eben fo menig zufrieden ift Maria Therefin mit den öfonomi 
ſchen Eineihtungen am Hofe von Florenz. Mande unnüte Ausgaben 
witrbden dafelbft demacht, ailzu viele und nicht gerade tauglühe Yeute 
verwendet; man möge fich nad) den Eintunften richten und nicht darauf 
rechnen, von Wien aus Zuſchuß zu erhalten. „Man kennt den Zu— 
„stand der Monarchie, fügt Diarin Therefin Hinzu, „und daß noch 
„neun Kinder zu verforgen find. Ich Habe geglaubt Ihnen offen über 
„meine Abſichten fprechen zu müffen, und ich zweifle nicht daf Sie 
dieſelben panttlich erfüllen, daß Sie mit Mofenberg reden und ihn 
„von Allem in genaue Kenntniß fegen werden. Ich verſchiebe mein 
Artheil bis zu feiner Nückehr, welche allein mich beruhigen kann 
Ith bedurfte wahrhaftig diefer Zubuße an Schmerz nicht, und am 
„Awenigften von einer Seite, won der id) mer auf Tröftungen hoffte. 
„Der Alles Ienfende Gott hat noch einmal feine wäterliche Hand recht 
ſchwer auf mein Mutterherz legen wollen, das gar empfindlich und 
„gedritet iſt. Aber gern will ich Alles vergefien, wenn ich nur darauf 
„eechnen kann, daß es in Zukunft beffer gehen und man fich bei Euch 
„im folider Weife einvichten wird.” 


Schon die Abſendung Rofenbergs nad Toscana ſchloß eine tiefe 
Kränfung für den Grafen Thurn in fih. Denn ihm war ja von 
allem Anfange jene Rolle eines perjönlichen und vertrauten Mathgebere, 
eines aufmerfjamen Beobachters und verläflichen Berichterſtatters zu— 
gedacht worden, welche jet auf ausdrücklichen Befehl der Kaiferin ein 
Anderer übernahm. Das unbeichränkte Vertrauen, welches ihm fo 
lange Jahre hindurch Maria Thereſia gezeigt, und das er durch treue 
und umfichtige Dienftleiftung auch vollauf verdient hatte, es ſchien nun 
mit einem Male gänzlich abhanden gelommen. Die bittere Kränkung, 
weiche Thuru hierüber empfand, wurde durch die tadelnden Worte 
der Kaiferin, die ihm Roſenberg überbradhte, noch unendlich) vermehrt 
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Bar cr fhen früher, und zwar wie man glaubte, in Folge ber 
Aufregung erfrant, in welche dieſe Ereigniffe ihm verſett hatten, fo 
vericlimmerte fich jegt fein Zuftand- Zwölf Tage nad Rofenberas 
Antunft in Flovenz war Thurn eine Leiche. 


Raſch war Marin Therefin mit Aeußerungen ihres Unwillens 
bei ber Hand, wenn fih irgend Jemand denfelben zugezogen hatte. 
Aber ſo bald fie ſich eiwas beruhigt und einzufehen begann, daß fie, 
was ihr nicht gerade felten geſchah, bie und da zu weit gegangen 
war, da bemühte fich bie Kaiferin mit nicht geringerem Gifer, den 
peinl ichen Eindruck wieder zu verwiſchen, welchen die Aeuherungen ihrer 
Migbiliigung hervorgebracht yatten. Gin Gieiches geſchah auch jet, 
denn durch ein eigentKümtiches Mifgefhict exhiett fie exft am 23. Jänner 
einen Brief vom vorlepten Tage des vergangenen Jahres, in welchem 
ihr Tharn einen ausführlichen Bericht abftattete über den Geſund— 
Heitszuftand des Großherzogs und Uber einen Aerlaf, der an ihm 
vorgenommen worden war. Augenblicklich ſchrieb Maria Thereſia an 
Thun und verficherte ihn, daß fie ihm ihr volles Vertrauen zurück 
gebe2°), Aber Thurn war bereits feinem Schichſale verfallen. Mit 
dem Primas Barkoczy und dem Palatin Batthyany war er binnen 
menig Monaten der Dritte, von dem man, fei es mit Recht oder mit 
Unrecht behauptete, daß die Ungnade der Kaiferin ihm das Herz ger 
brochen habe. 


Wie es fheint, machte Marin Thereſia fih lebhafte Borwurfe 
über ihre etwas vorſchnelle Handlungsweſſe gegen Thurn. Der jüngere 
Bruder desfelben, Graf Anton Thurn, weldher als Hauptmann der 
Yeibgarde im Dienfte des Grofgerzogs Leopold ftand, überjhidte ver 
Kaiferin auf ihren ausdrücklichen Befehl ſowohl ihre Briefe an den 
Berftorbenen als die Anftructionen, welche fie ihm feiner Zeit ertheilt 
hatte. „Ach ende Ihnen“, antwortete ihm Maria Therefia am 
10. Mär; 17662°), „die Papiere Ihres würdigen Bruders zuräd, 
„deſſen Verluft ich immer bedauern werde." Cie bat den Grafen 
Anton Then, bei ihrem Sohne wenn auch nicht die amtliche Stellung 
— er hatte fich diefelbe ausdrückich werbeten — fo do den Ber 
teauenöpoften jeines Bruders einnehmen zu wollen. In ausführlichen 
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Betrachtungen ergeht ſich die Kaiferin über Leopolds Charatter und 
über die Eigenſchaften desjelben, von denen gar manche ihren ſcharfen 
Tadel erfährt. Umftändlich find die Vorfchriften, welde fie dem 
Grafen Thurn ertheilt, und wiederholt Fommt fie auf deſſen verftore 
benen Bruder zurüd, lobt feine gewinnende Freundlichkeit, durch 
welche derfelbe 68 verſtanden habe, fich die Zuneigung des Grokherzogs 
ſowie diejenige feiner Untergebenen zu ermerben. Und indem fie won 
ihren Briefen jpricht, welche fie an Thurn zurüchendet, fügt fie aus- 
drüclich Hinzu, es geichehe dieh um es ihm möglich zu machen, die 
Sachen jo anzujehen, wie man fie von Wien aus betradhte. „Wenn 
„ir ung im Irrthum befinden“, jo ſchreibt fi, „dann werden Sie 
„mir einen Dienft erweifen mid aufzuklären; fürchten Sie nicht mir 
„zu miffallen. Ich hoffe, daf Sie mich genug Fennen, um davon 
Äberzeugt zu ſein, daB ich die Wahrheit liebe, auch wenn fie meinen 
Wanſgen entgegen ift, und daß ich niemals den Kath irgend eines 
Menſchen zurüichgewiefen habe, am wenigſten den Ihrigen, da ich 
„taufend und taufend Beweiſe Ihres Charakters und Ihrer Anhänge 
„lichfeit beige. Ih Tann Ihnen nicht bergen, daß der Brief, den id) 
„durch Mofenberg an ren Bruder ſchrich, mir großes Veidwejen 
„verurfacht hat. Yefen Sie ihn, verjegen Sie ſich in die Lage, in der 
„ih in jenem Auge nblide war, und Sie werden finden daf ich nicht 
„zu viel gefagt Habe. Dennoch hat man allſogleich hieher geſchrieben, 
„ein Brief von mir habe Ihren Bruder getödtet. Ich weiß nicht wer 
„im Geheimmiß fein konnte, und unglüdlicher Weife befand ſich Ahr 
„Bruder ſchon in jenem Zuftande, der kaum noch Hoffnung übrig 
„tief. Die Zeilen, die ich fogleich nach Empfang feines Briefes vom 
„30. Drzember, und zwar am 23. Jänner an ihm ſchrieb, beweifen 
„far wie glücklich ih war, Ihrem Bruder mein Vertrauen zurüc- 
„geben zu Fönnen, welches er eigentlich niemals verloren Hatte, daß ich 
„aber mein Urtheil aufſchob, indem ic mich immer gut dabei befand, 
„nicht gleich nad) meinen erften Eindrüen zu entfheiden“ 2%). 











Ueberfaupt Hielt ju jener Zeit der Tod mit graufamer Hand 
rechliche Ernte unter den Getreuen des Haufes Defterreih. Schon 
wenige Wohen nad Kalſer Franz, am 11. September 1765 war 
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einer ber verbienteften Stantsmänner und der ergebenften Anhänger 
der Kaiferin, Graf Oaugwitz geftorben, der Urheber jener Reformen, 
durch welkhe die innere Verwaltung der Monarchie eine völlig ver- 
änderte Einrichtung erhielt. Aufs fchmerzlicfte empfand Maria 
Thereſia diefen großen Verluſt für fie und den Staat, umd fie 
gab ihrem Gefühle in einem ungemein darakteriftifchen Briefe =) 
Ausdruct, den fir gleih nad Empfang der Todestunde der Witwe 
eigenhändig ſchriebe 


„Liebe gräffin Haugwitz. habe heut fruhe mit mein groſſen 
eydweſen vernommen dem Verlurſt ihres herrns und eines ſolchen 
„getreuen ehffrigen alf würffamen Ministre, welchen ich ſowohl alſ 
„der Stantt an ihme verlopren. niemand fan heffere zeignuff feiner 
„groffen Berdienften alf ich ihme geben, er alfein hat dem ftantt 17.47 
maus dev confufion in eine ordnung gebradht. fein unausfeglicer 
„Dienftenffer bat alles was autt in denen ländern und hiefigen dica- 
„sterien gejchehen, ihme allein zuzuſchreiben. die vermehrung meines 
„Ttaatts Habe ihme und feinen Vorfchlägen zu danfen. ſeine chriſtlichteit 
„hat mic offt zur auferbauung gedient und offt troft eingefprochen. 
„fein wahrer enffer der religion, feine chriſtliche langmuth auch gegen 
jeine ärgefte feinde fan ein groffes bepjpilf fein vor alle nachfolger, 
„dan nur an ihme öffter® gehangen, jelbe zu vernichten. ich Habe einen 
„folhen wahren cpffeigen freind an ihme verloren, deme nicht leicht 
„mehr alfo zu finden ift, indeme er mir meine fäller mit aller Khlar- 
„heit öffterS vorgeftellt und vill ihme ſchuldig bin das villes ver- 
„hindert. in meinen igigen afferungliffeligften umbftänden machte mir 
eine freüd meine thränen mit ifme zu vereinbahren. ich wufte fein 
„attachement vor ungern groſſen und liebften Sayfer; ich zählte 
ſchonn auff feine activitzett, nicht alfein mic) zu animirn, ſondern 
auch die laaſt leicht zu machen. all dieses benihmt mir Gott auff 
„einmahl! mie glüdlich ift ex; wie beneide ich ifme. wir jeind heede, 
aliebſte haugwitz, zu bedauern, ich verlihre aber an ihren Herven noch 
„ein geoffen ministro undwahren freind. wan meine unglicjelige 
„person ihr zu einen troft gereichen fan, fo zähle fie und die tochter 
„völlig darauf. wan noch capable wäre, eine consolation zu genieffen, 
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„jo wäre diese ihnen was mug zu fein, ihr es werdthätig zu bezeigen 

„und jene fie verfichert, das jo lang noch mein mühfeliges leben führen 

„solle, ich alezeit ihre getreucfte und dankbahreſie verbleiben werde. 
Darin Tperefia." 





Daß die aiferin fih nicht eiwa der Witwe allein gegenüber, 
um fie zu tröften, jo heilnahmevoller Worte bediente, jondern daf 
den Verluſt des Grafen Haugwitz wirklich aufs jchmerzlichite empfand, 
geht aus einem Briefe Hewor, den fie in jenen Tagen dev Gräfin 
Enzenberg ſchrieb. ,Yebhaft bedauere ic", jo ſagt fie, „Dielen ved 
„len und getrenen Miniſter. Ich babe neulich jelbit den Trauer: 
„gottesdienfte bei den Auguftinern für ihn beigewohnt, und ich denfe 
„einen ſolchen alfjährlic für in Halten zu laffen. Das ijt das Ein- 
„zige was ich noch thun kann, ihm meine Dankbarkeit zu beweilen; 
„er geht mir fürchterlich ab" 2%). 






Als Marin Thereſia dieſe Zeiten ſchrieb, ahnte fie nicht, daß fie 
binnen Furzem einen neuen Verluſt zu beflagen Haben werde, der ihr 
nicht weniger fehmerjlich, ja vielleicht noch peinlicher fein wire als 
der Tod des Grafen Haugwig. Nach der Beendigung des ſieben 
jährigen Krieges behielt der Feldmarſchall Graf Leopold Daum die 
ihm während desfelben übertragene Stelle eines Prüfidenten des Pof- 
triegsraihes bei. Gewiß war er für fie noch in weit höherem Maße 
geeignet als für die Striegfirhrung felbft. Allerdings verdient ev auch 
im letzterer Beziehumg ein günftigeres Urtheil, als gewöhnlich über ihn 
geſallt wird. Denn es laßt ſich nicht laugnen, daß die Schlacht von 
Kolin eine für Jedermann ganz unerwartete Wendung dev bis dahin 
für Orfterveih fo unfeilvollen Kriegdercigniſſe herbeiführte, daß Friedrich, 
im Folge derjelben aus Böhmen vertrieben und ihn dev fernere Beſitz 
Shleſiens nicht ohne ſehr aroße Ausicht auf Erfolg ſtreitig gemacht 
wurde. Rach der Zertrümmerung des öſterreichiſchen Heeres durch 
die Niederlage bei Yeuthen wußte es Daun binnen kürzeſter Friſt wieder 
auf einen achtunggebietenden Fuß zu bringen. Sowie das Jahr zuvor 
Böhmen, jo mußte der König von Preußen auch Mähren ganz unver: 
richteter Dinge verlaffen. Und wenn gleich zugegeben wird, daß Daun 
es viel zu wenig verjtand, aus errungenen Siegen eutſcheidende Bortheile 
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zu ziehen, fo bilden die Tage von Hodfich und Magen doch jeber- 
zeit unverweltliche Blätter in dem Lorbiertranze feines Kuhmes, 


Im ganz befonderem Maße war jedoch Daun als Leiter des 
Hoftriegsvathes an jeinem Plage, denn nicht leicht übertraf ihn irgend 
demand an theoretifcher Kenntniß alles Desjenigen, was zum Kriegs— 
weſen gehörte. Und obgleich ſchon ziemlich bejahrt und durch die 
überftandenen Feldzüge an feiner Geſundheit geichädigt, entwickelte er 
doc) auf feinem neuen Poften eine fehr lebhafte Thatigteit. Die Be- 
tufung einer Anzahl hervorragender Generale in den Hoftriegérath, 
wodurch derfelbe erft aus einer adniniftentiven zu einer rein mili- 
tärifehen Oberbehörde, zum Gentralpunkte des gefammten öfterreichifchen 
Kriegewefens wurde, ift vornehmlich fein Wert. Und mit nicht ge- 
tingerem Eifer ließ Daun es ſich angelegen fein, beſſere Ordnung in 
die Militärverwaltung zu bringen, die nöthigen Erfparungen einzu 
führen und doch gleidhjeitig die Armee ftets zahlreich genug und in 
dem Zuftande vafchefter Schlagfertigleit zu erhalten. 





Gleich nach Abſchluß des Friedens vertheilte er die Truppen in 
die einzelnen Provinzen, und zwar je nad) der Ausdehnung und der 
Yeiftungefähigteit ver Letzteren. Das Fußbolt wurde großentheils nad 
Böhmen, die Reiterei aber nad) Ungarn verlegt. Diejenigen Soldaten, 
welche ſich nur für eine beftimmte Zeit zum Kriegsdienſie anheifchig 
gemacht Hatten, jedod während der Dauer des Krieges ala un. 
entbehrlich nicht freigegeben worden waren, wurden entlaffen. Allem 
und Jedem mendete Daun feine Aufmertſamteit, feine Sorgfalt zu 
Insbefondere war es die höhere geiftige Ausbiloung der Offiziere, mit 
der er ſich ernftlich beichäftigte. Hatte man doch den Mängeln, welche 
in dieſer Beziehung bemerkbar geworden, es zum großen Theile zu- 
ſchreiben zu folfen geglaubt, daß die Kriegführung Keine fir Oefterreid) 
günftigeren Ergebniſſe nach fih zog. Nafllos bemühte man fich, Ab- 
hülfe zu ichaffen. Militärakademien wurden errichtet, um tüchtige 
ffisiere Heranzubilden, und jo weit ging man darin, daß man das 
Wert des Polybius ſammt Folards Commentar ins Deutſche über- 
jeten lief. Jeder Oberft und Regimeniscommandant mußte dasſelbe 
befigen, um es feinen Offizieren zum Studium überlaffen zu Lönnen 2°). 
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Was man gegen einzelne diefer Mafregeln auch einwenden mag, 
jo war es doc zunachſt ihnen und daher Daun zu verdanten, daß 
Bald nach; der Beendigung sines verheerenden und aufreibenden Krieges 
die öfterreihiihe Armee in einem fo glänzenden Zuftande fih befand, 
daß fie nach derjenigen Preußens die erfie in Europa genannt werden 
durfte, von dem Deiterreiher mit Freude betrachtet und mit Stoll, 
dem fremden Beobachter aber ein Gegenitand der Beſorgniß und des 
Neides 0"), 


Schon feit einer langen Reihe von dahren fand Daun in ehr 
Hoher Gunft bei Maria Tperefin. Die erſte Veranlaſſung hiezu mag 
ohne Zweifel feine Vermalung mit der älteren Tochter jener Gräfin 
Fuchs, der Erzieherin und fodann Oberſthofmeiſterin der Raiferin 
gegeben haben, welch Vebterer diefelbe betanntlich in findliher Ber- 
ehrung zugethan war. Die Gräfin Daun, eine der Jugenögefpielinnen 
Maria Thereſia's, blieb fortwährend mit ihr und den Mitgliedern 
der taiſerlichen Familie in imninfter Verbindung. Waren doch fie und 
ihre jüngere Schwefter, die Gräfin Loſh, diejenigen Frauen, in deren 
Gefeltjgaft fi Kaiſer Franz mit befonderer Vorliebe bewegte, ſo daf 
ex ihretwegen ein eigenes Codisill zu feinem Tefiamente verfafte und 
fie darin mit Legaten bedachte. Aber die Gräfin Daum war ſchon 
vor dem Knifer, und zwar am 19. Janner 1764 geſtorben. Wenige 
Wochen nach diefem Creiqniffe erhielt der Feldmarſchall ein neues 
‚Beichen der Huld feiner faiferlichen Herrin. Am 1. März 1764 wen- 
dete er fich an fie mit der Bitte, daß feinem damals fiebzchnjärigen 
Sohne Franz der Titel eines Fähneichs oder Untertieutenants eutheilt 
und geftattet werde, bei des Feldmmarſchalls eigenem Regimente Tienfte 
zu thun. 





„das iſt wohl das erfte exempel“, ſchrieb Maria Therefin auf 
das Gefuch, „das ein Kriegepräiidentjopn ein unterleutnant wird; jein 
weiters avancement werde id besorgen“ ?#*) 


Nach dem Tode des Mnifers Franz, welder bisher wenigftens 


dem Namen nach die oberite Leitung der Militärgeichäfte geführt hatte, 
übertrug Maria Thereſia dieſelbe gleichzeitig mit der Mitregentſchaft 
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an Doſeph. Allerdings ſoll ihr, wie Prinz Albert von Sachſen in 
feinen Memoiren behauptet, Daun hiegegen Borftellungen gemacht und 
fie dringend gebeten haben, dieſen wichtigen Zweig des Stantslebens 
nicht ganz aus der Hand zu geben. Aber Marin Therefin wolle 
einmal ihren älteften Sohn völfig in die Stellung eintreten laſſen, welche 
fein verforbener Vater innegehabt, und fo blieb fi bei ihrem Ent- 
fchluffe. Mit Feuereifer widmete der junge Kaifer fich der ihm hiedurch 
gewordenen Aufgabe, wie er denn zu jener Zeit an nichts fo jehr als 
on dem Militärweien Gefallen fand. Kaum ftand er thatjächlich an 
der Spige deöjelben, jo führte er die bis dahin nur im Preufen be> 
obachtele Sitte ein, daß er ſich als Stantsoberhaupt bei feierlichen 
Anläffen nur in militärifcher Uniform zeigte 2%) und dadurch die ihm 
verhafte bisherige Hoftrocht, das ſpaniſche Mantelkleid allmälig ver- 
drängte. Umverzüglich entwarf er den Plan, im tommenden Jahre 
Böhmen und Mähren von Eger bis Jablunka in Begleitung von 
GSeneralftabsoffizieren zu bereifen und mititärifch zu fiudiren. Dann 
ſollten, und zwar im September, nad) Örreinbringung der Ernte, Feld- 
lager abgehalten und im denfelben die Truppen in den Waffen geübt 
werden. In zwei abgefonderte Gorps dachte ex fir zu theilen; das 
eine ſollie Feldzeugmeifter Graf Wied, das andere Yaudon comman- 
diven, und im Allem eine geireue Nachbildung des Krieges geliefert 
werden 29), 


Diefe Gedanten des Kaiſers fanden bei Daun willfährige Auf- 
nahme und cifeige Unterftägung. Aud) hinſichtlich eines zweiten, zu: 
nachſt won Joſeph ausgehenden Planes war dieß der Fall. Wohl 
hatte auch er die mach Wiederheritellung des Friedens getroffene 
Maßregel gebilligt, Durch welche die einzelnen Truppenabtheilungen in 
die verfehiedenen Yünder der öfterreichifchen Monarhie verlegt wurden. + 
Aber er konnte fich der Bejorgniß nicht böllig entfchlagen, daß hiedurch 
allmalig der Heeredverband gelodert, nicht überall bie gleiche Dieciplin 
beobachtet werden und manche Verfchiedenheit in der Musrüftung der 
Truppen und in der Art, wie fie in den Waffen geübt würden, ſich 
einſchleichen könnte. Um einem folgen Uebel möglichft vorzubeugen, 
ernannte Jofeph drei Herresinfpectoren, und zwar den Feldzeugmeifter 
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Wos man gegen einzelne dieſer Mafregeln aud) eimvenden mag, 
jo war es doch zunachſt ihnen und daher Daun zu verdanfen, daß 
bald nach der Beendigung eines verheerenden und aufreibenden Krieges 
die öfterreichiiche Armee in einem fo glänzenden Zuftande ſich befand, 
daß fie nach derjenigen Preußens die erfte in Europa genannt werden 
durfte, von dem Defterreiher mit Freude betrachtet und mit Stolz, 
dem fremden Beobachter aber ein Gegenftand der Beſorgniß und des 
Neides er), 


Schon feit einer langen Reihe von Jahren ftand Daun in ſehr 
Hofer Gunft bei Maria Thereſia. Die erſte Berantaffung hiezu mag 
ohne Zweifel feine Vermalung mit der älteren Tochter jener Gräfin 
Auds, der Erzieherin und jedann Oberſthofmeiſterin der Kaiſerin 
gegeben haben, welch Yegterer dieſelbe belanntlich in kindlicher Ver— 
ehrung zugethan war. Die Grafin Daun, eine der Jugendgeſpielinnen 
Marin Therefin’s, blieb fortwährend mit ihr und den Mitgliedern 
der taiſerlichen Familie in innipfter Verbindung. Waren doch fie und 
ihre jüngere Schwefter, die Gräfin Loſy, diejenigen Frauen, in deren 
Geſellſchaft fih Kaifer Franz mit bejonderer Vorliche bewegte, jo daß 
er ihrenmvegen ein eigenes Codizill zu feinem Tefamente verfafte und 
fie darin mit Legaten bedachte. Aber die Gräfin Daun war ſchon 
vor dem Kaiſer, und zwar am 19. Jänner 1764 gejterben. Wenige 
Bogen nach diefem Ereigniſſe erhielt der Feldmarſchall ein neues 
‚Zeichen der Huld jeiner Faiferlichen Herrin. Am 1. März 1764 wen- 
dete er ſich an fie mit der Bitte, daß feinem damals fiebzchnjährigen 
Sohne Franz der Titel eins Fahnrichs oder Unterlieutenants ertheilt 
und geftattet werde, bei des Feldmarſchalls eigenem Regimente Dienfte 
zu thun. 








„das iſt wohl das erſte exempel“, jchrieb Darin Therefin auf 
das Grfuch, „dns cin Kriegsprüftbentfohn ein unterleutnant wird; fein 
„weiterd avaneement werde ich besorgen" 268). 





Nach dem Tode des Kaifers Franz, welcher bisher wenigſtens 
dem Namen nach die oberfte Yeitung Dev Militärgefchäfte geführt Hatte, 
übertrug Maria Thereſia diejelbe gleichzeitig mit der Mitvegentichaft 
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am Dofepg. Allerdings ſoll ihr, wie Prinz Albert von Sachen in 
feinen Memoiren behauptet, Daun hiegegen Worftellungen gemacht und 
fie dringend gebeten haben, dieſen wichtigen Zweig des Staatslebens 
nicht ganz aus der Hand zu geben. Aber Marin Therefin wollte 
einmal ihren älteften Sohn völlig in bie Stellung eintreten laſſen, welche 
fein verftorbener Water innegehabt, und fo blieb fi hei ihrem Ent- 
ſchluſſe. Dit Feuereiſer widmete der junge Kaifer fich der ihm hiedurch 
gewordenen Aufgabe, wie er denn zu jener Zeit an nichts fo ſehr als 
an dem Militärwefen Gefallen fand. Kaum ftand er thatſächlich an 
der Spite desfelben, fo führte er die bis dahin nur in Preufen ber 
obachtete Sitte ein, daß er ſich als Stantsoberhaupt bei feierlihen 
Anläffen nur in militäcifcher Uniform zeigte 2%) und dadurch die ihm 
verhaßte bisherige Hoftracht, das fpanifhe Manteikieid allmalig vers 
drängte. Unverzügli entwarf ev den Plan, im tommenden Jahre 
Böhmen und Mähren von Eger bis Jablunka in Begleitung von 
Heneralftabsoffizieren zu beveifen und militärifch zu ftudiren. Dann 
ſollten, und zwar im September, nad Hereinbringung der Ernte, Feld- 
fager abgehalten und in denjelben die Truppen in den Waffen geübt 
werden. In zwei abgefonderte Corps dachte er fie zu teilen; das 
eine ſollte Feldzeugmeifter Graf Wied, das andere Yaudon comman- 
diven, und in Allem eine getreue Nachbildung des Krieges geliefert 
werden 27%), 








Diefe Gedanten des Knifers fanden bei Dann willfahrige Auf- 
nahme und eifrige Unterftügung. Auch hinſichtlich eines zweiten, zu: 
mäcft von Joſeph ausgehenden Planes war dieß der Fall. Wohl 
Hatte auch er die nach Wiederherſtellung des Friedens getroffene 
Mafregel gebilligt, durch welche die einzelnen Truppenabteilungen in 
die verihiedenen Yänder der öfterreichifchen Monarchie verlegt wurden. 
Aber er fonnte ſich der Beſorgniß nicht völlig entichlagen, daß hiedurch 
allmalig der Heeresverband gelodert, nicht fiberaif Die gleiche Disciplin 
beobachtet werden und manche Verſchiedenheit in der Ausrüftung der 
Truppen und in der Art, wie fie in den Maffen geübt würden, fü 
einfchleichen tönnte. Um einem folgen Uebel möglichft vorzubeugen, 
ernannte Jofeph drei Heeresinfpectoren, und zwar den Feldzeugmeifter 
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Grafen Facy für dus Fußvolt, den Aeldmarjchall-kieutenant Grafen 
dAyaſaſa für die Neiterei und den Feldmarjchall-Vieutenant Freiherrn 
von Bed die Grenzregimenter 271). 





Schon aus der Wahl dieſer Männer fonnte man fehen, welch 
entjäjeidenden Einfluß der Präfident des Hofkriensrathes auf fie geübt 
hatte, denn wenigftens die beiden Erfieren Kante Jedermann als be⸗ 
fondere Lieblinge Daung. So befand fih der Feldmarſchall im beften 
Einvernehmen mit Joſeph, als er im Nänner 1766 ernſtlich erfrankte. 
Ich bin“, ſchrieb Maria Therefia am 23. dieſes Monats an den 
Grafen Thurn, „jehr in Unruhe für den Marſchall Daun, dev an 
„einer Art von Entzündung des Blutes leidet. Man Hat ihm zwei 
Mal zur Aber gelaffen und Blutegel gefeßt und doch geht es ihm 
cht beſſer. Es wäre dieß einer der größten Verluſte, denn ihm 
„allein Danke ich mein Heer und die Ehre meiner Waffen" :7). 















Die Befürchtung der Koiferin ging nur allzu raſch in Erfüllung. 
Schon am 5. Februar 1766 farb Daun und Marin Thereſia empfand 
feinen Tod mit dem außerſien Schmerz. Um fein Andenfen zu 
ehren, befahl fie, dap ihm in der Grabeapelle der Hoſtirche bei den 
Auguftinern ein Denhmal errichtet werde; ihr eigenes Bruftbild iſt 
darauf angebracht. Und in ihrer Grofberzigkeit I ſich durch 
das an und für ſich gewiß edle Gefühl der Dankbarkeit zu dem wohl 
viel zu weitgehenden Schritte verleiten, daß fie ſchon am Tage nad) 
dem Tode des Feldmarfchatts deſſen noch nicht achtzehnjährigen Sohn, 
welcher erſt jeit wenigen Monaten, und zwar als Hauptmann im 
Regimente Plunlett im Mititöxdienfte nnd, nicht nur zum Oberiten, 
jondern ſogar zum Juhaber des Regimentes feines verftorbenen Vaters, 














ndes Wetters des Staates", ernannte 27). Das Commando über 





dasjelbe, das man unmöglich in die Hände eines ſo jungen und um 
erſahrne n Mannes zu legen vermochte, jollte der bisherige Oberft, ein 
Letter des Feldmarſchallo, welder gleichfalls Franz Graf Daun hieß, 
einftweilen weiterführen; er wurde zum Generalmajor befördert. Ihrer 
Freundin Enzenberg aber ſchrieb Marian Thereſia ein paar Tage jpäter 
folgende Worte: 
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„Gott hat mir die beiden Perfonen genommen, welche mit 
Recht mein ganzes Vertrauen , Haugwig und Daun. Beide 
waren fromme Cpeiften und voll Eifer und Anhänglichfeit, weiche 
„nie rund heraus die Wahrheit ſagten und denen ich rüdhaltslos 
„mein Herz öffnen konnte. Dieſer Hülfequelle bin ich denn man 
„gleichfalls beraubt“ 271). 





68 ift leicht begreiflich, daß Marin Therefin durch jo traurige 
Greigniffe nur mod) tiefer in die verzweiflungsvolie Stimmung verfenkt 
wurde, in der fie in Jolge des Todes des Naifers ſich chnedieh ſchon 
befand. Nur an Dingen, welche zu feinem Andenfen geſchahen, an 
der Ausfpmückung dee Grabenpelle, am der Einrichtung des in Auns 
drud gegründeten Damenftiftes, an der Prägung von Medaillen mit 
feinem Bildniffe, die fie in allen Provinzen, in allen Kreiſen vertheilen 
tief, fand fie Gefallen. Bon der Außenwelt ſchloß fie ſich noch immer 
fo diel als nur möglich ab, und fie trug nicht allein ſelbſt alle äufe 
von Zeichen der tiefften Trauer an fi, jondern fie verlangte gebie- 
ueriſch, dafs dieß won Allen geſchehe, welche mit dem Hofe ſich auch 
nur in der gevingften Berührung befanden. So wurde den Damen 
aufs ftrengfte unterjagt, ſich dev Schminke zu bedienen, welche damals 
zu einem gewöhnlichen, kaum von irgend einer Frau, die fich in be— 
haglichen Febensverhältniffen befand, verihmähten Artikel der Toilette 
geworden war. Manche vebellifhe Aeußerung, und gerade aus den 
vornehmfien Kreifen wurde Dagegen aut. Vich doch jogar jene Fürſtin 
Wilhelmine Auersperg, welder der verſtorbene Kaiſer jo eifrig aehul- 
diat umd die jo mächtigen Einfluß auf ihn ausgeibt hatte, jich die 
bitteren Worte entfchlüpfen: „NE 08 möglich, daf mau nicht mehr 
die Herrin feiner Sefihtszüge jein Ann? Und ich habe fie doch von 
„Bott erhalten und teineswegs vom Staate“ 














Doc) würde man dev Kaiferin Unvecht thun, wenn man glauben 
wollte, fie Habe ſich durch ihren Schmerz aud von ihrer gewohnten 
Geſchaftothatigteit abhalten laſſen. Gerade das Gegenteil war der 
Fall. Obwohl fie behauptets, daf in Folge ihres maßloſen Kummers 
auch alle ihre Förperlichen Organe wie ihre geiſtigen Fähigkeiten eine 
bedenkliche Schwächung erlitten hätten, ſo wiomere fie ſich dor, wir 
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fie jelbft jagt, mit verdoppeltem Eifer den Geſchäften. In der Arbeit 
allein Hoffte fie, wenn nicht Beruhigung, jo doch Betäubung zu finden; 
fie follte ihre die Zeit rauben, fich in peinliches Nachdenken zu vers 
fieren 7%). Und and aus diejem Grunde beflagte fir den Tod von 
Haugwig und Daun, weil fir dadurch zwei der tüchtigften und er- 
peobteften Gehülfen verlor. Aber freilich, eine neue Kraft Hatte ſich 
inzwiſchen ihe zur Seite erhoben, die allerdings nicht an Erfahrung, 
wohl aber an Friſche und Regſamteit alles, was ihr bisher zur Vers 
fügung geftanden, gar weit überbot. 








Aus Yiebe zum Stante jei er, fagte Joſeph in jenen Tagen von 
ſich felbft, von glühendftem Eifer für das Befte desjelben erfüllt 
Täglich, ja ſtündlich Kieferte er neue und unwiderlegliche Bemeife für 
die Wahrheit diefer Worte. Einer derjeiben bejtand darin, daß er 
auch jegt wieder eine Dentjchrift verfahte, in welcher er die Berände- 
rungen entwidelte, die nach jeiner Anficht in den inneren State: 
einrichtungen vorzunehmen wären *7°). 





Gar freigebig war Joſcph, wie es die Jugend faft immer zu 
fein pflegt, mit ſcharf ausgejprogenem Tadel. „Der Staat befigt*, 
jo Inutet einer feiner Ausſpruche, „mit Ausnahme des Fürften Kaunitz 
„gar Leinen Miniftex, der ſich vühmen Lönnte, feit einigen Jahren 
„irgendwelche Dienfte geleiftet zu haben. Alles übrige, jehr dünn 
„gefäcte Gute, das jonft noch geichab, verdankt der Staat dem Mugen 
Zuſammenwirten von mindefteng zwölf Perfomen.“ Um wie viel 
beffer, meint der Kaſſer, feiner Vieblingsider audh jet wieder nad- 
hängend, ftünde es um das allgemeine Wohl, wenn ftatt jo vieler 
nur ein einziger Menfh da wäre, der alten Anderen die unverrüctbare 
Nichtfchmr zu geben hätte für ihr Yaffen und ihr Thun ? 


So wie diefer einzelne Punkt, jo fanden auch die meiften übrigen 
Einrichtungen, wie fie damals bejtanden, nur ſehr wenig Gnade vor den 
Augen des Kaiſers. Aber er beſchrankte ſich niht darauf, die Uebel- 
ftände zu ſchildern, die er zu exbliden vermeinte, fondern ev gab auch 
gleich die Heilmittel an, die anzuwenden wären. Was fei der Stants- 
rath jegt anderes, jo frug er, als eine berathende Behörde, welche 
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die Finanzen fo wie die Kanzleien von Oeſterreich und Böhmen über: 
wage? Könne derjelbe, um nur ein Beijpiel anzuführen, in militärische 
Dinge ſich mengen, wenn fie nicht bloß deren otonomiſchen Theil 
beträfen, und dann feien fie ohnehin eigentlich Finanzfache. Die einzelnen 
Mitglieder des Stantsrathes jollten vielmehr als Beobachter aufgeftelit 
werden, ob benn die erlaſſenen Befehle von den Behörben aud) befolgt 
würden? Jeder Berathung wären die Chefs der Minifterien bei: 
zuziehen. So oft fie ihre Anſchauungen nicht zu vereinigen vermöchten, 
hätte Jeder dieſelben mündlich vor dem Staatsoberhaupte zu entwickeln 
und legteres aliſogleich die Entſcheidung zu fällen. 


Die oberite Verwaltung der Yänder dachte Joſeph einem Direc- 
torium anzuverkauen, welches mit der Hoflammer zu. verfehmeljen 
wäre und daher auch die Abminiftration der Cinfünfte, ja fogar die- 
jenige der bei der Bank angelegten Gelder beſorgen follte. Der 
Finanzminifter dagegen Hätte fich einjig und allein mit den Mahregelu 
zu bejhäftigen, welche darauf abzielten, die Staatseinfünfte zu ver- 
mehren, die Belaftung des Volkes zu verringern, den Fuzus zu be 
feitigen, die Staatsſchulden zu bezahlen und ſowohl den Credit des 
Staates als denjenigen der einzelnen Provinzen zu Heben, Auch die 
Handelsſachen gehörten hieher, denn fie fein ja vor Allem der Aufe 
merfjamfeit eines wahren Finanzmannes werth, Der oberften Jufliz- 
ftelle wollte Joſeph auch die Rechtsangelegenheiten der Wilitärperionen 
zuweilen. Und vom Hoffriegsrathe fügte ex, derjelbe würde feine 
Aufgabe genügend erfüllen, wenn er es jo anzufiellen wüßte, daf der 
Offizier von Dienfteifer, von Pflihtgefähl und von Anhänglichfeit an 
feine Truppe, daß er von guten Grundſätzen bejeelt, intelligent und 
im Stande fei, die Dinge im Großen zu ſchen und demjenigen ganz 
fich hinzugeben, wozu er da ſei. Der Soldat aber müffe nicht nur 
tapfer und gehorjam, jondern auch urtheilsfähig und im Stande fein, 
die ihm erteilten Vefehle raſch und richtig aufzufaffen und fie in ber 
feiedigender Weife zu vollziehen. 


Nicht fo ſehr von der inneren Einrichtung der Behörden, meint 
Joſeph weiter, fondern von der Auswahl der Perfonen, welche an 
deren Spige zu ftelfen wären, hänge Alles ab. Bei ihrer Berufung 
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möge man jede andere Miüdficht als die auf ihre Verläflichfeit und 
Befähigung völlig bei Seite laſſen. Sei aber der rechte Mann einmal 
gefunden, dann muſſe man ihm volles Vertrauen ſchenken, ihn in 
jeiner Weife beirren oder zu unnügen Berichten zwingen. Seine game 
Inſtruction hätte in nichts anderem als in den Worten zu beftchen: 
„Ich vertraue Ihnen diejes Departement; Sie werden es in meinem 
„Namen und mit der gleichen Machtvollfommenheit Teiten, als wenn 
„die von mir jelbft geichähe. Ihre Untergebenen hängen einzig und 
„allein von Ihnen ab; Sie werden fie aufnehmen, entkaffen, befür- 
„dern, wie Sie e& für meinen Dienft paſſend erachten. Wenn irgend 
„eine menjchliche Schwäche zurückhalten ſollte, haben Sie nur mid) 
„in den Vordergrund zu ftelfen und auf mich ven Tadel zu wälzen, 
„der aus dem Guten entjtehen könnte, das Sie dem Staate erweiſen. 
„Sie allein werden die Ehre aller Ahrer Handlungen geniehen und 
„8 ſollen die Belohnungen dafür nicht ausbleiben. So lang Sie 
nie in gufriedenftellender Weife dienen, werde ich niemals Zwſchen 
„trägereien Gehör geben oder Schleichiwege zu mir neltatlen. Aber 
„darauf miüfen Sie gefaft fein, daß uachdem Jedermaum mir feine 
„Klagen vorbringen darf md ich den etwaigen Grund derjelben ftreng 
„unterfuchen laſſe, Sie in allen den Fällen, in denen ich Parteilichkeit 
„oder Schwäche an Ihnen finde, ven mir Vorwürfe zu hören be- 
„tommen. Mangelt es Ahnen an der erforderlichen Begabung, dann 
„bin ich eben fo ſchuldig wie Sie, weil ih Sie wählte. Cie werden 
„dann auf einen Platz verſett, der Ihren Adhigfeiten angemeffener 
ut, und felbft von der Stelle eines Chefs, der Sie waren, zum 
„Sonschef gemacht und einem Anderen untergeordnet, wenn Sie nicht 
„Telbftftändig zu Handeln vermocten. Finde ich jedoch jemals Fehler 
„an Ihnen, welhe won Booheit, von Ungerechtigkeit, Eigennutz oder 
„Balfchheit Kerrühren, dann feien Sie verfihert, daß auch das aller 
„reinfte Blut, wenn es im Ihren Adern flieht, daß fünfzig Dienft- 
„jahre, dab Ihre Familie und Verwandtſchaft, ja daß Alles, was 
„mir felbft am thenerften ift, mich nicht auch mar einen Augenblick 
„abhalten werden, Sie in der für Sie ſchmachvollſten, empfindlichſten 
„und offenkundigften Weife vor ganz Europa zu beſtrafen.“ 
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Die Vermehrung der Benölferung und die Entwicklung und Au 
dehnung des Handels ſchienen Joſeph die auögiebigften und untrüg- 
lichften Mittel zu fein, um deu Wohlftand des Staates zu fordern 
und zu ſichern, dadurch aber denjelben auf eine möqlichſt Hohe Stufe 
der Macht und des Anſehens zu heben. Die befte Finanzwirthſchaft 
mochte er in geawifienhaftefter Sparjamkeit erbliden. Und was das 
Mititärnefen angeht, jo gefteht er zu, daf einige ausgezeichnete Männer 
vorhanden jeien, aber er tadelt es, daß die Offiziere im zu wenig 
inniger Verbindung mit den Soldaten fih befänden. Viele aus ihnen, 
indbeſondere vom Adel fähen in ihrem Dienfte mehr eine noble Unter: 
haltung als ihre Pflicht. Die Hauptftärke der Truppe beitehe in dem 
Vertrauen derſelben zu ihrem Führer, jo wie darin, daß der Kegtere 
feine Soldaten genau kenne und ihren zugethan fei. Dieſes Wechjel 
verhältniß und die daraus herorgehende Diseiplin bilde den Kernpuntt, 
um den Alles in der Armee fih bewege; man jehe jedoch viel zu wiel 
auf Mleinigkeiten und vernahläffige die Hauptfadhe darüber. Wegen 
Uniformen, Müten und Gamaſchen feien zweimonatliche Berathungen 
eigens dazu einberufener Generale abgehalten worden; von den wirflich 
bedeutungvollen Dingen habe dabei Niemand geſprochen. 





Um den zahllofen und umfangreichen Berihten ang den einzelnen 
Ländern und den mit weniger umftändlichen Antworten auf bie- 
ſelben ein für alle Deal ein Ende zu machen, ſchlagt Joſeph vor, daß 
die Chefs aller Provinzen, Ungarn und Siebenbürgen, ja die Grenz⸗ 
difteicte mit eingerechnet, und zwar ebenfowohl vom Evil als vom 
Militär fi zu Anfang jeden Jahres nah Wien zu begeben hätten. 
Hier müßten fie genaue Rechenſchaft ablegen von Allem, was im 
vergangenen Jahre gefehehen und ob die erlaſſenen Befehle auch 
pünftlich befolgt worden feien. Außerdem follten fie Vorichläge machen 
für die Maßregeln, welde das Wohl der ihnen anvertrauten Pro- 
dingen erfordere. Hätten fie hiernber einmal die entprechenben 
Aufträge empfangen, dann ſolle man ihnen deren Durhführung an- 
heimjtellen. 


Im Verlaufe diefer Crörterungen kommt der Saifer in um- 
ftänbfichfter Weiſe auf die verjchiedenen Zweige des öffentlichen Lebens 
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zu fprechen. Wie billig, beginnt er mit der herrſchenden Erziehungs 
methode, die feinen jchärfften Tadel erfährt. Wohl nirgends tritt der 
Gegenjag ifchen jeinen Anſchauungen und denen feiner Mutter greller 
hervor, als hinſichtlich diefes Punktes. Was fie in ührer eigenen 
Familie für mothwendig hält und anordnet, wird von ihm wenigftens 
im Algemeinen mißbilligt und verjpottet. „Die guten Seelen glauben“, 
jo laßt ſich Joſeph vernehmen, „Alles erreicht und einen großen 
„Staatsmann herangebildet zu haben, wenn ihr Sohn in der Meſſe 
ict, jeinen Nofenkranz betet, alle vierzehn Tage beichtet und 
nichts Anderes lieft als was der befchränfte Werftand feines Beicht- 
vaters ihm geſtatiet. Wer würde fühn genug fein, nicht zu Tagen: 
„Das ift ein netter Junge; ſehr gut erzogen. Allerdings, würde id 
„antworten, wenn unjer Staat ein Kloſter und unfere Nachbarn 
„Sarthäufer wären.“ 








Unbefriedigend nennt Joſeph die Exgebuiffe des Unterrichtes, 
der an den öffentlichen Yehranftalten erteilt wird. Er dringt darauf, 
diefelben von Wien zu entfernen und nad) Hleineven Städten zu ver 
legen. Außerdem ift er der Meinung, daß die Profefforen allzureich 
bezahlt würden. „Anderwärts müffen fie", jo jagt ex, „fh nebit 
„ihren gewöhnlichen Golfegien am meiften durch Privatunterricht er- 
‚werben, welhen fie einigen ihrer Schüler ertheilen. Hie durch Lernen 
die jungen Yeute von Talent mehr im Einzelnen und mit größerer 
„Veihtigleit. Die Profefjoven aber müſſen fh mehr Mühe geben 
mund es liegt ihnen ehvas am Gelingen, während fie ſich hier, wo 
ie jo gut bezahlt find, nachdem fie ihre Lehrſtunden abgehalten, nicht 
„darum kümmern, ob ihre Schüler dabei auch wirklich etwas lernen.” 


Der verjchiedenften Art find die fonftigen Vorſchläge des Kaifers. 
Leder junge Mann aus adeligem Haufe folle nach Vollendung jeiner 
Studien erft dann eine Ewilanſtellung erhalten können, wenn er 
zuvor mindeftens durch drei Jahre im Militär gedient habe. Unter 
den geheimen Köthen und Kämmerern möge ohne Rückſicht auf das 
Ater jederzeit derjenige, der dem Stante diene, dem Anderen im 
Range vorangehen, bei welchem dieh nicht der Fall ſei. Bor Voll 
endung des fünfundzwangigften Yebensjahtes dürfe fein Priefter Die 
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Bindenden Gelubde ablegen. Die Stiftungen ſollten unparteiifch ge- 
prüft, ihre Weberzahl verringert und das Dadurch gewonnene Geld zu 
wohlihatigen weten verwendet werden, welche gleichjeitig dem Stante 
natlich fein widen, insbefondere zur Erziehung der Kinder, die nicht 
nur zu frommen Chrifien, jonderm auch zu guten Untertanen heran—⸗ 
zubilden wären. Das Herzuftrömen Fremder gereiche einem Stante 
zu größtem Nugen, indem dadurch Geld in das Land gebradht und 
den Producten desjelben ftärterer Abſatz zu Theil würde. Aber wie 
Fönne man denfen, daf Fremde ſich veranlaft fühlen witrden, ein 
Land zu befuchen, in welchem die Studien noch nicht weit genug vor⸗ 
geſchritten feien, um dort Dinge lernen zu Können, welche ihnen nicht 
auch zu Haufe zugänglich wären, ein Yand, im dem fie nicht nur ihre 
Gewohnheiten, fondern fogar ihre Wihliothet wechſeln migten, wenn 
fie Die Grenze überfchreiten wollten? Gewiß ſeien Die Religion und 
die öffentlichen Sitten von großer Bedeutung für das Staatsober- 
Haupt, aber deffen Eifer ſolle ſich nicht darauf erſtrecken, felbft Fremde 
beſſern und befehren zu wollen. „Der Apoftel von Indien“, ſagt 
Joſeph wörtlich, „hat Dort Großes erreicht; in Europa aber würde 
„er dem Stante Schaden und den Seelen feinen Nugen gebradit 
„haben. Im Dingen des Glaubens und der Sitten befehrt nicht der 
„Zwang, fondern «8 bedarf der eigenen Ueberzeugung.“ 





Aus ähnlichen Gründen meint Joſeph, daß auch die Genfur ſich 
nicht weiter als auf dasjenige erftreden ſolle, was gedruckt und öffent» 
lich verfauft werde. Das Gepäd fremder Neifender nad) verbotenen 
Büchern zu durchſuchen, [heine ihm ein Uebermaß des Eifers zu fein. 
Jedermann wiffe, daß allen Verboten und aller Strenge zum Troß 
jedes noch fo verpönte Buch in Wien zu finden jei; man laſſe && 
fich eben das doppelte Geld koften, es leſen zu können 


Zur Hebung der einfeimifhen Jnduſtrie will der Kaiſer jede 
ausländifche Waart, mit Ausnahme der Spezereien, vollftändig aus- 
ihliegen. Handelefchulen follten gegrandet, und um dem Adel ber 
greiflich zu machen, daß es fr ihn fine Schande ſei Handel zu 
treiben, den Kaufleuten, wenn ihr Geſchäft eine gewiſſe dem Stante 


mugbringende Ausdehnung gemänne, Vortheile, Privilegien und 
Wrnett, Marla ireefa. MI. 8b. 13 
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Auszeichnungen zugewendet werden. Den Luxus rath Joſeph durch 
ſtrenge Gejege zu beſchranlen, ven Begriff der Mifheirat aber voll- 
ftändig abzuichaffen. Man erbe ja, jo meint ex, von feinen Eltern 
nicht deren geiftige Cigenfchaften, jondern nur das animaliſche Yeben, 
daher beftehe in diefer Beziehung kein Unterſchied zwischen dem Könige, 
dem Grafen, dem Bürger und dem Bauer, Und darum ſolle auch 
die Frau, ohne Rüctficht auf ihre Geburt, die Ehren und Vorrechte 
geniefen, welche die Stellung ihres Mannes mit ſich bringe. 


Wir übergehen die zahlreichen Vorſchlage des Kaifers in mili- 
tariſchen Dingen und heben aur noch den Punkt feiner Betrachtungen 
Hervor, in welchem er die Nothwendigteit betont, daß das Staats- 
oberhaupt fich durch häufige Reifen in feine Yänder von dem wahren 
Zuftande derjelben perſonlich fiherzeuge. Je unvorbereiteter diefe Reifen 
ins Wert gefegt, je prunffofer fie unternommen würden, je weniger 
geſchahe, um die Berfonen, die Dinge und die Verhältniffe in einem 
anderen als in ihrem Miltngsgemande zu zeigen, um jo größeren 
Nugen werde eine folche Reife dem Beſucher wie dem Beſuchten ge- 
währen. 


Zum Schluffe entfagt Joſeph förmlich den Gedanken, melde er 
in einem um mehrere Jahre älteren Auflage, den „Träumereien"*), 
niedergelegt hatte??). Freilich jeien fie auch jegt noch) nichts anderes 
als die natürlichen Folgerungen jenes Spftemes, das er für das 
wichtige anfehe. Er würde fich überhaupt nicht jo weit vorgewagt 
Haben, wenn ex nicht die Nacficht jener Frau und deren Durſt nach 
Wahrheit kennte, für welche er jehreibe, feiner Mutter. Nur ihr Muth 
und ihre Standbaftigleit in der Ausführung einmal gefaiter Ent- 
fplüffe Hütten ihm zu fo Fühnen Anträgen dermocht. Er fünne fich 
dafür verbürgen, daß nichts in denjelben enthalten jei, was er, wenn 
er ihrem Befehl dazu erhelte, ſich wicht getrauen wiirde auch wirflich 
durchzuführen. Aber feine Vorſchlage müßten im Ganzen und Grofen 
angenommen werden; darin allein Kiege ihr Verdienſt; ihre bloß ftüch- 
weiſe Verwirklichung würde nutlos bieiben. 


*) Bergl, S. 65. 
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Joſeph war wohl in einer ziemlich weitgehenden Selbittäuichung 
befangen, wenn ex aud) nur einen Augenblid annahı, Warin Thereß 
könnte ihm jemals zur Durchführung von Vorfhlägen ermächtigen, 
die er ſelbſt mit Recht als „kühne* bezeichnen zu jollen glaubte. Was 
die von ihm angerathene Umgeftaltung der Behörden betraf, jo befiand 
fie zum Theile in nichts Anderem als in der Nücktehr zu den Bahnen, 
welche man erſt vor wenig Jahren verlaffen zu jollen geglaubt hatte. 
Wenn der Kaifer von dem Stantsoberhaupte verlangte, es jolle ſich 
um Kleimigkeiten nicht fümmern und nur die Fragen im Grofen 
und Ganzen ins Auge faſſen, beurtheilen und entjheiden, jo wird 
wohl Niemand die Richtigkeit diefes Gedanfens beftweiten, Aber man 
wird doch auch zugeben müffen, daß Joſebh gleich ſelbſt wieder in den 
Fehler verfiel, vor welchem er warnte. Wohl mochte er Recht haben 
mit dem Wunſche, da der Rang der geheimen Näthe und Kämmerer 
nach ihrer Stellung im Stantsdienfte und nicht nad ihrem Alter zu 
bemefien, dan dev Begriff der Wißhewat abzuſchaffen ſei. Aber vom 
der Entfepeidung an ımd für ſich fo Heinlicher Streitfragen hing doch 
das Wohl der Monarchie ebenfowenig ab als von der Erhöhung oder 
der Herabfegung der Yehrergehalte. 





Was er endlich von der Auswahl der Berfonen jagte, welche 
an die Spite der einzelnen Verwaltungszweige zu ftellen und mit der 
ganzen Verantwortlichfeit für diefelben zu belaften wären, Elang gewiß 
ſchon, aber es war doch allzu idealiſtiſch, als daß hierauf ein wirt- 
liches Regierungsſyſtem hätte gebaut werden fönnen. Niemand war 
weiter davon entfernt, es thatſachlich ins Leben zu rufen, als Joſeph 
ſelbſt. Denn als er nad) dem Tode feiner Mutter zur Alleinregierung 
fam, war Niemand trenger als der Kaiſer in der Einforderung 
unabläffiger Berichte der Centralbehorden und der Chefs der Provinzen, 
und Niemand befhränfte mehr als er den Wirkungsfreis feiner 
Minifter. 


Aber nicht fo ſehr an diefen Punkten als an denjenigen mußte 
Marin Therefin fih ſoden, welde mit ihren perſönlichen Gefühlen, 
mit ihrer tief eingewurzelten Denkart, mit Allem was fie für recht 
anſah und für gut, in grellem Widerſpruche ſich befanden. Etklarie 

15* 
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doch Joſeph in feiner Erörterung der Ersiehungsfrage gerade dasienige 
für thoricht und verwerflich, was fie, vielleicht ohue daß er «8 wußte, 
por wenigen Monaten erſt niedergefehrieben hatte, um e& ihrem Sohne 
Leopold als fereng zu befogende Richtſthnur mitzugeben auf den Weg 
nad) Toscana. Und von wen waren denn jene Vorſchriften aus— 
grgangen für die Handhabung der Eenfur, für die Duchfuchung des 
Gepäces der Neifenden, für das Aegnehmen verhotener Bücher als 
von der Kaiferin ſelbſt? 


Durch Anregung diefer zwei Fragen hatte Joſeph ohne Zwefel 
Saiten berührt, hinſichtlich deren er bei feiner Mutter niemals hoffen 
durfte auf einen harmoniſchen Accord. Es ift fhon öfter auf das über- 
große Gewicht hingewieſen worden, das fie auf äufere Andachtsübungen 
leate, und wie leicht fie fich verleiten Tief, aus ihmen auf den mora- 
Liicpen Werth desjenigen zu ſchließen, der ſich dieſelben befonders an- 
gelegen jein lief. Immer höher fpannte fie in diefer Beziehung ihre 
Anforderungen; eine Herabſtimmung derſelben durfte man daher auch 
von ihr durchaus wicht erwarten. 


Eben ſowenig war die in Bezug auf die Cenſur der Fall. Glüc- 
Liber Weiſe Ing die Veitung der hiefür eingeſehien Behörde in den 
Händen eines freifinnigen Mannes, der nicht nur im höchften Anſehen 
bei Marin Therefin jtand, jondern man darf wohl jagen, ihrem Herzen 
theuer war, in den Händen van Swietens 


So groß auch in vielfachen Punkten der Unterſchied fein mochte, 
der zwifchen zwei jo bedeutenden Männern wie Kaunig und van Swieten 
obwaltete, in einer Beziehung verdieren fie doch neben einander geſtelli 
zu werden. Beide Eönnen gleihmähig als Beweis dienen, wie Maria 
Thereſia gerade Männern, deren perjönliche Grundſatze, deren An 
ſchauungen über die wictigften Fragen des Lebens ganz andere als 
die ihrigen waren, nicht allein ihr unbeſchranktes Zutrauen ſchenlte, 
fondern ihnen auferdem mit einer jolchen Vehhaftigteit des Gefühls 
dankbar und anhanglich war, daß ihr Verhältnif zu ihnen dasjenige 
der wärmſten und edeliten Freundſchaft genannt werden darf. Wie 
Kaunitz, jo hat daher auch van Swieten in fehr häufig wiederfehrenden 
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Fällen die Naiferin zu Entiheidungen und Anordnungen vermocht, 
weiche ihrer eigenen Geiftesrichtung wohl in feiner Weiſe entſprachen. 
An auffalfendften trat dieß bei der Reform der Wiener Univerfität 
und überhaupt in Fragen des öffentlichen Unterrichtes hervor, der 
allmatig den Pünden der Geiſtlichteit und insbefondere der Jefuiten 
entzogen und in diejenigen von Weltlichen gelegt wurde. 


In ahnlicher Weife machte der perföntiche Einfluß van Swittens 
auf die Kaiferin auch in Sachen der Cenſur fih bemerkbar. Bekannt 
iſt wie er im Jahre 1750 68 durchfeßte, daß Montesquieu's berühm 
ies Wert über den Geift der Geſetze, nachdem 8 den Bemühungen 
der Jeſuilen ſchon gelungen war, deffen Werbot in Oeſterreich zu ex- 
wirten, wieder freigegeben und den Buchhändlern geftattet wurde, es 
offen zu verkaufen. 


Aber allzuweit durften in dieſer Richtung doc) weder van Smwieten 
noch Raunig gehen, welch Letzterer in den beſonders häufig vortom. 
menden Fallen, in denen Fremde von Auszeichnung oder die Gefandten 
auswärtiger Mächte über die Eingriffe der Eenfurbehörde in ihr Privat: 
eigentum fich beſchwerten, die mildernden Anträge van Swietens ge- 
wohnlich nadhdrüdlid, unterftüte. Man kann durchaus nicht jagen, 
daß jederzeit ihre Meinung von der Kaiferin much zum Veſchluſſe er⸗ 
hoben worden wäre, Denn Maria Therefin betrachtete es als eine 
Art perjönlicher Pflicht, der Verbreitung von Büchern entgegenzutreten, 
die fie für verderblice hielt. As der ruſſiſche Botſchafter Furſt Galigin 
ſich darüber beklagte, daf ihm die Cenſurbehorde ſchon feit acht Monaten 
den achtze hnien Band der gejammelten Werke Boltaire's zurüchalte, da 
ließ ihm Maria Therefin denſelben zwar verabfolgen, ſedoch gleidh- 
zeitig ihre Erwartung zu erkennen geben, er werde fich ihr nicht 
weniger gefällig erweiſen wollen als fein Vorgänger es geweſen 2%) 
Und als der daniſche Geſandte Graf Bachoff von Echt für Zur: 
ſtellung der Bücher ſich verwendete, welche dem dänifchen Kammer- 
bern Saint»Saphorin bei dem Uebertritte über die öſierreichiſche 
Grenze weggenommen worden waren, da ſchrieb Maria Therefin eigen» 
händig auf den Bericht des Staatsfanzlers 2°"): 
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„8 iſt wohl ſehr verfleinerlih, an pachofn und feinen dhänen, 
„das beede fich wicht ſchamen, ſolche bücher zu begern, die ihnen vor 
„aller wohlgesitten welt wenig chre machen, einen ſolchen Zeitverlurſt 
mit ſolchen Büchern zu machen qui gatent esprit et le cur. 
‚man wird also es halten wie bey Denen andern frembven; wan fie 
ht vertilgt find, wird man ihme felbe zufiellen wan er von hier 
)vird abgereyjet fein, nicht aber cher, dan jonften fie hier ausgelihen 
„werden.“ 





„ 





Vezeinender noch ift der Ausiprud der Kaiferin über die Bitte 
des ſachſiſchen Refidenten von Pezold, daß die verbotenen Bücher, 
welche in dem Gepücte des neu ernannten jähjifhen Geſandten Grafen 
Vibthum vorgefunden und daraus entfernt worden waren, zu Bit: 
thums alleinigem Gebrauche zurüdnegeben werden jollten. „Jolche ab 
ſheuliche bucher“, antwortete Hierauf die Kaiferin eigenhändig, „als 
„disc fünd, die weder zur wiſſenſchaft noch zur unterhaltung in feiner 
„religion dienlich jein, fan nicht pajfien. diee werden villmahls an 
„alt unsere junge leute ansgeligen. man ſiehet wie unverjcämt die 
„Inter gehen, das weder der miniſtre noch pezold ſich ſcheüen ſelbe 
„auzubegern. wenigftens die bezeichnete Feinemwegs zu paffien“ 2%). 
Unter den von der Kaiſerin perſonlich zurtctgewiefenen Büchern ber 
fanden ſich die Lettres persanes von Montesguieu, die Memoiren 
der Frau won Maintenon von In Beaumelle und die Pidces libres 
von Anton Ferrand, während fie den Briefen der Lady Wortien 
Montague die Zulaffung erteilte. Und ein Jahr jpäter, gerade zu 
der Zeit, in welcher Joſeph die Durchgreifende Aenderung der Genfur: 
vorſchriften verlangte, rünmt fih Maria Thereſia dem Stantstanzier 
gegenüber, dem Grafen Vitzthum „händlice Bücher abgefchredt" 
zu haben »3). 








Gewiß wird Niemand und am allerwenigiten heut zu Tage dieſe 
viel zu weit getriebene Strenge der Saiferin billigen können. Aber 
man wird doch auch zugeben müffen, das Maria Therefin mit ſich 
jelbft, mit Allem was fie bisher gewollt, erſtrebt und gethan, in 
ichreienden Widerſpruch getreten wäre, wenn fie den Vorſchlägen 
Joſephs zugeftimmt Hätte. Schon die erften Worte, welche die Kahſerin 
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darüber zu Papier hrachte, deuten darauf hin, wie weit fie hievon 
entfernt war. An eine micht näher bezeichnete Perfon ihres Ver— 
tauend, vielleicht an Blümegen, fandte fie die Arbeit Joſephs mit 
der Bemerkung von ihrer Band: „dis ift der anderte Theil der rela— 
„ton don Kader, wovon vill Kaunit genohmen; die franköftiche 
ſchrifft it ſhon vor ſechs oder mehr jahren *) mir gegeben worden; 
„zeigt die gedendungsart, die alzeit wieber zurud font“ 281), 


Auch dem Stontskanzler tbeilte Maria Therefin die Denkfchrift 
ihres Sohnes mit, und es ift begreiflic, daf er fie ungleich günftiger 
beurtheilte als die Kaiſerin ſelbſt; theilte er doch wenigjtens in manden 
Punkten die Anſchauungen ofephe. Aber am meiften freute ev ſich, 
in der Arbeit des Kaifers eine Burgſchaft erbliden zu dürfen, daf 
ſich don der ganz ungewöhnlichen Begabung jo wie von dem edlen 
Herzen des jungen Furſten, von dem fie hevrührte, für eine jpätewe 
Zutunft wahrhaft Grofes erwarten laſſe 28). 


Indem ex jedoch die einzelnen Vorfchläge derfelben in umftänd- 
lichjter Weiſe beſoricht, Tann Kaunig der Verſuchung nicht widerftehen, 
feine eigenen Anfhauungen über die von dem SKaifer angeregten 
Fragen ausführlich zu entwideln; dadurch wird feine wugemein teit- 
läufige Denkfeprift zu einer hochſt interefianten Charakteriftit der Ge— 
finnungen und Meinungen des Stantsfanzlexs felbft. Aber wenn fie 
auch manchmal denjenigen Joſephs ähnlich find, jo kommt er dach in 
feinem einzigen Falle dazu, deſſen Anträge der Kaiferin zur Aunahmme 
zu empfehlen. 


Eine folche fanden fie denn auch won Seite Marin Therefin’s 
nicht. Sie ſcheint es überhaupt vermieden zu Haben, in diefer Sache 
eine beftimmte Entfeheidung zu fällen; fie ließ dieſelbe einfach auf ſich 
beruhen. Und es mag wohl fein, daß fie ihr zur Beranlaffung diente, 
fih vor einer noch weiter gehenden Ausdehnung des Wirfungskteifes, 
den fie ihrem Mitregenten eingeräumt hatte, forgfältig zu hüten. Ja 
man behnuptete fogar, daß fie alfmälig und von Fall zu Fall bie 


*) Offenbar die „röveries“; dad maren nicht viel mehr als bier Jahre 
feit dexen Abjafung verfloffen, 
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Mactvollfommenheit wieder an ſich ziehe, welche fie im dem erften 
Schmerze über den Tod ihres Gemals item Sohne eingeräumt 
Hatte2). Nur was die Einrichtungen des Hofftantes, die Finanzen 
und daS Kriegoweſen anging, ließ fie Joſeph freiere Hand. In den 
beiden erftexen Gejchäftszweigen war jedoch dev Autorität des Raijers 
dadurch eine ziemlich enge Schranke gezogen, daß wenigſtens im allen 
wichtigeren Fragen Maria Thereſia die letzte Enticheidung ſich vor- 
behielt, während fie erklärte, die oberſte Yeitung der Militärfachen 
ihrem Sohme auoſchließlich zu Übertragen. Gleichwohl tagte der 
Kaifer, der ſich ängitlih bemühte, im beften Einvernehmen mit jeiner 
Mutter zu bleiben, auch in dieſer Bepehung Tein volltommen felbit: 
jtändiges Huftvelen. Immer verwies er auf die Befehle, die ev wor 
Ergreifung irgend einer Mafvegel von der Kaiſerin einholen müſſe >" 











Es ſchien in der Natım der Sache gegründet, dafi die Dinge, 
welche mit der Hofhaltung in irgend welchem Zufanmmenhange jtanden, 
dem Intereſſe und dem Berftändniffe der Bevölkerung fern lagen. 
Aber gerade die einjhneidenden Veränderungen, welche Joſeph auf 
diefem Gebiete vornahm, waren es, wodurch die allgemeine Aufmerk— 
jamteit und Erwartung zunächft lebhaft angeregt wurde, Schon daß 
der Naifer jeinen Hofftant mit demjenigen der Naiferin vereinigte, 
brachte eine günftige Wirkung hervor, denn man ſah, daß er bei ſich 
ſelbſt und feiner Umgebung mit Exfparungen beginne. Darin lag 
auch der einzige Grund, werhalb man es mit Thellnahme verfolgte, 
daß Furſt Khevenhüller zum zweiten Oberithofmeifter ernannt wurde 
und die Yeitung des wirthſchaſtlichen Theiles der mit diefem Hof- 
amte verbundenen &ejchäfte übernahm, während feld der oberite 
Chef desjelben blieb. Graf Anton Salm und Graf Johann Karl 
Dietrichſtein behielten die Stellen eines Oberftfämmerers und eines 
Oberftftallmeifters, die fie feiher bei Joſeph eingenommen hatten, 
au in dem nunmehr vereinigten Hoſſtaale bei, indem Fürſt Heinrich 
Auersperg, welcher bisher Oberjtftallmeifter der Kaiſerin geweſen, aus 
diefem Amte ſchied. Im Folge dieſes Wechſels der Prrionen wurde 
aleichzeitig die Zahl der Pferde in den Hofftällen von zwölfhundert 
auf ahihundertzwanzig und dann ſogar auf fibenpundertfünfig 
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herabgeſezt. Außerdem lieh man ein Geftüt in Böhmen und ein 
zweites zu Bellye eingehen und vereinigte fie mit denen zu Holitſch 
und im Kurt. 


Vielleicht weniger ausgiebig, aber noh mehr Aufſehen erregend 
waren die Erfparungen, welge im Jagdweſen durchgefuhrt wurden. 
Zu Lebzeiten des Kaiſers Franz waren die Umgebungen von Wien, 
insbefondere die Weingärten und Wälder mit Wildſchweinen gefüllt, 
weiche oft jee bedeutenden Schaden verurfachten. Zur Verzweiflung 
des Oberftjägermeifters Grafen Clary gab jegt Joſeph den Befehl, 
nicht nur in den Bergen um Wien, fondern auch in Ecartoau und 
Schloßhof alle Widf weine auszurotten. Ein furchterliches Vlutbad 
begann; die Kaiſerin Joſepha und die älteren Erzherzoginnen bethei- 
ligten fich in fo ausdiebiger Weife an den geokartigen Jagden, die 
nun deranftaltet wurden, daß Joſeph ſchon im Dezember 1764 er: 
Alt, dieſe Damen allein Hätten mehr als vierjehnhundert folder 
There, und zwar alle in dern Gebirge um Wien getödtet 2. Bald 
war der Endzwect des Katſers, die Ausroitung der Wild ſchweine, 
überall fo jiemlich erreicht, nur auf den Donauinſeln duldele man fie 
noch ferner; doch wurde auch hier ihre frühere übergrofe Anzahl be> 
trachtlich vermindert. 


Wenn von den Erfparungen die Rede ift, die der Kaiſer in den 
mit der Hofhaltung in Berbindung ftehenden Dingen einführte, fo 
darf die Auflöfung der früderen Schweizergarde nicht mit Stillichweigen 
abergangen werden. Eharafteriftifc) it einer der Beweggründe, welchen 
Iofeph zu Gunften diefer Maßregel anführt. Es zieme fih nicht für 
das Haus Orfterreich, jo fant er, ſich mit Yenten zu umgeben, deren 
Vorfahren einft Rebellen gegen dasfelbe gewefen feien >). 





Kur hochſt ungern willige Marin Therefia in dieſe Verfügung, 
denn fie war mit den Dienften der Schweizergarde zufrieden und hatte 
ſich an fir gewöhnt. Aber jie fonnte nicht läugnen, daß ihre Mit: 
glieder durch überfpannte Forderungen jelbit die Beranlaffung gaben, 
die mit ihnen abgefehloffene Capitulation, welche zufälfiger Weife gerade 
zu Ende ging, wiht mehr zu erneuern. Anfangs war man auf den 
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Gedanlen gerathen, die Schweizer durch Tiroler zu erjegen 2"), dann 
aber fam man wieder davon ab umd hob dieſe Garde vollitändig auf. 
Ein Theil des bisher auf fie verwendeten Geldes wurde erfpart und 
eim anderer Theil diente dazu, zwei verſchiedene Corps zu bilden. Das 
eine derſelben wurde aus verdienten Anteroffisieren, das andere aus 
Invaliden zufammengejegt; jedes erhielt im Wachdienſt feine beftimmten 
Fumctionen. Und endlich wurde die Bisherige Pagerie aufgeföft und 
den Pagen die Aufnahme in das Therefianum erwirkt, wo fir ihre 
Erziehung und ihren Unterricht ungleich beffer als früfer vorgeforgt 
war. Gleichzeitig beſchloß man, fünftigfin feine Pagen mehr zu er 
nennen, ſondern bei feierlichen Gelegenheiten die ausgezeichnetſten 
Zöglinge des Therrſianums als foldhe zu verwenden 


Wenn es auf Joſeph allein angekommen wäre, jo mirde er noch 
viel weiter gegangen fein in dem am und für ſich jo lobenswerthen 
Beftreben, dir Ausgaben für die Hofhaltung anjehnlid zu verringern. 
Hatte er doch zu noch viel tiefer einjchneidenden Mafregeln ſchon die 
Zuftimmung feiner Wutter erhalten. Aber das Wehegejchrei aller 
derer, welche durch dieſe Einſchränkungen eine Schnälerung ihres bis 
herigen Eintommens erfuhren, vühete das mitleidswolle Herz der 
Kaiferin wieder, und fie Hob einige Anordnungen anf, welche ihr Sohn 
ſchon erlaſſen hatte. Es ift begreiflich, daß Joſeph hiedurch vet pein- 
lich berührt wurde, aber er bewang ſich, und wenn auch innerlid) 
mandmal gar tief verftinmg über die unwillfommene Durchtreuzung 
feiner wohlgemeinten Abſichten, trug ex doch außerlich jederzeit Die 
findfiche Unterwürfigfeit zur Schau, die ihm jeiner Mutter gegenüber 
geziemte 291), 





Es mag erlaubt jein, hier noch einer anderen Verfügung zu 
‚gedenfen, welche der Mnifer im Frühlinge des Jahres 1766 traf und 
die ihm raſch die Herzen der Benölterung gewann. In mächfter Nahe 
der Stadt und nur wenige Schritte nad) den legten Häujern der am 
finfen Ufer des Donauarmes befindlichen Vorſtadt beſaß der Hof ein 
meitausgedehntes, wie ſenreichts und waldiges Jagdgebiet, in welchein 
Hirſche und Wildſchweine in großer Anzahl gehalten wurden, den 
Prater. Im Sommer durfte nur der Hoffähige Adel ihn befuchen, 
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der fich in feinen Wagen dorthin begab, Nun wurde der Prater auf 
Joſephs Anregung der namen Bevölkerung geöffnet, „So groß ift 
täglich", hreibt ein gleichzeitiger Verichterftatter, „und insbefondere 
„an Fefttagen das Zuftrömen des Voles, da es einen höchſt 
„angenehmen Anblid daxbietet. Altfogleich wurden auf veridiedenen 
„Bunften Häufer für diejenigen errichtet, welche ſich erluftigen wollen, 
„und groß iſt der Verbrauch) von Efiwaaren zum Nuten des Stante- 
„dates. In heiteriter Weile erſcheinen dafelbit der Raifer, die Haie 
„erin, die Exzherzuge und Erzherzoginnen. Und auf daf Jeder im 
„Wolke einer völfigen Freiheit geniehe, gab Joſeph Befehl, daf bei 
„ſeinem Erjcheinen oder dern der kaiſerlichen Familie Niemand feine 
„Ehrerbietung zu bezeigen brauche. Diefes Zugeftündnif, ein Abbild 
„der Demokratie in einem abfokutiftiich vegierten Stante, erwecte für 
„den Kaifer unausiprechliche Wiebe und Freude in der Bevölterung, jo 
daß fie mit vielem Rechte von dem neuen Monarchen große Bor- 
„theile für den Staat und für fich felbft hofft 











Siebentes Capitel. 


Kinanzen and Ariegswefen 


Bon unendlich viel größerer Wichtigkeit für den Staat als die 
Veränderungen in der biöherigen Einrichtung der Hofhaltung waren 
natürlich diejenigen, welche zunächſt durch Joſephs Impuls in Bezug 
auf die Finanzen und das Kriegswefen vorgenommen wurden. 


Es it ſchon früher des wohlthätigen Einfluffes Erwähnung ge- 
ichehen, welchen der werftorbene Kaifer Tanz insbefondere in den legten 
Iahren feines Lebens darauf genommen hatte, dat etwas beffere 
Ordnung in die durch den langdauernden Krieg völlig zerrütteten 
Finanzen Oefterreih® gebracht und der tiefgefunfene Staatseredit 
allmälig wieder gehoben werde. Trogdem war in Folge der Kürze 
der feither verfloffenen Zeit, und wohl auch weil man nur ſchwer 
zu wirklich einſchneidenden Maßregeln ſich entſchloß, das erreichte 
Neſultat noch feineswegs ein befeiedigendes zu nennen. Auch) im dem 
Augenblicke, als der Kaiſer ftarb, war der Zuftand der Staatsfinanzen 
noch immer recht troftlos. Bei der thatſachlich ſchon vorhandenen 
Ueberbürdung der deutjch-öfterreichiichen Lander mit Abgaben aller 
Art, bei Ungarns Hartnädigem Widerſtreben, ſich viel ausgiebiger als 
bisher an der Veftweitung der Stantsausgaben zu betheiligen, bei der 
unendlichen Schwierigleit, neut Anlehen anders als zu den drücendften 
Bedingungen abzuſchließen, gab es fürwahr faft fein Mittel, durch 
weiches irgend eine erwahnenswerthe Vermehrung der Stantseinkünfte 
Hätte herbeigeführt werden konnen. Da die lebteren aber zur Be— 
ftreitung der Ausgaben bei weiten nicht zureidhten, fo ſchien, wenn 
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man nicht alfmälig dem Staatsbankrott entgegen treiben wollte, nichts 
anderes übrig zu bleiben ald die Ausgaben anſchnlich zu verringern, 
Die Reduction des Heeres, die Verminderung der Gehalte der 
Beamten, endlich die Derabfegung der Zinfen der Stantsjhuld ſchienen 
biezu die einzigen Auswege zu bieten. 


Was die Ausgaben für das Kriegswefen betraf, jo waren zu 
deren Beſtreitung nad) der durch den legten Preßburger Yandtag vor- 
genommenen, freilich nur geringfügigen Erhöhung der ungarifcen 
Eontribution 16,500.000 Gulden jährlich beftimmt. Es bedarf wohl 
feines befonderen Beweiſes, daß felbft diefe Summe nicht zureichte, 
um eine fehlagfertige Armee von etwa Hundertfünfzigtaufend Mann 
auf den Beinen zu Halten, deren man jo vielen friegsgerüfteten Nach- 
barn und insbefondere dem Könige von Preufen gegenüber wohl 
dringend bedurfte. Es lag ſomit auf der Hand, daß man im Militär 
weſen weit eher eine beträchtliche Vermehrung der Ausgaben ſich ge 
falten laſſen mußte, als deß man auf eine anfehnliche Verminderung 
derſelben Musficht beſaß. 


Es Hann nicht geläugnet werden, daß bei den Gehalten der 
Beamten einige Erfparungen hätten Plat greifen Können. Denn die 
durchwegs dem hohen Adel angehörigen Männer, welche an der Spige 
der eimelnen Verwaltungszweige ftanden, waren für die damaligen 
Zeitverhältnifie meiſt ſehr reichlich bejoldet, und in ihrer edlen, den 
Staatsfinangen aber feinestwegs förderlichen reigebigfeit war Marin 
Therefin nur allzu geneigt, den Männern, mit denen fie häufig ver⸗ 
fehrte und welchen fie wohlwollte, immer neue Erhöhungen ihres Eins 
tommens vom Stante zu Theil werden zu laſſen. Aber felbft wenn 
es wider Erwarten gelungen wäre, die Raiferin hiebon abzuhalten und 
fie ſogar zum Gegentheile, zu einer angemeffenen Verminderung der 
Gehalte der höchftgefteltten Beamten zu vermögen, jo wäre das hievon 
zu hoffende Eraebnik im Ganzen und Großen dad nur ein geringes 
deweſen. Denn die Zahl derer, bei denen eine foldhe Herabfegung 
hätte vorgenommen werden Eönnen, war berſchwindend Hein im Ver- 
gleiche zu der Menge der Angeftellten, bei denen hieran nicht zu denlen 
war. Und da Joſeph, wie man weiß, jederzeit die Weberzeugung 
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ausfprach, die niedrig geftellten Beamten und nicht die Hochbeſoldeten 
feien es, weiche die eigentliche Gejchäftstaft trügen, fo it ee begreiflich, 
daß der Keiſer die Hand nicht dazu Bieten mochte, das ohnedieh jo 
fünmerliche %o$ der Crfteren noch zu verjlimmern. 


Eben jo wenig war er dazu geneigt, durch eine willkürliche 
Herabfegung der Zinfen der Stantsfchuld den Credit des Staates 
noch ſchwerer zu jhädigen, als es ohnedieß ſchon geſchehen war. Und 
wie wenig man am eine Abzahlung der Schulden zu denlen vermochte, 
wird Jedermann einleuchten, wenn er deren Gejammtbetrag, der fich 
auf nahezu dreihundert Millionen belief, mit der Höhe des Amortija- 
tionsfondes vergleicht, welder in Folge der vielfachen Anſprüche, die 
man an {hu geftefft Hatte, auf zwölfmalgunderttaufend Gulden herab⸗ 
gefunfen war. 


Unter fo troſtloſen Umftänden faßte Joſeph einen wahrhaft 
großartigen Entfchluß; die ganze höchft betrüchtliche Erbſchaft, weldhe 
fein Vater ihm allein zugewendet hatte, widinete ev rüdhaltslos dem 
Stante. Ungefähr zweiundzwanzig Millionen hatte er in barem Gelde 
und in Obligationen in den Eaſſen feines Vaters gefunden; hiezu kam 
noch der Wert) der zahlreichen Güter in Böhmen und Mähren, in 
DOefterreich und Ungarn, endlih des Fürſtenthums Teſchen. Durch 
diefes jo anſehnliche Vermögen ſchien ein fiheres Mittel geboten, ohne 
jegliche Schädigung des Stantseredites, ja mit gleichzeitiger Förderung 
desfelben die Zinfen der Staatsobligationen von ſechs und fünf auf 
vier vom Hundert herabzujegen. 


Mit den in der Wiener Stadtbanf befindlichen Obligationen im 
Geſammtbetrage von mehr als hundert Millionen machte man den 
Anfang. Einige vom ihnen waren zu ſechs, die Mehrzahl aber zu 
fünf vom Hundert verzinslih. Zu den Varfummen, die man im 
Nachlaffe des verftorbenen Knifers gefunden, geſellte man noch An- 
fehen, die man in den öfterreichiichen Niederlanden, in Holland und 
in Genua abfhlof. So brachte man nicht weniger als achtzehn Mit: 
lionen Bargeld zufammen; diefe beträihtlihe Summe in der Hand, 
unternahm man das Wagniß, den Vefigern der Obligationen die 
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Wahl zu laſſen zmifhen der Auszahlung des Nennwerthes derjelben 
oder der Herabjegung ihrer Zinſen auf vier Procent. Volftändig ge- 
fang diefe Operationz nur ctoas mehr als vierzehn Millionen 29) 
mußten ausbezahlt werden; die Vefiger aller übrigen Staatsobligatio- 
nen ließen fih die ihmen angefündigte Herabfegung der Zinfen gang 
willig gefallen. Ja eine nicht geringe Anzahl derjenigen, welche An- 
füngs ihre Obligationen in Geld umgejegt hatten, ſcheint fih bald 
eines anderen befonnen und vierprocentige Staatspapiere angefauft zu 
Haben; wenigftens wurden deren um faft ſechs Millionen >) neu in 
die Bank gelegt, jo dak ſchließlich nicht viel mehr als acht Miltionen 
zur Auszahlung gelangt waren ="). 


Das glückliche Ergebniß diefer Finanzoperation vderlocte dazu, 
in gleicher Weife mit den ftändijgen Obligationen im Geſammibetrage 
von etwa jehsundzwanzig Millionen zu verfahren; aud ihre Zinſen 
wurden auf vier Prosent Herabgefegt. Und nad einer verhältnif 
mäßig ſehr kurzen Arift, im Jahre 1768 durfte Joſeph feinen Bruder 
Leopold die erfreuliche Mittheilung machen, daß von der ganzen 
Summe der Stnatsjhuld mur mehr etwa vier Millionen zu fechs 
und dreizehn Millionen zu fünf vrocent versinft werden mußten. 
Bei dem geöferen Theile diefer hoher verzinstihen Schulden konnie 
eine Herabjegung zunägft aus dem Grunde nicht ftattfinden, weil die 
mit den Tarleiheen abgeicloffenen Berträge einer ſolchen Mafregel 
im Wege ftanden. 





Die Erfparung, welche hiedurch dem Starte an jährlicher Zinfen- 
zahlung erwuchs, wird von Joſeph felbft auf 870.000 Gulden veran. 
Ählagt. Hierin erblictt ex jedach keineswegs den alleinigen Vortheil 
jener Greditoperation. Er behauptet, und wohl mit Necht, daß durch 
fie auch der Werth der liegenden Güter ſich fteigerte, indem das Mif- 
verhältnig zwiſchen dem Ertrage derjelben und den Zinſen der Staats— 
dapiere weggefallen jei. Außerdem hate die Verbreitung eines Total- 
betrages von mehr als acht Millionen dem Handel umd der In— 
dufteie beträgtlihe Summen zugeführt. Und endlich fei durch die 
Bünktlicfeit und die Neblichleit, mit denen man gegen die Stants- 
gläubiger vorging, der öfterreichiiche Staatseredit ſowohl im Inlande 
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als im Auslande fo jehr befeftigt worden, daß man jetzt zu vernünf- 
tigen Bedingungen ju viel Geld finden fönne als man wolle; ja bie 
Noten der Bank würden ſogar mit einem Procent Agio genommen. 
Und während bei dem Tode des Kaiſers Franz viele der damals Höher 
verjinslichen Stantspapiere noch zwanzig bis pmoriundzwanzig Brocent 
unter ihrem Nennwerthe fich befanden, hätten fie ihm jegt entweder 
erreicht oder jtünden Doch mm um ein oder zwei Procent unter dem: 
felben. Nur die Obligationen von Vöhmen und Mähren machten 
hievon eine Ausnahme, doch betrüge auch bei ihnen der Unterſchied 
nicht mehr als drei oder höchſtens vier vom Hundert. 


Während man durch diefe Vorkehrungen den Stantseredit hob 
und die öffentlichen Ausgaben zu vermindern ſich bemühte, gab man 
doch auch die Hoffnung nicht auf, jelbft ohne Vermehrung der ſchon 
füft unerträglich gewordenen Belaſtung der Bevolterung die Einfünfte 
des Staates zu erhöhen. Mit Recht jahte man zu dieſem Zwecke vor: 
erſt die Naturproducte ins Auge, und zunäcft warn c8 die Berg 
werte, aus denen man weit anjehnlicheren Nuten ziehen zu Lönnen 
meinte als bisher. Nach Ungarn, nad Steiermark, nad) Kärnten und 
Krain wurden Gommiffionen entfendel, um die Art und Weile zu 
peüfen, in welcher die Metalle gewonnen wurden, und Vorſchläge zu 
erftatten, wie deren Menge beträchtlich geſteigert werden Fünnte; in 
Oberoſſerreich und zu Hall in Tirol Hoffe man ein weit höheres Er- 
trägniß der Salzwerte zu erzielen. Um endlih größere Bünktlichfeit 
in der Einhebung indirecter Steuern herbeizuführen, entſchloß man 
ſich einige derjelben, wie die auf Tabat, dann die Stempel und die 
Verzehrungsfteuer zu verpachten. 





Es ſoll nicht behauptet werden, daf durch die hier nur frz 
zuſammengefaßten Maßregeln, bei deren Durchführung ſich, wenigſtens 
inſofern fie ſich auf das Schuldenweſen bezogen, Graf Hasfeldt durch 
Sachtenntniß, Umſicht und unermidliche Thätigteit befonders hervor- 
that >), die öfterreichiichen Finanzen ſchon in einen durchaus be- 
friedigenden Zuftand verjeßt worden ſeien. Im Gegentheile; zur 
Grreichung dieſes Zieles war noch ein ſehr weiter Weg zurüchzulegen. 
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Aber das laßt ſich doc) nicht laugnen, daR man rüffig und muthooll 
voranfchritt, um fih jenem Ziele wenigfiens allmälig zu nähern. 


Zeigten jedod der Kaifer und die Regierung fich befriedigt durch 
den Erfolg der Mafvegeln, welche fie in den Finangſachen getroffen 
Hatten, fo war von Seite der Bevölkerung gerade das Gegentheil 
der Fall, Nicht mit Unrecht hatte fie erwartet, daf zugleich mit der 
Beendigung des Krieges oder doch bald nad) derfelben wenigfiens 
dinſichtich derjenigen Steuern, welhe mw aus Anlah des Krieges 
auferlegt und einzig und allein durch denjelben gerechtfertigt worden 
waren, eine anfehnlide Erleichterung eintreten werde. Aber ein Jahr 
folgte auf das andere, und nicht von einer Verringerung der Steuern, 
ſondern nur won ihrer Erhöhung war die Rede. Da jtarb plotzlich 
Kaiſer Franz; die Kunde von feinem überreichen Nachlaffe, im Bolks- 
munde nod) vielfach vermehrt, und von Joſephe Entjhluf, dieſe un- 
geheuven Summen dern Staatsjhate zu widmen, fteigerte die Hoff 
mung auf endliche Herabfegung der übertriebenen Steuerforderungen 
zur Gewißheit. Um fo umerträglihier waren die letzteren geworden, 
als fie eine Bisher noch niemals erhörte Steigerung der Breife der 
Yebensmittel und der Abrigen nothwendigſten Vebirfniffe der Bevöl- 
terung nach ſich gezogen hatten 7). Daß ſich jedoch die Stantsregie- 
rung aud jet noch weit entfernt zeigte von jegliher Verminderung 
der Abgaben, drachte einen wahrhaft niederfchlagenden Eindrud hervor. 


Der Kaier, melder jederzeit ein offenes Ohr umd ein lebhaft 
mitfühlendes „Herz für die Vedrängniffe der Unterthanen und gerade 
für die ärmeren Claffen derfelben bejaß, empfand gewiß Vitleid mit 
ihrer traurigen Page und Hätte ihnen ohne Zweifel gerne geholfen. 
Aber noch Höfer fand ihm Das Wohl des Staates; «8 ſchien ihm 
gebieterifih zu fordern, daß man ſich nicht von Zwiſchen fällen, fo be- 
denflicher und bedauerlicher Axt diefelben auch fein mochten, beiten 
laſſen möge in dem unmusgefegten Beftreben, den Stant allmälig von 
der erdrüchenden Laſt der Schulden zu befreien, umter der ex beinahe 
erlag. Nur in folder Weife könne man an das erfehnte Ziel gelangen, 
welches in der Herftellung des Oleichgewichtes zwiſchen den Ginnahmen 
und den Ausgaben des Stantes beftche. Bis es erreicht worden, 

Meneth, Marie Threfn, VII. 8. 1 
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müffe man, fo peinlich es auch ſei, Aug und Ohr verithlieken vor den 
Klagen des Volteg2"), 


Eine Stimme jedoh, und zwar eine der mäctigften und ein- 
flußreichſten am Wiener Hofe, erhob ſich zur Bekämpfung dieſer An—⸗ 
fit. Am 17. April 1766 fand in einem der Säle der Hofburg cine 
Berathung ftatt, zu welcher alle Staatsminifter jo wie die Präfidenten 
der Finanz und der Handelöstehörden berufen wurden, Auch ſchon 
aus dem Grunde erregte dieje Konferenz nicht geringes Auffchen, weil 
fie feit dem Tode des Kaiſers Franz die erfte amtliche Verſammlung 
aller Wurdenträger des Reiches war. Und es brachte immerhin einen 
gemiffen Eindrud auf die Anwefenden Hervor, dar Maria Thereſia 
ihrem Sohne und Mitregenten den erſten Plag einräumte, indem fie 
ausdrüclich von ihm verlangte, daß er bei der Berathung den 
Vorfits führe. 


Den Gegenftand derjelben bildeten die Grundjäge, welche in 
Finanz: und in Handelsangelegenheiten künftighin beobachtet werden 
foliten. Wie immer, jo führte auch jeit wieder Kaunig das Wort; 
mit: großer Veredjamfeit jprach er durch mehr als anderthalb Stunden. 
Pit vieler Entfehiedenheit ertlärte ex fih gegen die überteicbene An- 
ſpannung der Steuerfraft, und dringend rieth er, wenigftens dort 
Erleicgterungen eintreten zu faffen, mo durch die Ueberbitrdung mit 
Steuern der Handel gefährdet und lahmgelegt werde. Nicht durch 
die Auepreſſung möglichft großer Summen aus dem Sädel der Stener- 
zahler, nicht durch das ungeduldige Drängen nach jchleunigfter Abtra- 
gung der öffentlichen Schulden und nach unverzügliher Herſtellung 
des Gleichgewichtes zwijchen den Einnahmen und Ausgaben werde das 
Wohl des Staates gefördert. Hiezu bedurfe es vielmehr der Auf- 
ftellung und Beobachtung ſyſtematiſcher Grundfäge, dur welche es 
den Untertanen möglich gemacht werde, aus ihrer eigenen Thätigfeit, 
fie beſtehe im der Hervorbringung von Naturproducten, in deren Be— 
arbeitung oder ihrer beſſeren Verwerthung, jomit in Landwirthſchaft, 
in Induftrie oder Handel, zu ihrem eigenen Vortheil Nuten zu ziehen. 
Allerdings ſei man bei dem gegenwärtigen Finanzipfteme im Stande, 
ſich im Wege der Steuern Höhft anſehnliche Geldfummen zu verichaffen, 
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aber nur Wenige würden dabei reich, die Bevöllerung im Großen und 
Ganzen verarme; fie gerathe in Elend und Noth; eine allgemeine 
Mifftimmung und Unzufeiedenpeit müßte die unaugbleiblice Folge 
davon fein. Man möge fih nicht darüber täuſchen, dah man ſich 
jet in einem gewiſſen Zirkel bewege. Jederzeit dürfe das Staats- 
oberhaupt den Unterthan nur im Verhältniffe zu deffen Erwerb und 
Einlonunen befteuern. Vermindere ſich dasfelbe von Jahr zu Jahr, 
jo müfje nothwendig auch das Erträgniß der Steuern allmalig abs 
nehmen. Das gegenwärtige Finanzfyftem führe unausweichlich dazu ; 
es vernichte nach und mad) den Handel und die Induftrie, während 
nur die ausgiebige Förderung derjelben den Unterthanen und Durch 
fie aud) dem Stante die Vermehrung ihres Einkommens und dadurch 
ungleid) größeres Wohlſein verbürge 2%). 


Alle Anwefenden, den Kaifer und die Kaiferin mit eingeſchloſſen, 
zeigten fich durchdrungen von der Wahrheit der Worte des Stants- 
fanziers. Nur Zinzendorf wagte hinſichtlich einiger Punkte an und 
für ſich unerheblice Ginwendungen vorzubringen. Da er aber als ein 
warmer Verehrer und eifriger Anhänger des Fuͤrſten Kaunitz bekannt 
war, jo meinte jo Mander, er habe es nur gethan, um dem Staats- 
kanzler Gelegenheit zu geben, jeden Widerſpruch verftummen zu 
machen. 


Allerdings war von der Anerkennung der Richtigleit der von 
Launitz berfochtenen Grundfäge bis zu ihrer wirllichen Durchführung 
noch ein weiter Weg. Und wirklich verlautete nicht das Geringſte von 
Mafregeln, durch welche auch nur eine theilweiſe Entlaftung des mit 
Steuern überbitrdeten Volles thatſächlich ins Werk gefegt worden 
wäre. Um fo eifriger trachtete mar, dem Handel und der Induſtrie 
in anderer Weife förderlich zu fein. Kaunig felbft trug, auf bie Vor⸗ 
ihläge eines Italie ners, des Oberftlieutenants Caratto geſtützt, auf 
Errichtung einer Depofitenbanf an, welche gleichzeitig die Geichäfts: 
thätigfeit einer großartigen Handelsgefellfchaft enttwiceln follte. Er 
verlangte eine volfftändige Aenderung des bisherigen Zollſyſtems und 
ausgiebige Berbefferungen im Miünzwefen. 
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„bin mit all disen puncten wohl verftanden“, antwortete Maria 
Therefia, „und ſehete gern das nad) all disen der fürſt die einleytung 
„über fi nehmete und durch dem ftaattsvath die nöthige Berord- 
„mungen oder billiets verfertigen laſſen“ >), 


Während man in folder Weiſe unabläffin bemüht war, auf 
finangiellem Gebiete günftige Erfolge zu erzielen, wurde in einem an— 
deren nicht minder wichtigen Zweige des Stantslebens, dem Sriegs- 
weſen eine wo möglich noch lebhaftere Thätigfeit entwidelt. Hier war 
in Folge des Todes des Präfidenten der oberften Militärbehörde bie 
bedeutſome Frage in den Vordergrund getreten, wer ihm auf dieſem 
Poſten erfegen jolfe. Unmittelbar nach dem Ableben Dauns hatte der 
Feldmarſchall Graf Anton Coll oredo, wohl dem Dienftrange nach zuerſt 
hiezu berufen, die Leitung des Hoflriegsralhes übernommen, aber 
Joſeph war feineswegs gefonnen, fie ihm zu belaffen. Schon nad 
wenig Tagen gab Colloredo, jei e8 freiwillig oder in diefem Sinne 
beeinflußt, die Erflörung ab, daß er nicht bleibend an der Spike des 
Hoffriegsrathes zu ftehen wünſche. As er hievon zurüctrat, wurde 
ihm die Oberauffiht über ſämmiliche militärijche Akademien über- 
tragen 3) 


Einen Augenblit Hatte Joſeph daran gedacht, die oberfte Leitung 
des Hoffriegsrarhes perfönlich zu übernehmen und ſich den Feldzeug 
meifter Grafen dach als Vicrpräfidenten beizugeſellen. Aber bald 
mochte man das Unpaffende einer Mafregel einfehen, durch welche 
dem Oberhaupte des deutjchen Reiches die Stellung eines wenn gleich 
hohen Staatsbearnten in Orfterreih zu Theil geworden wäre, Maria 
Therefia hätte gern einen der älteren Feldmarfhälle zum Präfidenten 
des Hoffriegsrathes ernannt und es dadurch vermieden, daß durch die 
Berufung eines Jüngeren zu diefem Poften viele verdiente Generale 
gefränft würden. Aber fie hielt feinen von ihmen für tauglich, biel- 
leicht mit einziger Ausnahme des Prinzen Ludwig von Braunſchweig— 
Wolfenbüttel; einen Proteftanten wollte fie jedoch nicht zu dieſem bes 
deutfamen Amte gelangen Laffen. Darum ftelte fie die Auswahl dem 
Kaiſer anfeim, doc verſchwieg fie nicht, daß fie Lach für den paffendften 
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anfah, die ſchwierige Aufdabe zu übernehmen, welche dem nem zu er- 
nenmenden Brüftbenten des Hoftriegorathes bevorftarıd. 


„Der Verluft ift fo unerfeklich“, ſchrieb Marin Therefia aleich 
in den erften Tagen nad) dem Tode Dauns an den Grafen Tarouca, 
„da wir feinen Nachfolger finden Können. Ich Habe für die Zukunft 
„das ganze Militär an meinen Sohn gewieſen, denn er ift es, der 
„mehr mit ihm zu thun und zu leben Haben wird als ich; fein Wohl 
„oder Weh hängt von diefen Maßregeln ab. Ex fan jelbft den Chef 
„auswählen, welchen er will; wenn er mich zu Mathe zieht, ſehe ich 
nur Lach. Diefer Theil der Regierung war der einzige, der mir am 
„Herzen Ing. Ich Habe ihn aufgegeben, der ganze Hieſt Toftet mich 
„fein Opfer mehr" 502). 


Wenn die Kaiſerin Lacy als denjenigen anführte, deſſen Händen 
fie die Stelle eines Präfidenten des Hoffriegsrathes nod am cheften 
anvertrauen wollte, fo mag aufer der Anerfenuung der hervorragenden 
Eigenfchaften Lactys aud) ihre Pietät für Daun, deſſen Licbling be- 
tanntlich vach jederzeit geweſen und dem er bei feinen amtlichen Ar- 
beiten ftets hulfreich zur Seite geſtanden war), Hierauf nicht ohne 
allen Einfluß gewejen fein. Ja es wird fogar von einem jo verläflichen 
Gewährsmanne wie dem Prinzen Abert von Sachſen behauptet, Daun 
Habe ihr auf feinem Todtenbeite Lach als den geeignetften bezeichnet, 
zu feinem Nachfolger ernannt zu werden. Diefe Anfchauung begegnete 
übrigens nur einem Herjenswunfche Joſebhs, der an Lach ganz aufer- 
ordentliches Gefallen fand und ign weit mehr als irgend einen ans 
deren General für den geeigneten Mann hielt, deſſen kundiger Hand 
die Reorganijation des öfterreichijhen Heerweſens anzuvertrauen war. 
Um fo tiefer zeigte fich dagegen ein Theil des Höheren Adels verlegt, 
als jegt Yacy's Ernennung zum Präfidenten des Hoftriegsrathes 
wirklich erfolgte. Daß diefer Boften einem Meanne zu Theil wurde, 
weicher feiner beſonders vornehmen Familie angehörte, ein Ausländer 
war und jelbft nad) feinem militärifchen Range noch feinen Anſpruch 
erheben fonnte auf dieſen Pin, brachte in jenen Kreiſen eine peinliche 
Wirkung derer. Ta jedod die meiften Mitglieder desſelben durch 
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die Gunft der Haiferin fih entweber ſchon in hohen und äuferft 
gewinnbringenden Stellungen befanden oder auf folde hofften, hüteten 
fie ſich wohl ihren Widerſpruch laut werden zu laffen, und fie fanden 
fich gefügig in das, was fie nit zu ändern vermochten 9). 


Größere Beachtung verdiente es, daß Lacy's Ernennung auch 
von vielen und zum Theile hochverdienten Generalen nur mit einer 
gewiffen Exbitterung aufgenommen wurde"), Insbe ſondere mufte es 
als ein Gebot der Klugheit und ſchutdigen Dankbarkeit erfcheinen, 
einen Mann nicht zu kränten, welder während des fiebenjährigen 
Mirges vor Allen die hervorragendſten Dienfte geleiftet Hatte und 
vielleicht der einzige unter den damaligen öfterreichiichen Generalen 
ein Feldherr im wahren Sinne des Wortes genannt werden durfte. 
Wie lebhaft Maria Thertſia und Joſeph dieß empfanden, zeigten fie 
dadurch, daß Yaudon am Namenstage des Kaifers, dem 19. März 
1766 zum erſten Hoffriegerath und zum Generalinfpector der In— 
fanterie in den deutſchoſterreichſſchen Exblanden ernannt wurde 9). 





Das laßt ſich übrigens nicht läugnen, daß die Ernennung Yacy's 
zum Präfidenten des Hoftriegsrathes, fo ſehr fie auch Anfangs von 
jo Mandem bedauert und geiadelt worden war, doch almälig in 
immer weiteren Kreiſen als eine höchſt glüdliche Wahl angejehen 
wurde, Der unermüdliche Eifer, mit welhem Yacy der pünftlichften 
Erfüllung dev Pflichten feines neuen Amtes fih hingab °7), mußte 
ſchon an und für fic den beften Eindruck hervorbringen. Mit be— 
munderungawirdiger Thätigteit und Sachtennt niß wußte er wei wer: 
ſchiedene Zwecte zu erreichen, von denen man gewöhnlid annimmt, 
daß fie einander gerade entgegengeſetzt ſeien. Während er anſehnliche 
Erſparungen zu Gunſten des Staatsſchates machte, trug er gleichzeitig 
rge für weit beſſere Betleidung, Bewaffnung und Ausrüſtung des 
ces, als dief bisher geſchehen war. Die Armee ſollte jo zahlreich, 









fo gut eingeibt und diecipliniet, jo ſchlagfertig fein und gleichzeitig 
dem Stante jo wenig foften als mur immer möglich, auf dir Ber- 
wirllichung diefer Hauptgeundfäge war Jofephs und Yacy's Sinnen 


und Trachten vornehmlich gerichtet). 
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Es würde zu weit führen, wenn es unternommen werden follte, 
bier all die einzelnen öfonomifchen Maßregeln aufzuzählen, durch welche 
man die beabfichtigten Eriparungen zu verwirklichen Hoffte. Eine der: 
jenigen, dom denen man fich viel Nugen verſprach, beftand in der 
Bildung eines aus lauter Invaliden zufammengejeten Garniſons- 
tegimentes, das fich auf breitaufendfechshunder Mann betief. Da die 
Erhaltung der Invaliden ohmedie dem Staate zur Laſt fiel, wurde 
durch Errichtung diefes Regimentes nur eine geringe Mehrauslage 
herbeigeführt, die mit der immerhin beträchtlichen Anzahl der neu ge— 
wonnenen Dienftthuenden in gar feinem Berhältniffe ftand. Sche- 
bis fiebentaufend anderen Anvaliden aber, melde in diefes Regiment 
nieht eintreten wollten und von denen gleichzeitig feftgeftellt wurde, 
dafı fie noch vecht wohl durch ihrer Hände Arbeit ihren Sebensunter- 
halt zu gewinnen bermädhten, wurde die biäherige Zubufie aus dem 
Staateſchatze entjogen. 


Erfperungen in noch größerem Style meinte man Dadurch her- 
beizufüßeen, daß man das abgejonderte Gieneralfriegscommiffariat, den 
HoffricgSrath in commissariaticis, der erft vor wenigen Jahren neu 
errichtet worden war, jet wieder aufhob und mit dem eigentlichen 
Hoftriegsrathe vereinigte. Dadurch Hoffte man größere Einheit und 
Cinigteit in den verfcjiebenen Zweigen des Militärwefens und bie 
punliliche Ausführung aller Maftegeln zu erzielen, duch melde zwech 
mäßige Erfparungen burchgeführt werben fonnten. 


Einer bejonderen Berütfichtigung von Seite Yacy’s erfreute ſich 
der Generalftab; betrachtete er fid ja faft als den Schöpfer besjelben 
in Defterreich. Nun verwendete ex ihn zur Anfertigung zuverläffiger 
Karten von Böhmen, Mähren und Schlefien ; die übrigen Brovinzen 
ſollten demmächft folgen. Gleichzeitig wurden genaue Yandesbefchreis 
bungen verfaht und in diefelben die Namen der Ortichaften, die An- 
‚gabe der Entfernungen, die fie von einander trennten, die Anzahl der 
Bewohner, der Pferde und endlich auch des Viehes aufgenommen, fo 
daß man erſt durch dieſe Arbeiten zu einer etwas berläflicheren 
Kenntni der eigenen Länder gelangte. 
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Im Siebenbürgen wurde, jo wie es in den übrigen an bie Türkei 
anſtoßenden Yandftrihen jhon Früher der Fall geweien, eine Militärs 
grenze errichtet. Dadurch wurden fünfzehntaufend Mann Neubewaff: 
meter gewonnen, von denen der dritte Theil auch auferhalb des Landes 
Dienft thun ſollte. Vier Negimenter Infanterie, ein Dragoners und 
ein Hufaremegiment wurden aus ihnen gebildet. Anfangs ftich die 
Ausführung diefes Planes und insbejondere der Ankauf dev Yändereien, 
welche den Grenzſoldaten zur Beihaffung ihres Unterhaltes eingeräumt 
werden foliten, auf beträchtliche Schwierigkeiten. Anferdem behaupteten 

Siebenbürgen, daß ein ſehr großer Unterjchied zoiſchen ihren Ber: 
m und denjenigen dev eroatiſchen Militärgrenze obwalte, der 
man fie gleihhalten wolle. Ihr Yand jei fruchtbar und fie jeien daher 
night nur im Stande und des Willens, Steuern zu zahlen, ſondern 
fie müßten auch jolhe ſchon thatjächlih, und zwar im Uebermaß tragen. 
In dem fteinigen und unfruchtharen Grontien hingegen Lönnten die 
Yandesbewohner bei ihrer Arnuith keine Stenern entrichten und daher 
ihren Pflichten gegen den Start nur durch perjönlide Dienftleiftung 
genügen 209), Mit der Zeit wurden jedoch auch diefe Schwierigkeiten 
überwunden und Joſeph perſonlich verfichert, daß die febenbitegifchen 
Grenzer nicht nur in der veranfdlagten Zahl vorhanden, jondern daß 
fie fräftige Yeute und voll guten Willens feien. 




















Yeichter fiel 68, den gleichen Zweck im Zemeswarer Banat zu 
erreichen, 100 die Yändereien zur Dotirung der neuen Militärgrenze 
ſchon im Beſite der Regierung fih befanden. Auch in den übrigen 
Grenzdiftricten wurden vielfache Veränderungen und Anordnungen 
getroffen, von denen man fih ausgiebigen Nugen verſprach. Ganz ber 
jondere Aufmerkfamfeit aber wendete man den Feſtungen zu und zwar 
ebenſowohl denjenigen, welche Schuß gegen eine Ueberfluthung des jüd: 
lichen Ungarns und Siebenbürgen durch die Türken gewähren fetten, 
ols denen, Die dazu beftimmt waren, einen ehvaigen ernenerten Cin- 
Bruch des Königs von Preußen in die nördlichen Provinzen des Reiches 
Hintanzubalten. In erfterer Beziehung kamen Gradisca und Effet, 
Pererwardein und Temeswar, endlich Arad in Betracht. Ueberall 
wurden Ausbefferungen und Bervoltftändigungen vorgenommen, in 
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Arad aber eine ganz neue Feftung gebaut. Sie follte dazu dienen, 
die Verbindungen mit dem Temeswarer Banate und Siebenbürgen 
fiherzuftellen. Da die Umgenend leicht unter Waſſer zu ſetzen war, 
fo würde das, meinte man mit Recht, den feindlichen Angeiff ſehr 
erfchveren. Aber man verhehlte fih auch nicht, daf Arad ſchon fo 
weit bon der Grenze ſich befand, daß in Folge deffen jehr beträct- 
liche Gebietstheile dem Gegner preisgegeben waren. 


Unter dem Eindrude des langjährigen Krieges mit Preußen 
ftehend, meinte man von dorther noch weit cher als won der Pforte 
eines Angriffes gewärtig fein zu müffen. Darum legte man gerade 
den Reftungen im Norden des Reiches eine ganz befondere Wichtigfeit 
dei. Olmüg war im Ganzen in ziemlich befeiebigendem Zuftande, 
doch verfäumte man auch dort nicht Verbeſſerungen anzubringen. In 
Prag wurde ein Zeughaus gebaut, Eger meinte man wegen feiner 
ungünftigen Lage als Feſtung auffaffen zu müflen; um fo eifriger 
aber ging man daran, Königgrätz anſehnlich zu verſtärken. Gleichzeitig 
begriff man jedoch, daß diefer enge, mit Cafematten und gewölbten 
Raumen nicht ausreichend derſehene Plag niemals Dazu werde dienen 
önnen, große Magazine oder das ganze Geſchutz fiher zu verwahren, 
deffen eine Armee bedürfe. Königgräg werde ihr daher für den Fall 
eines angriffsweifen Borgehens nie von befonderem Nugen jein tonnen. 
Und auch von einer Verteidigung glaubte man fi nicht allzu viel 
verſorechen zu dürfen. Denn jederzeit werde die Garnifon nur gering 
an Zahl und nicht leicht im Stande fein, einem Bombardement zu 
widerftehen. Ihre geringe Anzahl aber werde es ihr ungemein ſchwer 
machen, den Feind, wenn er ſie, was wahrſcheinlich wäre, zur Seite 
laſſen und fich gar nicht mit ihr befchäftigen wollte, ernſtlich zu be⸗ 
unruhigen. 





So wenig als man daher auch Koniggräg zu vernachläffigen 
gedachte, jo großes Intereſe wandte man doc dem Vorſchiage zu, 
den Norden Bohmens durch Erbauung einer neuen und anfehnlichen 
Beftung weit ausgiebiger gegen Preußen zu deden als dieh bisher der 
Fall war, Nicht ohne eine gewiffe Beſchamung geftand man ſich 
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jedoch, daf man in der Kunft des Feſtungsbauweſens, welche damals 
noch immer von den Franzoſen mit viel gröferer Vollendung betrieben 
murde als von irgend einer anderen Nation Europa's, hinter ihnen 
noch weit zuüdjtand. Bei ihren freundſchaftlichen Beziehungen zu 
dem Hofe von Verſoilles hatte ſich daher die Aniferin ſchon bald nad 
Abſchluß des Friedens art den König von Frankreich mit der Bitte 
um Ueberjendung don Ingenieuren gewendet, welche das norböftliche 
Böhmen bereifen und ſowohl über den Plat, der zur Anlegung einer 
neuen Feſtung am geeignetften erfchiene, als über die Art ihrer Er— 
bauung ein Gutachten abgeben follten. 


Mit Bereitwilligleit kam Ludwig NV. dem Wunſche feiner 
Bundesgenoffin entgegen. Shan im Fruhiahre 1754 gingen franzd- 
ſiſche Ingenieure nad Oeſterreich, und der Feldzeugmeiſter Graf 
Harid, der hier an der Spite des Genieweiens ftand, verfügte ſich 
mit ihnen nad) Böhmen. Dorthin begaben ſich jpäter auf Wunſch 
der Kaiferin der Feldmarſchall Prinz von Jweibrüden, von Lach 
begleitet, endlich Prinz Karl von Lothringen, der troß feiner unglüd- 
lichen Kxiegführung bei Yebzeiten feines Bruders eine ſehr einflusteiche 
imme in Militärſachen bejah *19). 











Wie 08 jedoch, wenn jo Viele zu Rathe gezogen werden, faft 
immer geſchieht, fo war auch damals eine ſehr große Meinungsver- 
ſchiedenheit über die Frage der Erbauung einer neuen Feſtung in 
Bohmen bemertbar geworden, Die frauzoſiſchen Ingenieure hielten 
eine ſolche für nöthig und bezeichneten Plef, in geringer Entfernung 
von Königgräß gelegen, als den hiefür geeignetiten Punkt. Harſch war 
dagegen einer anderen Meinung; ev ſprach fic Überhaupt gegen einen 
Neubau und fir die Erweiterung amd Berftärtung von Koniggratz 
aus. Zulegt lieh man den ganzen Plan wieder fallen; die Furcht 
vor der ſehr großen Ausgabe, die feine Durchführung verurfachen 
mußte, und die Beſorguiß, der König von Preufen fönnte in 
einem jelhen Fejtungsbau ein Zeichen des Miftrauens, ja eine Bes 
drofung erblicen, galten als die Beweggründe, in Anbetracht deren 
man die Sache wenigftens vor der Hand auf ſich beruhen lieh). 
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Aber wenn irgend Jemand diefe Motive nicht als entſcheidende 
anfah, fo war es Joſeph. Kaum tat er an die Spige der militäri- 
ſchen Verwaltung, fo nahm ex den früher aufgegebenen Gedanten der 
Erbauung einer Feſtung in Böhmen mit Yebhaftigkeit wieder auf. Die 
eigentliche Entſcheidung verſchob er jedoch im Einderſtandniſſe mit feiner 
Mutter auf den Augenblich in welchem ev felbft im Stande ſein 
werde, fih an Ort und Stelle durd perſonliche Beſichtigung ein zu- 
teeffendes Urtheil zu bilden. 





Am 8. Juni 1766 reifte der Kaifer in Begleitung des Bringen 
Abert don Sadjen, des Feldmarſchalls Tach, endlich, der beiden Ge— 
nerale Noftig und Joſeph Colloredo nah dem Xrtillerielager ab, 
weiches Firft Wenzel Yiechtenftein bei Thein im Böhmen zujanımen- 
gezogen hatte. Die Feldzeugmeifter Yaudon und Wied waren gleich- 
falls anweſend. 


Vier Tage verweilte Joſeph daſelbſt. Den eifrigſten Antheil 
nahm er am den Uebungen der Truppen ſowohl im Erxercieren als 
im Schießen, und vecht charakteriftiih find die Bemerkungen, die er 
über feine Wahrnehmungen niederichreibt,. Yon den Feuerweriern fagt 
er, daß fie „etwas ſchwermüthig“ ausjähen, und er findet, daß es 
beſſer ei, laugſamer zu ſchießen und gut zu zielen als umgelehrt. 
Denn eine Kugel, welche treffe, bringe weit größere Wirkung hervor, 
als wenn man beftändig drauf los und über die Köpfe hinwegſchieße. 
Dem Eifer des Generals Fürſten Kinety pendet der Kaifer ein glän- 
zendes Lob. 


Am Abende des 13. Juni verließ Joſeph Thein und ging über 
piſet nach Pilſen; am 15. war er in Karlsbad und am 16. in Eger. 
Ueber Teplitz verfügte er fich nah Pirna, wo er mit größtem Inter 
eſſe das Lager beſichtigte, in welhem im Jahre 1756 die ſachfiſchen 
Truppen von den Preußen umzingelt worden waren #2). Auch das 
Lager bei Blauen nahm er in Augenschein, und am 24. Juni traf 
er in Dresden ein. Nach zweitägigen Aufenthalte daſelbſt ging er 
nad) Torgau; überall wurden Die Fagerpläge und die Schlachtfelder, 
welche im fiebenjäheigen Kriege jo große Berühmtpeit erlangt hatten, 
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mit höchfter Aufmertjamteit ftudivt. Bautzen und Hochtirch wurden 
befichtigt umd über Herreuhut und Zittau fehete Joſeph auf öftereri- 
chiſches Gebiet zurück; am 30. Juni war er it Reichenberg 


Von mın am widmete fich der Kaiſer mit Eifer und Sorgfalt 
den Terrainftudien im böhmiichen Grenzgebirge, insbejondere wurde 
die Yage von Pleß aufs genauefte geprüft. Dem Grenzzuge folgend, 
fette Joſeph feine Reife in öftlicher Richtung fort. Unfern von Senftens 
berg, vom Spiegliger Schnecerge aus überblifte er einen Theil der 
Grafſchaft Glatz am folgenden Tage aber von dem Goldenfteiner 
Schneeberge die Feſtung Neiſſe und deren Umgebung. Wie Moſts 
habe er, ſchreibt Joſeph feiner Mutter, das Yand der Verheißung ges 
ſchaut, ohne es zu betreten 319), 


Unter den geökten Lörperlichen Anftrengungen, fortwährend zu 
Pferde oder zu Fuß, manchmal aufs äußerfte exfhöpft®""), jepte der 
Kaifer die militärifche Befichtigung des Grenzlandes fort. Am 16. Juli 
war er in Jablunka, dem öftlihften Punkte, den er beſuchen wollte. 
Ueber Olmüg und Brünn tehete er nad Wien zuräd, wo er am 
20, Juli eintraf. 


Die argen Steapaten, welche Joſeph auf diefer Reife hatte 
erdulden mäffen, ſchrectten ihm nicht ab, fih ſolche binnen kurzem 
neuerdings aufzuerlegen. Jeht kam ja die Zeit, im welcher die ſchon 
jeit dem vergangenen Jahre projectivten Mebungen der Truppen in 
Mähren und in Böhmen abgehalten werden ſollten. Ueberallhin er- 
ſtredte ſich der Ruf von diefer Abſicht des Haifers. Eine große An- 
zahl fremder Offiziere wendete fih an ihn mit der Bitte, gleichzeitig 
mit ihm das Yager befuchen zu durfen; Joſeph wies jedod) ihr Be— 
gehren zurüch. Denn die Abhaltung des Lagers jei ja, lie ev er- 
tlären, wenigftens theilweife auch zu feiner eigenen Belehrung beftimmt. 
Zu diefem Ende wolle ex ſelbſt ein Armercorps befehligen, während 
das zweite, das er zu bekämpfen habe, von Yaudon commandirt wer- 
den folle. Er wiffe jedoch am beften, wie viel ihm noch abgehe zum 
Feldherrn, und darum wolle er feine frernden Augenzeugen der Fehler 
herbeijiehen, die er ſich ohme Zweifel zu Schulden kommen laſſen 
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werde 916), Gleichwohl machte ex fpäter für die frampöfifchen Offiziere 
eine Ausnahme, welde als Zeichen der innigen Begiehungen zwiſchen 
Oeſterreich und Frankreich damals jehr großes Aufſehen erregte 916). 


Am 4. September 1766 traf Joſeph im Lager bei Iglau ein, 
wo ihn Lac) mit ſammtlichen Generalen der in Mähren verfammelten 
Truppen empfing. Nachdem er drei Tage hindurch deren Uebungen 
beigewohnt, begab ſich der Kaifer am T, September nad) Deutſchbrod, 
wo die in Böhmen ftehenden Negimenter ebenfalls ein Lager formirten. 
Auch dort begannen zuerſt die abgejonderten Uebungen derjelben, und 
dann ſchuitt man zu den grofen Manövern, bei denen die zwei Armieer 
corps aus dem mährifchen und dem bohmſchen Lager einander zum 
Scheine befimpften. Nach Wien wurde berichtet, der Kaifer zeige ſich 
ganz unermitdlich, die Anftrengungen zu beftehen, welche das ihm bis: 
her ungewohnte Fagerleben mit ſich brachte. Und ımerfättlich jei er 
in dem Beftreben, fi mit Allem, was zum Militärweſen gehörte, 
bis zu den anfeheinend unbebeutendften Dingen herah volfländig ver: 
traut zu machen 7), 


Darin erblickte jedoch der Kaiſer keineswegs feine einzige und 
wichtigfte Aufgabe. Ueberall prüfte er mit ſcharfem Auge und nie 
taftender Sorgfalt die Befhaffenfeit der Truppen, der Generale und 
Stabsoffiziere. Alle feine Wahrnehmungen bradjte er mit großer 
Genauigkeit zu Papier; jedes einzelne Negiment zahlte er auf, beſprach 
deſſen Betleidung und Bewaffnung, deſſen Fertigleit im Crercieren 
und in den ſonſtigen kriegeriſchen Uebungen. Sparſam iſt er mit 
ſeinem Lobe und freigebig mit dem Tadel, insbejondere gegen die 
Mitglieder der Genernlität, welche er der Reihe nach anführt. 


Den innigften Anteil nahm Marin Therefia an den militärifchen 
Erlebniſſen und Bemühungen ihres Sohnes; fie ſchrieb ihm, da fie 
im Geiſte mehr im Lager als in Schönbrunn jei. Aber fir war doch 
auch wieder durchaus nicht damit zufrieden, dak Joſeph fo ſehr ſcharfe 
Urtpeite Aber Männer fältte, von denen gar Wander ihr lange Zeit 
hindurch mit Eifer und Hingebung gedient hatte. Als cr einen der- 
jelben, den Grafen d’Ayafafa, übertrichener Selbſtſucht beſchuldigte, 
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antwortele die Kaiferin, fie habe d'Ayaſaſa nie von einer jo üblen 
Seite gekannt, daß ihm zuzutrauen wäre, er könnte aus Eigennutz 
einem Anderen jehaden. Er fei ernft und ſtreng, aber gerade und 
eifrig und durchaus fein Antrigant. „Warum ihn alfo", fügte die 
Kaiſerin hinzu, „mit ungünftigem Auge beurtheilen und ihn jogleih 
„verbammen? Ich fürchte ſehr, daß indem Du im Allgemeinen cine 
„echt üble Meinung von dem Menſchen Heaft, Du Dir auch noch 
„Die geringe Anzahl vedliher Männer dadurch entfremdeit, daß Du 
„fie mit den Anderen zufammenwirfit. Das ift ein ſehr wichtiger Bunt, 
denn wer ehrlich denit, läßt ſich nicht verdädhtigen und mit Anderen 
„vermengen; eher wird er ſich entfernen oder mit geringerem Gifer 
„dienen. Der große Hebel befteht in dem Vertrauen; ohne dasfelbe 
wird es am Jegliche fehlen" 319). 


Am 17. September verließ Joſeph das Lager, befuchte in 
Eladrub das Geftüt und traf am fülgenden Tage in Königgräg ein. 
Sorgfültig wurden die dortigen Feftungswerfe und die Plane geprüft, 
mad) denen neue Fortificationen angelegt werden follten. Auch jet 
wieder zeichnete Jeſeph feine Beobachtungen auf, um fie jeiner Mutter 
vorzulegen zur letzten Entſcheidung, denn auch in Mlilitärjachen ruhte 
dieſelbe noch immer in den Händen der Kniferin. Wie fehr fie auch 
in diefem Dingen den oberften Play zu behaupten und alle Betheilig 
ten mit der Ueberzeugung zu durchdringen verftand, daß fie allein 
die eigentlich, maßgebende Verjönlichfeit jei, ſoll ſtatt vieler mur durch 
ein einziges Beiſpiel dargethan werden. 


In feinem vertraulichen Verkehre mit Yacy ſorach Joſeph einmal 
den Wunſch aus, mit vollfter Genauigkeit von den Bedirfniffen einer 
Armee unterrichtet zu werden, welche ins Feld wilden follte. vach 
arbeitete hierüber eine Denffhrift aus. Er wagte es aber nicht, fie 
dem Kaiſer mitzutheilen, che er defien Mutter um Etlaubniß hiezu 
gebeten und fie gefragt Hatte, ob fie den Inhalt der Deutſchrift nicht 
lieber zu ihrer alleinigen Keuntuiß nehmen wolle? *). 





„Dh bin Ihnen fehr verpflichtet", antwortet ipm Marin Therefin, 
„Daß Sie mir dieje jhöne aber erſchreckende Darftellung mittheilten. 
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Allles was darin gefagt ift, beſteht in unbeftreitboren Wahrheiten, 
„welche die Erfahrung nur beftätigt. Nichts iſt jo notwendig ala 
„uns dor den Unglüdefällen ſicherzuſtellen, die un bedrohen; wo aber 
„finden wir die Mittel zu dem Alen? Die ganze Nast hate ic) 
daran gedacht, und ich jehe fein Heilmittel, wenn nicht Sie uns eines 
„vorzufchlagen willen. Sie find der einzige geeignete Dann, die Gröfe 
des Vedürfniffes zu begreifen und die erforderlichen Miltel Herbei- 
Zuſchaffen. Wenn Sie mie beiftehen, wage ich es noch mir zu 
schnreicheln, meinen alten oder bielmehr denjenigen Muth wieder zu 
finden, den ich im meiner Jugend beſaß, und welchen bie Ungtüds- 
„fälle und die genufamen Berlufte aller Art, die ich erlitt, mir zu 
„Grunde gerichtet haben. Ih lebe nur nod und ſchleppe meine 
„eraurigen Tage noch fort um des Staates, um meiner Kinder und 
„meiner Freunde willen; wenn ih den letzteren nüglich und zu elwas 
„aut fein kann, werde ich mich nicht ſchonen. Teilen Sie diefes 
„Papier meinem Sohne mit, mir aber geben Sie an bie Hand, was 
nothwendig ift, und ich werde bereitwillig und pflichtmäßig den ein 
nigen Mann in meiner Monarchie und vielleicht in Europa unter- 
„Stügen, der dasjenige, was Noth thut, unternehmen und durchführen 
„ann. Es bedarf hiezu Ihrer Talente, Ihrer Feſtigkeit, Ihres 
„Fleißes und Eifers, Ihrer Anhänglichfeit. Zählen Sie auf mein 
ganzes Vertrauen, auf meine Erlenntlichteit und Freundfcaft" *"). 





Marin Therefin zeinte ſich jedoch nicht allein als Bewunderin 
der Art und Weife, in welder Lach dem unter den damaligen Ver- 
haltniſſen fo überaus ſchwierigen Ante eines Präfidenten des Hof- 
triegerathes vorftand. Wie es ſchon in dem herzgewinnenden Weſen 
der Kaiſerin lag, durch welches fie jo oft die begeifterte Anhänglich- 
feit derjenigen erwarb, mit denen fie in Berfefr trat, jo mußte fie 
auch Lach gegenüber ihrer Dankbarkeit für die außerorbentlichen 
Dienfte, die er ihr Keiftete, in Dingen Ausdeud ju geben, die ihn 
eigentlich nur perfönlich betrafen. Im Yahre 1766 faufte Lac) von 
Poiipp Jatob von Managetta den fogenannten Neuwaldeager Hof 
bei Dornbach um den Preis von dreifigtaufend Gulden. Aus Wiefen, 
Weingörten und Gehdlzen beſtanden die Grundftäde, die zu feinem 
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neuen, damals noch nicht ſehr ausgedehnten Vefikthum gehörten, dach 
aber beabfichtigte, einen größeren Bart anzulegen und ihn wenigftens 
auf einen Theil der anftopenden Waldungen auszudehnen, welche dem 
Stante gehörten. Seloftverftändlid beſaß er jedod fein freies Ber- 
fagungsrecht in denfelben und es beengte ihn ſehr, daß er zur Fälfung 
jedes Baumes die Zuftimmung des Oberftjägermeifters und des kaiſer— 
lien Waldamtes einholen mufte. Er bat die Kaierin um eine Art 
von Privilegium, in jmen Wäldern ungehindert hantieren zu Können, 
und dasfelbe wurde ihm bereittwilligit ertheilt 721). Als er endlich aus 
Anlaf des Anlaufes diefes Gutes in die Reihe der nicderöfterreichtfchen 
Stände aufgenommen zu werden wünſchte und der Landmorſchall Fürſt 
Trautjon erwiederte, daß ex hiezu nur einen Befehl der Kaiſerin er— 
warte, da ſchrieb Marin Therefin eigenhändig auf die Anzeige Lachs: 
„Das ift eine ſchlechte Entſchuldigung. Ich Habe ihm noch an dem 
„Tage davon gefbrocen, als Sie es von mir begehrten. Um ihm 
„aber jeden Vorwand zu benchmen, habe ich ihm ſchon ſchaiftlich den 
„Befehl ertfeilt, denn ic) will Sie zum Sandmann und meinem Yands- 
„mann haben" 32), 


An demelben Tage, an welchem die Kaiferin dieh niederfchrich, 
fündigte fie Lach ihre Abficht an, wenn er es wünſchen ſollte, feinen 
Neffen, den Grafen Browne, zum Kammerherrn bei ihren jüngeren 
Söhnen zu ernennen. Ich bin entzüct“, fügte fic Hinzu, „Gelegen— 
„beiten zu finden, Amen zu beweiſen, wie dankbar ich Ihnen für die 
„großen Dienfte, die Sie mir leiften, und für den Eifer bin, den Sie 
„Fre meine Intereffen an den Tag legen. Ih wolfte diefes für mich 
„jo umglücliche Iahr nicht endigen, ohne alle dieſe Bunfte ins Reine 
„au bringen“ 929), 





Wenn Maria Therefin das Jahr 1766 mit jo trübfeligen 
Worten ſchloß, jo verwendete Joſeph die letzten Tage desielben dazu, 
daß er feine Betrachtungen über die Nothwendigleit der Vermehrung 
der Streitfräfte und über die Aufteilung eines den politiſchen Ber- 
Hältniffen der Monarchie angemeffenen Vertheidigungsftandes zu Papier 
brachte. Denn auf den wirkficen Krieg ausreichend vorbereitet zu 
fein, darauf waren feine Beſtrebungen vornehmlich gerichtet. Darum 
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hatte er jene Darftelfung der Erforderniſſe eines ſolchen von Lach 
verlangt, don welder jo eben die Rede war. Und fie gab ihm offen: 
bar den Anlaf, auch jeine Gedanlen über diefen wichtigen Gegenſtand 
nie derzuſchreiben 2), 


Den fo oft wiederholten, uralten Sag ſteilte er an die Spitze 
feiner Ausführungen, dah wer den Frieden wolle, zum Kriege ich 
rüften müffe. Da man des erfieren bedürfe, ſolle man zu dem nmeiten 
bereit fein. In jeder Beziehung fei man jedoch, hievon fehr weit ent- 
fernt. Man Habe hunderttaufend Wann auf den Beinen, und würde 
in Berlegenpeit fein, nur fechstaufend wirklich marſchiren zu laſſen. 
Das Mititärbudget beftehe aus fiebzehn und einer halben Million, 
die Niederlande umd alien noch ungerechnet. Dennoch vermöge 
man den Nachbarn keineswegs zu wmiderftehen. „Welche Ausficht‘‘, 
ſagt Joſeph im Hinblick auf ſich ſelbſt, „für einen Mann, der feine 
„Soweränin anbetet und fein Qaterland licht, und welher im 
„Falle des Krieges perfönlich und nachdrucksvoll handelnd auftreten 
„möchte?“ 925), 


In die punftweife Aufzählung der beftehenden Mängel, in welche 
der Kaiſer ſich einlaßt, und in feine Vorichläge, durch deren Berwirt 
lichung er die vorhandenen Bejorgniffe zerftreuen und 
Zahl der jhon zur Verfügung ftehenden Streitkräfte anſehnlich ver 
mehren, jondern auch das Fehlende zu etwaiger Mobilmachung der 
Armee vechtzeitig herbeiſchaffen will, ſoll hier um jo weniger einge 
gangen werden, ala Joſeph ſich hiebei, wie es die Natur der Sache 
mit ſich brachte, gar ſehr in militävifees Detail vertieft. Wie fie es 
in wichtigen Dingen immer zu tun gewohnt war, theilte Maria 
Thereſia auch jet wieder die Denffchrift ihres Sohnes dem Fürſten 
Kaunig zur Begutachtung mit. In der ihm eigenthümlicen metho- 
difchen Weife am derjelbe dem Auftrage der Kaiferin nad. Die 
Macht, die Stärke und die Wohlfahrt eines Staates gründe fich, 
führte ex weitläufig aus, auf gutbeftelfte Jinanzen, ein wohleingeridh- 
tetes Militärwefen und eine weile und vorſichtige Bolitif. Diefe drei 
Hauptpfeiler einer guten Regierung müßlen jedoch eng und ungertrenn- 
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hemmen und auffeben. Ohne geordnete Finanzen könne feine 
ausreichende Kriegsmacht beitehen. Ohne Kriegömacht ſei alte Politik 
unwirtſam und Eraftios. Ohne vernünftige Politik verichaffe auch 
die ftärkte Kriegsmacht feine binlänglihe Sicherheit. Ohne Kriegsmadıt 
und Politif jeien die beiten Finanzen umd die größten Neidthümer 
nichts als ein lebhaftes Neigmittel fr die Eroberungoſucht herrſch— 
begieriger Feinde und Nachbarn. 





Auf dieje vier Säge gründete Kaunig die fernere Entwicklung 
feiner Meinung, welde daranf hinansging, daß ein Stant niemals 
eine fo zahlreiche Armee Halten fünme, daß fie allen etwa denkbaren 
Feinden gewachfen fei, und daß die Anzahl der Streitkräfte wenigſtens 
in Sriedenszeit immer in einem richtigen Verhältniſſe ſie hen müfie zur 
Binanyfraft des Staates *"), 





„ES verhält ſich“, fagte Kaunitz wörtlich, „mit dem Staate 
„ebenjo wie mit einer Privathaushaltung. Wird in diejer das Gapital 
„und in jenem die Subftanz des allgemeinen Vermögens angegriffen, 
fo gehen beide unvermeidlich zu Gründe. Und da die Macht und 
das Anfehen eines Regenten mit der Wohlfahrt feiner Untertanen 
„fo wefenttih und unertrennlich verfnüpft find, daß jene mit diejer 
iu allen Zeiten auf gleid hohem oder niedrigem Grade ſich befinden, 
„To tann ſich nicht die geringite Verminderung an dem Fonde des 
„allgemeinen Vermögens ereignen, ohne daß der Schaden hievon nicht 
zugleich auf den Regenten fällt." 





Schon aus dern bisher Gejagten wird deutlich, daß Kaunig von 
der Beſorgniß erfüllt war, der Kalſer werde in dem Beftreben, nur 
ja eine reht zahlreiche Kriegömacht auf den Beinen zu haften, nicht 
nur die Berbeſſerung der keinesweas zufriedenftellenden Finanzlage 
vernadjläffigen, fondern diefelbe wohl gar noch verfhlimmern. Durd) 
Anfüheung hiſtoriſcher Beiſpiele bemüht er ſich darzuthun, dap man 
vor einem ſolchen Irrwegt ſich jorafältig hüten müfje. „Ein Staat, 
„der feine Kräfte in Priedenggeiten üderfpannt“, in dieſen Satz faßt 
Kaumig feine Vleinung zufammen, „entzieht fih für die abwechſeln den 
„Ölüdsumftände, die mit einem Kriege immer verflochten zu fein 
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„pflegen, die nöthigen Rettungsmittel, und verftopft ſich die Quellen 
„Feiner Zuflaſſe für künftige Dälle, wo er fie am meiten braucht“ 


„Da jede Berflärfung der Kriegomacht ein neuer Aufwand 
„des Staates ift“, führt Kaunig fort, „jo werden zur Beſtreitung 
desſelben neue Zuflüffe erfordert." 


„Werden diefe Zuflüffe durch neue Abgaben erzwungen, da die 
„alten beveit® auf Das Höchite geftiegen und nur allzu drüdend find, 
„ſo greift man das allgemeine Vermögen an jeiner Quelle an, zehrt 
„fo zu fügen dom Capital, untergräbt die Grundlage des Finanzweiens 
„und mit ihr die Bafis don Allem.“ 


„Werden diefe Zuflüffe aus den zur Beſtreitung der Jutereſſen 
und zu ollmäliger Abftofung der Schulden bejtimmten Fonds her- 
„gebolt, jo entzieht man dem Greditwejen jeine Stüge und dem Staate 
hiedurch das weientlihite Kleinod, die Grundlage aller großen Unters 
„nehmmangen und die ficherfte Aushülfe in Nothfällen.“ 


Wie man fieht, war die Meinung des Stantsfanzlers derjenigen 
des Kaiſers fo ziemlich entgegengefegt, und es verdient nur die großte 
Bewunderung, das er fir demungenchtet jo unverhohlen ausipradı. 
Marin Therefin aber, welcher nun die Entjheidung zwiſchen ihnen 
zutam, vermied es mit Sorgfalt, den Grundjägen des Einen oder 
des Anderen den Vorzug zu geben. Borfichtiger Weiſe beichränfte 
fie fich darauf, hinſichtlich der einzelnen, von Joſeph angeführten 
Punkte, unter denen der Vorſchlag wegen Einführung des Gantons- 
yſtems im Oeſterreich bei weiten der wichtigfte war, ihre Meinung 
zu erfennen zu geben. Sie ſchloß mit dem Wuniche, der Kaiſer möge 
mit Starhemberg, Yacy und Blümegen die Sache noch ferner über- 
legen und das Reſultat diefer Berathungen ihr mittheilen. Die 
werde „den Nachlömmlingen zum Unterricht dienen, mit was müh— 
„lamer Ueberlegung man gefucht Habe, ihnen den Stant in befferen 
„Umftänden zu übergeben, als wir folden befommen Haben, um 
„wenigftens den Zroft in das Grab mitnehmen zu fönnen, daß wir 
„weder Mühe noch Sorgfalt gejpart haben, um den Staat her- 
Zuſtellen.“ 


10° 
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Die Erwartung, von welcher die Kaiferin ausgehen mochte, daß 
es ihr in folder Weife gelingen werde, die einander emtgegengejegten 
Anfhauungen allmälig näherzubringen und zu vereinen, erfüllte jich 
jedod nicht. Fir die Bartei, zu der Joſeph fid zählte und welche 
die anſehnliche Vermehrung Des Kriegsheeres verlangte, führte Yach, 
für ihre Gegner aber, denen es vor Allem um die Herſtellung eines 
geordneten Zuftandes der Finanzen zu thun war, Kaunitz das Wort. 
In fo freimüthiger Weiſe geſchah dieß don Seite des Lebleren, daß 
er endlich ſelbſt bat, Maria Therefia möge eine ſeiner Denkſchriften 
unterdrüden, weil ex beforge, die in derjelben enthaltenen Neuerungen 
fünnten das Mißfallen Joſephs erregen. „Ich folge feinen rath“, 
antwortete hierauf Maria Therefia, „die ſache zu suprimirn bis auff 
„andre zeit, indeme gahr wohl das «deconragement anderer einjehe, 
„umb fo mehr alj es felbften bin! 27), 














Aus dem ganzen Verfahren Joſepho im diefer Angelegenheit ift 
neuerdings erfichtlich, mit welchem Eifer und mit welchen ntereffe ex 
dem Kriegewefen feine gefpanntefte und nie ermüdende Aufmmertſamtelt 
zuwandte, und mie er darüber fogar feine jonftigen Grundfäge der 
Sparfamfeit aus den Angen verlor. Mit Recht ſprach daher guch 
der venefianifche Botjchafter Renier zu jener Zeit von Nojephs mus 
gejprochener Vorliebe für das Militär. „Boll Freundlichteit redet er", 
jagt Renier von dem Kaifer, „nicht allein mit den Offizieren, ſondern 
„auch mit den Soldaten, Faſt tünlich erſcheint er bei der Parade, 
und ſehr gern ungerhält er fich über Altes, was zum Mihtdrſyſtem 
„gehört. Er ermüdet nicht, feinen eigenen Körper in höchſtem Mi 
„abgehärtet umd geübt zu erhaften und ſich dadurd jenes friegerifche 
„Weſen zu bewahren, welches an ihm fo fichtlich hervortritt” *>). 








Aber man würde doch dem Kaifer jehr Unrecht thun, wenn man 
fich zu der Meinung verleiten laſſen wollte, er habe nun für‘ mili 
täriihe Einrichtungen und höchftens noch für die Finanzen Sinn und 
Verfiändnik beſe Im Gegentheile, auch allen übrigen Zweigen 
des Stantslebens trug er das renfte Jutereſſe entgegen. In demjelben 
Berichte, in weichem Renier von der Vorliebe des Kaiſers für das 
Kriegswefen fpricht, jagt er von im: „Diefer Monard) zeigt ſich 
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„begierig, alle Dinge kennen zu lernen. Ex macht ſich für Jedermann 
„zugänglich, weit er darin das befte Mittel zur Erreichung dieſes 
Zieckes erblickt. Leute, welde nicht mit vollſter Offenheit zu ihm 
„reden, find ihm keineswegs wilffommen. Bis in die Feinften Neben: 
„umftände wanſcht er nicht allein Die Dinge, die feine eigenen 
„Yänder angehen, fondern auch diejenigen zu wiffen, welche die frem- 
„den Staaten betreffen. Begierig greift ex nach allen Schriften, welche 
„die Unterthanen iHm überreichen, fie mögen ſich auf Guaden und 
„Begünftigungen oder auf Vorſchlage beziehen, die darauf abzielen, 
„die alten Einrichtungen zu verbeffern oder neue zu ſchaffen. Mit 
Beſtimmtheit weiß ich, daß ihm eine aueführliche, in dier Abſchnitte 
„geteilte Schrift überreicht wurde, die fih auf die Hauptgrundlagen 
„leiner Staaten bezug, auf die Finanzen, das Kriegeweſen, den Handel 
„und Die politiſchen Fragen; ſchwerwiegende Betrachtungen über jeden 
„diefer vier Punkte waren darin enthalten. Die Schrift wurde ins- 
„geheim dem Kaiſer übergeben; nachdem ex fie gelefen, zeigte ex ſich 
„ungemein huldvoll gegen den Ueberreicher. Ex ermuthigte ihn, feine 
„Studien fortzufegen, und fügte Hinzu, daß bei fich ergebender Ge 
legenheit einige feiner Vorſchläge ausgeführt werden würden. Ueber 
„dich verficherte er gu feiner Erleuntlichteit und Geneigtfeit“ >), 


Nicht völlig übereinftimmend mit der allgemeinen Anficht über 
die Thatigteit und die Wirkjamteit Joſephs war feine eigene Mutter. 
Anfänglich billigte allerdings auch fie die Art ſeines Auftretens. Die 
Unermüdlichleit und Selbftaufopferung, die er an den Tag legte, 
nothigten ihr Ausdruce vollſter Zuftimmung ab. „Ich bin ehe zus 
Frieden mit dem Keiſer“, ſchtieb Marin Therefin wenige Wochen 
nad) dem Tode ihres Gemals, „aber aud; für den geringiten Troft 
„bin ich fühllos, und Alles widert mic an" ’°). Allmälig traten 
jedod) die im tiefften Grunde ihres beiderfeitigen Charakters wurzeln- 
den Meinungsverfcjiedenheiten zwiſchen Mutter und Sohn immer 
unerfennbarer an ben Tag. Die unbezäpmbare Sucht des Legteren, 
die beſtehenden Einrichtungen, auch wenn dieſelben zwedmäfig und 
heilſam jein mochten, derwerflich zu finden und fie durch meue erjegen 
zu wollen, mußte die Kaijerin verlegen, von der manche dieſer 
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Einrichtungen herrührten. Weit Recht hob fie in oftmals ſich wieder- 
holenden dallen hervor, daß nicht jederzeit das Neuere beſſer und 
wünſchenewerther als das bisher Beftehende, daß daher das erftere 
nur dann an Stelle des lebteren zu fegen jei, wenn man nach reif- 
licher Ueberlegung an der günftigen Wirkung einer folchen Verände- 
rung nicht zweifeln durfe. 


Vielleicht mehr noch als Joſephs nah ihrer Meluung über- 
haſtigen Drang nad durchgreifender Veranderung der beſichenden 
Stnalseineihtungen mifbilligte Maria Therefin die Art und Weiſe, 
in der er dieſe Umwandlungen ins Werk fegen wollte. Selbftver- 
ftändlich wurden durch dieſelben nicht jelten alte und verdiente Männer 
aus ihren Stellungen verdrängt und dadurch am Abende eines arbeit- 
jamen, dem Stante geweihten Yebens aufs tieffte verlegt. Maria 
Thereſia, zu deren Tugenden diejenige der Danlbarleit in ganz be> 
jonderem Maße gehörte, empfand eine Zurückſetzung, welche einem 
Manne widerfuhr, dem fie Dat ſchuldig zu fein glaubte, kaum minder 
ſchmerzlich als wenn fie ige jelbft angethan worden wäre. Und auch 
in den Fällen, in denen es jo weit nicht Fam umd von einem Stellens 
verluſte die Rede nicht fein tonme, war doch die jhroffe und ver- 
lebende, ja manchmal jogar höhniſche Sprache, deren ſich Joſeph nicht 
jelten gegen Männer bediente, welche ſchon um ihrer hervorragenden 
Verdienſte willen vor einer ſolchen gefichert fein foltten, der Kalſerin 
gründlich zuwider. 





Um dieß zu beweien, ſoll hier nur eines einzigen derartigen 
Falles Erwähnung gejchehen. Nicht lange Zeit nachdem er den Kaiſer⸗ 
thron Deutfchlands beftiegen, verfuchte Joſeph in einer Streitfroge, 
die ſich mit der Republik Genun über das Reicholehen San Remo 
entfpann, die Gerechtſame des Reicsoberhauptes zur Geltung zu 
beingen. Bei der nachdrucklichen Unterjtügung, welche Frautreich den 
Genueſen gewährte, bei der theilnahmoloſen Apathie, die im deutſchen 
Reiche herrſchte, Dachte Kaunitz wicht mit Unrecht, der Kaiſer werde 
mit feinen Anſichten nicht durchdringen fönnen. Joſeph war der 
entgegengefegten Meinung und brachte fie in einer von ihm verfaften 
Dentſchrift in ſchroffſter Weije zum Auodruck. Fur ihn jelbit 
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habe es ihr wehgethan, ſchrieb Maria Therefia über die letztere, daß 
fie aus ihr Die Vefricbigung entnehmen mußte, die es ihm derurſache, 
Andere zu demüthigen und zu Fränfen. Es fei dief gerade das Gegen- 
theil von dem, mas fie immer gethan. Sie Habe es vorgezogen, die 
Denfcen durch gute Worte zum Gehorſam zu vermögen, fie zu über: 
veden ftatt fie zu zwingen. Sie Habe fich jederzeit wohl dabei befunden, 
und fie wünſche, er möge in jeinen Landern und bei feinen Staats- 
dienern die gleiche Beihülfe finden, welche ihr zu Theil geworden 
Und wie es ſchon in ihrer Art lag, fuhr die Kaiferin, an ihren eigenen 
Worten ſich erhigend, in immer ſchärferen Ausdrüden fort, ihrem 
Sopne den Ton und Inhalt der von ihm verfaßten Dentſchrift 
zu verweifen. „Glaubſt Du Dirt, jagt fie ihm wörtlich, „in ſolcher 
„Weife brauchbare Leute zu erhalten? Ich fürchte, Du wirt in die 
„Bände won Schulen fallen, welche, um an ihr Ziel zu gelangen, 
„Miles dasjenige dulden, was eine edle und wahrhaft anhänglice 
„Seele niemals ertragen fan, Urtheile über meine Yage Kaunig 
„gegenüber. Ich muß ihm die Gerechtigleit widerfahren laſſen, daß 
„er ſchmerzlich erregt mar und nichts als die Worte fagte: „„Ich 
habe nicht geglaubt dieſe Vorwürfe zu verdienen“. Welche Wir: 
„kung wird Deine Denkungsweile auf Starhemberg hernorbringen ? 
„And am meiften war ich betroffen zu jehen, daß Du keineswegs in 
„der erſten Aufregung gehandelt. Vierundzwanzig Stunden nachdem 
„Du die Depejchen empfingft, alfo nach reiflicher Ueberiegung erfreuſt 
„Du Did) daran, den Dolch ins Herz zu ftoßen, mit ironiſchen 
„Worten und mit viel zu überteiebenen Vorwürfen gegen Leute, welche 
„Du ſelbſt als die beften anfiehft und die zu erhalten Du bemüht 
warſt. Faſt möchte ich glauben, daß Du damals nidt aufrichtig 
„geweien bit. Wie jeher furchte ich, daß Du niemals Freunde finden 
wirſt. Wer wird auch Joſeph anhänglich fein, auf den Du doc) jü 
„große Stücke haliſt, denn es iſt weder dev Kaiſer noch dev Mitregent, 
„von weichem dieje beißenden, ironijchen, ja böswilligen Züge aus: 
„sehen, fondern von dem Herzen Yofephs, und das ift es was mich 
„beunwuhigt, das ift es was das Unglück Deines Yebens bilden und 
„das der Monardie und unfer Aller nad) ſich ziehen wird. Ich werde 
„ächt mehr auf Exden jein, aber ich jhmeichelte mir, nad meinem 
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Die Erwartung, von welcher die Kaiſerin ausgehen mochte, daß 
es ihr in folder Weile gelingen werde, die einander entgegengejetten 
Anſchauungen allmälig näherzubringen und zu wereinen, erfüllte ſich 
jedoch nit. Für die Partei, zu der Joſerh ſich zählte und welche 
die anfehnliche Vermehrung des Kriegeheeres verlangte, führte Wach, 
für ihre Gegner aber, denen es dor Allen um die Herftellung eines 
geordneten Zuftandes der Finanzen zu thun war, Kaunitz das Wort. 
In jo freimuthiger Weiſe geſchah die; von Leite des Yehteren, daß 
er endlich ſelbſt bat, Marin Therefin möge eine jeiner Denlſchriflen 
unterbriden, weil er beforge, bie in berfelben enthaltenen Neufierungen 
Könnten das Mißfallen Jofephs erregen. „Ich folge feinen watht, 
antworiele hierauf Marin Thereſia, „die jache zu suprimirn bis auff 
„andre zeit, indeme gahr wohl das d ‚geiment anderer einfehe, 
„umb jo mehr alj cs jelbfien bin“ 














Aus dem ganzen Verfahren Joſcpho in diefer Angelegenheit: ift 
neuerdings erfichtlich, mit welchem Eifer und mit welchem Intereſſe er 
dem Kriegsweſen feine gefpamntefte und nie ermüdende Aufmerfjanteit 
zuwandte, und wie er dariiber fogar feine jonftigen Srumdfäge der 
Sparjamfeit aus den Augen verlor, Mit Recht ſprach daher much 
der venetinnijche Botichafter Menier zu jener Zeit won Joſephs aus 
geſprochener Vorliebe für das Militär. „Bolt Freundlichteit redet er", 
fagt Renier von dem Kaifer, „nicht allein mit den Offizieren, jondern 
auch mit den Soldaten. Faſt täglich erſchtint er bei der Parade, 
„und jehr gern unterhält er ſich über Altes, was zum Militärſyſtem 
„gehört. Er ermüdet nicht, feinen eigenen Körper in höchſtem Maßt 
„ahgehärtet und geübt zu erhalten und ſich dadurch jenes kriegeriſche 
Weſen zu bewahren, welches an ihm fo ſichtlich hervortritt“ #2»), 





Aber man würde doch dem Knifer jehr Unrecht thun, wenn man 
ſich zu der Meimmg verleiten laſſen wollte, er babe nur für mili 
türifche Einrichtungen und höchſtens noch für die Finanzen Sinn und 
Verſtandniß bei Im Gegentheile, auch allen übrigen Zweigen 
des Stantslebens trug er das venfle Antereffe entgegen. In demjelben 
Berichte, in welchem Renier von der Vorliebe des Kaſſers für das 
Kriegoweſen fpricht, jagt er von ihm: „Diefer Monarch zeigt fich 
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„begierig, alle Dinge Kennen zu lernen. Ex macht ſich für Jedermann 
„zugänglich, weit er darin das befte Mittel zur Erreichung biefes 
Zwedes erblickt. Leute, welche nicht mit vollfter Offenheit. zu ihm 
„reden, find ihm Beineswegs willlommen. Bis in die Hleinften Neben, 
„umftände wunſcht er nicht allein Die Dinge, die feine eigenen 
„Yänder angehen, jondern auch Diejenigen zu wiffen, welche die frem 
„den Staaten betreffen. Begierig greift er nad) alfen Schriften, welche 
„die Unterthanen ihm überreichen, fie mögen fih auf Gnaden und 
„Begünftigungen oder auf Vorſchläge beziehen, die darauf abzielen, 
„die alten Einrichtungen zu verbeffeen oder neue zu ſchaffen. Mit 
Beſtimmtheit weiß ih, daf dm eine ausführliche, in vier Abſchnitte 
„geiheitte Scheift überreicht wurde, die fih auf die Hauptgrundlagen 
„leiner Staaten bezog, auf die Finanzen, das Kriegsweſen, den Handel 
„und. die politiſchen Fragen; ſchwwerwiegende Betrachtungen über jeden 
„diefer bier Punkte waren darin enthalten. Die Scheift wurde ins 
„geheim dem Kaiſer übergeben; nachdem ex fie gelejen, zeigte er ſich 
„ungemein huldvoll gegen den Ueberreicher. Er ermuthigte ihn, feine 
„Studien fortzufegen, und fügte Hinzu, daß bei ſich ergebender Ge 
„tegenheit einige feiner Vorſchläge ausgeführt werden würden. Ueber: 
dieß verficherte er ihn ſeiner Erlenntlichteit und Geneigtpeit" %9). 








Nicht völlig übereinftinmend mit dev allgemeinen Anficht über 
die Tpätigkeit und die Wirkfamteit Joſephs war feine eigene Mutter. 
Anfänglich billigte allerdings auch fie die Art feines Auftretens. Die 
Unermüdtichfeit und Selbftaufopferung, die er an den Tag legte, 
nothigten ihr Ausdrüde vollfter Zuftinimung ab. „Ich bin ſehr zus 
feieden mit dem Kaiſer“, ſchrieb Marin Thereſia wenige Wochen 
nach dem Tode ihres Gemals, „aber auch für den geringften Troft 
„bin ich fuhllos, und Alles widert mic an“), Allmalig traten 
jedoch die im tiefften Grunde ihres beiderfeitigen Charakters wurzeln- 
den Meinungsverfchiedenheiten zwiſchen Mutter und Sohn immer 
unvertennbarer an den Tag. Die unbegühmbore Sucht des Lepteren, 
die beftehenden Eimichtungen, auch wenn diefelben zwemäfig und 
Heilfam fein mochten, werwerflich zu finden und fie durch neue erſehen 
zu wollen, amufte die Kaiferin verlegen, vo der manche biejer 
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Einrichtungen herrührten. Mit Recht hob jie in oftmals fich wieder- 
holenden Fällen hervor, daß nicht jederzeit das Neuere beffer und 
woünjchenswerther als das bisher Beſte hende, daß daher das erftere 
nur dann an Stelle deö letzteren zu jegen jei, wenn man mach veif 
licher Ueberlegung an der günftigen Wirkung einer ſolchen Berände- 
rung nicht zweifeln dürfe. 


Vielleicht mehr noch als Noiepys nach ihrer Meinung über» 
Haftigen Drang nach durchgreifender Veränderung der beftchenden 
Stantseinrihtungen mißbilligle Marian Therefin die Art und Weiſe, 
im der er dieſe Umwandlungen ins Werk feren wollte. Selbſwer— 
ſtandlich wurden durch diefelben nicht jelten alte und verdiente Männer 
aus ihren Stellungen verdrängt und dadurch am Abende eines arbeits 
famen, dem Staate geweihten Yebens auf Lieffte verlegt. Maria 
Therefin, zu deren Tugenden diejenige der Dankbarkeit in ganz be 
ſonderem Mafe gehörte, empfand eine Zuräcjesung, welche einem 
Manne widerfuhr, dem fie Dant ſchuldig zu fein glaubte, kaum minder 
ſchmerzlich als wenn fie ihr jelbft angethan werden wäre. Und auch 
im den Fällen, in denen es jo weit nicht fan und von einem Stellen. 
derluſſe die Rede nicht ſein konnte, war doch die ſchroffe und ver. 
tegende, ja manchmal jogar höhniſche Sprache, deren ſich Joſeph nicht 
jelten gegen Männer bediente, welche ſchon um ihrer hervorragenden 
Verdienfte willen vor einer ſolchen geſichert fein follten, der Kaiferin 
gründlich zuwider. 









Um dieß zu beweifen, ſoll hier nur eines einzigen derartigen 
Falles Erwähnung gejhehen. Nicht lange Zeit nachdem er den Raiier 
theon Deuthlands beftiegen, derſuchte Joſeph in einer Stueitfrage, 
die ſich mit der Republit Genua Über das Reichelehen San Nemo 
entfpamm, die Gerechtſame des Neihsoberhauptes zur Geltung zu 
bringen. Bei der nahdrücktihen Unterftügung, welde Frantreid den 
Genueſen gewährte, bei der thetnahmoloſen Apathie, die im deutfchen 
Reihe herrſchte, dachte Kaunig nicht mit Unrecht, der Kaifer werde 
mit feinen Anfihten nicht durchdringen Fönnen. Joſeph war der 
emtgegengefegten Meinung und brachte ſie in einer von ihm verfaten 
Dentſchuift in ſchroffſter Weiſe zum Ausdeud. Fur ihn felbſt 
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habe es ihr wehgethan, fchrieb Marin Therefin über die lektere, daß 
fie aus ihr die Befriedigung entnehmen mußte, die 68 ihm derurſache, 
Andere zu demüthigen und zu Fränfen. Es jei dief; gerade das Gegen- 
theil von dem, was fie immer gethan. Sie habe es vorgezogen, die 
Vlenſchen durch gute Worte zum Gehorſam zu vermögen, fie zu über- 
geben ftaft fie zu zwingen. Sie Habe fih jederzeit wohl dabei befunden, 
und fie wünfche, er möge im feinen Ländern und bei feinen Stants- 
dienen Die gleiche Beihilfe finden, welche ihr zu Theil geworden jei. 
And wie es {con in ihrer Art Ing, fuhr die Kniferin, an ihren eigenen 
Worten ſich erhigend, in immer jhärferen Ausdrucken fort, ihrem 
Sohne den Ton und Inhalt der won ihm verfaften Dentſchrift 
zu derweifen. „Glaubſt Du Dir“, jagt fie ihm wörtlich, „in folder 
„Weife brauchbare Yeute zu erpalten? Ich fürchte, Du wirft in Die 
„Bände von Schurken fallen, welche, um an ihr Ziel zu gelangen, 
„Alles dasjenige dulden, was eine edle und wahrhaft anhängliche 
„Seele niemals ertragen tann. Urtheile über meine Tage Kaunitz 
„gegenüber. Ich muß ihm die Gercchtigkeit widerfahren laffen, daß 
„er ſchmerzlich erregt war und nichts als die Worte fagte: „Ich 
habe nicht geglaubt dieſe Vorwurſe zu verdienen“*. Welche Wir- 
‚kung wird Deine Dentungsweile auf Starhemberg hervorbriugen? 
„Und am meiften war ich betroffen zu jehen, daß Du feineswegs in 
„Der erften Aufregung gehandelt. Bierundzwanzig Stunden nachdem 
„Du die Depeſchen enpfingft, alfo nad) reiflicher Weberlegung erfreuſt 
„Du Dich daran, den Dolch ins Herz zu ftoßen, mit ivonifhen 
„Worten und mit viel zu übertviebenen Vorwürfen gegen Yeute, welche 
„Du ſelbſt als die beiten anſiehſt umd die zu erhalten Du bemüht 
.warſt. Faſt möchte ich glauben, daß Du damals nicht aufrichtig 
„gewejen bift. Wir ſehr fürchte ich, daß Du niemals Freunde finden 
„wirft. Wer wird auch Joſeph anhänglich fein, auf den Du doch jo 
„große Stücke hältft, denn es ift weder der Kaifer noch dev Mitregent, 
„von welchen dieſe beißenden, ironiſchen, ja boowilligen Züge aus- 
„schen, jondern dom dem Herzen Yojephs, und das ift es was mid, 
beunruhigt, das ift es was das Unglück Deines Yeben bilden und 
„das der Monarchie und unfer Aller nad) ſich ziehen wird. Ich werde 
nicht mehr auf Exden fein, aber ich fcpmeichelte mir, mad) meinem 
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„Zode in Deinem Herzen fortzuleben, und daß Deine zahlre iche Familie, 
„Deine Staaten durch mein Hinfcheiden uichts verlieren, jondern im 
Gegentheile nur gewinnen werden. Kann ich das hoffen, wenn Du 
„Dich zu einem Tone hinveifen laſſeſt, der alle Yiebe und Freund» 
„ſchaft verbannt? Die Nahahmung ift nicht jchmeichelhaft: diejer 
„Held, der jo viel dom fich veden gemacht hat, dieſer Eroberer, befikt 
„er einen einzigen Freund? Muß er niht Jedermann mißttauen ? 
„Welch ein Yeben, aus dem die Menfchlichfeit verbannt äft! In 
uferer Religion ift vor Allen die Nächſtenliebe die wichtigfte Grund. 
„lage; fie ift nicht ein Rath, der uns gegeben, ſondern eine Borjehrift, 
„die uns ertheilt wird. Glaubft Du fie zu üben, wenn Du durch 
„Deine Ironie die Deufchen und jogar diejenigen Fränfft und ver- 
„legeft, welche große Dienfte geleiftet haben, während fie doch nur 
aleich ung Allen Schwächen befigen, welche wicht dem Staate mod 
„uns, jondeen nur ühmen felbjt zum Nachtheile gereihen? Und auch 
in dem vorliegenden Falle thaten fie nur ihre Pitict, indem fie die 
oierigteiten darſtellten und nad) einem Auswege juchten, auf 
welchenn dasjenige was früher gewejen, mit demjenigen was man 














„behoben werden Könnten. Und diefe Borſtellung folche 
„Aufnahme? Wer wird noch ein zweites Mal wieder Eommen und 
„Nih anders als mothgedrungen dem ausjegen wollen, Dir eine Bor- 
„ftellung zu machen, wenn man in ſolcher Weije aufgenommen wird?“ 





„Welche Talente Du auch befigen magſt, fo üt es dod nicht 
„möglich, daf Div die Erfahrung, die Erinnerung an das Vergangene 
„Die das Gegenwärtige fo zu Gebote jtehe, dah Du Alles allein zu 
„ehun vermagit. Ein Ja, ein Nein, eine trodene Ablehnung wäre 
„meh werth gewejen als diefer ganze Haufen von Jronien, in denen 
„Dein Herz ſich entlud und fih gefiel die Gewandtheit der eigenen 
„Medeweije zu bewundern. Hirte Dich wohl, Div in Böswilligkeiten 
zu gefallen ; Dein Herz iſt noch nicht böfe, aber es wird es werden. 
Es ift Hofe Zeit, nicht an allen dieſen Wortfpielen, dieſen geiſtreichen 
„Redensarten Gefallen zu finden, welche nur darauf abzielem, Die 
„Anderen zu demirthigen und fie lächerlich zu machen, dadurch aber 
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„alle anftändigen Yeute von fih zu entfernen und glauben zu machen, 
„daß das menjchliche Geſchlecht nicht verdiene, daß man es ſchatze und 
„liebe, während man doch mi durch fein eigenes Verfahren Alles 
was gut iſt entfernt und fid bloß die Schurken jo wie die Nach: 
„ahmer und ſchmeichleriſchen Bewunderer Deiner eigenen Talente er⸗ 
„halten und ihnen allein die Pforte geöffnet hat. Du fichft hier das 
Beiſpiel der Sinzendorff wor Dir. Man fan nicht läugnen daß 
„fie Geiſt, daß fie Talente, dag fie Annehmlichteiten befigen; aber 
Niemand kann es mit ihnen aushalten. Sie find ſchlechte Verwandte, 
„schlechte Menſchen und zu feiner Dienftleiftung tauglih, weder in dem 
„Seriege noch in der Politit. Bei einem Souverän wäre jedoch das 
„Webet noch viel größer und es würde fein eigenes Unglück jo wie 
„Dasjenige feiner Unterthanen ausmadjen.“ 


„Nach diefer lagen Predigt, die Du meinem Herzen verzeihen 
„wirſt, welches Did) und meine Länder allzu innig liebt, werde ich 
„Dich mit all Deinen Talenten und Annehmlichkeiten einem Vergleiche 
„unterziehen. Du bit eine Coquette des Geiftes, und wo Du dieſen 
u finden glaubft, läufft Du ganz uetheilstos hinterher. Ein Wort 
jpiel, ein bejonderer Sab, das beihäftist Dich, Du magft ihn in 
„einem Buche leſen oder von ingend Jemand hören. Dann wendet 
„Du ihm bei der erſien Gelegenheit an, ohne recht zu überlegen ob 
„er auch wirklich paßt, ungefähr fo wie Deine Schweſter Eliſabeth 
„mit ihrer Schönheit. Sie mag nun dem Schweiger oder dem Fürjien 
„gefallen, fie iſt damit zufrieden und hegt Fein anderes Verlangen.“ 






Indem ich diefen Brief heendige, nehme ich Dich beim Kopfe, 
„umaeme Did zürılihd und wünjde daß Du mir die Yangmweile diefer 
„übten Reden verzeihen mögeft, indem Du nur auf das Herz fiehft, 
„aus dem fie hervorgehen. Ich wünſche ja nichts als Dich von alfer 
„Welt fo gefhägt und geliebt zu ſehen wie Du es verdienft“ #1). 


Die Art und Weife, in welcher Fofeph die tadelnden Worte 
feiner Mutter aufnahm, mußte fie eindringlicher als irgend welche 
Betheuerung 25 vermocht hätte, von der völligen Grundlofigteit ihrer 
Beſorgniß überzeugen, fein Herz fei entweder ſchon boſe oder könnte 
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es doch werden. „Ich bin durchdringen won Ihrer Güte“, amt 
wortete er ihr gleich in dem Augenblide, in welchem er ihren Brief 
anpfing, „und ich fühle wohl dak es ſehr fanfte Ruthenftreiche 
find, mit denen Sie mich fehlagen. Sie werden aber von Ihrem 
„unvergleihlichen Muttexherzen geführt, und ih küffe Ihnen dafür 
„dermithsvollft die Hände. Glauben Ste nicht daß das Feine Wir- 
„Kung hervorbringe. Ein Her; wie das meinige, eine fo gefühlvolle 
„Zerle ift mehr durch die Umarmung gerührt, mit welcher Sie einen 
„Sohn beehren, den Sie in diefem Angenblich derfelben unwürdig 
glauben, als wenn fie von der ſchreclichſten Strafe oder Drohung 
„gefolgt wäre. Es Eommen mir darüber Thränen der Rührung, und 
„ic verſpreche Ahnen künftighin Alles zu vermeiden, was irgend 
welchen peinlichen Eindruct auf Sie hervorbuingen kann, foltte id 
„auch eine Gelegenheit zu glänzen aufopfeen müffen.“ 





Verzeihen Sie, theuerfte Mutter“, jagt der Kaijer, fpäter noch, 
einmal auf dieſen Gegenftand zurückkommend, „dieſen Fehler einem 
„Sohne, der Sie ganz ungueſprechlich Lebt. Die Sachen jelbit ſind 
freilich nur zu wahr, aber Die Ausdrudeweiie war zu ſiart. Ich 
unfaffe Ihre Knie und nehnie mit der größten Freude den gütigen 
„Kuß entgegen, den Sie mir am Scluffe Ihres Briefes erteilen und 
„Der mich hoffen Läft, in Ihre Gnade wieder aufgenommen zu fein". 


In vielleicht noch ausgeprägterem Maße tagen die Aeuferum— 
gen, welche wohl bei einem ähnlichen Anlaſſe Joſeph einen Monat 
erinn vichtete, den Stempel kindlicher Exgebenheit und 
teit am fc. „Won Dankbarkeit durchdrungen“, ſchrieb er 
ihr am 15, October 1766, „habe id) das guädige Billet empfangen, 
„mit welchem Eure Majeftät mid zu beehren geruhten. Die Kern 
„zeichen Ihrer Site und Ihrer Billigung befeelen allein meine Hand— 
ungen und belohnen fie reichlich. Sie bedürfen cs nicht, theure 
Mutter, meine zärtlihe Yiebe für Sie noch anzufachen. Welche 
Menſchen ſeindlichteit Fönnte den göttlichen und mienſchlichen Geſeten, 
„Der gefunden Vernuuft, der Redlichten, der Piliht, der Neigung 
„endlich und dev Natur gegenüber Stand halten, welche mic) gleichmäßig 
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„erfüllen und mich beißen, Ihnen allein in Unverbrüchlidkeit anhäng- 
lich zu fein. Wäre es doch der ärgfte Mißbrauch der Denkkunft, 
„eine Entehrung des folgerechten Verftandes, wenn man ihm Schlüffe 
„sumuthen wollte, die geeignet wären, diejes jo gerechte und fo natür- 
„Ühe Gefühl zu ſchnüchen. Noch leichter würde id den Satz ver- 
theidigen, daß um ein anftänbiger Dann zu fein, man berienigen 
„anhänglich fein muf, von der man geboren, erzogen und Herangebildet 
„wurde, und welche gleichzeitig die Hereicherin ift, als von jener Be- 
„zeichnung Iedermann auszufchließen, der fih nicht zum katholiſchen 
Glauben befennt. Um meine Logit, fo ſchlecht fie auch fein mag, iſt 
„es doch noch nicht jo übel beftellt, und ſollte ich auch für immer 
„der ſchönen Kunſi, wichtig zu urtheilen, entjagen mäffen, jo würde 
‚ich fie doch gerne hinopfern wenn fie unverträglich wäre mit Allem 
„was ich Ihnen ſchulde. Aber im Gegentheile verfihere ih Sie, daß 
„ich niemals dor mix ſelbſt größer fein, und dag ich mic auf dem 
„Gipfel des Ruhmes und am Ziele meiner Beftrebungen glauben 
„werde, wern ich dahin gelangt bin, nur Gott, Sie und mein Bater- 
„land zu lieben, während mir alles Uebrige, von mir ſelbſt angefangen, 
„gleichgittig ift. Das, theuerſte Pautter, ift der Zielpunft nad) 
„welchen ich ſtrebe; urtheiten Sie ſelbſt, ob er nicht der chriftlichfte, 
„der anftändigfte und der deenünftigfte ift* 33%). 








Wenn auch nur leife angedeutet, fo iſt es doch micht zu ver- 
tennen, daß dießmal die Urſache des raſch wieder befeitigten Zwie- 
fpaltes zwiſchen der Raiferin und ihrem Sohne durch eine Meinungs- 
verſchiedenheit in confefftonellen Fragen herbeigeführt worden war. 
Noch ungleich ſchroffer als auf anderen Gebieten jtanden in diefer 
Beziehung die Anſchauungen Jofepds und Marin Thereſia's ſich ent- 
gegen. Und jo demikthig die Worte aud) Hangen, deren Joſeph ih 
fait immer im Verkehr mit feiner Mutter bediente, jo opferte er ihr 
doch dasjenige, was er für recht hielt und für Hug, ebenjowenig als 
fie ihm gegenüber von ihren tief eingewurzelten Ueberzeugungen ab 
ging. Darum wurden die Bunkte, hinſichtlich deren ihre Meinungen 
einander widerfpracen, immer häufiger, und diejenigen, hinfichtlich 
deren fie gleicher Anfihten waren, immer jeltener ywifchen ihnen. Bon 
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wejentlichen Dingen ging dieß allmälig auch auf Rormfragen über, 
umter deren durchfichtiger Hülle jedod ein fundiges Auge den Kern 
der Sache gar leicht herausfand. 


So mochte es dem Fernſtehenden lediglich als eine Formſache 
erſcheinen, wenn Joſeph plotzlich in den eriten Tagen des Jahres 1769 
feiner Mutter erklärte, er fönne Acten ſtücke, welche ſich auf die Staats 
geihäfte bezögen, fünftighin nicht mehr anders als mit einem Zuſate 
unterzeichnen, aus welchem für Jedermann erfichtlich gemacht werde, daß 
er dieß nur in Exfülfung der Pflicht, welche die Stellung eines Mitregenten 
ihm auferlege, nicht aber aus eigenem Antriebe thue- Ohne Zweifel 
wollte er damit jagen und fundthun, daß er ſehr häufig die Mak 
regeln nicht Gilfige, welche erft durch feine eigene Unterjcheift zu Be— 
fehlen des Staatsoberhauptes wurden. „Ich bin nichts", ſchrieb er 
am 19. Jänner 1769 feiner Mutter, „und in Stantsangelegenheiten 
„Telbft nicht einmal ein denfendes Wejen, als nur inſofern ih Ihre 
Anordnungen zu unterftüken und Ihnen Alles zu entdecken habe, 
was ich weiß; hiezu verpflichten mich mein Gewiffen, meine Vernunft 
„und meine Wiünfche. Wenn man jedoch unter dem teren Titel eines 
‚Mitregenten irgend etwas Anderes verftehen wollte, jo ertläre ic 
„bier mit jener Aufrichtigkeit, die ich mir zum Gefege mache, und 
„init jener Beharrlichteii, welcht ich mir zum Nuhme anvechne, daß 
„man mich wie hiezu bringen wird. Beharrlic in diefem Grundjate, 
„von deffen Aufrechterhaliung meine Ruhe und mein gegenwärtiges 
Glack wie mein künftiger Auf und Ruhm abhängen, wird mid 
„richt darin wanfend machen. Die Unterichriften find fo unvereinbar 
„mit den monarchifchen Gefegen, deren Weſenheit im einem einzigen 
„Dberhaupte bejteht und durch eine mit dem Wohle der Monarchie 
„und mit der gejunden Bernunft feineswegs zu vereinbarende Zus 
„Nanmenrehnung zweier Perfonen durchaus nicht erjegt werden fan, 
daß ich mich gejwungen fehe, mic Hier zu entfQuldigen und die 
„Unterzeichnung abjeut zu verweigern. Wenn diefelbe jedoch für die 
„Bequernlihfeit Eurer Majeftät nothwendig ift, tann ich fie nur mit 
„Beifügung der zwei Buchſiaben E. C. oder Q. C. leiften, welche 
„lagen follen, „ex eonsilio“ oder „na corregens“; das find die 


sau, Google 





Beschren der Kailerin. 237 


„beiden einzigen Methoden der Unterzeichnung, welche ich auszudenken 
„vermochte =), 


Maria Therefin war durch diefe plögliche und ihr ganz uner 
wartet Kommende Ertlarung ihres Sohnes aufs peinlichfte berührt. 
Aber cine Willenskraft wie die ihrige war jo leicht nicht zu beugen; 
feinem Hartmäcfigen Widerftande fetste fie wenigftens im der Hauptjache 
einen gleichen entgegen. „Du wirft mich nicht dahin bringen“, 
antwortete fie ihm, „eine feierliche Vereinbarung zu ändern, welche 
meinem Herzen jo heuer und am 21. November 1740 *) das Werf 
„meiner Yiebe war, während ich fie am 19. September 1769, in der 
„unglüclichften Zeit meines Lebens ernewerte. Nur die Hoffmung in 
„Dir einen Sohn zu finden, eines ſolchen Vaters werth, und Dir 
„möglich ſein zu Lünnen, hat mid damals aufrecht erhalten und wird 
„die auch in Zufunft thun. Denn id wünfde feinen Augenblick zu 
„leben, ohne von Deiner Yiebe zu mir, von Deiner Achtung und 
„Deinem Vertrauen überzeugt fein zu Lönnen“ #), 


Inden jedoch Marin Thewſia ſo tindringliche Worte an Joſeph 
richtete, dachte fie in echter Frauenart es ihm gleichwohl zu erleichtern, 
fich ihrem Begehren zu fügen. Sie ſchlug ihm den Ausweg vor, daß 
er fünftipgin nur mehr die Protofolfe waterzeichnen ſolle, während fie 
felöft dieft bei den amtlichen Ansfertigungen thun werde. In folder 
Weife, mochte fie denfen, werde feinem Wunſche inſofern wiltfahrt, als 
fie fünftig mad) Aufen Hin allein die Anordnungen der Regierung 
durch ihre Unterichrift dede. 


Aber Lofeph war noch allzuſehr von feiner Meinung befangen, 
als daß er ſich fo raſch zu einem werm auch nur theilwe en Abgchen 
von Derfelben zu entjliehen vermocht hätte. Ueberhaupt ift es zur 
Beurteilung des Charatiers und der Dentungeart der beiden her 
vorengenben und einander in jeder Beziehung fo nahe fiehenden 
Berfonen, welche wir hier um einer aufeinend unbebeutenden Sache 


*) An dieſen Tage mar Aranz von Lothringen von feiner Gemafin zum 
Mätregenten erflärt worden, 
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willen in tiefem Ziviefpalt begriffen jehen, von hohem Intereſſe, den 
Gang diefer Angelegenheit noch weiter zu verfolgen. In den verbind 
lichjten, aber auch in den beftinmteften Ausdrüden erflärte Joſeph 
feiner Mutter, daß er von feinem Entſchluſſe nicht abgehe. Er ver: 
ficherte fie, derſelbe wurzle eben jo ſehr in jeiner Vernunft wie in dem 
Gefühle feiner Pflicht. Gern hätte er «8 vorgezogen, fih ihren Wiünfchen 
zu fügen, wenn Ähm dieß nicht gerade die Niüdfichten auf fie jelbft, 
„feine Herrin md Wohlihäterin", unterfagten. „In ich erfenne", 
ſchreibt er der Mniferin, „die ganze Ausdehnung und Wahrheit diefer 
„Bezeihmung. Verdanfe ih Ahnen niht mein Yeben, meine ganze 
„Erziehung, und ift das Wenige, was überhaupt an mir ift, nicht 
„einzig und allein die Frucht Ihrer Sorgfalt? Arbeiten Sie nicht 
„ohne Unterlaß daran, mir aud noch für die jpätefte Zufunft ein 
„glücliches os zu bereiten? Sind Sie nicht meine einzige Freundin, 
iejenige, welche ich allein lebe auf der Erde, für die ich Altes ber 
„reitwilligft aufopfeen wurde, weiche die einzige Vertraute der Gedanten 

iner Seele Können Sie glauben, daf nachdem dieß Altes 
„meinem Gedächtnife gegenwärtig und unguslöſchlich eingegraben ift 
„en mein Herz, ich böfe und umdanfbar genug fein fönnte, Sie ohne 
„eine ganz unbefiegbare Urfache fränfen zu wollen? Und trauen Sie 
„mir jo wenig Verftand zu, daß ich die Wichtigkeit dieſer Urſache nicht 
„ach dem furchtbaren Opfer zu beurtheiten vermag, das ich zu brin- 
„gen im Vegriffe ſtehe, mach dem Opfer Ihrer Gnade, welche mich, 
„feit faft achtundzwanzig Jahren beglüct und zufrieden mat? Dit 
es Aber möglich, theure Mutter, da Sie um dieſen Preis etwas 
„verlangen, was für Sie von feiner, für mich aber won der gröften 
„Wichtigfeit iſt? Wenn id von Ahrer Güte diefes neue Kennzeichen 
„Ihrer Willſahrigteit erhalte, werden Sir das Glüd und die Ruhe 
„meines Lebens begründet haben. Zu Ihren Füßen wage ich Sie 
„darum zu bitten" 39) 


























Jedoch auch dieſen ermppatifchen Beſchmörungen ihres Sohnes 
gegenüber blleb Maria Therefin ftandhaft. „Ich weil, wohl", ant 
wortete fie ihm, „Daf Di gut zu weden und zu ſchreben verftehft 
„DH Hoffe ſogar noch, daß Du dasjenige fühlt, was Dur fagft, aber 
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„Deine Halsitarrigfeit und Deine Vorurtheile werden das Unglüd 
„Deines Lebens ausmachen, wie fie jet Das meinige verurſachen. Du 
elbft würdeft mich verachten, wenn ic in einer fo einfachen Sache 
suriichweichen wollte, die bis jet beobachtet wurde und nun plötzlich 
„In Folge Deines Eigenfinns abgeändert werden joll, indem Du feinen 
„ftihhältigen Grund dafür angibft. Kehre alſo zurüd zu Deiner 
„Bilicht; id) werde Dich feine Vorwürfe Hören laffen; Gott allein 
„weiß was ic leide. Ja ich bin Deine Freundin und eine leiden: 
„Ichaftliche Freundin, die aber gleichzeitig ihre Pflicht thun muß und 
„gegen ihre Ueberzeugung und Erfahrung in feiner Weife nachgeben 
„fann“ *a0). 





Der Dazwiſchentunft einer Mittelöverfon, welche das Vertrauen 
beider Betheiligten genof, des Fürften Starbemiberg ift es zuzuſchreiben, 
daß der Conflict zwiſchen Mutter und Sohn etwas an Schärfe verlor. 
Joſeph verficherte ihn, er fei feinesmwegs durch Unzufriedenheit mit 
den Gange der Staatsgeſchafte und ihrer Behandlung von Seite 
feiner Mutter zu dem an fie gerichteten Begehren dermocht worden. 
Damit brach er nun jelbft die Spite ab, durch welche die Kaijerin 
am tiefften verwundet worden war. Aber freilich fehlte es nun erſt 
recht an einem ausreichenden Grunde für jein Verfahren, denn einem 
Lediglich in formellen Dingen wurzelnden Verlangen würde ſich Maria 
Therefia, wie fie ſelbſt erklärt, gewiß wicht entzogen haben. „Ein 
„Wort von Diet, jo ſchreibt fie neuerdings an Qofeph, „hätte mic 
bereitwillig auf jede vernünftige Nenderung eingehen gemacht, die Du 
„mir vorgefchlagen haben witrdeft. Du tennſt meine Yeichtigteit, Jeder⸗ 
mann, und umſomehr Dir Vergnügen zu bereiten; tnufend Zeugniffe 
„erden dieß beiveifen. Nur aus Wiebe zu Die widme ich mich den 
öffentlichen Gejhäften; ich felbft werde die Früchte meiner gegen- 
wartigen Arbeilen gewiß nicht mehr ernten. Für Did) alfo gefchieht 
„8, daß ich mich ihnen bereitwillig unterziehe, und gerade Did, finde 
„ich auf meinem Wege, indem Du mir widerftrebft und mir die Ur 
lade Deines eben jo plöhlichen als unvorhergefehenen und mit jo viel 
„Dartnädigfeit feitgehaltenen Entſchluſſes forefältig derhüllſt. Befreie 
„mich alfo aus diefem für mich allzu peinlichen Zuflande" 7). 
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willen in tiefem Zwieſpalt begriffen jehen, von hohem Intereſſe, den 
Gang dieſer Angelegenheit noch weiter zu verfolgen. In den verbind- 
fichften, aber auch in den beftimmteften Ausdrücken erklärte Joſeph 
feiner Mutter, daf er von feinem Entichluffe nicht abache. Er ver 
ficherte fie, derſelbe wurzle eben fo fehr in feiner Vernunft wie in dem 
le feiner Pflicht. Gern hätte er es vorgezogen, fih ihren Wünſchen 
fügen, wenn ihm dieß nicht gerade die Nüdfichten auf fie jelbit, 
„seine Herrin und Wohllhäterin“, unterfagten. „Ja id erlenne“, 
ichreibt er der Kaiſerin, „die ganze Ausdehnung und Wahrheit diefer 
„Dezeihmung. Verdante id) Ihnen nicht mein Yeben, meine ganze 
„Erziehung, und ift das Wenige, was überhaupt an mir iſt, nicht 
„einzig und allein die Frucht Ihrer Sorgfalt? Arbeiten Sie nicht 
„ohne Unterlaß daran, mir and noch für die ſpateſte Zukunft ein 
lüctliches Los zu bereiten? Sind Sie nicht meine einzige Freundin, 
„Diejenige, welche ich allein fiebe auf der Erde, für die id) Alles be 
„reitwilfigft aufopfern würde, welche die einzige Bertraute der Gedanken 
meiner Seele it? Können Sie glauben, daf nachdem dies Altes 
„meinem Gebächtniffe gegenwärtig und manslöfchlih eingegraben ift 
„in mein Herz, ich böfe und undanfbar genug fein Fönnte, Sie ohne 
„eine ganz unbefiegbare Urfache fränfen zu wollen? Und trauen Sie 
„mie fo wenig Verſtand zu, dafs ich die Wichtigfeit diefer Urſache nicht 
„mach dem furchtbaren Opfer ju beurteilen vermag, das ich zu brin- 
„gen im Begriffe ftehe, nach dem Opfer Ihrer Gnade, welche mich 
„feit faft achtundzwanzig Jahren beglüct und zufrieden madht? it 
„es aber möglich, theure Mutter, daß Sie um dieſen Preis etwas 
„verlangen, was für Sie von feiner, für mid) aber von der größten 
Wichtigleit it? Wenn id von Ihrer Güte diefes neue Kennzeichen 
„Ihrer Wiltfährigfeit erhalte, werden Sie das Gluck und die Ruhe 
„meines Lebens begründet haben. Zu Ihren Füfen wage ich Sie 
„Darum zu bitten‘ 39) 





























Jedoch auch dieſen emphatijchen Beſchwörungen ihres Sohnes 
gegenüber blieb Marin Thereſia ſtandhaft. „Ich weiß wohl", ant 
wortete fie ihm, „Daf Du gut zu reden und zu jcreiben verftehft 
uch Hoffe jogar noch, daf Du dasjenige fühlt, was Du jagft, aber 
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„Deine Halsftarrigfeit und Deine Borurtheile werden das Unglüd 
„Deines Lebens ausmachen, wie fie jest das meinige verurſachen. Du 
„elbſt würdeſt mich verachten, wenn ih in einer fo einfachen Sache 
„surüchveichen wollte, die bis jetzt beobachtet wurde und nun plöglich 
„in Folge Deines Gigenfinns abgeändert werden foll, indem Du feinen 
„tichhaltigen Grund dafür angibft. Kehre aljo zurüd zu Deiner 
Pflicht; ich werde Dich feine Vorwürfe hören laffen; Gott allein 
weiß was ich leide. Ja ich bin Deine Freundin und eine leiden: 
ſchaftliche Freundin, die aber gleichzeitig ihre Pflicht thun muß und 
„gegen ihre Ueberzengung und Erfahrung in feiner Weile nachgeben 
„fann“ 339), 


Der Dazwiſchenkunft einer Mittelsperfon, welche das Vertrauen 
beider Betheiligten genoß, des Fürften Starhemberg ift es zuzuſchreiben 
daß der Conflict wiſchen Mutter und Sohn etwas an Schärfe verlor. 
Zoſeph verficherte ihn, ex jei keineswege durch Unyuftiedenpeit mit 
den Gange der Staatsgejcäfte und ihrer Behandlung don Seite 
jeinee Mutter zu dem an fie gerichteten Begehren vermocht worden. 
Damit brach er nun jelbft die Spite ab, durch welche die Kaijerin 
am tiefften verwundet worden ar. Aber freilich fehlte es nun erit 
recht an einem ausreichenden Grunde für fein Verfahren, denn einem 
lediglich in formellen Dingen wurzelnden Verlangen würde fih Maria 
Thereſia, wie fie jelbit erklärt, gewiß nicht entzogen haben. „Ein 
„Wort von Dir", jo ſchreibt fie neuerdings an Jofeph, „hätte mich 
bereitwillig auf jede vernünftige Aenderung eingehen gemacht, die Du 
„nie vorgeichlagen haben würdeft. Du keunft meine Yeichtigteit, Jeder⸗ 
mann, und umſomehr Dir Vergnügen zu bereiten; taufend Zeugniffe 
werden dieß beweifen. Nur aus Yiebe zu Div widme ich mich den 
„öffentlichen Geſchäften; ich ſelbſt werde die Früchte meiner gegen 
wirtigen Arbeilen gewiß uieht mehr ernten. Für Did) alfo gefihieht 
8, daß ich mich ihnen bereitwillig unterziehe, und gerade Dich finde 
„Ich auf meinem Wege, indem Du mir widerjtvebft und mir die Ur- 
„lache Deines eben jo plöblichen als unvorhergefehenen und mit ſo viel 
„Dartnächgfeit feitgehaltenen Entjchluffes jorgfältig verhält. Befreie 
„mich aljo aus diefem für mich allzu peinlichen Zuftande“ 
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Nochmals kam Morin Therefin auf das von ihr ſchon einmal 
vorgeſchlagene Auskunftsmittel zurüd ; nochmals verſuchte Joſeph, fie 
zu völliger Nachgiebigfeit zu bewegen. Ein kanſtliches Gebäude von 
Beweiſen bemühte er ſich vor ihr aufzuthürmen, durch das ſie über- 
zeugt werden ſollte, ihr eigenes Intereſſe jo wie dasjenige des Staates 
fordere die Erfühung feines Wunſches. Ja er lieh ſich jest näher 
auf die Entwidlung der Beweghrunde desjelben ein, die er neuerdings 
als ganz unbefiegbar bezeichnete. Im Weſentlichen Liefen fie darauf 
hinaus, daß auch äuferlic kundgegeben werden müffe, jeine Stellung 
als Mitregent jei nur eine untergeordnete und Alles hänge einzig 
umd allein von der Entſcheidung der Kaiſerin ab. zare es anders, 
jo würde man ſich allmälig eine ſalſche Meinung bilden über ſeinen 
vermeintlichen Antheil an der höchſten Gewalt, und fid) zu dem Glauben 
verleiten laſſen, die Kaiferin ſuche ſich derjelben immer mehr und 
mehr zu entledigen und am Ende ganz auf fie zu verzichten. Gleich: 
wohl kommt Joſeph am Schlufe feiner Auseinanderjegungen jo weit, 
daß er jelbft die Möglichfeit dirchihinmern läßt, er werde, wenn die 
Kalſerin durchaus darauf beſtehe, ſich im äuferften Falle zur Nach- 
giebigfeit entfehliefen und ihrem Willen gehorchen 39). 








So geſchah es denn auch in der That. Marin Thereſia biieh 
umerfhüittert bei ihrer Meinung, und fie verlangte neuerdings von 
ihrem Sohne, daß er abftefe won feiner Weigerung, die Unterfehriften 
in der bieher beobachteten Weiſe zu vollziehen. Wenigftens bis zu 
dem Zeitpunfte möge er dieß hun, in weichem fic ſich über einen 
neuen und ſie beiderfeits befriedigenden Vorgang geeinigt Haben wir 
den"). Joſeph unterwarf ſich jegt infofern, als er für den Augen 
lid nachgab und die ihm von feiner Mutter überfendeten Aetenſ ücke 
fo wie friiher meterjchrieb, aber freilich auch die Wiederholung feiner 
Bitte für die nachſte Zufunft erwarten lief. So endigte dieſer 
peinfiche Zwiſchenfali, allexdings nicht ohne in den Gemüthern der 
Vetheiligten einen Stachel zurücgelaſſen zu haben, der ſich noch oft und 
jevesmal mit gefteigertem Schmerze ihnen fühldar machte. 





Vielleicht wird es dankenswerth erſcheinen, diefe Darftelfung der 
Besiehungen, in denen Joſeph zu feiner Mutter ſich befand, duch die 
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Schilderung zu ergängen, welche wir über diefes Verhältnik im Ailge- 
meinen und über die Perſonlichteit Joſephs insbejondere, wie fie zu 
jener Zeit von den ihm zunächft Stehenden beurtheilt wurde, in den 
Memoiren des Prinzen Albert von Sachen finden. 


„Diejer Fürft war in der That’, ſagt Prinz Albert von dem 
Kaifer, „won der Natım mit allen Talenten begabt, welche geeignet 
„gewejen wären, einen großen Monarchen aus ihm zu machen. Gein 
„feiner und durchdringender Verftand, welcher Jedermanns Bewunde 
„rung erregen mußte, erſette ſogar oft in ihm dasjenige, was aus 
„Mangel an anhaltendem Fleiße ihm abging." 


„Ohne daß ex ſich jemals in ſeiner Jugend den Studien und 
„der Verture mit Eifer gewidmet hätte, und ohne daher gründliche 
„Kenntniffe in den Wiffenjchaften, der fhönen Piteratur ober der Ge— 
„Nichte zu befiten, hat ihm doch fein natürliches und hervorragendes 
„Talent in den Stand geſedt, ſich alles das einzuprägen, was er von 
„eigenthümligen Zügen und bemerfenswerthen Thatjahen geleſen und 
„nod mehr gehört Hatte. In jo angenehmer und gefälliger Weile 
„wußte ex die in feinem Geſpräche wiederzugeben und mundgerecht 
„zu machen, daß er einer der liebenswürdigſten Männer geweſen wäre, 
„wenn nur dieje Yiebenswürdigfeit, welche ihm die Huldigung derjenigen 
Zuzog und fie in Erſtaunen verfeite, die ihn nicht Häufig fahen, nicht 
„fir gewöhntic allyu gefünftelt geweſen wäre. Und die hiemit in 
„Verbindung jtehende und von der Litelfeit - eingegebene Sudt, in 
„der Geſellſchaft zu glängen, ließ ihn überdieh oft in Wiederholungen 
„verfallen.“ 


„Seit jeiner Jugend zu allen Rathöſttzungen und Eonferenzen 
ugelaſſen, welche bei ſeiner Mutter gehalten wurden, hatte er ſich eine 
„Art von Privatprototolf über die Dinge angelegt, über welche dort 
„verhandelt worden war. Frühzeitig hatte er ſich nicht nur Alles auf- 
„nezeichnet, was ihm als Jrrthum oder ala Fehler in der Verwaltung 
„vorfam, fondern ex hatte nicht verfäumt, auch dasjenige Herworzuheben, 
„was ihm am den vorgebrochten Meinungen oder an den Perjonen, 


„von denen fie ausgingen, lächerlich erſchien.“ 
Nenetg, Darin Tieren, VII. 3. 16 
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„Er hatte fich hiedurch eine Art zu reden angewöhnt, die er 
„Rus den Vorträgen über peripatetifche Philoſophie geichöpft Hatte, 
welche ihm während feiner Studienzeit ertheilt worden waren. In 
Folge derſelben wußte er durch ſophiſtiſhe Beweisgründe ganz falſche 
Grundſatze in einer Art zu dertheidigen, die Jeden in Berlegenheit 
brachte, der, ohne tüchtige Logil und folide Grundjüge zu befiten, 
„Feine eigene Beweisführung derjenigen des Staifers entgegenfetgen jolfte." 


Uebrigens war er voll Eifer und Thätigfeit, und da er den 
„Ehrgeiz beſaß zu glänzen und von fih reden zu machen, fo war er 
immer erfüllt von Reformgedanlen, von Berbefferungs- und Ver— 
mänderungsplanen. Diefe Neigung des Kaifers beſaß ohne Zweifel 
„he Gutes, denn fie beachte Leben und Bewegung in diejenigen, 
welche unter ihm zu arbeiten Hatten umd ihn eine Deenge Neuerungen 
in dee öffentlichen Verwaltung vornehmen machten. Wären fie immer 
„mit Sorgfalt und mit der erforderlichen Ueberlegung vorbereitet ge- 
weſen, jo würden fie feinen Unterthanen jegt und in der Zukunft 
zum Vortheil gereicht haben. So aber verfiel er oft in eine Ueber 
ftürzung, welche ihm fein Ziel verfehlen lie. In politiſchen Fragen 
über verleiteten feine Grundfäge ihm manchmal zu Schritten, welche 
„die Aufmerkfamteit der benachbarten Mächte erregten und das Ver— 
„trauen beeinträchtigten, das fie zu den Prinzipien und der Deukungs— 
weiſe der Kaiferin Marin Thereſia gehabt hatten.“ 





Doſeph verband hiemit den (Fehler, daß er, nachdem er nur nach 
„feinen eigenen Ideen zu arbeiten liebte und vor einer anhaltenden 
Anfivengung zuruckſchrat, die viel Fleiß und Nachdenten forderte, 
„fein Werk wicht immer ducchführte, wenn es dabei Schwierigkeiten zu 
„aberwinden galt. Dann jprang ev Lieber von dieſem unvollendeten 
Werte auf ein anderes über, dag er mit gleicher Leichtigkeit begann, 
„Dennoch iann man nicht läugnen, daf feine Abfihten in Dingen der 
öffentlichen Verwaltung immer groß gedacht waren und das allgemeine 
„Wohl jeiner dauder bezweckten. Sicher würde ex fie erreicht haben, 
„wenn er ſich niemals in den Maßregeln getänjcht hätte, die ev ergriff 
„um Hiezu zu gelangen. Daher fann man das Yob nur ale cin 
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„Noohlbrgründetes anfehen, das ihm ingbefondere nach feinem Tode ge— 
„zollt wurede.t 


„Seine Mutter, die Kaiferin, welche fid feine Fehler nicht zu 
„verhehlen vermochte, litt hauptſachlich umter dem, daß fie an ihm eine 
nHeftigfeit und eine Härte des Charakters gewahr wurde, von denen 
„Nie die übelften Folgen bejorgte, umd die ſich nur zu oft gezeigt 
haben, als ev fpäter zur Regierung der öfterreichiigen Monarchie 
„gelangte. Aber fie bewunderte feine Talente, und lebhaft empfand 
„fie die Aufmerffamfeiten, mit denen er fie inmitten des Schmerzes 
Überhäufte, den er ihr verurfachte, und welche gar oft nur den Zwet 
„hatten, fie auf jeine Aufichten eingehen zu machen. Darum hatte fie 
„geglaubt, nichts Beſſeres thun zu können als ſich auf jeinen Beiftand 
„su fügen, und aus dieſem Grunde hat fie ihm aud, fo wie ihr 
„Gemal, der verjtorbene Kaifer es geweien, zu ihrem Mitregenten 
ernannt" 340), 
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Die älteren Erzherzoginnen. 


Joſebhs Erklärung zum Mitregenten und die Verſorgung ihrer 
Familie: dieſe beiten Zielpunfie hatte Marin Therefin noch in Juns⸗ 
deu dem Fürften Saunig gegenüber als diejenigen bezeichnet, welche 
nad dem Tode ihres Gemals ihr die wichtigiten waren. Den erften 
derfelben hatte fie raſch und ohne alle Schwierigkeit erreicht, mit dem 
zweiten wor fie die nächſten Jahre hindurch unabläffig beichäftigt. 
Gleich nachdem fie Witwe geworden, beftimmte fie eine Summe von 
acht Millionen zur Berjorgung ihrer Kinder*"), und fie verdachte es 
faft ihrem Gemal, das er zu Gunften der letzteren gar feine Ver— 
fügung getroffen und ausnahmslos Alles dem Erftgebornen zugewendet 
hatte**). So wie Joſeph duch das Teftament feines Vaters und 
die dereinftige Nachfolge in den öſterreichiſchen Yändern, fo war der 
Grofiherzog von Toscana durch die für ihn geichehene Errichtung einer 
Secumdogenitur einer Lebensfiellung theilhaft geworden, welche die 
Fürforge der Mutter nicht mehr exheiichte, CS Ing in der Natur der 
Sache, daß Marin Therefin diefelbe vorerſt den älteren aus der Reihe 
ihrer fieben Töchter zuwendete, welche fih damals am Leben befanden. 


Inobe ſondere in ihren reiferen Jahren war die Kaiſerin, mie 
man dieß bei Frauen fo Häufig findet, eine eifrige Heiratsftifterin. 
Mit der ihe eigenen Vebhaftigkeit konnte fie in angelegentlichfter Weiſe 
ſich bemühen, für ingend ein Hoffräulein, eine bevorzugte Dienerin 
oder fonft Jemand, der zu ine in näheren Beziehungen ftand, eine 
pafiende Partie ausfindig zu machen. Unermüdlich war fie in dem 
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Beſtreben, etwa ſich aufthürmende Hinderniffe zu Bejeitigen, und mit 
fürftlich freigebiger Hand pflegte fie zu jpenden, wenn jene Hinderniffe 
pecuniärer Natur waren. Geſchah dieß ſchon bei Perjonen, denen die 
Kaiſerin zwar wohlwollte, für welche fie jedoch nicht jenes innige, im 
Mutterherzen wurzelnde Jutereſſe empfinden forte, das fie an ifren 
eigenen Kindern nahm, jo läft ſich daraus ſchließen, wie lebhaft fie 
ſich erft mit den Gedanken und den Planen beicäftigte, welche auf 
die Verheivatung ihrer Töchter fid bezogen. 


Nur Hinfichtlih der älteften derjelben ſcheint Marin Therefin 
fih niemals ernfilich ſolchen Ideen Hingegeben zu haben. Die Erzher- 
zogin Marianne, im October 1738 geboren, Hatte in dem Augenblide 
des Todes ihres Vaters, des Kaifers Franz, das ſiebenundzwanzig ſie 
vLebenoſahr faft vollendet, fie befand ſich alfo fon fang im heirats— 
fühigen Alter, Aber fie war die einzige don Marin Therefia's Toch- 
teen, deven Aeußeres die Natur vet ftiefmütterlih bedacht hatte. 
Nicht jo jeher von ihren Gefichisjügen läßt fich dieß fagen, denn fie 
waren nicht unvegelmäfig und jeigten den flugen und verftändigen 
Ausdeud, welcher der feinesmwegs alltäglichen geiftigen Begabung der 
Erzherzogin entſprach. Aber ihr Körper war verwachſen und wohl in 
Folge deſſen ihre Gejundheit zerrüttet; fo oft von ihr die Rede ift, 
geichieht es faft nur, um von einer neuen Krankheit zu berichten, von 
der fie befallen wurde. Die Kaiferin hielt es daher, und gewiß mit 
Recht für das Beſie, fie zur Achtiffin des Damenftiftes zu ernennen, 
welches fie vor mehreren Jahren in Vrag errihtet Hatte. Damals 
war fie der Meinung, ihrer zweiten Tochter Marie diefen Plag zu 
beftimmen 3%); fpäter fam fie jedod) wieder davon ab und im No 
vernber 1765 entfchloß fie fi definitiv, die Erzherzogin Marianne 
zur Aebtiffin in Prag zu ernennen. Die legtere zeigte ſich ſcwwankend, 
ob fie dort ihren Aufenthalt nehmen oder nod; fortan in Wien an der 
Seite der Mutter verweilen ſolle. Anfangs jehien fie zu Erfterem 
fit) Yinzuneigen, dann aber entſchied fie ſich freiwillig für Yegteres, 
denn die Raiferin ließ ihr in diefer Beziehung gan; freie Hand). Am 
2. Februar 1766 fand in der Hofburg zu Wien die Feierlichteit ftatt, 
durch melde die Einjegung der Erzherzogin Marianne im ihre neue 
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Winde gejhah +). Und da Maria Therefia ihre ältejte Tochter wegen 
ihres ftillen und fanften Weſens befonders liebte"), da fie außerdem 
auch wegen ihrer andauernden Förperlichen Veiden tiefes Mitgefühl 
mit ihr empfand, jo mag darin ein Beweggrund mehr gelegen haben, 
das die Kuiferin die für die damalige Zeit faft übergeoße Summe von 
zwei Millionen aus dem für ihre Ramilie beftimmten Fonde darauf 
verwendete, um aus den Renten derjelben den ftandesgemäßen Yebens- 
unterhalt der neuen Aebtiffin fiherzuftellen +7). 








Ein jhönes Denkmal ihrer ungewöhnligen geiftigen Begabung 
umd ihres wegen wiſſenſchaftlichen Sinnes hat fih Marianne ſeibſt in 
einem von ihr verfaften Werke gefekt, welches den Titel führt: 
„Sammlung der unter der glorreihen Regierung der Kai- 
ferin Königin Marin Thereſia bishero geprägten Dent- 
münzen”, Das faiferliche Meünz- und Antifencabinet verwahrt den 
ftattlihen Folioband, in welhem die genaue Beſchreihung der unges 
mein zahlreichen Medaillen und Münzen ſowohl in deutjeher als theil: 
weife auch in framgöfiſcher Sprache ganz von der Hand der Erzher 
zogin herrührt. Ob fie aud die mit ziemlicher Sauberkeit ausgeführten 
Zeichnungen ſelbſt verfertigt habe, ift wohl als wahrſcheinlich anzu: 
nehmen, läßt fih aber dod) nicht mit voltfter Beftimmtheit behaupten. 
Im Jahre 1774 legte die Erzherzogin Marianne ihr Werk der Kai— 
jerin vor. „Glucklich würde ich mid ſchätzen“, jagt fie in der Aid: 
mung, „wann Eier Mayeität meinen Eyfer als ein wahres fennzeichen 
„meiner tiefeften verehrung und zärklichen kindlichen liebe anzuſehen 
„altergnädigit geruhen wolten.“ Die erfte der in diefem Werle vor— 
fommenden Medaillen ift diejenige, welche im Jahre 1717 auf die 
Geburt der Erzherzogin Maria Therefin geprägt wurde Wit der 
zweihundertachtunddreißigſten Medaille im Jahre 1774 brechen die 
Beihreibungen ab; doch wurde die Ezeihnung der Medaillen noch, 
bis 1779 fortgeiekt. 








Ungleich freigebiger nach) als gegen ihre Tochter Marianne ließ 
Marin Thereſia fic erfinden, als es darım ſich handelte, das zu— 
fünftige Schicſal der Erzherzogin Marie Chriftine zu fihern. Sie 
Hald und glüclid zu verheitaten, darauf war ſchon jeit langer Zeit 
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die Abficht der Raiferin gerichtet. Und wirklich beſaß die Erzhergogin 
Marie in nicht gewöhnlichen Make die Eigenſchaften, welche eine ges 
wife Burgſchaft darzubieten Heinen für eine glücliche Ehe. Ihre 
jeltene perfönliche Liebenswurdigkeit ift wohl ſchon durch die ſchwär— 
merifche Herzensneigung ausreichend conſtatirt, welche ihre Schwägerin 
Mabella für fie empfand. Aber freilich täufghte die legtere fich auch 
über die Fehler nicht, welche ihr liebevoll forfchendes Auge an der 
Erzherzogin Marie entdedte. Insbeſondere warnt fie diejelbe, ſich 
nicht einem übertriebenen Stolze auf ihre Geburt und ihre glanzvolle 
Yebensftellung, jo wie einer faft unmeiblihen Heftigkeit hinzugeben, 
bon welcher Marie fich in ihren Jugendjahren nicht ſelten allzu weit 
hinreißen ließ 


Es find die Aufzeichnungen ihres fpäteren Gemals, des brinzen 
Albert von Sachſen, aus denen wir die Mittheilung jchöpfen können, 
daß die Erzherzogin Marie, damals etwa neunzchn Vebensjahre zählend, 
ihr Herz an den Prinzen Ludwig von Württemberg verſchenkt hatte, 
einen geiftvollen Mann von perjönlicher Yiebenswürdigleit und ein- 
mehmender Umgangsform. Zu Berlin erzogen, hatte er dann lange 
Zeit in Paris vertweilt und auf diefer hohen Schule weltmännifhen 
Tones ſich denfelben in feltenem Mafe zu eigen gemacht. Aber wie 
Peing Albert behauptet, war er auch den aftern nicht fremd geblieben, 
welche unter Ludwig NV. am frangöfifhen Hofe fih breit machten. 
Außerdem gehörte er ganz der Richtung an, welche damals in Frant- 
reich unter der Leitung Voltaire's einen heftigen geiftigen Kampf führte 
gegen die kirchlichen Satzungen und Vorjcriften. Man kann wohl 
denfen, daß all dieß nichts weniger als geeignet war, dem Prinzen 
von Württemberg das Wohlwollen der Kniferin und ihres Gemals, 
der in Glaubensſachen nicht weniger ftreng war als Marin Therefin, 
zu gewinnen. Sie wünfchte daher, daß Prinz Ludwig feinen Aufent- 
Halt in Wien nicht verlängere. Er folgte ihrer Andeutung, begab fid) 
als Freiwilliger zur Reichsarmee, verheiratete fih in Dresden mit 
einer ihm nicht ebenbürtigen Dame umd entjagte allmalig den Grund— 
fügen, denen er bisher jo eifrig gehuldigt Hatte. Entzweit mit Voltaire 
und Rouſſeau, die er früher jo glühend verehrt, verfiel er nach und 
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nah in die emigegengefegte Webertreibung. Nach dem Tode feines 
älteren Bruders, des Herzogs Karl Eugen zur Herrſchaft über Württem: 
berg gelangt, ftarb er ſchon ſiebzehn Monate jpäter, im Mai 17 





Durch die Verheiratung des Prinzen Ludwig von Airttemberg 
war das Herz der Erzherzogin Marie wieder frei geworden, aber gar 
dald ftelite ein anderer Bewerber ſich ein. Priny Albert von Sadjen, 
der vierte damals am Yeben befindliche Sohn des Königs Auguft III. 
von Polen, war in den erften Monaten des Jahres 1761 mit feinem 
füngeren Bruder Clemens nah Wien gefommen und hatte während 
feines Aufenthaltes am Kaiſerhoſe ſehr großes Gefallen an der reisen. 
den Erzherzogin gefunden, fid jedoch vor dem glädticheren Nebenbuhler 
beſcheiden zueitcgezogen. Er fette den Miegsdienft bis zum Friedens: 
ſchluſſe fort, mährend Clemens den geiftlichen Stand erwählte und 
nad der verwerflihen Sitte der damaligen Zeit, um ihn perſdalich 
glänzend zu verforgen, eine ganze Reihe deutfcher Biſchoffhe erhielt 
umd fie gleichzeitig einnahm. Zumeiſt durch die eifrige Berwendung 
der Kaiferin war dieß geſchehen, welche zu jener Zeit unabläffig be- 
mühe wear, ſich dem Furfürftlic, jähfiihen Haufe, das durch den Kricg 
gegen Preußen fo ſchwer gelitten hatte, gefällig und exteuntlich zu 
begeigen. 


Nichts war daher natürlicher, als daß auch Prinz Albert mit 
der Hoffnung ſich ichmeihelte, durch die Unterftätgung der Kaiferin 
dereinft zu einer feinen Wünfcen entfprechenden äuferen Stellung zu 
gelangen. Eine ſolche hätte er in dem Grofmeifterthume des deutſchen 
Orpens erblickt, weldyes im Jahre 1761 durch den Tod des Kurfürften 
Clemens Auguft von Köln in Crledigung fam. Marin Thereſia aber 
und ihr Gemal hatten dasjelbe ſchon ſeit langer Zeit dem Prinzen 
Karl von Forheingen zugedacht. Prinz Albert mußte Daher zurüc- 
ftehen, aber die Art und Weife, in der ihm Maria Thereſia hierüber 
ſchrieb, war ganz dazu geeignet, in ihm die Ueberzeugung zu erwecen, 
das fie ihm die jpreihendften Geweiſe der Freuudſchaft, deren fie ihn 
verficheete, nicht ſchuldig bleiben werde >). 
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Und in der That war Prinz Albert in jeder Vezichung des 
Wohlwollen der Kaiferin werth. Im Juli 1738 geboren, hatte er 
zur Zeit des Abſchluſſes des Hubertsburger Friedens fein fünfun 
zwanzigftes Yebensjahr faſt vollendet. Er hatte eine wortrefflihe Er- 
Jehung und tüchtigen Unterricht in den mannigfahen Zweigen des 
Wiffens genoffen. Reinheit der Sitten, ein offener, verläflicher Cha- 
vafter zeichneten ihn aus. Ohne gerade befonders hervorragende geiftige 
Gaben zu befiken, brachte mäferee Umgang mit ihm doch Bald die 
Ueberzeitgung bon der ganz außergewöhnlichen Gediegenheit feines 
Wefens hervor. Ein veger Sinn für die Kunſt und ein feines Bi 
ftändniß für fie waren Eigenfhaften, die zu jener Zeit auch in fir 
lichen Hauſern keineswegs alltägliche waren. 











Yan September 1763 fand ſich Prinz Mbert, des Verſprechens der 
Kaijerin ſich erinnernd, neuerdings in Wien ein. Maria Therefia 
erfüllte ihre Zufage; fie ernannte ihn zum General der Eavallerie, 
zum Gouverneur der Feftung Komorn und zum Kommandanten eines 
Theites ihrer Truppen, die in Ungarn im Quartier lagen. Oberfter Be- 
fehtshaber derjelben war damals der Feldmarſchall Graf Leopold Palffy. 





Bon Ofen und fpäter von Preiburg, wo er in Ausübung feines 
Amtes verweilte, kam Prinz Albert ziemlich Häufig nad) Wien, wo 
ihm die Raiferin in dem am die Burg anftoßenden Palafte auf der 
Baftei, der fpäter ein Eigentum des Prinzen wurde, eine Wohnung 
gab. Hochſt anziehend iſt die Schilderung, welche Prinz Albert in 
jener Zeit, eiwa im Mai 1764 von dem Kaiferhofe entwarf. Er 
habe ſich damals, jo meint der Prinz, in feinem höchſten Glanze be- 
funden umd es fei dieß eine der fcpönften Epochen der bſierreichiſchen 
Monarchie gewefen. 


„Won einer Fürftin regiert“, ſagt Prinz Albert wörtlich, „welche 
„Vic durch ihre perfönlicen Eigenſchaften die allgemeine Hochachtung 
„und Bewunderung exivorben hatte, genoß auch ihr Reich in ganz 
„Europa einer Achtung, die ihr den größten Einfluß auf die öffent- 
lichen Gefchäfte, insbefondere in Deutfhland verlich.“ 
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„Die Nachfolge auf dem Kaiferthron war duch die Konigewahl 
„dem dereinftigen Erben der öfterreidhichen Monarchie gefichert.“ 


„Dhre Armeen, in denen zu dienen die Fürften aus den erften 
„Häufeen Deutfhlands fich zur Ehre aurechneten, waren nad, einem 
Kriege von fiebenfähriger Dauer ftäxfer und in ſchönerem Zuftande 
uach ihren Yändern zurüchelehrt, nlS fie vor diefem Kriege gemefen. 
„Der lange und erbitterte Kampf Hatte ſogar nicht verhindert, daß 
„ihre Geldnittel gar bald das Papiergeld verſchwinden machten, welches 
„man während des Krieges in Umlauf gebracht, und fie in den Stand 
„legten, die größten Ausgaben zu beftreiten.“ 


„Unter den Miniftern, welche die Staatsgejchäfte leiteten, befand 
ſich Fürft Kaunitz, der durch feine hervorragenden Eigenfchaften, 
„Durch feine Weisheit und feine Redlichteit in der Behandlung der 
„politifegen Geſchafte ſich nicht nur das Bertrauen und die Freund 
fbaft feiner Monarchin fowie den gröfften Credit bei den fremden 
„Miniftern und ihren Höfen, fondern auch Nadficht für Eigen- 
„hümlichkeiten erworben Hatte, welche bei jedem Anderen unerträglich 
geweſen wären.“ 


„Die militärifchen Angelegengeiten wurden von dem Aeldmar- 
„shall Grafen Daum geleitet, welchem die Kaiferin die Rettung ihrer 
Monarchie durch den erften über den König von Preufen erfochtenen 
„Sieg verdanfte. Ohne ein Mann von Genie oder grofem Talente 
„zu fein, beſaß ex doch die erforderlichen Eigenſchaften, um die nöthige 
„Dronung in die Armee zu bringen und fie mit dem lobenewertheften 
„Geifte zu durchdringen. Er verftand es, verdiente Generale und 
„insbejondere den Grafen Lach in den Hoftriegerath zu berufen, einen 
„Mann von ganz auferordentlicher Begabung und unvergleichlicher 
„Thätigfeit, der ſich ſowohl durch Studien als duch Praxis ganz 
„ungewöhnliche tactifche Keuntniſſe erworben hatte.“ 


„Außerdem gab es im Kriegoweſen noch einen ebenjo ausnezeih- 
„neten als verehrungswurdigen Mann, den Furſien Jofeph Wenzel von 
„Licchtenftein. Ebenſo aufopfernd als Staatsbürger wie großartig in 
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„feinem äuferen Auftreten, hat er als Yeiter der Artillerie dieſelbe 
„ducd) feine Sorgfalt und mit Auslagen, die ex theihweiie aus feinen 
„Brivatmitteln beftritt, zu jenem Grade der Ausbildung erhoben, auf 
„dem fie ſich feither fortwährend erhielt.“ 


„Graf Haugwih, dem man in den deutſchen Erblandern des 
„Baufes Orfterreich die Rihtigftellung des Catafters und die Ordnung 
„verdankt, welche in der Einhebung der Steuern jo wie in der Unter: 
„bringung und dem Unterhalte dev Truppen eingeführt wurde, jtand 
„an der Spite der inneren Gejchäfte.“ 


„Die Finanzangelegenheiten wurden von dem Grafen Chotet 
peleitet, einem Manne von vielem Berftande, der Hug genug 
„var ſich nicht auf Speculationen und Unternehmungen einzulaffen, 
welche leicht die Finanzen hätten in Unordnung bringen können.” 


„Senf Bingendorf, der ſich auf feinen Reifen viele Kenntniffe 
„erworben, hatte den Plan zur Gründung einer Rechnungstammer 
„entworfen, eines Inftitutes, welches diefen Ländern bisher fremd 
„dar. 


Es gab endlich weder in der Regierung noch am Hofe irgend 
„ein Departement, in welchem man nicht eine Berjönlichteit von Ber- 
dienſt gefunden hätte, die mit Freude und mit Gifer einer Monarchin 
„noie Maria Therefia ihre Dienfie widmete. 


Diefer Schilderung it hier nicht alfein wegen des Werthes, den 
fie an und für fih befist, ſondern hauptfächlih aus dem Grunde 
Aufnahme gegönnt worden, weil fie den wohlwollenden Sinn des 
Beobachters lennzeichnet, von welchem fie herrührt. 


Nichts war natürlicher, als daß Prinz Hilbert jegt neusrdings 
mit lebhaftem Intereffe die Exjherzogin Marie betrachtete, welche feit- 
her noch jchöner geworden war. Das Schidjal ihrer erſten Liehe 
und der tiefe Schmerz, den fie Über den Tod ihrer gelichten Freundin 
und Schwägerin Jſabella empfand, flöste ihm nur noch mehr Theil: 
nahme für fie ein, Durch Heine Aufmerkjamteiten ſuchte er ige dieſelbe 
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zu beweifen und er fühlte ſich glüctich, als fie allmalig immer freund- 
Hicpere Aufnahme won Seite der Erzher ogin fanden. Ansbefondere war 
dieß während des gemeinjchaftlichen Anfenthaltes in Prefburg der Fall, 
wohin fi Marie mit ihren Eltern während der Yandtngszeit begeben 
hatte und wo fie Beinz Albert faſt täglich, ſah. 


Es fonnte nicht fehlen da Darin Therefin, welche den Prinzen 
fortwährend mit größter Freumdlichteit behandelte und ihm ungemein 
wohlwollte, es mit mätterlihem Scharfblice bald gewaht wurde, daf 
Albert eine ſtillberſchwiegene aber defto innigere Neigung zu ihrer 
Tochter Marie gefaßt Hatte und die legtere für dieſelbe nicht unem⸗ 
pfindfich geblieben war. Aus ihrer eigenen Erfahrung wußie Maria 
Thereſia das den Töchtern mächtiger Fürftenhäufer fo jelten beſchiedene 
Stück, ſich nad ihrem Herzen vermälen zu dürfen, nad) feinem ganzen 
Werthe zu würdigen; aufs innigſte hätte fie dasfelbe auch ihrer Torhter 
gegönnt. Es geichah daher mit ihrer Zuftimmung, da ihn einmal 
die Erzherzogin Deavie verficherte, ev brauche Feine Vorwürfe zu fürchten 
wegen der Neigung zu ihr, die er täglich deutlicher an den Tag lege. 
Nur möge er fortfahren, ſich bis zu dem Zeitpunfte, im welchem es 
möglich fein werde mit derjelben offen hervorzutreten, mit äufßerfter 
Borficht zu benehmen. 


Denn der Kaiferin war 18 natürlich fein Geheimmih ®'"), daß 
ihe Gemal in Bezug auf die Erzherzogin Marie mit ganz anderen 
Planen fih trug. Er hegte ven ſehnlichen Wunſch, fie mit dern jän 
geren Sohne des Königs Karl Emanuel III. von Sardinien, dem 
Derzoge Moriz von Chablais zu vermälen. Ex war das einzige noch 
ſebende Kind der Liebliugoſchweſter des Kaifers, der Primeffin Eliſabeth 
Therefe von Yothringen, welde als Königin von Sardinien nur 
wenige Tage, nachdem fie dieſen Sohn geboren, aus dem Yeben ges 
fchieven war. 





Die Wünfche des Vaters ſtimmten jedod, wie man ficht, mit 
denjenigen der Mutter und der Tochter nicht überein. Die lettere 
tonnte fich mit dem Gedanken nicht verföhnen, daß fie aus Gründen, 
welche ihr nicht mächtig genug. ſchie nen, um ſich ihnen blindlings 
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unterzuordnen, ihre Berzensneigung wideritandslos hinopfern ſolle. 
Maria Thereſia aber wußte daß der Kaifer, fo willig er aud) in 
Stantsangelegenheiten in eine untergeordnete Nolte fih fügte, dod in 
Dingen, welche jein Haus und feine Familie angingen, jeder etwaigen 
Einjhräntung jeines Vaterrechtes energiſch widerftrebte. Gleichwohl 
gab fie die Hoffnung nicht auf, daß es ihr durch kluge und taetvolle 
Vermittlung vielleicht Doch noch gelingen werde, ihre Tochter an das 
Ziel ihrer Wanſche zu führen. Darum vieth fie ihr fortwährend und 
in dringendfter Weife zur Gelajfenheit, zur Selbftbeherrihung, zu 
unverbrüchlihen Schweigen. „Das Gelingen diefer ganzen Angelegen- 
beit“, ſchrieb fie ihr einmal, „beruht auf der Beobachtung des ſtreng⸗ 
„iten Geheimniffes, insbejondere darin, daß ihm felbft niemals irgend⸗ 
„weiche Hoffnung gegeben werde und daß Du Niemand Did an— 
„vertrauft, indern ohnedieß die ganze Welt Dich belauert. Ich lenne 
„die Schwierigkeiten Deiner Page und fie betrübt mich, aber ein Zwang, 
„den Du acht Monate hindurch Dir auferlegit, fann uns an das 
„erwünfdhte Ziel führen. As Freundin und als Mutter beſchwore 
„ich Dich, Did zu beruhigen und Alles in die Hand Gottes zu legen; 
„bei ihm allein dann man Ruhe finden" 35). 


Aber freilich, wenn auch Maria Therefin in ihrer Weisheit und 
Yebenserfahrung vaſch das Richtige Herausfand und es ihrer Tochter 
zur Beobachtung an Die Hand gab, jo fiel es Der Yegteren darum 
doch nicht minder ſchwer, den wohlgemeinten mütterlichen Math auch 
pünktlich zu befolgen. Nur allzu oft ſcheint ihn die Erzherzogin, wie 
aus den wirderolten Mahnungen der Kaiferin hervorgeht, außer Acht 
aelaffen zu haben. Alle Faſſung aber verlor fie in dem Augenblice, 
in welchen fie erfuhr, daß fid der Herzog von Chablais in Innsbruck 
einfinden werde. Damit ſchien ihr jede Hoffnung zerträmmert umd 
ihe Schichal unwiderruflich befiegelt zu fein. 








Aud Maria Thereſia täufchte fich darüber nicht, daß man von 
nun an die eiwaigen Abfichten des Prinzen Albert auf die Hand ihrer 
Tochter wohl als vereitelt werde anfehen müſſen. Aber darum ſuchte 
fie doch auch jebt noch beruhigend und beſchwichtigend einzuwirken auf 
deren erregtes Gemith. „Örftalie Deine Yage nicht jhwieriger als 
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„fie wirklich ift“, jchrieb ihr damals die Kaiferin. „Wozu bieteft Du 
müller Welt ein Schauftüd dar? Es ift ja doch immer nur die gleiche 
„Yage; etwas mehr, etwas weniger, und Du darfit gewiß fein, da 
„Man Dich in Farenburg und noch mehr in Prefburg, wo Du jo 
mrühig zu fein glaubteft, nur allzu ſehr errieih. In aliedem bedanfft 
„Du der Ruhe und mußt jede Erregtheit vermeiden. Das Foftet Did) 
in Opfer; 08 wird Dir jedoch während Deines ganyen Yebens und 
winsbefondere in Deiner jegigen Lage mothwendig fein. Es ift Dein 
nächſter Verwandter und unfer Neffe, der nad Junsbruck kömmt. 
„Du brauchſt nicht mehr zu wiffen, und je höfliher und licbenswir- 
diger Du bift, ohne Dich ihm an den Hals zu werfen, um jo mehr 
„wirſt Du die Leute ablenken und Die felbft in jeder Art förderlich 
„fein. Dein Glüd, das Du in meine Hand legft, Tein Herj, das 
„Du mir darbringft, ich nehme es an und werde feinen ſchiechten 
„Gebrauch; davon machen und niemals gegen Deinen eigenen Willen 
„handeln. Aber laß Dich nicht im voraus für oder gegen die Sache 
einnehmen; es geſchieht ohnehin mur das was die Borſehung über 
„und verhängt; wir find nur die Werfzeuge, deren fie fid) bedient, 
„um uns zu unferem Ziele zu führen. Beſtrebe Did durch Deine Auffüh 
rung, Deine Neligiofität, Deine Andacht den Schu Gottes zu ver- 
„dienen, deſſen Du mehr als eine Andere bedarfft, indem Du jo heftig 
„eift, daß das auf Deine ganze Perföntichteit, ja foger auf Deine 
Gefundheit zurüchwirkt. Nur Ruhe und Muth, die Rolle zu ſpielen, 
„welche Deine Pflicht Dir vorfcreibt; Di Haft Begabung genug dazır, 
„wenn nur Dein Wille fie recht unterftügt. Keine Heinen Vertraulid) 
„keiten oder geheime Gefpräche im Vorübergehen, weder mit Deiner 
„Schwefter noch mit wen es auch jein mag. Sprich jo wenig als 
„Du fannft von den Prinzen überhaupt; ſuche fie Die ſogar aus dem 
„Sinne zu fhlagen, auf da Du darüber nicht beunruhigt oder damit 
„zu ſehr beihäftigt fein mögeft. Handle mit Natarlichteit. Du kannſt 
„es um jo leichter, als in dem gegemwärtigen Augenblicke ohnedieß 
Alles zu Ende ifi, und ich verfprehe Dir Dich aufmerfam zu machen. 
„Kein Mitleid mit dem Anderen, denm er Hat nicht mehr mod) 
„weniger Hoffnung als ſeit fünf Jahren, daher ift feine Yage noch 
„diefelbe. Schlage Div ſohar die Gedanten an die beiden Prinzen 
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„für Deinen biefigen Aufenthalt ans dem Sinne, es iſt dieß das 
„einzige Mittel, Dich in den erforberihen Zuftand zu verfegen, um 
„glücklich zu werden. Darin aber befieht das alleinige Biel, das ich 
„verfolge und zu deſſen Erreichung ich Dir meinen ganzen Beiſtand 
„erfpreche. Rede von ihm nicht mit Joſeph, weder im Guten noch 
„im Schlimmen. Cr wird Dich auszuforicen juhen; Du Haft ihm 
„Daher nur zu antworten, daf Du ihn bitteft, Dich, wenn er Dich 
„liebt, in Rufe zu Inffen. Deine Yage fei ofnebieg grauſam genug 
und Du mühteft gar ſehr vor ihm auf der Hut jein, jeitdem er Dir 
„au fo oft wiederholten Malen feine Meinung hundgab, Du würdejt 
„Dich in den Herzog verlieben ſobald Du ihn nur erblitteft* 





Hiezu fam es mım allerdings nicht, aber die Lage der Erzber- 
zogin Marie in Innsbrud, dem ihr von ihrem Bater beftimmien und 
demfelben theuren, ihr aber gleihgültigen Manns gegenüber ſcheint in 
der That eine peinlidhe geweien zu fein. Wir wiffen nicht ob es ihr 
zum Troſte gereichte oder ihre Verlegenheit vermehete, daß auch Prinz 
Albert auf ausdrüdlies Begehren der Kaiferin und gegen feinen 
eigenen Wunſch dort anweſend war. Und in der That jhien die Ver- 
gleijung desfelben mit dem Herzoge von Chablais, der durchaus 
fein einnehmendes Aeußeres beſah, ſelbſt den Kaifer allmälig der Be- 
werbung des Prinzen Albert, dem er ohnedieß wohlwollte, günftiger 
zu ſümmen. Prinz Karl von Lothringen, der bekanntlich ſehr großen 
Einfluß auf den Raifer beſaß umd die Erzherzogin Marie, die ihn in 
ihr Geheimniß eingeweiht hatte, ganz bejonders liebte, wirkte gleichfalls 
in diefem Sinne auf feinen Bruder. Aber weber in der einen uoch 
in der anderen Richtung war eine definitive Entfcheidung getroffen, 
als plöfglich der Tod des Kaifers Franz die Blanc vollends zertrüm- 
merte, welche zu Gunfien einer Vermäfung des Herzogs von Chablais 
mit der Erzferzogin Marie gefpounen worden waren. 


Auch Zofeph foll, wie wenigfiens Prinz Albert verfichert, not) 
bei Gebzeiten feines Waters dem Projecte einer Verheiratung feiner 
Scpwefter mit ihm den Vorzug gegeben haben vor einer Vermälung 
desfelben mit dem Prinzen von Chablais. War er nicht ſchon früher 
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diefer Meinung, jo wurde er wenigſtens zu ihr befehrt, nachdem er 
in Innsbrud die perjönlice Velanntichaft des lebleren gemacht hatte. 
So kam es ihm natikrlich keinen Augenblich in den Stun, Widerſpruch 
zu erheben, als Marin Thereſia aus eigenem Antriebe den Entſchluß 
fafte, den Herzeuswunſch ihrer Tochter zu erfülten und fie mit Abert 
zu vermälen. Im Gegentpeile, die Art in welcher Yofenh) diefe Vor— 
gänge jeinem Bruder Leopold beichreibt, zeigt deutlich, welch herzlichen 
Antheil er an dev Freude der Beglücten nahın, die er ſelbſt als eine 
unausſprechliche“ bezeichnet. Er war zugegen als Maria Therefin 
ihren Entſchluß der Erzherzogin Fundgab; dem Prinzen aber theilte 
ihn Joſeph perfönlich, und zwar, wie Brinz Albert dejeugt, in der 
freundlichften Weife von der Welt mit. In einem Garten, welchen der 
Kaifer damals in einer der Vorſtadte von Wien, der Joſephſiadt 
beſaß und wohin ex ſich Häufig in Vegleitung des Prinzen Albert be- 
gab, fand dieſe Eröffnung ftatt. „Lange Zeit wollte er nicht glauben“, 
ſchreibt der Kaiſer an Leopold, „dap ih im Ernſte zu ihm vede, Als 
er ſich jedoch Hievon Aberzeugte, fannft Du Dir die Augen vorfiellen, 
„die er machte als er ſah, daß feine jeit ſechs Jahren genährten 
Wunſche in Erfülung gehen ſollten. Mir aber, dem Philoſophen 
„Dofeph konute nichts Angenehmeres gejchehen als für meine gange 
„Lebenszeit einer jo guten Gejeltihaft verficert zu werden. Da id; in 
„meinem eigenen Hauſe Feine Annehmlichteit genieße, wird mir dieſe 
„neue Familie große Exheiterung gewähren. Bei ihr werde id) Die 
Augenblicle zubringen, welche meiner Exholung gewidmet find“ #3), 


Die Hrüderliche Zuporfommenheit, welche in dieſen Worten 
Joſephs ſich auoſpricht, Hat er jeiner Schweiter Marie und feinem 
zufünftigen Schwager Albert im der Angelegenheit ifrer Vermälung 
fiets gleichmäßig bewiejen. Noch dritthalb Jahre jpäter nennt er die 
ſelbe daS angenehimfte und Äntereffantefte Ereignif, das feit dem Tode 
des Kaifers Fran am Wiener Hofe ſich zutrug ®*). Und als Marin 
Thereſig daran ging, mit einer Areigebigfeit ohne Gleichen für den 
Haushalt ihrer Tochter Vorſorge zu treffen, wurde ihr von Joſeph 
trog jeiner jonftigen Spariamteit nur bereitwillige Unterftügung und 
ausgiebige Förderung zu Teil. 
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Von dem zur Verforgung ihrer Rinder gewidmeten Fonde von 
acht Millionen bejtimmte die Kaiferin die Hälfte, jomit vier Millionen 
zur Dotation der Erzgerzogin Marie. Um jedod) die legtere vor allen 
Vehjelfätlen des Schicjals möglichft ſicher zu ftellen, trat Joſeph 
feiner Mutter fämmtliche Güter, welche fein verftorbener Water her 
feifen, zu einem dem Rechte und der Billigkeit entſprechenden Schägungs- 
werthe ab. Marin Therefia aber gab das Herzogtfum Teſchen, dann 
die Güter Mannersdorf in Miederöfterreih und Deutſch⸗Aitenburg in 
Ungarn ihrer Toter Marie und dem Prinzen Albert; was von dem 
Werthe von vier Millionen abging, legte fie in Gapitalien zu >). 


Damit war jedoch die Fürforge der Kaiferin für ihr geliebtes 
Brautpaar ned) bei weitem nicht exihöpft. Cine glanzvolle Lebens— 
ſtellung wollte fie ipm ſchaffen und ihren zuffinftigen Schwieger ſohn, 
den fie mütterlich liebte, den fie wahrhaft hochachtete und von deffen 
geiftiger Begabung fie eine über die Wirklichfeit wohl noch hinaus: 
gehende, ungemein günftige Meinung hegte, in einen großartigen 
Wirkungsfreis verfegen, in welchem er ihr ausgezeichnete Dienfte zu 
leiſten, ſich ſelbſt aber jenes Anjehen in der Welt zu erwerben ver: 
möghte, zu dem fie ihm für wohlberechtigt hielt. Sie ernannte ihn 
daher nicht nur zum Feldmarſchall in ihrem Heere und zum General- 
commandanten ihrer Truppen in Ungarn, fondern fie benahte den 
Anlah, melden der vor kurzem erfolgte Tod des Palatins Batthyany 
ihr darbot, um die Statthalterichaft über diejes Königreich, Die einft 
ihr eigener Gemal innegehabt, jegt in Alberis Hände zu legen. Endlich 
ſicherte fie ihm und ihrer Tochter die gemeinjehaftliche Anwartfchnft 
auf den Poften zu, welden jet Prin; Kari von Lothringen als 
Generalgewverneur der Öfterreichifchen Niederlande befleidete. 


Aber nicht nur ihr eigenes Intereſſe ſowie dasienige ihrer Tochter 
und ihres Schwiegerſohnes Hatte Marin THerefin im Auge, als fie 
den Lebteren zum Statthalter von Ungarn ernannte; fie war feſt 
überzeunt, hiedurch auch zum Wohle des Fandes zu handeln. Denn 
darüber Tonnte fie ſich fang ſchon feinem Zweifel mehr Hingeben, daf 
die noch an das Mittelalter erinuernden ſicatlichen Einrichtungen des 


jelben durchaus nachtheilige geworden waren, indem fich mit ihnen die 
Arne, Maria Thereſia. VII. BD, ir 
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vornehmſten Zwede des modernen Staatslebens, der Regierung Anz 
ſehen und Kraft, der Bevölterung aber geiftige und materielle Wohl 
fahrt zu ſchaffen, unmöglich eweichen Liegen. Diejen Einrichtungen 
das einzige Schiejal, das fie in Wahrheit verdienten, das ihrer durch 
greifenden Unngeftaltung zu Theil werden zu laffen, daran hinderte 
die Kaiferin der Krönungeeid, den fie auf dem BPreßburger Yandtage 
des Jahres 1741 geleiftet hatte. Es blieb ihr aljo nichts übrig, als 
ohne offenbare Verietzung der Staatseineihtungen Ungarns das Land 
jo gut als möglich zu vegieren und dajelbft ohne Mitwirkung, ja faſt 
gegen den Willen feiner gefeßmäßigen Nepräfentanten allmälig durch 
eigene Machtvollfommienheit diejenigen Berbefferungen der dafelbft 
herrſchenden, der weitaus überwiegenden, jedoch politifh rechtloſen 
Mehrzahl der Bevölkerung faft unerträglid gewordenen Zuftände her 
beigufühten, welche das Wohl des Landes dringendft erfarderte 


Daß die Bevölkerung Ungarns wirllich nicht länger des Willens 
und im Stande zu jein ſchien, die Tiprannei der privilegirten Stände 
gleipmüthig zu ertragen, hatte ſich gerade während der verhältnigmäfig 
kurzen Friſt, die jeit dem letzten ungariichen Yandtage verfloſſen war, 
recht ſchlagend gezeigt. Ohne Zweifel trug hiezu am meiften dew Um— 
ftand bei, daß der Yandtag vorübergegangen war, ohne dem fteuer- 
zahlenden Volke irgendwelche Erleichterung feiner bedrängten Yage zu 
bringen, indem die hieranf abzelende Anregung der Regierung bon 
den privilegirten Ständen unbeachtet blieb, Aufs Aeußerſte getrieben 
durch; den Drud, den ſie erlitt, vottete auf verſchiedenen Punkten die 
bänerliche Bevölterung fih zuſammen. Sie verweigerte den Grund— 
herren und den mit ihnen In engftem Zuſammenhange ftehenden Somitats- 
beamten den Gehorfam, verkieh die Dörfer und zog ſich in die Wälder 
zurück. Zu Fuß legten ihre Abgejandten den weiten Weg nah Wien 
zuruck; die Kaiferin flehten fie an um Hulfe umd Rettuug. Nicht 
fruchtlos nahmen fie ihre Zuflucht zu ihr. Freilich Hatten ſich glei 
zeitig die Repräfentanten der vornehmſten Adelsfamilien nach Wien 
verfügt und fie dringend gebeten, jeden Aet der Widerfeplichteit der 
Bauern mit Waffengewalt zu Boden zu ſchlagen. Aber Marin Thereſia 
wies diejes Begehren weit won ſich ab. Alferdings woltte and fie die 
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Unterthanen zum Gehorfam zurücgefühet, aber gleichzeitig den Be- 
ſchwerden, die ſich als begründet enweifen würden, Abhilfe gebracht 
jehen. Und dag fie dieß wirtiih waren, wurde durch die Unterſuchung, 
welche die Kaiferin einleiten ließ, ausreichend dargethan. „Sie werden“, 
ſchrieb jie eigenhändig der Gräfin Engenberg, „von den Unruhen in 
„Ungarn veden gehört haben; fie find nicht von Bedeutung. Es find 
„einzig amd allein die Graufamfeiten der Grundherren, welche dieſe 
„armen Keute aufs Aeußerſte getrieben haben. Soltten Sie e8 glauben, 
„daß der verſtorbene Palatin, der Furſt Vatthyanh, die Efterhäzy in 
dieſen Unterdrücungen am weiteften gegangen find? Das macht mid 
ſchaudern“ 3). 





Gewiß war es kein unberechtigter Gedante, wenn man der Er— 
wartung ſich hingab, die Abjendung einer Tochter der Kaiferin nad) 
Ungarn und die Uebertragung der Statthalterichaft in diefem Lande 
am den Gemal derjelben werde nicht wenig beitragen zu allmäliger 
Bejeitigung jener grellen und bedauernswerthen Mifftände, welche zu 
ſolchen Ereigniſſen führten. Der perjönlihen Eimvirfung der Erzher- 
zogin und des Prinzen Albert werde es nad) und mad; gelingen, den 
ungariſchen Adel und die Geiftlicjfeit zu wenigftens theilweiſer Nac) 
giebigkeit hinfichtlich ihrer Standesprivilegien und zu menſchlicherer 
Behandlung ihrer Untertanen zu vermögen. Die letteren aber würden 
aus der Auweſenheit von Mitgliedern der faiferkichen Familie in ihrem 
Yande Grund zur Grmuthigung und zu der Ueberzeugung ſchopſen, 
daf die Kniferin Teineswegs gewillt ſei, fie ſchuhlos preisjugeben ihren 
Unterdrücern. 





Rod im November 1765 hatte Prinz Albert fih auf Befehl 
der Eaiferin nach Prefburg begeben, um das dortige Schlaf, feinen 
künftigen Wohnfig zu befictigen und die erforderlihen Vorbereitun— 
gen zu baldigfter Webernafme der Stnithalterfehaft zu treffen. Erft 
am 26. Dezember erfolgte in der Wiener Hofburg die feierlihe Ueber- 





tragung diejes Amtes an ihm. Es berührte die Kaiferin peinlich, daf 
ſich gerade aus den vornehmften Abekökreifen Ungarns Gegenvarftel- 
lungen gegen biefe von ihr perfänlich ausgegangene Verfügung erhoben. 


Mitglieder derſelben erklärten ihr, fie müßten es als eine Demüthigung 
ine 
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für ihr Land betrachten, daß nur ein fächftfcher Prinz und nicht 
ein oſterreichiſcher Erzherzog an die Spike desfelben geftellt werde. 
Maria Therefia aber erwiederte, fie ſehe in dein Bringen Albert ihren 
Sohn; den Ungarn möge er fomit gleichfalls als folder und daher 
jo viel wie ein Erzherzog gelten. Damit berubigten fich denn auch, 
die Bechwerdeführer, und am 7. Känner hielt Prinz Albert von 
Sachſen als neu ernannter Statthalter Ungarne jeinen feierlichen 
Einzug in Prefburg. Er wurde in einer Weiſe dort empfangen, daß 
man darin wohl überzeugende Symptome der Zufriedenheit der Wer 
völferung, ihn in ihrer Mitte zu befigen, zu erfennen vermochte 3%). 


Die Abwefengeit des Prinzen Albert von Wien zog natürkich 
die Folge nach ſich, daß derfelbe ſowohl mit der Staiferin als mit 
feiner Braut einen Lebhaften Briefwechſel unterhielt. Die Schreiben 
der Erſteren find wie immer, jo aud) jegt wieder ein teucs Spiegel 
bild ihres Weſens; eine gleich rege Sorgfalt für die öffentlichen 
Angelegenheiten wie für das Wohl der ihr nahe ftehenden Perſonen 
teitt darin überall zu Tage. In erſterer Veziehung dringt fie um- 
abläffig darauf, daß man dem aufrührerijchen Yandvolte gegenüber 
mit Kangmuth und Nachſicht verfahre und ſich nın im äuferften Falle 
der bewaffneten Macht wider dasjelbe bediene. Die Männer, die ſich 
ihr Vertrauen envarben, wie Feſteties, Urmenyi und Andere empfichlt 
fie dem Prinzen aufs wärmfte; für ihn jelbft und feine Braut aber 
überfteörmt fie in Ausdrüden der Zertlichteit und Yiebe ’). 


Und wirtlich war fie zu jener Zeit mit der bevorftehenden Ber- 
mälung ihrer Tochter unabläffig beihäftigt. Nicht nur einen veichen 
und glänzenden Haushalt mollte fie ihr jehaffen, ſondern weit mehr 
noch ihr ein glüdlies Yos als Gattin bereiten und fie nleichjeitig in 
den Stand jegen, dem hervorragenden Pla, auf den fie die Erzher— 
zogin zu fteilen im Begriffe war, in einer Weife auszufüllen, welcher 
den von ihr gehegten Erwartungen volfftändig entjprad) 


Man leunt die wohldurchdachten, wahrhaft mitkterlichen Nath- 
ichläge und ehren, melde Marin Therefia ihrer Toter auf den 
neuen Yebensiweg mitgab. Wohibefannt mit ihren guten wie mit ihren 
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nicht Immer tobenswerthen Eigenfchaften, ermahnt fie die Erzherzogin 
zum Gehorſam, zur Unterordnung unter ihren Gatten. Sie predigt 
ihe Maßigung in den äußeren Rundgebungen ihrer Liebe zu ihm, 
Gleichheit des Betragens und eifriges Bemühen, fich fein unbefhränt- 
tes Zutrauen zu erwerben. In dieſem und in wecfelfeitiger Will- 
fahrigkeit beftche das ganze Glüc der Ehe; denn bald genug verflüchtige 
ſich die leidenfchaftliche Liebe. Man müffe fih gegenſeitig hochachten 
und fid) nüglich, ja wahrhaft und treu befreundet fein, Dann befige 
man das Geheimnif, in der Ehe glüclich zu werden und gemein. 
ſdaftlich die Heimſuchungen zu ertragen, welche das Peben immer mit 
ſich bringt. Angelegentfich wird vor der Eiferfucht gewarnt; fie ziche 
immer die Wirkung nach fih, den Gatten mehr und mehe zu ent- 
fremden, ſtatt ihn enger an fich zu Fetten. 


Eittfamkeit in der Mleidung, Ordnung im Haushalt, ftete Be: 
ſchaftigung mit nützlichen und belehvenden Dingen hebt Maria Therefin 
ihrer Tochter gegenüber als die Bunkte hervor, auf welche fie befonderes 
Gewicht Legen folle. Immer kommt jedoch die Kaiſerin wieder auf 
die Nothivendigkeit zurück, daf die Erzherzogin ihrem Gemal ſich velt- 
ftändig wide, fih niemals über ihn erhebe, fondern ihren Stolz und 
ihre eigentliche Aufgabe darin finde und erblide, feinen Willen zu 
thun, ihm gefälfig zu fein und es in folder Weiſe dahin zu bringen, 
daß fein eigenes Haus fir ihm jederzeit der ihm am meiften be: 
glüdende Aufenthaltsort fei. 


Nicht ohne dem Andenfen der verftorbenen Erzherzogin Iſabella, 
die fie eine Heilige nennt, einige wehmuhsvolle Worte der Rüct: 
erinnerung zu weißen, fließt Marin Thereſia den für ihre Tochter 
Marie beftinmten Aufſatz mit der Hinweifung auf Gott, der ihr die 
erforderlichen Eigenfchaften gegeben und fie fichtlich dazu auserjehen 
Habe, das Glück und den Lebensreiz ihrer Familie zu bilden. „Ich 
„hoffe“, fo Lauten die legten Worte der Kaiſerin, „daß der Herr fein 
„Werk auch vollenden und Dich glüclidh machen wird, wenn Du Dich 
„mir niemals von ihm entfernft umd meine Rathfhläge befolgft, 
„deren Du ebenſowenig als meiner Zärtlichteit jemals entbehren 
wirſt · 359), 


sau, Google 





262 Infteuetion der Raiferim für ihre Tochter, 


Nüchterner vielleicht, aber kaum weniger heilfem waren die Bor- 
ichriften, welche die Kaiferin ihrer Tochter für das Verhalten gab, 
das fie im ihrer neuen Stellung gegen Auen hin beobachten ſolle. 
Angelegentlih trägt fie ihr auf, nicht nur die Mitglieder des Hohen 
Adels, jondern auch Yente von geringerer Geburt in ihre Geſellſchaft 
zu ziehen und zur Tafel zu laden; fie möge aufmerffam und freund 
lich für fie fein und hie und da einige Worte an diefelben vichten 
In Ungarn fänden ſich unter dem geringeren Adel begabtere und der 
Regierung ergebenere Männer als unter den Magnaten 3). 
Tag in der Woche, umd wenn nöthig auch ein zmeiter wären zu 
Audienzen zu beftimmen, Dinthreifende aber zu jeder Stunde zu 
empfangen und mit Artigfeiten zu überhäufen; darin beftche Das 
einzige Mittel, die Yeute an fih zu siehen®o). Im inter jollten 
Feſte gegeben werden, denn man müffe den Leuten Vergnügen beveiten 
und fih ihnen in folcher Weiſe bekannt machen 361). 





Die Empfangnahme don Bittihriften wurde der Erzherzogin 
geſtattet, doch durfie fie nicht jelbft über diefelben enticheiden, ſondern 
fie hatte fie dem Oberft won Rempelen zu übergeben, welder dem 
Bringen Albert als Vertrauendperſon Der Kaiferin beigegeben war. 
Darin Therefin bezeichnet ihn als einen vedlihen Wann, voll Wahr 
heitslicbe und Anhänglichfeit 2). Wenn 8 um Almoſen ſich handle, 
werde der Beichtvater Lechner das Geeignete vorzukehren haben. Die 
übrigen Bittigriften hätten den Weg der Behörden zu gehen und 
nöthigenfalfs der Kaiferin jelbit zur Entäheidung vorgelegt ju werden. 


Die Erzerzogin möge ſich im Yateinifchen und im Ungarijchen 
üben, um in diefen Sprachen mit den Bewohnern des Yandes wenigſtens 
einige Worte wechjeln zu Eönnen. Das werde einen guten Eindruck 
hervorbringen und fie Habe gemug Zeit dazu. Anstünfte aber, die fe 
über die eine oder die andere Perföntichkeit zu erhalten wünsche, möge 
fie immer bei dem Juder Curiä Grafen Nicolaus Palffy einholen 6). 


Am 2. April 1766 fand die feierliche Werbung des Prinzen 


Albert von Sachſen um die Hand der Erzherzogin Marie Chriftine 
ftatt. Erizzo's Nachfolger Polo Renier jagt bei diefem Anlaſſe von 
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ihr, daß fie mit ungewöhnlicher Schänteit, mit großer Lebhaftigfeit 
des Geiſtes und mit einem wahrhaft geminnenden Weſen begabt fei. 
vrachtvoll geleidet und mit Diamanten bededt, bot fie einen veigen- 
dem Anblick dar. Der Bräutigam aber war ein Gegenftand des Neides, 
denn gar Vielen erfchien er als ganz außerordentlich begünftigt dom 
Gläde 99). 


Auch nad) der Vermälung, welche am 8. April 1766, und zwar 
wegen der Trauer um den verſtorbenen Kaiſer ohne feierliches Ge- 
prange zu Schloßhof, nahe der ungariſchen Grenze ftattfand, fuhr 
Maria Thereſia fort, ihrer Tochter Rathſchlage und Borichriften zu 
ertheilen. Gleich in einem ihrer erften Briefe ſcheint die Erzferzogin 
fie um ſolche gebeten zu Haben. Die Kaiferin antwortet ihr, fie möge 
alle Menſchen jehen und anhören, die ihr etwas vorzutragen hätten. 
„Du bift meine Toter“, fügt fie Hinzu, „Du fannft Dich daher 
„deſſen nicht entfchlagen, aber niemals“, jo jagt fie auch jett wieder, 
„darfjt Du eine Entſcheidung fällen“), Jedesmal folle fie ant- 
worten, daß fie mit ihrem Gemal, dem Statthalter ſprechen, daß man 
am ihn fich wenden ſolle. Sie möge Hinzufügen, daf fie Die Abfichten 
ihrer Mutter tenne. Das Wohl des Staates und das jedes einzelnen 
Unterthans liege derjelben am Herzen #9), die Erzherzogin werde ihr 
daher von Allem getreue Mittheilung machen. Den Yeuten, denen fie 
micht zu helfen vermöge, ſolle ſie wenigſtens eine liebreiche Tröfterin 
jein, felbft wenn es fie manchmal langweilen würde. Denn darin her 
ſtehe ſowohl ihre ſpezielle Aufgabe als überhaupt diejenige jo Hoch: 
gefteltter Perſonen ). Bor Allem möge fie jederzeit im engftem 
Einverftändniffe mit ihrem Gatten handeln. Dadurch würden alle 
Intriguen bejeitigt und es wäre auch nicht jchiklih für eine Tochter 
der Kaiferin, ohne jede Kenntniß von den öffentlichen Geſchäften 
zu bleiben. 


Wie faſt immer, fo senügt auch jet wieder Marin Thereſia 
diefe Gelegenheit, um ihre Tochter mit wahrhaft vührenden Beweiſen 
munerlicher Liebe zu überhäufen. Der Abſchied war Beiden recht 
ſchwer geworden, denn Marie hatte in der That die Lehren ihrer ver⸗ 
ſtorbenen Schwägerin Jſabe la zu benützen und ſich nach dem Tode 
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Nüchterner vielleicht, aber faum weniger heilſam waren die Vor— 
chriften, welche die Kaiſerin ihrer Tochter für das Verhalten gab, 
das fie in ihrer neuen Stellung gegen Außen hin beobachten jolle. 
Angelegentlich trägt fie ihr auf, nicht nur die Mitglieder des hohen 
Adels, ſondern auch Yeute von geringerer Geburt in ihre Sejeitigaft 
zu gießen und zur Tafel zu Inden; fie möge aufmerffam und Freund 
lich für fie fein und hie und da einige Worte an diefelben richten 
In Ungarn fänden fi) unter dem geringeren Adel begabtere und der 
Regierung ergebenert Männer als unter den Magnaten 5‘). Gin 
Tag in der Woche, und wenn nöthin auch ein zweiter wären zu 
Audienzen zu beftimmen, Durchreiſende aber zu jeder Stunde zu 
empfangen und mit Artigfeiten zu überhäufen; darin beftche Das 
einzige Mittel, die Yeute an ſich zu ziehen). Im Winter jollten 
Feſte gegeben werden, denn man müffe den Yenen Vergnügen bereiten 
und ſich ihnen in ſolcher befannt machen 30). 











Die Empfangnahme von Bittjrhriften wurde der Erzherzogin 
geftattet, doch durfte fie nicht ſelbſt über diefelben enticheiden, ſondern 
fie Hatte jie dem Oberft won Kempelen zu übergeben, welcher dem 
Prinzen Albert als Bertenuensperjon der Kahſerin beigegeben War. 
Maria Thereſia bezeichnet ihn als einen wedlihen Mann, voll Wahr 
heilsliebe und Anhänglickeit 2). Wenn 05 um Almoſen ſich handle, 
werde der Beichtuater Yehner das Geeignete vorzufehren haben. Die 
übrigen Bitlſchriften hätten den Weg der Behörden zu gehen und 
nothigenfalls der Kaiferin jelbit zur Entſcheidung vorgelegt zu werden. 


Die Erzherzogin möge fich im Yateinifchen umd im Ungariſchen 
üben, wm in diefen Sprachen mit den Bewohnern des Yandes wenigftens 
einige Worte wechjeln zu konnen. Das werde einen guten Eindrud 
hernorbringen und fie habe genug Zeit dazu. Auskünfte aber, die fie 
über Die eine oder die andere Perföntichkeit zu erhalten wünsche, möge 
fie immer bei dem Juder Curiä Grafen Nicolaus Balffy einholen 65). 





Am 2. April 1766 fand die feierliche Werbung des Prinzen 
Albert von Sachſen um die Hand der Erzherjogin Marie Chriftine 
ftatt. Erizze's Nachfolger Polo Renier jagt bei dieſem Anlaffe won 
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ihr, daß fie mit ungewöhnlicher Schönheit, mit großer Lebhaftigfeit 
des Geiſtes und mit einem wahrhaft gewinnenden Weſen begabt jei. 
vrachtvoll gekleidet und mit Diamanten bededt, bot fie einen vreigen- 
den Anblid dar. Der Bräutigam aber war ein Gegenftand des Neides, 
denn gar Vielen erfchien er als ganz auferordentlich begünftigt vom 
Glüde 94). 


Auch nach der Vermalung, welche am 8. April 1766, und zwar 
wegen der Trauer um den verſtorbenen Kaiſer ohne feierliches Ge - 
pränge zu Schloßhof, nahe der ungariichen Grenze ftatifand, fuhr 
Marin Thereſia fort, ihrer Toter Rathſchlage und Vorſchriften zu 
ertheilen. Gleich in einem ihrer erften Briefe ſcheint die Erzherzogin 
fie um folche gebeten zu haben. Die Kaiferin antwortet ihr, fie möge 
alte Menjchen jehen und anhören, die ihr eiivns vorzutragen hätten. 
„Du bift meine Tochter“, fügt fie Hinzu, „Du fannft Dich daher 
„deſſen nicht entſchlagen, aber niemals“, jo jagt fie auch jest wieder, 
darfſt Du eine Entjheidung fällen“), Jedesmal folle fie ant- 
worten, daß fie mit ihrem Gemal, dem Statthalter jprechen, dak man 
am ihm ſich wenden ſolle. Sie möge hinzufügen, daß fie die Abfichten 
ihrer Mutter kenne. Das Wohl des Staates und das jedes einzelnen 
Unterthans liege derjelben am Herzen 3), die Erzherzogin werde ihr 
daher von Allem getreue Mitteilung machen. Den Leuten, denen fie 
nicht zu Helfen vermöge, jolle fie wenigftens eine liebreicht Tröfterin 
jein, feibft wenn es fie manchmal langweilen würde. Denn darin bes 
stehe ſowohl ihre fpezielle Aufgabe als überhaupt diejenige jo hoch: 
gefteltter Perjonen *). Bor Allem möge fie jederzeit in engftem 
Einverftändniffe mit ihrem Gatten handeln. Dadurch würden alle 
Intriguen bejeitigt und es wäre auch nit jieklich für eine Tochter 
der Kaiferin, ohne jede Kenntniß von den öffentlichen Geſchäften 
zu bleiben 








Wie faft immer, fo benüßt auch jegt wieder Marin Thereſia 
dieje Gelegenheit, um ihre Tochter mit wahrhaft rührenden Beweiſen 
müterlicher Liebe zu überhänfen. Der Abjchied war Beiden recht 
ihrer geworden, denn Marie Hatte in der That die Yehren ihrer ver 
ſtorbenen Schwägerin Nabella zu benügen und ſich nach dem Tode 
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derjelben zum Yieblinge ihrer Mutter zu machen gewußt. Daß fie das 
wirllich war, gibt ihr die Raiferin mit den zartlichften Ausdrüden 
Kund. „Ich olaube dar ich mich wohl befinde", jo ſchreibt fie ihr, 
„aber ich bin nicht wuhig; mein Herz hat eine Erſchütierung erlitten, 
„die es empfindet, insbefondere an einem Tage wie heute. Binnen 
„act Monaten verliere ih den anbetungswürdigſten Gatten, einen 
„Sohn, der meine volle Yiebe verdient, und eine Tochter, welche nad) 
„dem Tode ihres Vaters mein ganzes Glück ausmachte, meinen Troft, 
„heine Freundin. te Nachmittags war ich recht kindiſch; ala ic 
um drei Uhr Deine Schwoelten durch mein Zimmer gehen hörte, 
glaubte ich einen Augenblick, daß auch meine liebe Mimi erſcheinen 
werde. Aber fie war gerade beichäftigt, zu Haufe die Houneurs zu 
wachen und fid der Gegenwart ihres zürtlichen Gemals zu erfreuen 
„Das ift die Frucht all meiner Sorgen, die mid feit zwei Jahren 
„beihäftigten. Ich kann Gott nicht genug danken, fi zu einer jo 
„glücklichen Young geführt zu haben, und ich hoffe von feiner Gnade 
„und von Euch jelbit die Fortjegung dieſes Glüdes, welches von Tag 
„zu Tag ein größeres werden wird“ 308), 












Dean darf jedoch nicht glauben, daf Marin Thereſia ſich durch 
ihre Vorliebe für ihre Tochter Marie derart habe verblenden laſen, 
daß fie nicht ihre Fehler bemerkte und fie Hi ch derfelben, wenn 
fie 68 fir nothwendig hielt, mit eindringlichen Worten zurecht 
wies. Gerade der fo eben angeführte Brief Liefert hiefür einen recht 
deutlichen Beweis. Die Erzherzogin ſcheint ſich irgend welcher Aus 
druůcke bedient zu haben, ans denen die Kaiſerin ſchloß de 
ihrer alten Sünde, dem Hochmuthe keineowegs geheilt jei. Ansbefondere 
war dieß der Mutter empfindlich, weil jolches im Hinbli auf ihre 
übrigen Töchter geihah. „Ad war ganz erbaut", ſchrieb Marin 
Thereſia in demſelden Briefe, in welchem fie ihre Toter mit Zärt⸗ 
icpfeiten überhäufte, „von Deiner Demuth in Bezug auf Deine ſechs 
„Schweftern. Ich Habe geglaubt, da Dein neuer Stand Dich ſchon 
„No vervolllommuet hat, aber das dauerte nicht lange, denn Du er- 
„hebſt Dich über alte Anderen; das macht mid laden“ 3), 
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Aber freilich) muß man auch zugeftehen, daß Marin Thereſia 
nur ſellen oder gar nicht mehr Anlaf zu ähnlichen Rügen fand. Immer 
inniger und freundigaftlicher geftaltete ſich ihr Berhältniß zu ihrer 
Tochter und deren Gemal. „Die beiden Neupermälten zufammen zu 
ufehen", fhreibt die Kaiſerin am 1. Mat 1765 an die Gräfin Enzen- 
berg, „ift wirklich eine Freude, wenn ich nur eine ſolche noch zu 
„empfinden vermöchte. Wie oft erinnern fie mich am die erſte Zeit 
„meiner eigenen Ehe" 70). 


Obsleich meine verheiratete Tochter", jagt Marin Thereſia 
ein anderes Mal, „mir wahrhaften Zroft gewährt, bin ich doc) für 
„einen ſolchen nicht mehr zugänglich; Alles ift mir gleichgültig. Ih 
„lebe weit ich muß, aber ohne jedes Intereſſe, und ich werde fo ſchwach 
„an Körper und an Geiſt, daf ein völfiges Zurücichen notwendig 
„wird; ich Denke immer an Innsbruck“ 371), 


Ganz von ihrer Schwermuth erfüllt, that fih die Kaiferin mit 
diefen Worten doppeltes Umrecht. Niemand aufer ihr ſelbſt machte 
wenigſtens zu jener Zeit noch irgend eine Wahrnehinung über den 
geiftigen und förperlichen Verfall, über welchen fie Hagte. Und wer 
fie fih der Gleichgüktigfeit beſchuldigte, mit der fie dem ehelichen 
Glücte ihrer Tochter gegenüber ftehe, jo befundeten ihre Handlungen, 
ihr Verfahren gegen fie, die Briefe, die fie ihr ſchrieb, daß gerade 
das Gegentheil der Fall war. Nichts glich der Yebhaftigkeit des Ver- 
lehrs den fie mit der Erzherzogin unterhielt. Es beftand nicht allein 
ein ununterbrochener Bricfwechſel zwiſchen ihnen, jondern Marin 
Thereſia wurde von jegt am zur eifrigiten Bejucerin von Preßburg. 
Oft eilte fie ſelbit nur fir wenige Stunden dorthin, um ihre Tochter 
und ihren Schwiegerjohn zu jehen und fih an deren chelichem Glüce 
zu erfreuen. 


Denn das darf bei Beurtheilung dieſer innigen Beziehungen der 
Kaiferin zu den Neupermälten nicht aus den Augen verloren werden, 
daß dem Prinzen Albert nicht das geringite, fondern vielleicht das 
meifte Verdienft davon zufemmmt. Jedermann weiß daß in hohen 
wie in niederen Kreiſen des Lebens es eine nicht allzu häufig wieder: 
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tchrende Erſcheinung iſt, daß Schwiegerjöhne in völlig befriedigendem 
Einvernehmen leben mit den Eltern ihrer Gattin. Bei einer Frau 
bon der imponivenden Stellung Maria Thereſia's, welche überallhin 
Gehorſam und Unterordnung verlangte, ſchien die Gefahr eines Zer- 
würfa ſes vielleicht uod näher gerüct. Aber Prinz Albert war cine 
biel zu felbftloje, diel zu edel angelegte Natur, als daß eine ſolche 
Gefahr jemals auch nur einen Augenblit vorhanden geweſen wärt. 
Immer ftand es lebendig vor feiner Seele, daß er der Kaiſerin, jeiner 
Schwiegermutter nicht nur das Glück jeiner Ehe, dat er ihr aufer- 
dem eine glanzvolfe Stellung verdante. Dieſes Gefühl, dasjenige der 
Dantborteit war es daher aud einzig und allein, dem er ihr gegen 
über in allen Yagen jeines Lebens, jelbft wenn es ihn bei dem manch⸗ 
mal jroffen Weſen der Kuiferin wicht wenig Ueberwindung foften 
mochte, einen Ausdrud zu geben wuhte, dunh welchen er ihr Herz 
sich vollftändig gewann. Maria Therefia liebte ihn wie einen Sohn, 
und fie beſaß auch Urfache, dieß zu hun. Bis an das Eude ihrer 
Tage hat fie ihm die treuefte mütterliche Yiebe gleichmäig bemaprt. 


Diefes Gefühl findet denn auch in alten Briefen, welche Maria 
Thereſia dem Prinzen, fo wie in denienigen, die ſie feiner Gemalin 
ſchrieb, den wärmften und lebendigſten Ansdrut. Sie verlangt nicht 
anders ala Mutter“ von ihm genannt und als jolde ohne alle 
Geremonien behandelt zu werden. Bei jeder Gelegenheit jpendet fie 
ihm ermunterndes Yob, und ihrer Tochter gegenüber wird fie nicht 
müde, das Glüc Hervorzuheben und zu preiien, das derjelben durch 
ihre Verbindung mit einem jo ausgezeichneten Wanne zu Theil ge 
worden ſei. 


Wichtiger noch iſt der Briefwechſel der Kaiferin mit Albert, in- 
fofeen er jo manches auftlärende Streiflict auf die Thätigteit der 
Regierung in Ungarn und auf die Eigenjchaften dev Männer wirft, 
weicht an derſelben ſich betheiligten. Faſt feiner findet ſich unter 
ihnen, der nicht entweder lobend oder tadelnd genannt wird. Außer 
Feſietics und Ürmenyi ift es auch Anton Brunswich welchen Maria 
Thereſia jpäter in den Grafenſtand erhob, über den fie nun mit An— 
ertennung ih ausſpricht 72). Er jei zwar eiwas ſchwerfällig, jagt 
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fie von ihm, aber ev ſcheine ihe ein vedlicher und eifriger Mann. Bon 
Koller 272) erklärt fie, deffen Fehler zu Bennen, indem fie genug mit 
ihm ausgeftanden habe. Aber man mülfe ihm die Gerechtigkeit wider 
fahren loſſen, daß er wahrhafte Dienfte geleiftet und fich ftets frei- 
willig mit den widerwärtigften Gefchäften befaßt habe. Die Mitglieder 
dev Familie Palffiy, und zwar nicht weniger als fünf von ihnen tadelt 
die Kaiferin aufs ſcharfſte, weil fie ſich Vorgängen in einer Berfamm- 
tung des Preßburger Comitates, die fie mifbilfigte, nicht widerjegt 
Hatten 374) 


Die große Angelegenpeit aber, vie zu jener Zeit der Kaiferin 
ganzes Intereſſe in Anſpruch nahm, beſtand in der Beſchwichtigung 
der Unruhen, welche durch die von den Grundherren verübten Bes 
drüdungen des Yandwolfes in mehreren Gomitaten, insbefondere in 
denen don Eiſenburg und Tolna hervorgerufen worden waren. Es iſt 
ſchon gezeigt worden, wie jehr Marin Therefia von Mitleid für das 
letziere erfüllt war und in weld hohem Grade es ihr widerftrebte, 
Mafregeln rücfichtslofer Strenge gegen dasjelbe in Anwendung zu 
bringen. Aber freilich konnte fie die Gewaltthaten der Bauern gleich- 
falls nicht müßig mit anjehen. Derlei Ausbrüche brutaler Rohpeit 
waren ihr überhaupt verhaßt, fie mochten von dem aufftändiichen 
Yandvolfe ausgehen oder von dem wider dasſelbe aufgchotenen Milis 
tar. „Die vielfachen und unmenſchlichen Exceſſe, welche in Ungarn 
„begangen werden", ſchrieb fie einmal an den Peinzen Albert, „beun- 
„ruhigen mit Recht mein Gewiſſ Ih muß ihnen um jo iger 
„vorbeugen, als ich jehe, daß man nit die paffenden Mittel ans 
„wendet und Dinge zu entjehuldigen und zu beſchönigen ſucht, weiche 
„su weit gehen und deren üble Folgen das Militär ipäter wohl jelbit 
„empfinden wird" 35), 





Es war ſchwer für die Raiferin, einen Ausweg zu finden aus 
dieſer Bedrängnif, in welche zwei einander entgegen wirkende, gleich 
verwerfliche Uebel fie verjeßten. Den Begehren der einen oder der 
anderen Partei aueſchließlich nachzugeben, wäre ohne Zmeifel eben fo 
ungerecht als gefährlich geefen. Sid am die Königliche Curie zu 
wenden, hieß nicht wur die Sache ganz unoerantwortlid) in die Yänge 
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ziehen, fondern ſchließlich auch noch einen parteiifchen Urtheilsſpruch 
herdorrufen, weil doch nur die privilegieten, nit aber die fteuer- 
pflichtigen Elnffen der Bevölkerung in ihrer Mitte vertreten waren. 
Mean befhloh daher die Abjendung von Eommiſſaren nad) denjenigen 
Gomitaten, aus welchen bie Veſchwerden am lauteſten ertünten. Sie 
ſollten den gefegmäfigen Umfang einer bäuerlichen Befigung fowie 
die bisherigen Yeiftungen der Unterthanen an die Grundherren, die 
Uebergriffe der lebteren und die Mittel zur Aohätfe feitftellen. Ihre 
Verichte hatten an die ungariſche Hofkanzlei, von dieſer aber an den 
Staatsrath zu gehen. Dort wollte man vorzeichnen, was der Grund- 
Herr vom dem Unterthan an Robot, an Fuhrwert, an Geld und 
fonftigen Yeiftungen überhaupt fordern dürfe. In vier Clajfen felften 
zu diefem Ende die bäuerlichen Befigungen, und zwar Kauptjächlic 
nach der Fruchtbarkeit des Vodens und mach der Leichtigkeit des Ab⸗ 
ſabes der Producte getheilt werden. Daß dieß unparteiifc, nad) 
Recht und Billigfeit geſchehe, war die ſtrenge Pflicht der Commiſſäre; 
Hingegen muften auch die Unterthanen zu den ihnen obliegenden Leiftun 
gen an die Gruudherren zuruckehren 





Es ift wohl jelbftverftändlich, daß diefe ſchwierige Arbeit nur 
allmälig vorwärts ſchrut. Doch waren noch wicht zwei Jahre vor: 
übergegangen und ſchon konnte Joſeph feinem Bruder melden, dat 
diefelbe in ſechs oder fieben Gomitaten bereits durchgeführt fei, in 
anderen aber begonnen werde. Dieſe Maßregel müffe, fünte Joſeph 
hinzu, den Segen des Himmels auf die Maiferin herabrufen, den fie 
habe es gewagt dem ungarifchen Adel zu zeigen, daß um das Gute 
zu thun und Gerechtigteit zu üben, fie gar fine Hemmniſſe fürchte 
und ſich durch feine Schwierigkeiten abjehreden laffe, ſondern ihre 
Abfichten mit Feſtigteit durchführe. Gelinge ihr Vorhaben, woran 
ſich wohl nicht mehr zweifeln Iaffe, dann werde dieſes Werk den glor- 
reihften Zug der Regierung der Kaiſerin bilden 70). 

Allerdings findet Joſeph es begreiflich, daß der ungarifche Adel 
einer Mafregel widerjtrebe, durch welche micht nur deifen bisherige 
uneingeſchrantte Herrfehaft über feine Untertanen beengt, jondern ihm 
auch noch eine mandınal empfindliche Einbufe verurſacht wurde. Aber 
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gleichwohl gibt fi in diefen wir in anderen, Häufig wiederkehrenden 
Ansprüchen des Kaifers eine tief eingewirzelte Abneigung gegen die 
damaligen ſtaatlichen Emrichtungen Ungarns fund. Daß gerade ein 
Land, welches im Berhältniffe zu feiner Größe, feiner Fruchtbarkeit 
und der Anzahl feiner Bevölferung bei weitem am wenigften beitrug 
zu ben Grfordernifen der Geſammtmongrchie, gleichwohl innerhalb 
derſelben eine fehr bevorzugte Stellung einnehmen follte vor den 
übrigen, mit Steuern und jonftigen Yeiftungen überbürdeten Ländern, 
vertrug ſich nur ſchlecht mit dem Gerechtigfeitsfinne des Kaifere. 
Marin Therefia Hingegen, welche als Frau in ihrer äußeren und 
inneren Volitif fih manchmal mehr von ihrem Gefühl leiten ließ als 
von dem Kalten Verftande, hat den Ungarn, fo oft und fo vielfaden 
Verdruß fie ihr auch verurfachten, doch immer eine grofe Vorliebe 
bewahrt. „Ach bin eine gute Ungarin", fehrieb fie einmal an den 
Prinzen Abert, „mein Herz ift doll Erkenntlichfeit für diefe Nation’) 
Und in jpäteren Tagen, al$ es um die Einverleibung des Temeswarer 
Banates in Ungarn fih handelte, verfüherte fie dem Prinzen, daß fie 
zwar ganz für diefe Maßregel fei, daß dagegen Ungarn auch größere 
Beiträge ji Abtragung der Schulden des Staates fo wie jur Be— 
ftreitung feiner fonftigen Ausgaben leiften müfle. „Das Yand foll 
uns“, fo jagt fie wörtlich, „ein beträchtliches Anerbieten machen und 
„mich dadurch in den Stand eben, meine ihm günftigen Abfichten 
„zu berwirllichen, ſonſt Habe ich unüberfteiglice Hinderniſſe bor mir. 
„Es Handelt fich ja nicht um mich, die ih dabei nicht® zu gewinnen 
noch zu verlieren habe. Aber ich wirde Unglück über “Ungarn 
„bringen, wenn id den Schein auf mic lüde, als ob ich es allein 
begünftigen und bevorzugen wollte 9). 








Die Erzherzogin Ehſſabelh 


Es iſt nacgewiefen worden, daß Marin Therefin von der Ge: 
ſammtſumme von act Millionen, welche fie zur Berforgung von neun 
Söhnen und Töchtern gewidmet Hatte, nicht weniger als ehe Millionen 
zur Dotirung der Erzherzoginnen Marianne und Marie vermendete. 
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Diefe ganz unverhältnipmäßige Bevorzugung ihrer beiden älteren 
Töchter vor fieben anderen Geſchwiſtern kann wohl nur dadurch 
erllärt werden, daß die Kaijerin von der Abfiht und der Erwartung 
ausging, ihre fünf jüngeren Töchter in fremde ſouveräne Familien 
zu verheiraten, welche dann für deren jtandesmäßinen Unterhalt 
xxge zu tragen Hütten. Dem Erzherzog Ferdinand war als der 
einftigem Generalgouverneur von Mailand und als Herzog von Modena 
Sichere Ausfiht auf eine glänzende Stellung im Yeben eröffnet. Für den 
Erzherzog Mazimilion endlich dachte man wohl auch noch eine an- 
gemeffene Berforgung zu finden. Wahrſcheinlicher Weile beichäftigte 
ih Marin Therefia ſchon damals mit dem Plane, ihn zum Nachfolger 
jeines Ontels, des Prinzen Karl von Yotheingen im Hochmeiſterthume 
des deutſchen Ordens zu beftimmen. 








Es ift auffallend daß gerade bei der Etzherzogin Elifabeth, dem 
Alter nad) der dritten Tochter der Raiferin, welche damals am Yeben 
mar, die etwaige Absicht ihrer Mutter, fie im ein fremdes Fürſten 
Haus zu vermälen, nicht in Erfüllung ging; ja es finden ſich nicht 
einmal Spuven einer förmlihen Verhandlung, welche die Verwirt 
lichung eines ſolchen Vorhabens herbeiführen follte. Die perjönlichen 
Eigenfchaften der Erzherzogin können 8 unmöglich gewefen fein, welche 
dem fich entgegenftellten. Es mag jein daß fie an geiftiner Begabung 
hinter den anderen Erzher zoginnen etwas zurüchſtand, obgleich auch 
mit dieſer Vermuthung midt vet im Einklang zu bringen iſt, daß 
ein unperteiticher Berichterftatter, der venetinnifche Botſchafler Renier 
gerade von den ganz befonderen Talenten der Exzherzogin Eliſabeth 
ppricht 7). Dagegen ift nicht zu bezweifeln, daß fie in ihrer Jugend 
am förperlicher Schönheit wohl alle ifre Schweftern übertraf, und dns 
wollte fürwahr nicht wenig bedeuten bei ven Töchtern Marin Therefin’s. 
Wieber ift es Nenier, welcher diefen Umfiand ganz befonders beiont '*), 
und aus den bereit eitivten Worten der Kaiſerin jelbit*) jo wie aus 
einem Briefe der Erzherzogin Iſabella an ihre Schwägerin Marie 
geht Aehnliches hervor. Trog ihrer großen Vorliebe für fie jagt ihr 








Berul. ©. 23. 
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Nabella doch offen, daß ihr Verſtand Hinter demjenigen der Etzher— 
zogin Marianne, ihre Schönpeit aber hinter der ihrer Schweſter 
Eliſabeth zurüdbleibe ’°1). 


Eine der Bewerbungen um die Hand der Erzherzogin Elifabeth, 
auf welche wir ſtoßen, war leider midht don der Art, daß fie viel 
Ausficht daxbot auf Erfolg. Stanisiaus Auguft Bonintorsti, der 
Nachfolger Augufts II. von Sachſen auf dem polniſchen Königs- 
throne, hegte den jehnfüchtigen Wunfch, durch eine Heirat mit einer 
oſterreichiſchen Erzherzogin feine Stellung mehr und mehr zu befeftigen 
und fih der dauernden Unterftägung eines der mächtigen Nachbar- 
ſiaaten zu verfihern. Auf zwei verfhiedenen Wegen fuchte er dieſes 
Biel zu erreichen; durch Vermittlung des ihm perſonlich befreundeten 
Yord Stormond, welcher don feiner Regierung erwählt worden war, 
als Botſchafter Englands im Wien, jo wie es gleichzeitig durch Ab⸗ 
jendung des Grafen Seilern nad Yondon geſchah, die jo lange Zeit 
hindurch unterbrochene diplomatifche Verbindung zwiſchen Oefterreich 
und England neu anzutnupfen. Und außerdem ſandte König Stanis- 
laus feinen Bruder, den Grafen Andrens Poniatoweti, der fih ſchon 
jeit längerer Zeit in öfterreichifchem Militärbienfte befand und dajelbt 
mehrfach ausgezeichnet hatte, nach Wien, um jowohl hinfichtlich jeiner 
politiſchen Stellung im Allgemeinen als feiner Bewerbung um die 
Hand der Erzherzogin Eliſabeth ju feinen Gunſten zu wirlen. 





Aber jelbft durch die angelegentlichften Bemühungen vermochte 
Poniatomsti diefen Zweck in Feiner Weife zu erreichen. Allerdings 
erfuhr er in Wien die zuborfommendfte Behandlung, und man er- 
tannte darin das Veitreben des Kaiferhofes, in befriedigende Bejie- 
dungen zu dem Könige von Polen zu gelangen. Es wurde keine 
Gimvendung dagegen erhoben, daß Poniatomsti durd; Kauf die Stelle 
eines Negimentsinhabers erwarb. Und als Joſeph durch den Tod 
jeines Vaters zur Kaiſerwürde gelangte, erhob er Poniatowoki gleich, 
zeitig mit dem biöherigen Votfcafter in Paris, dem Grafen Georg 
Staremberg in den Neichsfürftenftand; Maria Thereſia aber verlieh 
ihm das Großkreuz des Stephandordens. Noch weiter zu gehen und 
ihre eigene Tochter mit dem Könige von Polen zu vermälen, dazu 
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pätte fic) jedoch die Kaiſerin wohl nur ſehr ſchwer entſchloſſen. Allzu 
groß mochte ihr dev Unterfchied der Geburt erjceinen, und eine unter 
den Aufpizien einer Katharina von Rufland zu Stande getommene 
Konigewahl füllte in ihren Augen die Kluft zwiſchen den Häufern 
Orfterreich und Poniatowsti nicht aus. 


Diezu kam noch, das König Stanislaus, welcher durchaus fein 
glänzendes Privatvermögen beſaß, feiner Gemalin weder bei feinen 
Yebzeiten noch für den Fall feines etwaigen Todes ein Einkommen 
er zu ſiellen vermocht Hätte, welches dem Range ihrer Geburt und 
der ihr durch ihn zu Theil werdenden Königewürde irgendwie ent- 
ſprach. Diefen legteren Punkt meinte man denn auch in den Border: 
grund ſiellen zu ſollen, ala es darum fic) handelte, die Ablehnung 
der Bewerbung des Königs von Polen um die Hand der Erzherzogin 
in ſchonender Weile, jedorh ausreihend zu motiviren. Aber freilich 
erhoben fich auch wieder Stimmen, weiche behaupteten, diefe Verhandlung 
wäre trotz aller Bedenken ſchließlich doch noch zu einem glüctichen 
Ausgange gelangt, wenn nicht die Naiferin von Rußland dem Könige 
von Polen tategoriſch erklärt Hätte, niemals würde fie zu einer ſolchen 
Heirat ihre Zuftimmung geben. € und altein durch ihre Unter⸗ 
ftügung jei er auf den Thron Polens gelangt; er ſei daher ver- 
pflichtet, ſich ihrem Willen zu fügen #2). 











Wie dem aber and) fein mochte, das Project einer chelichen 
Verbindung der Erzherzogin Elifaberh mit dem Könige von Polen 
kam in der That nicht zu Stande. Da Stanislaus damals noch nicht 
fünfunddreifig Yebensjahre zählte, da er viel körperliche Schönheit und 
feine Geiftesbildung beſaß, mochte wohl die Erzferzogin das Scheitern 
dieſes Projectes, wenn fie überhaupt in dasjelbe eingeweiht war, als 
ein ihr widerfahrenes Mihgefhie bitter empfinden. Die fpäteren un- 
glacuichen Gelebniffe des Sönigs von Polen aber werden in Marin 
Tperefin nicht jelten ein Gefrigl der Befriedigung erwect Haben, daß 
fi das Schichal ihrer Tochter nicht an das feinige Fnüpfie., 


Ungefähr gleichzeitig mit dem Plane, die Erzherzogin Elifabeth 
mit dem Stönige von Polen zu vermälen, mar noch ein anderes 
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Heivatsproject für fie aufgenucht. Maria Thereſia, melde Alles, 
wos fie an ihren verftorbenen Gemal erinnerte, hoch in Ehren hielt, 
hätte ſehr gen auch nad) feinem Tode noch einen von ihm mit Vor 
liebe gehegten Wunſch werigftens theilweife erfüllt umd wenn much 
nicht die Etzherzogin Marie, jo doc eine Schwefter derſelben mit 
feinem Neffen, dem Herzoge von Chablais vermält. An ihre Töchter 
Elifabeth und Amalie dachte fie dabei, und obwohl fie die erfte als 
die ältere lieber unter die Haube gebencht hätte, jo meinte fie dom) 
die letttere als paffender für den ſardiniſchen Prinzen anfehen zu follen; 
darum erflärte fie, die Auswahl dem Turiner Hofe anheimzuftelfen 389) 


Der Gefandte Graf Canal, welcher ſchon feit fehr langer Zeit in 
ien beglaubigt war und höchſt einflußreiche Verbindungen am Kaſſer— 
hofe unterhielt 3°"), entwickelte in diefer Sache die äuferfte Thätigfeit. 
Um fie zu dem erroänfchten Ausgange zu bringen, begab er ſich eigens 
nach Turin, aber es gelang ihm doch nicht, die obwaltenden Hinder— 
niffe aus dem Wege zu räumen. Auch in dieſem Falle beftanden ſie 
darin, daß der Herzog von Chablais nicht felbft ein Yändergebiet und 
als jüngerer Sohn des Königs von Sardinien auch feine Ausficht auf 
ein ſolches beſaß. Es wäre daher neuerdings Sache der Kaiferin 
gewefen, ihm eine Lebensſtellung zu ſchaffen, wie fir wenigftens nach, 
den damals Herrjchenden Begriffen einzig und alfein ihres Schwieger 
ſohnes würdig erfhien. Aber cs waren in der gleichen Abfict ſchon 
allzu große Opfer für den Prinzen Albert gebracht worden, als daß 
man ih zu einer Wiederholung derjelben zu entfchliegen vermocht 
Hütte. Insdefondere war Jofeph mit Lebhaftigteit dagegen, daf den 
Stante ingendwelche Peiftungen zugemuthet werden follten, um einer 
feiner Schweftern einen eigenen Haushalt zu gründen. Gleichwohl 
ſcheint die Verhandlung niemals formlich abgebrochen worden zu fein, 
und noch in den letten Monaten des Jahres 1768 glaubte man ſowohl 
in Turin als in Wien daran, daf fie am Ende doch noch zum Ziel 
führen werde ®°). Aber dieh war niemals der Fall. 











Inzwiſchen traten noch mehrere Ereigniffe ein, in Folge deren 


man von Peiratsprojecten für die Erzherzogin a) mad, 
Hrnetb, Maria Tierzio. VL. Db. 
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As König Karl IM. von Spanien feine Gemalin, eine fächftiche 
Prinzeffin verlor, meinte man er werde fih neuerdings, und zwar 
mit einer öfterreihiichen Erzhe rzogin, wahrſcheinlich mit Elifabeth wer 
mälen. Ja es gab Leute, welche dieſem Projecte große politiiche 
Wichtigteit beimagen, weil fit glaubten daß es der Etzherzogin nicht 
ſchwer fallen würde, bedeutfamen Einfluß in Spanien zu erlangenem). 
Aber es lam nicht einmal zu einer förmlichen Verhandlung über dieſes 
Project, umd eben jo wenig war dieß der Fall, als die Königin Marie 
Lehczynota von Frankreich fterb und man eine Zeitlang vermutete, 
vidwig XV. werde zu einem zweiten Ehebindniffe jchreiten. 





Bei dem übermächtigen und für ihn ſelbſt geradezu demüthigen- 
den Einfluffe, welchen der König von Frankreich zu allen Zeiten den 
Frauen, denen er gerade ergeben war, auf die offentlichen Angelegen- 
heiten eingeräumt hatte, beihäftigte die Frage feiner etwaigen Wieder- 
vermalung nicht nur alle Gemüther am franzdfiſchen Hofe, fondern 
auch fremde Regierungen wendeten ihr große Aufmertſamteit zu. Nach 
dem Tode der Marquiſe von Bompadour hatte ſich der König jeiner 
von ihm früher jo ſehr vernachläffigten Gemalin wieder genähert und 
man glaubte auf eine allmalige Aenderung feiner bisherigen zugell oſen 
Lebensweiſe hoffen zu dürfen. Als nun die Königin zu kränteln be- 
ann und Beforgniffe auftauchten firr ihr Leben, da war es natitrlic) 
daß gerade diejenigen, welche dem Könige aufrichtig wohlwollten, jene 
Hoffmung nicht aufgaben und fie mit dem Gedanken einer zweiten 
Vermalung desjelben in Verbindung bringen wollten. Eine junge und 
ſchone Gemalin werde ihn, fo meinte man annehmen zu dürfen, noch 
Teichtee von den biöher betretenen Abwegen zurückhalten. In folder 
Weife läßt es ſich am beften erklären, wie ſchon geraume Zeit vor 
dem Hinſcheiden der Königin Marie der Herzog von Choiſeul in vers 
Araulichem Gefprädhe mit dem Grafen Mercy, Starhembergs Nachfolger 
auf dem Poften eines öfterreichifchen Votjchafters in Paris, die Rothe 
wendigten einer Wiedervermähung des Königs darzuthun ſich bemühte. 
Dem durch das eingezogene Leben der jehigen Königin habe der Hof, 
jo behauptete Choieul, onehin ſchon jehr viel eingeht won jenen 
früheren Glanze. Die Wiederherftellung deojelden empfehle ſich jedoch 
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aus derſchiedenen Gründen, und fowohl hiezu als um den Sönig 
dauernd zu feffeln, würde bie Erzherzogin Eliſabeth wegen der Schön- 
heit ihrer Geftalt und der Seiterfeit und Lebhaftigkeit ihres Beiftes 
ganz unvergleichlic, ſich jhiden. 


Vezeichnend find die Bemerkungen, mit denen Merch diefe Be- 
trachtungen Choifeuls begleitete, als er fie deſſen ausbrüclichem Wunſche 
gemäß nach Wien berichtete. An und für id) fönne, jo meinte Mercy, 
dem Herzoge don Cpoifeul eine Wiedervermälung des Königs unmöglich 
willtommen fein. Denn nach dem Verfahren, welches der König jeit 
dem dor mehr als drei Jahren erfolgten Tode der Marquiſe von 
Vompadour beobachtet Habe, laſſe ſich zunerläffig annehmen, er werde 
fünftighin eine förmlich declarirte Waitreffe nicht mehr befigen. Die 
Gunft und das Vertrauen des Königs würden daher wie jegt, ſo auch 
fortan einzig und alfein dem Herzoge von Ghoifeul zugewendet bleiben. 
Wenn trogdem Choifeul einer zweiten Heirat des Königs das Wort 
vede, fo mäffe er eine fo große Neigung desſelben zu einer ſolchen 
wahrgenommen haben, daß ex überzeugt fei, Gegenvarftelfungen würden 
nichts feuchten. Choiſeul ſuche daher den Schein zu retten und ſich 
das Anfehen zu geben, als ob er felbft die Wiedervermälung bes 
Königs wünfhe und im diefem Sinne auf ihn wirfe. Dadurch trachte 
er ſich fchon im Boraus ein großes Verdienft um die Fünftige Königin 
zu erwerben und ſich beliebt bei ihr zu maden®M), 


Marin Therefia und Raunig zeigten ſich tactvoller als Choifeul, 
indem fie, fo lang die Königin von Franfreih noch lebte, in Teine 
Grörterung der Frage ſich einließen, wer dereinft ihre Nachfolgerin 
fein würde. Aber es konnte doch nicht anders als einen befremdenden 
Eindrut auf fie hervorbringen, wenn von dem Augenblicke angefangen, 
in welchem Marie Leßezynota geſtorben war, Choiſenl über eine 
etwaige Wiedervermälung des Könige von Frankreich Fein Wort mehr 
verlauten lief. Mercy erhielt den Auftrag, im vorfictigfter Weife 
Nachforſchungen über den Stand diefer Angelegenheit und über bie 
etwaige Abſicht des Königs zu pflegen, zu einer zweiten Vermalung 
zu fÄreiten®®). Er meldete hierauf daß bie Gerüchte, welche noch 

18 
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zu Yebzeiten der verftorbenen Königin verbreitet gewejen, feither ver: 
ftummt fein. Im Wolfe wünfhe man allerdings eine Wiederver 
mãlung des Königs, weil man der Meinung fei, durch eine folde 
könnte der Verſchwendung am Hofe Einhalt gethan und eine geord- 
nelere Wirthichaft und Yebensweife dafelbft eingeführt werden. Der 
Konig felbft aber, defien Aeußeres ſichilich verfalle 3), würde höchſtens 
dann zu einem zweiten Ghebndniffe fhreiten, wenn Gewiffensferupel 
ihn dazu brächten feinem bisherigen Vebensnoandel zu entfagen ; hiczu 
fei jedoch wenig Ausſicht vorhanden. Sollte ihn, deffen Unentichloffen- 
heit befannt fei, irgend Jemand, der Einfluß auf ihn übe, recht nad)- 
druclich dazu drängen, fo wide er vielleicht auch noch einen foldhen 
Entichluß faffen. Aber daran fei nicht zu denfen, fünte Mercy hinzu, 
denn wie er fon einmal gefagt, fo bewahrheite es ſich jegt, daß 
Ehoifeul ud die übrige Umgebung des Königs fih im Geheutheile 
bemühen würden, ihn von einer Wiedervermälung abzuhalten ftatt ihn 
zu einer jolhen zu bereven. Won dem Auftauchen eines neuen Ein- 
fluffes würden fie die Schmälerung ihres eigenen bejorgen. 





ar bald trat jedom ein ganz unvorhergeſehenes Greignik ein, 
welches all diefe Berechnungen durchtreuzte. 


Ein nicht abzuläugnendes Kennzeichen der tiefen Berworfenheit, 
von welcher zu jener Zeit die Höhere Gejelfichnftselaffe in Frankreich, 
insbejondere aber der Hofadel ergriffen war, Liegt in der Thatjache, 
daß Männer aus den vornchmften Familien des Yandes fir bemühten, 
den ſchon bejahrten König neuerdings in die Nete einer Infterhaften 
Frau zu derftriden, um durch ihren Einfluß denjenigen des Herzons 
von Choiſeul zu befeitigen und ſich ſelbſt zur Geltung zu bringen. 
Im October 1768 erwähnt Mercy zum erften Dale den Namen der 
Viadame Dubarry und die Leidenſchaft, welche der König zu ihr ge— 
ſaßt Hnbeo). Er fehildert ihr verwerfliches Borleben, ihre geiſtige 
Bedeutungstofigkeit, und er glaubt hieraus ſchließen zu dürfen, daß 
die auffallende Gunſt, welche der König ihr zuwende, mur eine vor— 
abergehende fein werde. Er habe diefes Ereigniß, fügt er Hinzu, fr 
paffend gehalten, um bei deſſen Beſprechung einflußreichen Perfonen 
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gegenüber die Bemerkung fallen zu laffen, eine zweite Bermälung des 
Königs würde der ganzen Intrigue wohl ein raſches Ende bereiten 
und die Beſorgniß bejeitigen, der König könnte ſich neuerdings unter 
das Joch einer anerfannten Maitreſſe begeben. 


In Bien mochte man wohl die Rihtigleit der Betrachtungen 
Merch's einfehen. Aber der Stolz der Kaiſerin fträubte ſich dagegen, 
einem Manne gegenüber, dev noch in feinem Alter auf ſolche Abwegt 
gerieth, ingend etwas zu thun, woraus man auf das Vorhandenſein 
ihres Wunſches hätte fließen fönnen, ihm ihre Tochter zu vermälen 
Mercy erhielt den Auftrag, leinerlei Hindentungen auf eine etwaige 
Heirat des Königs und auf die Erzherzogin Elifabeth mehr Fallen zu 
laffen; er möge fich don nun am nur mehr abwartend verhalten 3) 


Inzwifchen war die Stellung, welche der König der Madame 
Dubarry einräumt, eine immer auffallendere geworden. Sie erhielt eine 
bleibende Wohnung im Schleffe von Verfailles und einen glänzenden 
Hauspalt. Sie begann von den öffentlihen Geichäften zu veden und 
van glaubte bald den Augenblick nicht mehr fern, in welchem fie bei 
Hofe vorgefiellt und förmlich in den Play eingefegt werden würde, 
den vor ihe Frau von Ponpadour fo lange Zeit hindurch einge: 
wommen halte. 








de eifriger eine Partei am franzöflfchen Hofe fih bemühte, es 
wirtlich dahin zu bringen, um jo peinlicher fühlte der Mann fih be- 
iroffen, welcher bisher den mafgebendften Einfluß dafelbft ausgehbt 
Hatte. Aber nicht nur der Herzog don CHoifeul, ſondern auch andere 
Verſonen, insbefondere die Töchter des Königs wolften es um jeden 
Preis hintertreiben, dag Madame Dubarry formlic zur Maitreffe 
des Königs erklärt werde und als ſolche zu einer Art Herrſchaft über 
ihn gelange, vom welcher man die übelften Folgen vorheriah. Das 
wirtſamnſie Mittel, um den König abzuhalten von einem ſolchen 
Schritte, erblicten fie nun in einer zweiten Heirat desfelben, und fo 
tam 68, daß gerade diejenigen, welche Früher einer foldhen am meiften 
entgegen gearbeitet Hatten, jett am lebhafteſten für fie eingenom 
men waren. 
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Man beurtheilte diefe Angelegenheit volllommen vichtig, wenn 
man ihr eine Bedeutung beimaf, welde weit hinausreichte über eine 
bloß höfiſche Antrigue. Da die Leiler derjelben nichts Geringeres be— 
abfichtigten als den Sturz des Herzogs von Choifeul, jo hielten die 
jenigen ſich für bedroht, welhe ein Antereffe Hatten an der Aufreht- 
haltung des don ihm vertretenen politifchen Sthftems. Die Höfe von 
Madrid und von Wien ftanden hiebei in vorderfter Reihe. Der erftere 
hielt das Bauptwerf Choifeuls, den Familienvertrag, der letstere aber 
die Allianz zwiſchen Defterreih und Frankreich für ernftlich gefährdet. 
Der hpan ſche Votfhafter in Frankreich, Graf Fuentes fegte Himmel 
und Erde in Bewegung, um die Dubarry zu ftärzen, ober wenn Dief 
nicht erreichbar wäre, den König wenigitens abzuhalten, fie zu feiner 
Maitrefe zu erflären. Er verfiel zu diefem Ende auf einen Kunſt— 
ariff, welcher auf die zu jener Zeit in allen Staaten herrſchende Ge— 
wohnheit gegründet war, die Depeſchen der fremden Geſandten ins 
acheim zu öffnen und den Inhalt derſelben zu entziffern. Er ſchrieb 
einen amtlichen Bericht nad Madrid, in welden ex in draſtiſchen 
Farben die Verwerflichteit des Charakters der Madame Dubarıy und 
die fo weitgehende Berirrung des Königs fo wie die tiefe Beſturzung 
fhilderte, welche darüber in Frankreich herrſchte. Eine Entweihung 
des Königthums mühe man in diefem Borgange erbliden, welche von 
der verderblicften Wirkung fein könnte. 








Dan zweifelte nicht daran, ja Choifeul traf ſelbſt die erforder: 
lichen Vorkehrungen, daß Dieje Depeſche geöffnet, emtziffert und ihr 
Inhalt dem Rönige von Frankreich mitgetheilt werde. In folcher Weife 
dachte man ihn über die Yage zu enttänfhen, in die er ſich begeben, 
und über den verhngnißvollen Schrit, den er zu thum im Begriffe 
ſtand 992), 





Um den Eindruck noch zu verftärfen, welchen der Bericht des 
Grafen Fuentes auf den König von Frankreich hervorbringen follte, 
entfchloß ſich Mercy in dein gleichen Sinne zu handeln. Er ſchrieb 
an Kaumig und ſprach ihm nicht mr von dem peintichen Aufſehen, 
weldjes das Verfahren des Königs gegen die Dubarry überall in 
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Frankreich errege, ſondern aud von der Wahricheinlicteit, dah die 
ganze Intrigue von den Gegnern Choiſeuls angejponnen fei, um dene 
felben zu flürzen. Man vermuthe deßhalb mit Grund, daß auch die 
englifche Regierung ſich hieran betheilige ®%). Auch diefer Bericht war 
in leicht auflösberen Ziffern gejchrieben und wurde durch die Poſt 
verjendet, am deifen Inhalt zur Kenntniß des Königs gelangen 
zu laffen. 


Altfogleich ſchloſſen ſich Maria Thereſia und Kaunitz dem Ber 
führen an, welches Fuentes und Merch gemeinſchaftlich beobadhteten. 
Nur kurze Zeit war der Bericht des Yegteren in den Händen des 
Staatstanzlers, als deffen ebenfalls Hiffrirte Antwort duch) die Poft 
nach Paris abgefendet wurde. Er fhilderte die ſchmerzliche Empfin- 
dung, mit welcher die Kaiferin Marin Therefin Die aus Frankreich 
eingelangte Nadpricht aufgenommen habe. Gerade weil fie dem Könige 
ſo freundſchaftlich ergeben fei, fünne fie ſich der eunfieften Beſorgniffe 
für feinen Ruhm und feine Ehre, ja für feine Geſundheit nicht ent 
ſchlagen. Sehnlichſt wunſche fie, er möge die Urfache dieler Beforg- 
niffe recht bald wieder von fih entfernen. Und auferdem müffe die 
Vermuthung, daß es auf eine Gefahrdung der Stellung des Herzogs 
von Choifeul abgejehen fei, die größte Veunruhigung eruegen. Aller: 
dings habe ſich derjelbe nicht jelten gegen die öfterweichiiche Regierung 
„etwas hart“ benommen, aber es könne wohl fein, daß er hiezu nur 
darch einen vielleicht allzu weit gehenden Dienſteifer für feinen Kuig- 
lich Herrn getrie den worden fei. Andererſeits fielen jedad die all 
bekannten und großen Gigenfhaften des Herzogs von Ehoifeul mit 
ſolchem Gewichte in die Wagſchale, daß deſſen Entfernung von den 
Geſchaflen nicht aur für die Alianz zwiſchen Oeſterreich und Trank 
reich, jondern für den letzteren Staat insbefondere um fo nachtheiliger 
erſcheiut, je feltener Stantsmänner von der Begabung und den Vor 
zügen des Derzogs von Choifeul anzutreffen feien. Auf der Kalſerin 
perfönlichen Befehl erhalte daher Mercy den Auftrag, fih jo viel als 
mer immer möglich zu bemühen, daß die dem Berzoge von Choifeul 
drohende Gefahr abgewendet werde. Aber freilich müffe er dabei mit 
äuferfter Vorficht zu Werke geben, um den Verdacht und den Vorwurf 
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zur vermeiden, man wolle ſich in die inneren Angelegenheiten fremder 
Regierungen einmijchen >), 


Inzwiſchen waren jedoch nicht mm die Schritte der Grafen 
Fuentes und Merch erfolglos geblieben, ſondern die Beforgniffe für 
die Stellung des Herzogs von Choifeul immer dringender geworden. 
Deren berichtete nach Wien, die Herzoge von Aiguilton und Ladau—- 
auyon fiünden an der Spige der gegen Choifeul gerichteten Antrigue, 
welche ihn durch Eimporbringung der Dubarry zu ftürzen ſuche. Dean 
wiſſe ſebi gewiß, dafı auch England in diefem Sinne thätig ei, und 
men würden aut, die ein Gleiches von dem Römiſchen Stuhle 
md den Jeiuiten behaupteten ="). So vielen und mächtigen Gegnern 
ichien Epoijeul Anfangs freiwillig weihen zu wollen; Mercy ſchreibt 
edoch fü) und dem Grafen Fuentes das Verdienft zu, ihn bewogen 
zu haben, das Aeußerſte in Geduld abzuwarten und fich zu keinem 
Scpritte gegen die Dubarry zu verfiehen, welher einer Demüthigung 
gleichfäme 3 























Infofern es um das Berbleiben oder den Sturz Choifeuls fich hans 
delte, fand natirtid) die politijge Seite der ganzen Angelegenheit weit im 
Bordergrumde. Für die Töchter des Königs war es dagegen ungleich 
mehr noch der perjönliche Geſichtspunlt, welcher enticheidende Wichtig 
Ganz erträglich war ihnen dev Gedaule, es mit anfehen 
zu ſollen, wie ihe Vater noch in jeinen jpäteren Lebendiahren Schimpf 
ande über jein Haupt bringe. Das einzige Mittel, ihn hivon 
abzuhalten, in einer zweiten Heirat des Nönigs erblidend, meinten 
jeine Töchter daß feine Peingeffin paffender für ihn wäre als die 
Etzherzogin Eliſabeth. Mit inftändigen Bitten drangen fe in ihren 
Vater, fid) um deren Hand zu bewerben. 














König Ludwig war Anfangs etwas erſtaunt und verlegen über 
das ungeftlime Begehren feiner Töchter. Aber bald mahm er die 
Diene an, als ob er feineswegs weit davon entfernt jei, ſich ihren 
Wanſchen zu fügen. Er fagte ihnen, bei feinem Alter und in feiner 
Stellung fei eine zweite Heirat nicht ganz ohne Bedenken. Gleichwohl 





habe er jhon jelbjt daran gedacht, und da ſie es jo angelegentlih 
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wünfdhten, fo konnte ex fich wohl hieu entfchlicfen. Und da die Brin- 
zeffinnen neuerdings und noch Lebhafter in ihn drangen, fo gab er 
ihren endlich, jedoch nur unter der ausprüdlichen Bedingung, daß das 
Aeufere der Erzherzogin Clifabeth ihm nicht mihfiele, das förmliche 
Verſprechen diefelbe zur Gemalin zu verlangen”). 


Damit Hatte ſich freilic) der König eine Ausflucht geficert, von 
der er ganz nad) feinem Belieben immerdar Gebrauch machen Fonnte. 
Denn er war ohne Zweifel genau davon unterrichtet, daß die Blattern 
krankheit, welche die Erzherzogin Eliſabeth in der zweiten Hähfte des 
Jahres 1767 überftand, ihre frühere Schönheit faſt ſpurlos jerftört 
Hatte 39). Gleichwohl gaben die Prinzeffinnen der Hoffnung ſich bin, 
daß dieh nicht bis zu einem Grade geſchehen ſet, mn alle Hoffnung, 
die Erzherzohin konnte dem Könige gefallen, fahren zu Jaffen. Eifrigſt 
bemühten fie ſich, einen geihidten Maler ausfindig zu machen, 
welder nad Wien gejendet werden jolkte, um Eliſabeths Bildniß 
zu verfertigen, 


Indem Mercy diefe Einzelnheiten berichtete, Eonnte quch er den 
Verdacht nicht mit Stillſchweigen übergehen, den er heatt, es jei dem 
Könige von Frankreich gar nicht Ernſt mit feiner Zufage, und er habe 
fie nur gegeben um Zeit zu gewinnen, feine Töchter zu beſchwicht igen 
und fie zu vermögen, feine fo feindfelige Haltung genen die Dudarry 
anzunefwen wie bisher, ja wohl gar ihrer Vorftellung amı Hofe nicht 
länger zu widerftreben. 





Der Standpunft, welchen die Kaiferin Maria Thereſia in diefer 
Angelegengeit einnahm, war ein von vorneherein gegebener und Fomkte 
faum ein anderer jein. Allerdings war die bieherige Lebenswe 
Königs don Frankreich eine ſolche, dah wenn man fie allein ins Ange 
gefaßt Hätte, taum irgend eine Mutter die Verheiratung ihrer Tochter 
an ihn für wanſchenswerth anſehen mochte. Aber viele und üter- 
wiegende Gründe eriſtirten, welche dieſe Betrachtung offenbar weit 
überwogen. Unendlich gern hätte wohl Maria Thereſia auch ihrerfeits 
mitgewir£t, daß dem fir alfe Monarchen jo demüthigenden Aergernifie 
ein Ende gemacht werde, welches jeit einer jo fangen Reife don 
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Jahren der König von Frankreich durch feine zügelfofen Ausſchweifungen 
gab, Damm lag der Kaiferin gar diel an der Bejeitigung der Ge— 
fahren, welche die Stellung des Herzogs von Choiſtul bevroften, in 
dem fie mit Recht die kräftigſte Stüge der ihr jo theuer gewordenen 
Allianz mit Frankreich erblidte. Die Berufung einer ihrer Töchter 
auf den frangöfifchen Königsthron Hütte gleichfalls zu wefentlicher 
Stärkung diejes Bündniffes gedient. Außerdem mag Maria Therefia 
nicht unempfindlich gewejen jein für den Glanz der Stellung, welde 
der Etzherzogin Elifabeth, für die ſich jonft kaum mehr eine Ausſicht 
darbot "auf ftandesmähige Berforgung, durch die Heirat“ mit dem 
Könige von Franfreich zu Theil geworden wäre. Und endlich mußte 
die Kalſerin aufs dringendfte wünſchen, daß ihrer jüngften Tochter 
Antonie, deren baldige Vermälung mit dem Dauphin damals ſchon 
feftgejegt war, an der älteren Schweſter Elijabeth eine Yeiterin und 
verläliche Freundin zu Theil werde, auf daß fie nicht allein und 
vereinſamt daſtehe auf dem fhlüpfrigen Boden des Hofes von Ver— 
ſailles, und dort nicht mit einem veriworfenen Weibe tie die Dubarry 
verfehren, ja ihr vielleiht in gewiffen Sinne huldigen müffe. 


Aus all diefen Gründen verfolgte Maria Thereſia die Entwick 
hung einer Angelegenheit, welche fie jelbjt und zwei ihrer Töchter, ja 
wie fie meinte, den Staat Oefterreich fo nahe anging, mit dem leb— 
baftejten Anterejfe. Und in der That waren die Phaſen, welche die- 
jelbe dunchmachte, eigenthümlich genug. Daß der König ſich wirklich 
mit Heiratsgedanken trug, wurde durch den Umſtand beitätigt, daß in 
jeinem Auftrage der Maler Ducreur nach Wien fam, um nicht nur 
das Bildniß der Ersherzogin Antonie, fondern diejenigen aller Mit: 
glieder dev kaiſerlichen Familie zu verfertigen. Gleichzeitig erhielt man 
jedoch aus Paris die Nachricht von der fteigenden Gunft der Dubarry 
und vor der fich mehrenden Wahrſcheinlichteit, das diefelbe denmächft 
ofe förmlich präfentirt werde. Und wie um die Verwirrung noch 
zu fteigern, ſprach der König feinen Töchtern wiederholt von feiner 
zweiten Heirat. Dem Herzoge von Ehoifeul aber ſchrieb ex eigenhändig 
in dem gleichen Sinne. Er wünſche nur, fügte er Hinzu, die Erzher- 
zogin früher zu fehen, um ſicher zu fein daß fie ihm gefalle. 
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Choiſtuls Verfahren dem Könige gegenüber ift ein Beweis der 
Hohherzigkeit feines Charakters. Freimüthig fagte er ihm, daß ſich 
der König in einem ſchwer zu löfenden Widerſpruche befinde Wie 
könne er glauben, daß eine fo gotteofürchtige Frau wie Maria Thereſia 
ihm eine ihrer Töchter in einem Augenblide zur Frau geben werde, 
in welchem er im Begriffe ftehe, eine Dubarry zu feiner Maitreſſe 
zu exflören? So eifrig die Kaiſerin auch darauf ausgehe, ihre Töchter 
glänzend zu verforgen, fo weit werde fie doch davon entfernt fein, 
bie durch Hinopferung einer derſelben erfaufen zu wollen #99). 


Am jedoch fein Spiel nicht ſchon von vorneherein verloren zu 
geben, beftärfte Choiſeul den König von Frankreich in dem Wunſche, 
die Erzherzogin Eitſabeth fehen zu Können, che er um ihre Hand fich 
bewerbe. Wahrfaft erfinderifch waren Choifeul und Fuentes in ber 
Entwerfung von Peojeeten, um diek möglich zu maden. Anfangs 
dachten fie die Kuiferin ſolle ſich nad) Bruſſei begeben, um unter 
dem Borwande, die öfterreihiicen Niederlande zu befuchen, dem Könige 
die Möglicheit eines Aufammentreffens mit der Erzberzogin CElifabeth 
zu gemäßren. Und als Mercy ihnen die Unmahrfeeinticfeit eines 
folgen Schrittes erklärte, meinte Choiſeul, der Naifer möge feine 
Schwefter Antonie bis an die Grenze Frankreichs geleiten; es würde 
dann nicht allzu ſehr auffallen, wenn auch die Erzberzogin Clifateih 
ſich in der Gefellfhaft befinde. Und endlich Fönnte vielleicht die Yebtere 
ihee Tante, die Primzefſin Charlotte in den Niederlanden beſuchen 
und der König fie bei diefer Gelegenheit ſehen. 


Mercy war jedoch keineswegs geneiat, das Begehren des Herzons 
von Choffeut bei der Kaiferin zu unterfiügen. Noch immer glaubte 
er nicht an den Ernſt der Zuſage des Königs, ſich ein zweites Mal 
zu vermalen; die Abgötterei, welche berielbe gleichzeitig mit der Dubarıy 
trieb, ſchien ihm allzuſehr dagegen zu fprechen. Außerdem zweifelte 
ex nicht daran, daß die Kaiferin eine vorläufige Zufammentunft ihrer 
Toter mit dem Könige von Frankreich niemals zugeben würde. Er 
rieth dem Herzoge von Choifeuf, dieſen Gedanfen dem Nönige aus- 
zureden. 
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Vierey's Verfahren wurde in allen Punkten von der Kuiferin 
gebilligt. Er möge dem Herzoge von Choifeul, Tief fie durch Kaunitz 
ihm ſchreiben, jede Hoffnung auf eine jolde Zufammentunft benehmen. 
Den niemals würde fie fich entfehliefen, ingend eiwas zuugeftehen, 
was mit ihrem Anfehen, ja mit dem gewöhnlichen Anftande nicht völlig 
vereinbar erſcheine 1%). 








Diebei blieb es denn auch, und alles fernere Andringen, insbe 
jondere des Grafen Fuentes, auf Veranftaltung einer Zuſammenkunft 
des Konigs mit der Erzherzogin Elifabeth brachte feine Wirlang auf 
Maria Thersfia Heer. Aber freilich nahm auch die Angelegenheit, 
welche fie Fo fehr üntereffirte, einen fir fie unerwunſchten Verlauf. 
Denn die Borftellung der Madame Dubarry am franzöflihen Hofe 
ging wirklich vor ſich und immer zweifelhafter wurde es, ob der Herzog 
von Shoifenl fich ihrem Einfluffe und den Bemithungen ihrer Anhänger 
gegenüber auf feinem Puften werde behaupten Fönnen. Gleichwohl 
entfagte man woch immer wicht gänplich der Hoffnung, der König 
werde dev ungebildeten und auch geiftig höchſt unbedeutenden Frau bald 
überbrüfig werden und fie dann von feiner Perfon und vom Hofe 
entfernen. Ja manche Aeußerungen des Königs, insbeſondere gegen 
jeine Töchter und den Biſchof von Orleans, welch legterem er im 
Tone aufeichtiger Neue von feiner feſten Abficht ſprach, dem bisherigen, 
feinen Alter fo wenig angemeffenen Lebengwandel ein Ende zu machen 
und fid eine zweite Gemalin zuzugeſellen, der er fein Herz und fein 
ganzes Vertrauen würde fhenten könuen 4), waren ganz dazu ange» 
than, diefer Hoffnung neue Nahrung zu verleihen. Allerdings meinte 
Joſeph, aus Merch's Bericht gehe hervor, der Wunſch CHoifeuls, daß 
der König ſich neuerdings vermäle, jei lebhaften als der des Lebteren 
jelbft. Aber man dürfe doch nicht außer Acht laſſen, wie wünfhens- 
werth e8 wäre, daß die Erzher zogin Glifabeth eine fo glanzvolle Ber: 
forgung finde, ohne daß diefelbe dem Staate jur Faft falle, Was 
man daher, ohne ſich blofzuſtellen, nur immer thun fünne um die 
Sache zu dem erwunſchten Ziele zu führen, möge eben fo fehr aus 
politifhen wie aus perfönfihen Beweggründen gefehrhen. Nur möge 
man feine eigene Perſon nicht in diefelbe hineinziehen und ihm nicht 
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etwa zumuthen, feine Schwefter nad Frankreich zu begleiten; dieß 
würde ihm weder paflend noch nüblich erfheinen. Anders wäre c®, 
wenn fie ſich einmal ein Jahr dafelbft befünde; dann wiirde er fie 
mit taufend Freuden dort befucen 10). 





Doſeph Bilfigte auch die Erklärung, welhe Mercy im Namen 
feines Hofes dem Herzoge von Choifeul gegenüber abzugeben hatte. 
Man freue ſich dariiber, jo lautete fie, daf der König auf eine vor- 
läufige Zujammenfunft mit der Erzherzogin Elifabeth verzichtet zu 
Haben und fid mit der Ueberfendung ihres Bildniſſes begnügen zu 
wollen jdeine. Was jedod die Sache jelbft angehe, brauche man wohl 
nicht exft zu betonen, da man won Wien aus auch nicht von fern 
einen Schritt thun, fondern daf die Kaiferin etwaige nähere Vor— 
ſchlage an ſich fommen laffen werde. So viel ſei übrigens gewiß, daß 
Maria Therefin ohne vorhergehende Verabredungen, und inäbefondere 
ohne ganzliche Entfernung nicht nur der Madame Dubarey, fondern 
auch aller übrigen zweideutigen Frauensperfonen aus der Umgebung 
des Königs, fo erwünfcht ihr es auch fonft wäre, die zwifdhen den 
Häufeen Oeſterreich und Bourbon beſtehende Freundſchaft noch mehr 
zu befeftigen, fid) doch nimmermehr entſchließen würde, ihm ihre Tochter 
Slifabeth zur Gemalin zu geben #9), 





Es ſcheint wohl daß Mercy gar nicht in die Page kam, von 
diefer Erflärung Gebrand zu machen. Immer feltener ſprach der 
König von feiner Abſicht, ſich ein zweites Mat zu vermälen, immer 
Höher flieg Madame Dubarry in feiner Gunſt, und der Herzog von 
Choiſeul wußte ſich dieß nicht anders zu erflären als durh die Be- 
hauptung, das der König, der ſich fonft von feinen Maitreffen Habe 
Teiten Laffen, glüclich fei nun eine zu befigen, welche ſich feiner 
Führung untermwerfe. Allmalig ſuchte fih endlich auch Choifenl der 
Dudarry zu nähern umd Mercn ftelfte die Anfrage, was er zu thun 
Habe, wenn die Vertreter der fremden Mächte aufgefordert würden, 
mit ihr in Verlehr zu treten. Ex möge, wurde ihm hierauf erwiedert, 
einen folchen Schritt thunlichſt verzögern; fei er aber unvermeidlich, 
ſich endlich doch, und zwar in der Art dazu bequemen, daß er, wie 
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Maria Theriſia eigenhändig bemerkte, „feincswegs der erfte, auch nicht 
„der legte jene" 109), ſolches zu Ihn. 


Durch die Befeftigung der Hertſchaft der Marquije Dubarry 
am franzöfihen Hofe zerraun das Projeet einer Heirat des Königs 
mit der Erzherzogin Eliſabeth allmälig in nichts. Auch jonft ergab 
ſich feine Gelegengeit mehr für diefe Prinzeffin, ſich zu vermälen. 
Nicht geringes Herzleid ſcheint es ihr bereitet zu haben, daß gerade 
für fie Feine folde Lebensſtellung fih fand, während dieh bei ihren 
jüngeren Schweſtern der Fall war und zwei derſelben ſogar mit 
Königsfronen geſchmuct wurden 40), 


She die Verhandlungen zur Darftellung gelangen, durch welche 
die gefhah, wird es nothiwendig fein, die damalige Stellung des 
Mannes, ducch den fir geführt wurden, zur Kahſerin etwa näher ins 
Auge zu fafien. 





Neuntes Capitel. 
Sutfafungsgefuh; des Fürfen Aaunib. 


Es wäre faum zu verwundern gewefen, wenn der unbefriebigende 
Ausgang des ficbenjährigen Krieges die amtliche Stellung des Mannes 
erjhüttert Hätte, der fo viel dazu beitrug, daß derfelbe überhaupt ge- 
fühet wurde. Aber nicht die leiſeſte Mndeutung tritt zu Tage, welche 
darauf fehliefen läßt, daß auch nur die geringfte Schmälerung des 
faft entfceidenden Einfluffes, welchen Kaunig auf die öffentlichen 
Angelegenheiten übte, bemerfbar geworden wäre. In den Streifen des 
Hofes und des Adels, in denen Kaunig nichts weniger als beliebt war, 
ja jelbjt in denjenigen der Übrigen Vevölferung mag wohl der Umftand, 
daf all die glänzenden Erwartungen, die man an diefen Krieg gefnüpft, 
umerfülft geblieben, daß die unermeflichen Opfer für denſelben frucht 
108 dargebracht waren, dazu beigetwngen haben, ihm die Herzen der 
Menſchen noch mehr zu entfremden als es ofnedieh ſchon der Fall 
war, Denn das eitle und hochfahrende Wein des Staatolanzleré, 
das mit feinen fonftigen, wahrhaft grofaxtigen Eigenfchaften jo ſchwer 
in Einklang zu bringen ift, verlegte nur allzu Leicht die Menfchen, die 
mit ihm in perjönliche Berührung geriethen, und entjernte fie von 
iym ftatt fie für ihn zu gewinnen. So Mancer mochte daher jeht 
mit einer Art don Schadenfreude auf des Staatsfanjlers Haupt 
wenigſtens einen Theil all des Ungläcks wälzen, welches der ficbens 
jahrigt Krieg nicht nur über Deutfcpland, ſondern man Tann jagen 
über ganz Mitteleuropa gebracht hatte, Nur von einer Perfon kann 
init vollſter Beſtimmtheit behauptet werden, daß folge Gedanfen und 
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Betrachtungen nie Eingang bei ihr fanden, und das war feine Ge— 
ringere als Maria Therefia felbft. 


Die Worte find angeführt worden, in denen die Kaiferin nad) 
dem Tode ihres Gemals dem Staatskanzler für jeine bisherigen treuen 
und erleuchteten Rathſchlage dankte und ihn aufs dringendfte bat, ihr 
auch kanftighin hülfveih zur Seite zu ftehen*). Es liegt kein Grund 
vor, in ihnen wicht den wahrhaften Ausdrud der iunerſten Gedanken 
der Kaiferin zu erblicten. Aber darum Fonnte doch Maria Therefin 
fich der Beobachtung nicht vollſtändig verfchliehen, daß allmälig die 
Spannkenft des Geiftes, von welcher Raunig bieher jo außerordent 
liche Proben gegeben, von ihrer früheren Friche etwas verlor. Nicht 
als ob fein Urtheil jegt weniger ſcharf und zutreffend, fein Rath 
weniger erleuchtet geweſen wäre. Aber feine Yangjamleit und Um- 
fändtigteit bei der Abmachung von Gejhäften, deren ſchleunigere 
Erledigung dem rajchen Sinne der Kaiſerin befonders erwänſcht ar 
weſen wire, erregie gar oft ihre Wugeduld, der fie übrigens dem 
Stantstanzler gegenüber, and Furcht ihn zu verlegen, niemals Aus 
deut zu geben wagte. Aber fie ſah fih darum doch nicht minder 
nad) einem Austunftsmittel um, dieſen Uebelftand zu befeitigen, ber 
ihr feineswegs als ein geringfügiger erjchien. Ihrer Meinung nad) 
fonnte es darin gefunden werden, daf eine jüngere und energüchere 
Kraft dem Stantsfanzler zugejellt werde, um unter feiner Yeitung bie 
amtlichen Arbeiten mit größerer Naſchheit zu beforgen. Starhemberg 
war in ihren Augen der rechte Mann hiezu. Amsgeheim und ohne 
dag Kuunig darum wußte, trat fie mit ihm in Erörterung die ſer 
Frage. Sie freute ſich, als Starhemberg bereitwillig einging auf ihre 
Gedanfen. Er hielt 18 Anfangs für das Beſte, ihn dem Ki 
Kaunig als Bicetangler oder aud ohne irgend einen Titel als Ge— 
hülfen beigugeben; er meinte, daß es ihm kaum ſchwer fallen könnte, 
den Stantsfungler für dieſes Project zu gewinnen. Später aber ſchlug 
er der Staiferin vor, fir möge ihn zum Stants- und Conferenzminifter 
ernennen. Diefen Poften befleidend, konnte ex ihr wohl am beiten 





280 


sau, Google 





Startemberge Abberufung 


289 





diejenigen Dienfte leiſten, welche fie von ihm wünfche, und fich felbit 
in die Gefchüfte eimweihen, die ihm zum Theile noch fremd wären 0%) 


Ohne Zweifel beabſichtigte Marin Thereſia nihts Anderes als 
die Ausführung dieſes Vorſchlages, als fie nach dem Tode des Grafen 
Haugwig dem iFürften Kaunit ihren Entſchluß mittheilte, der Wiffion 
Starhem derge in Frantreich ein Ende zu machen und ihn nad) Oefier- 
veid) zuräctehren zu laffen, um fid) feiner hervorragenden Fühigfeiten 
in einem anderen als feinem bisherigen Wirkungötreiſe zu bedienen. 
Kunte ftaremberg gefihriben werden", jo lauteten die Zeilen, welche 
fie am 14. Janner 1766 eigenhändig an Kaunik vichtete, „das des 
„baugwitz ſtelle in ftantsrath erjegen wolte und ihme dazzu austriehen. 
„er ſolle aber ſelbſten errinen, wie und wan ev glaubte aus 
¶Frandreich abfommen zu Fönnen, ohne das mein dienft dardurch let) 
„dete oder ei auffiehen machele." 


Es ſcheint faft als ob nun Siarhemberg einige Scheu getragen 
hätte, in folder Weiſe und ohne daf die Anregung hiezu von Kaunit 
jelbft ausgegangen war, nach Wien berufen zu werden. Er mochte 
fürchten, der Stantsfanzler könnte in ihm einen Rivalen erblicken 
und das wollte er ohne Zweifel um jeden Preis vermeiden, Daher 
zeigte er ſich jet weniger bereitwillig als zuvor, mitzuwirlen zur 
Ausführung eines Vorfchlages, der wenigſtens zum Teile von ihm 
ſelbſt ausgegangen war. Im eindringlichen Worten machte er darauf 
aufmerkjam, daß es wohl am evipriehlichften wäre, wenn ex in feiner 
gegenwärtigen Anfiellung ned) länger verbliebe. Nicht in einer ihm 
keineswegs eigenen bejonderen Befähigung, jondern nur in der aus 
zwölfjährigem ununterbrocheuen Aufenthalte in Frankreich, geſchöpften 
genauen Kenntniß bes Landes, jeinex politifhen und Perfonal-Ber- 
hältniffe, jo wie aller zwiſchen den Höfen von Wien und Verſailles 
gepflogenen Verhandlungen müffe die Urſache hievon geſucht werden. 
Hiezu Fomme noch die Wahrſcheinlichteit, daß fowohl der König von 
Franfreih als deſſen Minifter feine Abberufung nur mit einigem 
Diffalten aufnehmen würden. Der König und deſſen Fantilie jeien 
feit Langer Zeit am ihn gewöhnt, die Minifter aber won jeiner Red 


ficpfeit und feinem aufrichtigen Berlangen überzeugt, dns gute 
Menerd, Maria Zirefa, VIL 3. 1 
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Einvernehmen zwiſchen beiden Regierungen aufrecht zu erhalten. End: 
lich jei er fo glücklich gewefen, ſich hei dem Herzoge von hoifenl und 
dejjen Schweiter, dev Herzogin von Gramont, bei den meiften Perſonen 
am Hofe und bei einem Theile der Bevölterung viele Freundihaft 
und Achtung jo wie großes Zutranen zu erwerben. Es könne daher 
laum anders kommen, als daß feine Abberufung einines Aufſchen, ia 
jogar Megwohn erregen und mande ſchädliche Wirkung nach ſich 
siehen werde, 


Andererjeits ſei es jedoch) natürlich, daß die Anftelhung eines 
feiner Regierung wenngleih noch jo nügtihen Repräfentanten im Aus 
{ande nad) jo langen Jahren endlich einmal aufhören müfe. Hiezu 
tomme noch daß der König von Frankreich gerade jet den Entſchluß 
gefaßt Habe, feinen bisherigen Botſchafter in Wien, den Grafen du 
Shatelet abzuberufen und ihn mw mehr durch einen Geſandien zu 
eriegen, Man möge daher, wenn man wirklich an dem Gedanten 
feſchalte, ihn nad Wien zurüctcheen zu Inffen, dieſe Gelegenheit 
benügen und die beabfichtigte Maßregel in einer Weife treffen, daß 
die von derſelben zu beforgende nachtheitige Wirkung auf das geringfte 
af zurücgeführt werde und von jo kurzer Dauer als nm immer 
möglich jei. 





Das befte Mittel hiezu beftche ohne Zweifel in der Wahl feines 
Nachfolgers. So ſchwer diefelbe and am und für fh fein möge, jo 
befinde er ſich doch in der alücklichen Lage, einen Mann bezeichnen zu 
können, welcher in reichlichem Mafe alte Eigenfhaften befige, um den 
gewiß ſchwierigen Poften, um welchen es fid handle, ausfüllen zu 
tönen. Kaunitz kenne die treiflichen Eigenſchaften des Gemüthes und 
des Berfiandes, welhe Graf Mercy befige, altzu genau, als daf eine 
bejondere Anrühmung derjelben nothwendig je. Zeine volltommene 
Ktenntniß aller europäiichen Staatsangelegenheiten, des von Ocfterreih 
befolgten politifhen Spftems, des Yandes Frautreſch und der fran 
zofiſchen Nation tomme ihm gleichfalls zu Statten. Endlid) habe Merch, 
fuhr Storhemberg fort, durch feine preiswirdige Haltung in St. Pe— 
tersbing und Warſchau ſich die Achtung und das Vertrauen des 
frangöfifchen Minifteriums in hohem Grade erworben. Wenn man 
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daher gleichzeitig mit feiner eigenen Abberufung auch Merey's Er— 
nennung zu feinem Nachfolger in Frankreich aufündige, jo werde dieß 
wenigjtens zum Theile den üblen Eindrud wieder verwifcen, welchen 
die erſtere Mafregel wahrſcheinlich hecvorbringen werde. 


Bas ihn ſelbſt angehe, jagt Starhemberg zum Schluſſe, jo 
müßte ex fi, um ohne allzu große Verluſte die 2 ung feines 
Hausftandes in Frautreich hewerfftelfigen zu fönnen, eine Friſt von 
wenigftens drei Monaten dringend erbitten. Dann wänſche er die 
Heilquellen von Span zu gebrauchen; nach Ablauf des hiczu nöthigen 
Zeitraumes feier zum Anteitte feiner neuen Beftimmung bereit #7). 





Schon wenige Tage nad) Erjtattung diejes weitläufigen Berichtes 
tam Starhemderg neuerdings auf die ihn jelbft jo nahe angehende 
Frage feiner Aberufung zuric. Bon fiheriter Hand fei ihm, fo 
meldete er dem Stantöfangler, die Andeutung gemacht worden, dafi 
die Beſtatigung des fid dort verbreitenden Geruchtes, er werde Krant- 
reich verlaffen, am franzöfiichen Hofe den ungänftigften Eindruck her 
vorbringen, daß fie dem Könige und den Miniftern höchſt miß 
fein wurde +9). Und er verfiherte daß man den Sedanfen, feinen 
Botſchafter mehr nach Oefterreich zu ſenden und den neuen Repräfen 
tanten Franfreichs nur zum bevofimächtigten Minifter zu ernennen, 
fon wieder aufgegeben Habe. 





Sowohl diefe Meldungen Starhembergs als die 1 Grunde, 
die er gegen feine beabfichligte Zurlictrufung zur Geltung zu bringen 
fich bemühte, wurden von Maria Therefia reiflich erwogen. Gleichwohl 
blieb fie bei ihrer friiheren Auſchaumg, und auch der Staatsanier 
meinte, Starhembergs Aufenthalt in Frantreich könne ja doch nicht 
immerfort dauern. Auch jei es in deſſen eigenem Intereſſe gelegen, 
je eher je beſſer einer bleibenden Stellung theilhaft zu werden und 
fich noch in einem Alter, in welchem man leichter in bisher fremd-⸗ 
gebliebene Gegenftände eindringe, mit den nur ſchwer zu durchſchauen- 
den inneren Berhältniffen Defterreichs recht gruͤndlich belannt zu 
machen. Gern fei er bereit, fügte Kaunit hinzu, ihm hiebei hulfreich 
zur Seite zu ftehen 19). „finde alles ſehr wohl verfaft*, ſchrieb Maria 
10⸗ 
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Therefia eigenhändig auf des Stantskanzlers Bericht 119), „besonders 
„das ſchreiben in partieulare, wo er ihme feine anleytung antraget, 
„die er ſehr wird nöthin haben, ohne jelber nichts quttes thun Tan 
„oder mir gefälfiges, inderne aud) gedende, ihme zum conferentz- 
„ministre zu declarirn, wan er hieher fomt.* 


Wenngleich dem Furſten Starhemberg die Adderufung aus 
Frankreich, wo er jo lange Zeit hindurch in hochangeſehe ner Steltung 
gelebt und gewirft und fid fait eingebürgert hatte, nicht gerade will 
tommen war, jo gereichte es ihm doch zu nicht geringem Troſte, ſich 
von dem ganz ungewöhnlichen Werte überzeugen zu konnen, welchen 
Maria Therefin ſeibſt auf feine Rückehr legte. Mit gerüheten Worten 
ſprach er ihr feinen Dant, ſedoch auch zugleich die Beſorgniß aus, 
daß fie fih von feiner Befähigung allzuwiel erwarte. Dagegen werde 
© 08 nicht an Eifer und an Ergeben heit fehlen laſſen. Er bitte fie 
nur um die Erlaubnih, jederzeit mit dem Freimuthe zu ihr reden zu 
dürfen, welchen fie bisher won ihm verlangt habe. Er wiſſe wohl 
daß man es gewöhnlich nicht fir rathſam anfehe, Monarchen gegen 
über mit voller Offenheit zu fprechen, und ihm jelbit liege wirtlich 
die Gefahr nahe, ſich durch fein Pflichtgefühl allzu weit hinreifen zu 
laſſen. Aber er wiſſe auch daß Maria Thereſia weit emporgehoben 
zu werden verdiene über die gewohnliche Claſſe der Regenten. Daher 
werde fie wohl feiner Meinung zuftinmen, für einen redlihen Mann 
ſei ein hervorragender Poften im Stante nur dan von Werth, wenn 
ew die Aufgaben desfelden in einer feinem Charatter entfpredienden 
Weife erfülien dünfes), 








Es ift ſchwer zu beurtbeilen, ob Kaunitz der von der Kaiferin 
zuerft in Ancegung gebrachten Berufung Starhembergs nach Wien 
auch freudigen Herzens beigeftimmt, oder ob er herausgefühlt habe, 
dag zu derjeiben doch eigentlich nur eine Art Unzufriedenheit mit der 
Form feiner eigenen Gejchäftsführung die Veranlaffung bot. Wahr- 
ſcheinlich blieb ihm dieſer Zufammenhang nicht fremd, und derjelbe 
mochte wohl eine gemiffe Berftimmung. des Staatstanzlers nad) ſich 
ziefen, wenn er fie gleich nicht äußerlich tundgab. tam ned) 
daß Kaunis zu jener Zeit auch das energiiche Eingreifen Yofephs in 
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die Stantsangelegenheiten manchmal peinlich empfinden mochte. Wenn 
ſich der Kaifer auch vor der Hand noch hütete, die auswärtigen Ge: 
ſchafte in den Bereich feiner Tätigkeit zu ziehen, jo lieh der Scharf 
blick des Staatsfanzlers ihn wohl nicht bezweifeln, daß dieß nur mehr 
eine Frage der Zeit ſei. Und felbft wenn er Feine Einmſchung des 
Kaiſers in die ihm fpeziell zugewieſene Wirkungeſphäre zu beforgen 
gehabt hätte, jo mußte doch Knunit ſchon jet den gewaltigen Unter, 
ſchied wahrnehmen, der zwiſchen der BVetheiligung des berftorbenen 
Kaiſers an den Staatsſachen und derjenigen Joephs obwaltett. Durch 
die Tegtere ſah Kaunitz jeinen bisherigen Einfluß auf die inneren 
Geſchafte beträchtlich gejchmälert. Umd er mag endlich aud nicht 
angenehm davon berührt gewefen jein, daß ein Mann, der zu 
feinen ausgeſprochenen Gegnern gehörte, daß Lach vielleicht am 
höchften in dem Bertenuen des Kaifers ftand. Man weiß; da die 
Urfache des Gegenfages zwiſchen Kaunitz und Lach in der Ichhaften 
Bevorzugung lag, welche der Staatskanzler Lach's kriegsgewandterem 
Nebenbuhler Laudon Hatte zu Theil werden laſſen. Durch Joſephe 
Einwirkung und durch Yacy'S eigene Tüchtigfeit ſaßte jedoch der Le 
tere jest auch bei der Kaiſerin immer fefteren Fuf, und nicht gan; 
ohne Vifimurh mag Kaunig diefes Anwachſen eines ihm feindfeligen 
Einfluſſes mit angejehen Haben. 


Wohl mochte auch Marin Thereſia diefe Lerftimmung des 
Stontsfanzlers bemerfen; wenigftens ließ fie cs, um dieſelbe wieder 
zu jerfteeuen, nicht daran fehlen, ihm in ſchmeichelhaften Ausdrücken, 
in denen fie ihm ſchrieb oder zu ihm ſprach, ihr unbeichränftes 
Zutvauen, ihre Bewunderung feiner Leitungen zu erfennen zu geben. 
Und fie benügte ned) auferdem den Anlaß, welchen die Bermälung 
ihrer Tochter Marie mit dem Prinzen Albert ihr darbot, um Kaunig 
auch vor aller Welt einen ebenſo glänzenden als feltenen Beweis ihrer 
Huld und ihrer Dankbarkeit zu Theil werden zu faffen. An dem 
Tage der feierlihen Werbung um die Hand der Erzherzogin über 
raſchte fie ihm mit den ungemein xeih in Gold und Brillanten ger 
faßten Decorationen der Großfreuze des Marien-Therefin: und des 
Stephansordens; Der Werth Derjelben wurde auf zwanzigtaufend 
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Gulden geichägt 49). In dem eigenhändig niedergefchriebenen Briefe, 
mit welchen fie toſtbaren Gefcente begleitete, verficherte Maria 
Therefin den Stantstanzler, daß die Dankbarkeit, die fie ihm ſchon 
jeit fo langer Zeit ſchulde, nur mit ihrem Leben erldſchen werde 113). 





Wenn die Kaiſerin wirklich zu dieſem Schritte durch das Be— 
ftreben, die Berftimmung des Staatskanzlers zu zerftreuen, vermocht 
worden war, jo fonnte fie ſich der Erreichung diefer Abſicht nicht 
rühmen. Denn bald trat ein Greiguifi ein, welches Kaunig war 
ſchmerzlich empfinden mochte, das ihn aber unter anderen Berhältniffen 
wohl laum zu dem Entſchluſſe acbracht hätte, welchen er hieran Fnüpfte. 
Dennoch) liegt in demfelben ein deutlicher Beweis für die Vortrefflid: 
feit feines Gemüthes, inden ſich dadurch zeigte, daß er den Dlännern, 
mit denen zuſammen er zu arbeiten Hatte und die unter feiner Yeitung 
ihre beften Kräfte dem Stantsdienfte widmeten, aud ein perfönlicher 
Freund, ein jederzeit eifrig fire fie eintretender Beſchitter und Gönner 
war. Seine innige Anhänglichfeit an Binder ift befannt, und daß 
er auch gegen andere hervorragende Mitglieder der Stantsfanzlei ähn- 
liche Geſinnungen hegte, beweifen die gefühlvollen Worte, mit denen 
er der Naiferin am 27. April 1766 Meldung eritattete bon dem an 

iefem Tage erfolgten Tode des Hofrathes und Referenten für die 
niderländifhen Angelegenheiten Johaun Jalob von Down 11), 

















„In der Betrübniß meines Herzens“, jo Lauten fie, „muß id) 
„Eurer Wajeftät allerunterthänigſt hinterbringen, daß Dero Nieder 
ländifcher Neferendarius Chevalier von Dorn dieſen Nachmittag 
wiſchen zwei und drei Uhr jelig verjhieden jei. Er iſt geftorben 
„als ein ehrlicher Mann, Meer Diener feiner allergnädigſten Frau 
nd als ein guter Cheift. Ich kenne was Eure Majetät an ihm 
„verloven haben, und ich muß ihm die Gerechtigkeit widerfahren Laffen, 
„daß er nicht mehr zu erfegen jei.” 








„Ich ſchame mich wicht, freimuthig zu geftehen, daß ich mich 
durch dieſen Verluſt bis aufs Innerſie gerührt befinde, Hie zu fommt 
mn noch der mie ſchmerzhaft fallende Unnſtand, daf der welſche 
Referendarius Abbate Giuſti an einem hitzigen Fieber gefährlich 
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„erant darnieder liegt und ihm ſchon viermal zu Ader gelaffen 
werden mußte.“ 


Dieſe Zufalle verurſachen mir vieles Nachdenlen, und id) habe 
mir fon einen Plan ausgedacht, welcher meines gehorjanfien Ex 
meffens mit Eurer Mojeftät Alerjöhften Dienft am allermeiften 
„Äibereinkommt, Da ich mir aber zu deffen chrerbietigfter Eröffnung 
fünf bie jechs Wochen vorbehalten muß, jo erbitte id mix von Eurer 
Majestät angelegentlichft die Gnade, mix diefe Friſt aus angeftammter 
Allerhöchſter Milde zu gönnen und inzwiſchen gar Feine Entſchließung 
morgen Erſebung der exledigien Stelle zu faſſen— 





Unverzüglic und mit eigener Hand antwortete Darin Therefia 
auf diefe Mittheilung des Stantstanzlers: 


„ich bedaune unendlich Dorn; ich hoffe das er wird fein ver 
worden. ein groffer derlurft wäre much Giuſti, das gröfie 





„aber ift Daher‘) dardurch von fo vertrauten ehrlichen leuten privirt 
„Wird. fein hert iſt mir befant, wie ſchwär und zwar bilig ex fein 
„vertrauen gibt. all dis macht mich umb jo mehr beforgt wor feine 
„eyaune gesundheit, an der mie alles ligt. ich vergönne ihme gang 
„nern die ſechs wochen und hätte niemahls nur gedacht auff ein 
nt, ohne 68 von ihme chender abzufordern. id) befinde 
„mich gar zu wohl mit feinen dienſten, das nur ein gedanden haben 
unte was anders alj was ev mir einrathet zu thun.“ 











„errange 





Schon fünf Tage fpäter mußte Kaunitz auch Giuſt's +) Ab- 
eben melden. Gleichzeitig bat er die Kaiferin, nachdem fie ihm zur 
Ausarbeitung des won ihm vorzulegenden Planes eine Art von ſechs 
Wochen zugeftanden habe, die Geſchaſte Giufti’s einfhoeilen durch den 
Hofrath von Sperges beforgen laſſen zu dürfen Hr), 


„bedaure ihme, mich und dem ſtaatt“, antwortete Marin Thereſia 
auch jest wider eigenhändig, „ver beede jo ehrlich als chriſtlich und 
„gutte diener verlohren zu haben; placet wegen Spergen.“ 





*) Range 
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Noch war die Frift, welche Kaunig ſich ſelbſt erbeten Hatte, 
nicht verfloffen, als er mit dem der Kaiſerin angekündigten Plane 
herdortrat. Er begann die Auseinanderjegung desjelben mit der Er— 
flärung, daß er nichts Verderblicheres Fenne als die Halbhelten. Darım 
wolle er auch den Schritt, den ex als nolhwendig anfehe, ganz und 
vollftändig thun. Den fr ihn unſchätbaren Werth des Bertenuens, 
welches ihm Maria Thereſia ſteis gleichmäßig gejchenkt, empfinde er 
aufs tieffte. Immerdor habe er fein einziges Sf in dem Bewußt- 
fein gefunden, ihr und dem Stante in befriedigender Weiſe zu dienen. 
Es fage ihm aber aud, daß er ihr jegt nur mehr duch den Rucktritt 
von allen jeinen Aenmtern jenen Dienft leiften könne, welcher allein 
feinem Eifer und der Reinheit feiner Abſichten entſpreche. Er bitte 
fie daher auf feinen Knien und beſchwöre fie bei ihrem Mitgefühl, 
ihrer Serlengrößte und Güte, fie möge ihm geftatten, fih ausnahme- 
los und volfjtändig für den ganzen Reſt feines Lebens aller jeiner 
Aemter zu entledigen, Die Stellen eines Gonferenzminifters, eines 
Stantsminifters, eines Hof- und Staatsanzlers, eines Borſtehers des 
niederlandiſchen und des itafienifchen Departements, ja ſogor eines 
Kanzlers des Marien-Therefien-Ordens wolle er niederlegen und er 
rathe ihr, diefelben jänmtlich dem Fürften von Starhemberg zu 
übertragen 





Er fenne, fuhr Kaunig fort, der Kaiſe 
und er begreife daher, daß feine Witte fie im erften Mugenblice in 
Erſtaunen verſetzen Fönnte. ie möge aber auch ſeine Bewegaründe 
vernehmen und fie mit jener rein menſchlichen und edlen Denkungs- 
weiſe peifen, die ihr eigen fei. 





in großfinniges Herz, 





Um fi nicht dem Vorwurfe falſcher Beſcheidenheit auszujegen, 
geftehe er offen, daß er das Glück gehabt habe, der Raiferin und dem 
Stante jeher große und jehr wichtige Dienfte zu leiften. Ja er glaube 
fogar, daß es mie eimen Wänifter gegeben habe und vielleicht feinen 
mehr geben werde, der feinem Gebieter mit größerer Treue und An 
hanglichteit an feine Perjon gedient habe als er. Cr Hoffe noch über- 
dien, daß die Kaijerin während der fünfundzwanzig Jahre, die er ihr 
diene, niemals Ehrgeiz oder Herrfchiucht, Mifgunft oder 
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Neid, Hang zur Verfolgung oder zur Intrigue, dat fie niemals 
Oabſucht oder Beſtrebungen, ſich ſelbſt oder die Seinigen auf Koſten 
es Staates zu bereichern und zu erheben, an ihm gefunden haben werde. 


Aus dem Bewußtſein, frei von allen diejen Fehlern zu jein, 
amd aus dem ftets gleichmäßigen Zutrauen der Kuiferin Habe er jene 
Kaltblatigteit und jenen unerfhüitterlichen Muth geihöpft, deren ex 
in den Unglüdsfällen, die ihn betrafen, und in den gefährlichen Yagen, 
in denen wicht nur der Staat, ſondern auch feine eigene Perfon ſich 
befand, notwendiger Weife bedirefte. Er tänfche fich aber aud über 
feine Fehler, feine Unvollfommenpeiten nicht, umd er werde ſich nie⸗ 
mals über dasjenige, was er im Anbetracht feiner täglic) mehr und 
mehr in Verfall geratfenden Geſundheit nicht mehr zu leiſten vers 
möge, einer irrigen Auffaffung dingeben. Aa er würde fi als den 
verähtlihften Menſchen betragten, wenn er im Stande wäre, duch 
Beibehaltung feiner dlemter die Kaiſerin in die Yage zu berjegen, nur 
mehr mittelmäßig bedient zu werden, während fie es künftighin ebenio 
gut und vielleicht beffer fein Eönnte als bisher. 








Daf er troß feiner der Kaiſerin wohlbekannten Kränklichteit ihe 
werthvolle Dienfte zu leiften vermochte, dante er zum Theile auch der 
Einrichtung, die er den ihm untergeordneten Aemtern gegeben Habe. 
In alfen drei ihm amdertrauten Departements hätten nicht nur 
Beamte von erprodtefter Rechtlichteit und hervorragender Befähigung 
gedient, ſondern fie wären fo tief und fo eifrig eingegangen in feine 
Grundfäge umd in ſein ganzes Arbeiteſyſtem, daß ihm dadurch die 
Yeitung auferordentlic erleichtert worden ſei. Alle jeine Buregux 
Hätten ſich in einem vielleicht einzig daftehenden Zuftande der Boll 
fommenheit befunden. So groß jei die Eintracht und fo Herzlich das 
Einverftändnig zwiſchen den einzelnen Beamten gewejen, daf Die drei 
Referenten ſich wechſelſeitig unterftügt und jo einmüthig zujammen- 
gewirkt hätten, dat nie aud nur die geringfte age, mie auch nın 
der Schatten eines Zwiejpaltes vorgekommen ſei. Niemand werde 
die Wahrheit diefer Verfiherung und des Sases beftweiten können, 
daß man mit chen jo verwendbaren als gut angemendeten Werkzeugen 
Dieles und Großes zu vollbringen vermögt. 
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Es habe jedoch Gott gefallen, dieſen wohleingerichteten Amts 
Körper aus den Fugen zu heben. Binnen ſechs Tagen jeien zwei der 
Ant @orftände geftorben, der dritte aber, Binder, befite eine ſehr 
ſchwantende Geſundheit, zähle ſchon faſt ſechzig Jahre und fei der: 
maßen erſchöpft durch allzu vieles Arbeiten, dafs wenn man ihn nicht 
Binnen Kurzem erliegen fehen Wolle, man die ungeheure Menge von 
Geichäften, mit denen er fich mit eben jo viel Eifer als gutem Willen 
bisher freiwillig belud, nicht nur nicht vermchren dürfe, ſondern fie 
ihm volfftändig abnehmen müffe. „Zeit dreißig Jahren“, jagt Kaunik 
wörtlid, „haben wir uns niemals getrennt und ich habe jo viel Hoch: 
achtung und innige Freundſchaft für ihm, daß ich den Gedanfen 
ct ertragen kann, unter der Laſt der Arbeit einen Mann erliegen 
Zu ſehen, welcher jo große Verdienfte um den Staat ſich envard.“ 


Ganz unerläflich jei «8 daher, führt der Stantstanzler fort, cine 
vollftändig newe Einrichtung zu treffen. Nach veifliher Prüfung des 
‚Zuftandes feines Geiſtes und feines Körpers fühle er ſich jedoch nicht 
mehr im Stande, weder neue Referenten heranzubilden noch ſelbſt 
der SHaiferin ſo gut zu dienen wie bisher. Er wiederhole daher die 
Bitte um jeine voltftändige Gntlafjung, und den Vorſchlag, dan jie 
Slarhemberg zu feinem Nachfolger ernenne. Die Kalferin Feune deſſen 
Talente; die wichtigen Dienfte, die ihr Derjelbe bicher zu leiften jo 
glucklich geweſen, Eönnten Bürgicaft für diejenigen gewähren, welche 
fie in Zukunft von ihm zu erwarten Habe. Er befinde fih in der 
Volltraft feines Allers und müſſe wohl in der ganzen Monarchie als 
der Tauglichfte zur Yeitung der wichtigen Aemter angejehen werden, 
um welche es ſich handle, „Er wird mic wicht nun erjegen“, fügte 
Kaunitz Hinzu, „ſondern ich wunſche herzlich und hoffe ſogar, daß er 
mich weit ubertreffen wird.“ 




















Kaunitz führt noch des Breiteren aus, daß er allerdings bereit 
jei, dem Fürſten Starhemberg alle nur immer möglichen Aufklärun— 
gen zu geben und ihn einzuführen in die Geſchäfte; eine etwäige 
Zweitheilung derſelben halte er jedoch für durchaus verwerflich. Er 
fei alucllich die ihn anberlraulen Aemter in einem ganz anderen als 
in jenem zerrütteten Zuſtande übergeben zu fönnen, in welchen die 
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äußeren wie die inneven Angelegenheiten der Monarchie vor dreizehn 
Jahren ſich befanden. Zu feiner größten Befriedigung jeien fie in 
diefem Zeitwaume derart verbeffet worden, daß man in Wahrheit von 
ihnen jagen könne, fie bildeten für ganz Guropa einen Gegenftand 
gerechter Bewunderung. 


Der Stantstanzler bemüht fih ferner, die etwaige Beſorguiß 
dev Ruiferin zu zerftveuen, daß man im Auslande und hauptſachlich 
an den befreundeten Höfen feinen Ruͤctritt als cin Zeichen eines 
politifhen Syſtemwechſels anfehen Fönute. Es werde nicht ſchwer 
falten, es überalthin einleuchtend zu machen, daß derſelbe nicht durch 
eine Ungnade dev Kaiferin, ſondern durch feine eigene Bitte veranlafit 
worden ſei. Durch fortwährende Beweiſe ihres Wohlwollens könne 
Maria Therefin Jedermann überzeugen, daß ihr nichts ferner als eine 
Sinnesänderung liege. Und endlich habe ja Siarhemberg felbft als 
das Werkzeug gedient zur Einführung des neuen Shfteng; man könne 
daher gerade in feiner Berufung unmöglich ein Zeichen der Abſicht 
erbliden, von demfelben wieder abweichen zu wollen. 





„Eure Majeftät Tonnen“, mit diefen Worten fhlieit Kaunitz 
feine umfangreiche Sprift 7), „den tiefften Grund meines Herzens, 
„und Sie vermögen daher leicht zu beurteilen, wie viel mich der 
Entſchluß loſtet, für den Reſt meines Febens den Dienft einer Herr 
„ſcherin zu verlaffen, die mich mit Güte überhäufte und an welche 
ih weit mehr noch als durch Pflicht, durch Dankbarkeit, durch Be 
winderung ihrer Tugenden und durch iene Bande gefettet bin, weldhe 
„ieden getreuen Staatsbürger an den Lefien Monarchen fefeln fallen. 
„Da ich aber mir jelbft gegenüber davon überyeugt bin, daß meine 
„Bflicht und mein Gewiffen mir diefen Schritt zum Geſetz machen, 
„babe ich feinen Augenblick zögern konnen ihn zu tHum, obgleich mein 
„Vermögen nur ein mittelmäfiges und dev Auftand meiner häuslichen 
„Angelegenheiten ein ſehr zerrütteter ift, id auch auferdem nicht ver- 
„behfen will, wie peinlich es für mich fein würde, wenn ich für Die 
wfurze Zeit, die ih überhaupt noch am Veben bleiben werde, meinen 
„Haushalt und meine Ausgaben einſchränken müßte. Aber gleichzeitig 
„fühle ich, daß ähnliche Betrachtungen einen ehrlichen Mann und 
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„einen freuen Diener nicht zurückhalten dürfen, umd daher verwaue 
„ich mich blindlings der Vorſehung Gottes und der Milde Eurer 
„Majeftät." 


Je lebhaften dev Wunſch der Kaiſerin geweſen war, größere 
Beſchleunigung in die Geſchäf tobehandlung der Stantstanzlei zu bringen, 
um jo ſehnlicher mochte fie darauf Hoffen, daß des Staatsfunzlers 
eigene Borjchläge gleichfalls darauf abzielen wirden. Nicht ohne Ab- 
ſicht mochte fie in die Worte, die fie mad dem Ableben Dorns an 
Kaunitz richtete, die Andeutung aufgenommen Gaben, daf fie nur die- 
jenigen Arnderungen in der Staatskanzlei vornehmen werde, zu denen 
er felbft ihr rathe. Wahrſcheinlich erwartete fie, er werde darauf ans 
tragen, daß ihm, wie Maria Therefin insgeheim es wünſchte, Starhem- 
berg als Gehülfe beigeneben werde. Dart Kaunitz weit hinausging über 
diefen Sedanten, daß er all feiner Aemter ſich entledigen und den 
Stantsdienft völlig verlaſſen wollte, dieſer Entfhlut mochte die Kaiſe 
vin unvexbereitet treffen und fie aufs peinlichfte überraſcheu. Sie gibt 
dieſem Gefuͤhle und dem Schmerze, welchen fie fiber die Idee empfand, 
daß Kaunitz fih ganz von ihr irennen wolle, in einem eigenhändig 
niedergejchriebenen Briefe Fund, welder allzu bezeichnend ift für fie 
ſelbſt umd ihr ganzes Wejen, als daß er hier nicht jenem vollen 
Umfange nach Aufnahme finden folite. 





„Sie haben mich“, ſchrieh Marin Thereſia an den Stnats- 
fanztex "'%), „dierumdzwanzig Stunden recht bitter verleben gemacht. Da 
„mein Herz zu ſchwer betroffen war, wollte ich micht meiner erſten 
„Eingebung folgen und ic habe mir daher Zeit gelaffen, auf daß 


meine Vernunft mir zu Hülfe tommen könne. Nach reiflicher Ueber- 
„legung jende ic Ihnen nun als Monarchin und als Ihre Freundin 
„dieſes Papier zurück und will fin alle Zutunft dejfen Inhalt nicht 
„eennen. Denn als Monarhin kann ich Ihnen einen ſolchen Schritt 
„nicht geitatten, wogegen ich Ihnen gleichzeitig alle nöthige Beihilfe 
„und jegliche Schonung anbiete, um Ahr foftbares Yeben zu erhalten. 
„Aus diefem Grunde habe ich Ihre beiden Schüler Starhemberg und 
„Bergen hiehertommen Iaffen, um uns zu helfen und um Jemand 
bier zu haben, der nach unjeren Grundfägen noch weiter ausgebildet 
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„werden Könnte, Wenn ih fie wicht für geeignet hielle, würde id) 
wir nicht dieſe Mühe gegeben haben, und wenn mir nicht Ihre Er- 
„haltung am Herzen läge, hätte ich nicht diejenigen gewählt, die Sie 
felbſt Hevanbilbeten und allzeit als die Beften erkannten. Sie find 
„mie die Gerechfigteit ſchuldig, daß mein Vertrauen zu Ihnen niemals 
„vollftändiger war als jeßt. Sie Haben gejehen, daf in dem ſchrec- 
„lichen Zuftande, in welchen ich mich befand, meine exfte Sorge darauf 
„gerichtet war und mie nichts mehr am Herzen lag, als bei meinem 
„Sohne Ihren Credit gerade jo zu befeitigen als er es bei mir iſt. 
„Es ift mir das volfftändig geglüct, wenn ich auch geftchen muß, 
„dar er Anfangs nicht günftig für Sie geftimmt war, wodurch auch 
„die erften Gerüchte veranlagt worden find. Und in diejem Augen- 
blicte wollen Sie mid verlaffen, Sie, der jo oft mir vorgepredigt 
„bat die Zügel der Regierung nicht aus den Händen zu geben. 
„Geſchah das um mich zehn Monate jpäter ohne iraend welchen aus 
„reichenden Grund im Stiche zu laffen? Ich erkenne Ihre frühere 
„Anhänglichteit, Ihr Herz nicht mehr! It es Eiferſucht, ift es 
„Verdacht? Sind böfe Zungen oder falſche Gerüchte daran Schuld? 
„Sind e8 meine eigenen Fehler? Und wenn, warum jagen Sie mir 
„Pas nicht? Ihnen gegenüber find fie gewiß nicht fo groß, dat ich 
„um ihvetwillen verdiene, daß Sie mid) verlaffen ohne mich zu hören. 
„Sie Wunen nur von meinem Verfall, won meiner Niedergefchlagen- 
„beit ſtammen, aber niemals in einer Sinnesänderung, in meinem 
„Charakter wurzeln. Sie willen wie oft ih Ihnen auftrug, mir 
„meine Fehler zu jagen. Allerdings Habe id) mich zu beflagen, daß 
„Sie es nicht fo oft gethan haben als es nothiwendig gewefen wäre, 
„denn nur ihnen kann ich es zufchreiben, daß Sie mich jest plötzlich 
verlaſſen wollen, ohne mich aud nur im Geringfien darauf vor- 
sübereiten oder ſich näher zu erflären. Der einzige Grund, welden 
ie angeben, der Ihrer Geſundheit kann in dem gegenwärtigen 
Augenblide und bei all der Veihülfe, die ich Ahnen anbiete und 
„iedergeit angeboten Habe, nicht eine ſolche Leberftinzung herbeiführen; 
„in diefer Beziehung habe ih nichts mehr beiufügen. Hat Kaunitens 
„Herz won niedriger Eiferfucht ergriffen werden, hat es an dem meint» 
gen zweifeln, irgend eine Sinmesänderung fürchten und an jeidhtes 
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„Geſchwät glauben können? Untheilen Sie wie ſehr mein Gemüt 
und meine Denfungsart fich gedemüthigt und gefränkt fühlen, daß 
Sie mich in diefer Beziehung auch nur des geringiten Fehlers gegen 
„Sie für fähig erachten! Das aber ift mein Schiejal; niemals finde 
„ich Erwiederung bei meinen Freunden ; immer ſehe ic mich von ihnen 
„verlaffen, und in meinen traurigen Yeben Habe ich genug Ungemad) 
„erfahren, welches durch die Entfremdung derjenigen bezeichnet wurde, 
„denen ich mic volftändig anvertraut Hatte. Erweilen Sie mir den 
„großen Dienft, mir zu entdecen, woher mir diefes Mißgeſchick lommt. 
„Ehe Sie meiner überdrüfig werden, follten Sie mir die Urſachen 
„Davon jagen; Sie hatten um jo mehr Recht dazu, als ich Ihnen 
„die Geheimniffe meines Herzens, meine Schwächen, meine Fehler ver 
traute; ich lebie ruhig, indem id) auf das Ihrige zählte." 








„Wie unglücklich find wir doch, daß wir feinen wahren Freund 
haben können! Ich meinte einen zu befügen ; ich war ruhig und zu 
frieden; urtheilen Sie über meine Enttäufhung. Bei einer Anderen 
„würden Sie, ih wage «8 zu behaupten, gar viel aufs Spiel jeten, 
wicht aber bei mir, welche Zeit genug hatte die Menſchen tennen zu 
lernen. Ich Bin nachfichtig und gutmäthig, ja ih fann ſogar ver- 
„Fichern daß ich unfähig bin zu avollen, und die Sachen volkitändig 
„vergeffen kann. In diefem alle befinde ich mid jest. Ich biete 
Ihnen wie früher meine ganze Freundſchaft und mein volles Ber 
trauen. Niemals jollen Sie von meiner Seite Borwürfe hören; ich 
habe jet Alles geſagt und mein Aerger ift vorüber; id fan nicht 
„auch jagen meine Kränkang, aber ich werde damit and Ziel fommen. 
„Die einzige Bedingung, die ich aufftelle, ift die, dab Sie ſich jederzeit 
mündlich oder fchriftlich Aufklärung holen über die Zweifel, die Ahnen 
hinſichtlich der Geihäfte oder meiner Perſon noch etwa bleiben kun 
„ten, und dar Sie darüber niemals Andere hören. Sie bedürfen 
dieſer Ruhe, um im Stande zu fein, dem Stante nüglih zu dienen, 
„mic zu unterftügen und Leute heranzubilden, welche nad) unferem 
„Tode dem Staate eben jo erſprießliche Dienfte zu leiften vermögen, 
„als wir und bemüht haben es zu thun. Laſſen Sie uns ftecben 
„mit den Waffen in der Hand oder verbergen wir und in den Düfieren 
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„Gebirgen von Tirol, um dort unfer trauriges Leben zu enden, ver- 
„(affen und vergeffen von all den Unfrigen und von der ganzen Welt, 
„Das allein vermag Ihre Herrin und Ihre aufrichtige Freundin 
nV hnen zu rathen ober zuugeftchen.“ 

„Marin Therefia.r 


An 4. Juni Hatte Kaunitz fein Entlaffungsgefuch an die Katſerin 
gerichtet, drei Tnge fpäter, am T. erhielt ex die Antwort derfelben. 
Er war von der letzteren, wie aus feinen eigenen Worten hervorgeht, 
ungemein peinlich berührt; ſowohl die Zurüchweifung feiner Bitte als 
die Art, in der fie geſchah, verlegten ihn tief. Aber auch Kaunitz 
hütete ſich mit Sorgfalt vor einer Uebereilung; ev ließ mehrere Tage 
vorübergehen und dann erſt fuchte er ſich mit der Kaiſerin mündlich 
auseinanderzujegen. Da er fie aber zufälliger Weife in der Hofburg 
nicht antraf ſprach er am 11. Zumi fich ſchrifllich näher gegen fie 
aus. Er verficherte fie daß die Art, in der fie feine Bitte aufgefaft, 
die einzige überhaupt mögliche fei, die er nicht vorhergefehen Habe und 
am welche er niemals gedacht hätte. Gr jei daher aufs höchte üher 
fie erſiaunt und von ihr fchmerzlichft betroffen worden. 





Er Habe fie um feine Entlaffung, und zwar zweiundzwanzig 
Jahre fpäter als er dief zum erften Male gethan, und einzig und 
allein aus dem Grunde gebeten, weil er ſich nicht mehr im Stande 
füpte, feine Dienftleiftung fortzufegen #9). Ausdrücklich habe er hin- 
zugefügt, daß er mur dann zuvicttreten wolle, wern man ihm einen 
Nachfolger gegeben haben werde, dem er noch überdieh mit größter 
Aufrichtigteit jegliche Unterftügung verfprad. In einem fo einfachen 
und nur von wirklich vorhandener Nothwendigteit veranlaften Schritte 
erblicke jedod die Kaiferin eine Handlung der Undankbarkeit ; fie ſchreibe 
fie einem Ueberdruſſe oder Berdachte, dem Neide und der niebrigften 
Eiferfucht, hurz den verwerflichſten Gefühlen zu, die man nur der 
ſchwarzeſten Seele zumuthen Fönne. 


Er ſei nicht im Stande zu verhehlen, daß er ſich von der Kaiferin 
eines folchen Urtheils niemals verſehen, fondern geglaubt habe, es um 
feiner rundfäte und feiner Denkungsart willen nicht verdient zu 
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haben, mit der gewöhnlichen Menge gemeinen Seelen zuſammen— 
geworfen, ja ſogar den allerverächtlichſien beigezählt ju werden. Wenn 
Marin Therefin nur noch irgendwelche gute Meinung von ihm heat, 
umd wenn fie fich vor Allem des veinſten Pflichteiſers und der un 
erſchutterlichſten Anhaänglichteit an ihre Perſon erinnere, von denen ev 
ihe jeit fünfundpoangig Jahren von Tag zu Tag ununterbrochene 
Proben gegeben Habe, ſo werde fie begreifen, bis zu welchem Grade 
er gedemthigt und gefränkt fei, indem ex fehe, wie jene Gefühle 
und ein Verfahren, das ſich immer gleich geblieben, ihm nicht einmal 
jo viel Achtung bei ihr erworben Hätten, um id dor jetem Berdachte 
ſicher zu ſiellen. Eigentlich ſollte er fid jet, nachdem die Kaiferin 
ſolche Gedanfen von ihm zu Degen vermochte und er derfelben inne 
geworden, wenn es auch jeine Geſundheit erlauben wide, Doch fir 
untauglicher halten als je, ihr noch müglich zu dienen. Dem nad) 
dem Geſchehenen müfje er glauben, daß fie ihn nidt mehr mit ihrem 
Vertrauen berhre, und ohne dasfelbe Hätte feine Dienftleiftung nicht 
den mindeften Werth. Um ihr jedod zu beweifen, wie wenig er ihr 
Virteauen verdiene, wolle ex annehmen, daß fie ihm nur in der erften 
Aufregung gefehrieben, welche ein jo unvorhergefedenes und unerwar 
tetes Ereignif; ihr verurfachte. Er Habe es daher über ſich gewonnen, 
nach einem Mittel zu ſuchen, um ihren Wunſchen zu entjprechen und 
ihr hiedurch einen neuen Beweis feiner unerfchütterlichen Anhänglich 
teit zu geben. 











Die Kaiferin wolle, daß ev die oberfte Yeitung der ihm bisher 
übertragenen Gefchäfte beibehalte und außerdem Starhemberg und 
Pergen als diejenigen heranbilde, welche dereinft dem Stante nützliche 
Dienfte zu leiften vermöcten. Gegen feine anfängliche Hoffnung 
glaube er num einen Ausweg gefunden zu haben, der den Abfichten 
der Laiſerin ſowohl als feinem eigenen Eifer für das Befte ihres 
Dienftes entſpreche. Allerdings würde die Ausführung diefes Planes 
ihm die geöfte Selbftaufopferung zumuthen, aber ex fei hiezu bereit, 
wenn er um diefen Preis die Naiferin zu beruhigen vermöge. Weit 
davon entfernt, fie verlaſſen zu wollen, hoffe er ihr durch Vorlegung 
des don ihm entworfenen Planes einen ganz auferordentlichen Dienft 
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zu ermeifen. Er bitte fie um Die Erlaubniß, ihr denjelben wenigftens 
in feinen Umeiffen fo raſch als möglid mittheilen zu dürfen #0). 


„ch habe gar ſehr bedauert“, antwortete Marin Therefin dem 
Staatskanzler, „daß man mir geſtern gejagt hat, Sie fein in der 
„Burg gewejen, um mich zu ſprechen. Ihr Billet Hat meiner 
„Seele die Ruhe wiedergegeben ; ich bin über nichts in Angſt, wenn 
„ih mar fehe, daß Sie an der Spite ſtehen. Alles Uebrige wird 
„und muß ſich machen, und meine erſte Sorge ſoll fein, Ihnen jeg- 
„liche Unterftügung zu gewähren. Auf meine Danlbarleit und Freund- 
„soft tonnen Sie vollftändig zählen.” 





Daß Kaunig fih in mundlicher Unterredung leicht mit der 
Kaiferin verftändigte, geht aus dem Berichte hervor, welden er auf 
ihren Befehl ſchon am 13. Juni über den ganzen Vorfalf an Joſeph 
erftattete 2), Denn der Kaifer befand ſich gerade auf der ſchon ſeit 
einiger Zeit beabfichtigten militäriſchen Bereifung des Nordens von 
Böhmen und Mähren, und es fann wohl fein, daß Kaunitz diefen 
Augenblit abgewartet hatte, um fein Anliegen vorzubringen, Er 
mochte geglaubt haben, mit demfelben während der Mbwejenheit Joſephs 
bei Maria Therefin cher durchdringen zu Fönnen. Jetzt meldete er 
dem Saifer, daß er fie) Habe bereit finden laſſen, die oberſte Leitung 
der bisher von ihm bejorgten Geſchafte noch durch jo Lange Zeit fort- 
zuführen, bis Starhemberg und Pergen ſich die erforderlichen Kennt-⸗ 
niffe erworben Hätten, um den ihnen zugedachten Aemtern in befriedi- 
gender Weife vorzuftehen. Er fei daher der Meinung, daß er felbft 
zum Oberften Kanzler, Starpemberg aber zum Staats und Con- 
ferenzminifter, dann zum Kanzler der Hof- und Stantstanzlei, des 
niederlandiſchen und des italien iſchen Departements, endlich des There- 
fienordeus ernannt werden folfte. Dem Grafen Bergen wäre die Würde 
eines Staatsminiſiers und die Stelle eines Vicefanzlers der Staat- 
Hanzlei fo wie der zwei mit ihr in Verbindung ftehenden Departe- 
ments zu verleihen. 


Kaunitz fügte diefem Vorſchlage eine dreiſache Bitte bei. Ex 
[elf mlle mr mer ein oder Hähfene mod ui Qafıe das Am 
Urneth, Vatia Tberefia. VII Band. 
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eines Oberften Kanzlers befleiden und jegt ſchon die beftimmte Zu— 
fiherung erhalten, daß dann feinem Rüctritte nichts mehr im Wege 
ftehe. Er wünfce eine offene und mahrheitsgetreue Verlautbarung 
des ganzen Vorganges, indem fonft Starhembergs Ernennung zum 
Kanzler die ungegründetften Vermutungen und widerfinnigften Ge- 
rüchte hervorrufen könnte. Endlich möge aus den gleihen Urſachen 
wie ihm felbft, auch Binder geftattet werden, das Amt eines Staats 
referendars niederzulegen und ihm nur noch jo lang an die Hand zu 
acden, als ex die Stelle eines Oberſten Ranzlers befteide. 


Marin Thereſia war froh, einftweilen in der Hauptſache ihren 
Willen durchgeſezt zu haben. Ihr war es imsbefondere darum zu 
thun, Zeit, recht viel Zeit zu gewinnen; dann werde fid) wohl noch 
Altes in zufeiedenftellender Weite beilegen laſſen. Auch konnte fie nicht 
läugnen, daß ihr bei Binder, und zwar weit mehr noch als bei Kaunitz 
ſelbſt, eine bedauerliche Abnahme der phyſiſchen und geiftigen Krafte 
bemertbar geworden jeit2?). Daher willigte fie in fämmtlice Be- 
ehren des Staatskanzlers, und aud von Seite Joſephs war dieh der 
Fall; nur gegen die Abficht des Fürften Kaunig, fih binnen einem 
oder längftens zwei Jahren völlig zurückzuziehen, erhob er lebhafte Vor— 
stellung. Für alle Zukunft müffe das ihm eigene ſcharfſinnige Urtheil, 
welches ihn jederzeit dad Wahre erleunen und den vichtigen Weg ein- 
ſchlagen laffe, der Kaiſerin und dem Stante geweiht fein. Die ge- 
wöhnlichen Geſchäfte jener Departements fönnten immerhin Anderen 
anvertraut werden, aber fin Geift allein miffe der leitende bleiben, 
und niemals würden ihn Alter oder Mrankheit dermafen ſchwächen 
konnen, daß feine Dienfte zu mublojen würden. „Entledigen Sie ſich 
„alfo*, jo ſchloß Joſeph feinen Brief, „aller materiellen Arbeit, mein 
lieber Fürft. Leſen und ſchreiben Sie nichts mehr, aber denken Sie 
„für das Wohl des Staates und den Dienit jeiner Beherrſcher, welche 
„Sie lieben und denen ie es nicht abjchlagen werden, ihnen Ihre 
„Talente auch fernerhin zu widmen. Ich kenne Sie allzu genau, 
„um daran zu zweifeln, und Sie kennen mich gut genug, daß ich 
„das denfe was ich fage, jo wie daß id Sie Hocicüge, ehre 
und aufrichtigft liebe" +29), 
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Es ift vet tief begründet in der menſchlichen Natur, daß das 
in fo warmen Worten auegeſprochene Yob des jungen Monarchen, von 
deſſen ihm günftiger Geſinnung Kaunitz weit weniger überzeugt war 
als vom ber feiner Mutter, eine viel tiefere Wirkung auf ihn hervor» 
brachte als die ihm ſchon faſt zur Gewohnheit gewordenen Ausſprüche 
lebhafter Anertennung und tief empfundener Dankbarkeit der Kniferin. 
Die Antwort des Stantskanzlers an Joſeph gibt davon Zeuguiß. In 
bewundernden Worten bringt er die Freude zum Ausdrud, mit der 
er gewahr werde, daß Joſeph die Eigenjchaften eines großen Mannes 
mit denen eines guten Fürften in ſich vereinige. Cr Habe wenig Men- 
ſchen gefannt, weldhen in einem weit vorgerüdteren Alter jene jeltenen 
Gaben des Berfiandes und des Herzens eigen gemefen wären, welche 
Joſeph befige; feines Wiffens fei dieß Im Alter des Kaifers noch nie- 
mals der Fall geweſen. Dem Vaterlande und der Menſchheit wünjde 
er dazu Glüd, und er bitte den Kaiſer, diefes überfteömende Gefühl 
nicht etwa als Schmeichelei amfehen zu wolfen, die ihm vollſtändig 
fernliege. Er geht dann auf eine erneuerte Auseinanderfegung der 
Vorteile des von ihm vorgelegten Planes über, und verharrt wenig- 
ſtens vor der Hand noch bei dem Gedanken, fih binnen der von ihm 
fon früher beftimmten Friſt volftändig zueiidzuziehen. Nur die 
Gewißheit, daß er die konne, werde ihm die Seelenruße verleihen, 
deren er bebürfe um die Pflichten feines Amtes noch eine Zeit lang 
genügend zu erfüllen #4). 





Es ſcheint daß fir den Augenblick wenigftens weder Maria 
Therefin noch Lofeph fernere Vorftellungen hiegegen erhoben. Sie 
mochten wohl denlen und mit der Hoffmung fih ſchmeicheln, daß viel- 
leicht allmälig bei Kaunitz jelbft eine Sinnesänderung eintreten werde. 
Und binnen Kurzem gab aud der Staatslanzler zu, daß fein Plan 
nicht ganz jo ausgeführt werden könne, wie er ihn entworfen. Schon 
die Stellung, welde nun Starhemberg zu einer Berufung nad) Wien 
einnahm, lieh folches nothwendig ericheinen. 


Am legten Mai 1766 Hatte Starhemberg bie Hauptftabt Frant- 
veich® verlaffen. Er befand fi in Spaa, als ihm Mercy dorthin 
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auf ausdrucklichen Befehl ver Kaiferin umſtandliche Nachricht won den 
Vorgängen in Wien, dem Entlafjungsgefuhe des Staatskanzlers, den 
Antworten, melde Maria Therefin und Jofeph darauf ertheilt Hatten, 
und dem Plane überbrachte, mit dem num Kaunig in Folge ver Er— 
Härungen der Kniferin und ihres Sohnes hervorgetreten war, 


Gewiß wäre es eine ganz ungerechte Verdächtigung Starhem- 
bergs, wenn man in der Antwort, die er auf diefe Eröffnungen gab, 
eins Anderes al den Ausdrud feiner tiefften Ueberzeugung erbliden 
wollte. Immer Habe er, ſchrieb er am 15. Juli an Maria Thereſia, 
den Tod oder den Rüdtritt des Stantstanzlers als das größte poli- 
tiſche Unglüct betrachtet, welches fie jelbt und Oeſterreich treffen 
konnte 2°), Um fo weniger vermöge er hieran zu zweifeln, als er Har 
ertenne, wie ganz unzulänglid feine eigene Begabung fei, um Kaunitz 
in würdiger Weife zu erfegen. Und am alferwenigften Fönnte das in 
einem Augenblide der Fall fein, in welchem zwei der ausgezeichnetften 
Mitarbeiter des Staatstanzlers, Dorn und Giufti geſtorben feien, 
der deitte aber, Binder zurücktrete. Statt fich jedoch ſelbſt mit der 
Ausfillung diefer Lücen zu befgäftigen, wolle Kaunitz diefe Sorge feinem 
Nachfolger, einem Neuling überlaffen und fih darauf beſchranten, 
denfelben mit Inftructionen und Auftlarungen zu verjehen. Aber auch 
Hiezu laſſe er ſich nur um den Preis herbei, daß der jo ehrenvolle 
Poften eines Stantsfanzlers gerade im dem Augenblide, in welchem 
Storfemberg ihn antreten folfe, nicht nur zu einer untergeordneten 
Anftellung herabgefegt, fondern ihm gleichzeitig auch noch ein Bice- 
tanzler beigegeben werde. Der Lehlere hätte jedoch ebenfalls Stants- 
minifter und in diefer Eigenichaft dem Kanzier gleichgeftelft, in der 
Staatskanzlei aber ihm wieder untergeordnet zu fein. Sei ſchon diefes 
amtliche Verhaltuiß auf die Dauer nicht haltbar, jo liege noch aufier- 
dem die Unmöglichkeit am Tage, dab Bergen trog jeines befannten 
Eifers und Zleifes fowie feiner fonftigen ausgezeichneten Eigenſchaften 
fr fid allein und noch überdieh in einem Augenblide, in welchem er 
fich Die hiezu nöthige ſpezielle Gefchäftstenntnifi noch nicht erworben 
Haben könne, mit der bisherigen Arbeit von drei überaus tucht igen 
Departementchefs belaftet werde. 
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Beſondere Lebhaftigkeit entwickelt Starhemberg in der Schilder 
rung der wenig beneidenswertfen Stellung, welde der neue Stants- 
Kanzler einnehmen würde. Emerſeits dürfe er feine Depefche abfenden, 
ohne fie friiher feinem Chef, dem Oberften Kanzler vorgelegt und defien 
Zuftimmung eingeholt zu haben. Andererſeits ſei er verpflichtet, fich 
in Allen und Jedem des Bicckanzlers zu bedienen. Welche Ahtung 
und weldes Bertvauen konnten die fremden Regierungen zu der Perfon 
und dem Exedite eines Stantsmannes haben, gegen den der eigene 
Hof die Anwendung neuer, bisher noch niemals gebrauchter und ifn 
vielfach bejchräntender Vorſichtemaßregeln für nothwendig halte? Welche 
Verzögerung würde in der Erledigung der Geſchäfte eintreten, weun 
der Siaatskanzler feine eigene Meinung jederzeit mit derjenigen des 
Oberſten Kanzlers und des Bicefanzlers in Einklang bringen müfte? 
Welche Eiferfucht, welder Zwiejpalt würden zwiſchen drei Miniftern 
entftehen, die alfe mit einem und demjelben Geſchäfte betraut wären? 
Nicht ſechs Monate hindurch Fönnte eine ſolche Einrichtung dauern ; 
nachdem man fie jedod) einmal gefchaffen, würde man wieber in jehr 
großer Verlegenheit jein, fie befeitigen zu müffen. 





An die weitläufige Entwicklung der Gründe, in Aubetracht deren 
er den von dem Furſten Kaunitz entworfenen Plan für ganz unaus- 
führbar anfieht, veiht Starhemberg einen doppelten Borichlag, welchen 
ex der beſonderen Erwägung der Kaiferin empfichlt. Entweder bleibe 
man bei dem urſprunglichen Gedanten, daß er felbft fih nach Wien 
verfüge, und ohne den Titel eines Stantöfanzlers anzunehmen, den 
Fürften Kaunitz in jeinen Axbeiten unterftüge, während gleichzeitig bie 
Anfteltung und Ausbildung drei neuer Departementschefs ins Auge 
gefaßt werde. Er ſchwöre der Kaiferin, fügt Starhemberg hinzu, auf 
feine Ehre und fein Gewiſſen, daß wenn biefe Einrichtung auch zwanzig 
Jahre hindurch fortbeftehen folfte, er unberdroffen und unermüdlich 
fein würde in feiner Arbeit, wenn er dadurd Einiges beizutragen 
vermödjte, um ihr felbft und dem Staate eine fo unerfeglihe Stüge 
wie Raunig zu erhalten. Beftefe man aber durchaus auf dem Ent- 
ſchluſſe, fährt Starhemberg fort, ihn ſelbſt zum Staatekanzler zu er= 
nennen, dann müfje er dringend wünfden, daß dieſer Boten, nach 
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welchem er fich durchaus wicht ſehne, im jeder Bezichung derjenige 
bleibe, der er jet fei. Das Gleiche müfte and mit der fonftigen 
Einrichtung der Stantsfanlei, inebefondere mit der Erhaltung der 
drei Departements, wie fie gegenwärtig beftünden, und der Anfteltung 
neuer Chefs fir diefelben geſchehen. Schon der Nückhlict auf die vor 
trefflichen Dienſte, welde die Stantsfanzlei in diejer Zuſamme nſetzung 
geleiftet, müffe genügen, um jede Abtnderung derfelben als nachthellig 
eriheinen zu laſſen. Selbftverftändlich würde er in diefem letteren 
Falle freudig bereit fein, fich der Yeitung des Fürsten Kaunitz doll: 
ftändig unterzuordnen umd in allen wichtigen Fällen jenen Andeus 
tungen zu folgen. And um Kaunitz eine feinen bisherigen Dienften 
entjprechende Stellung zu Theil werden zu laffen, Fonnte er ja, meinte 
Starhemberg, zum Premienminifter ernannt werden 16), 





So weit auch die geiſtige Begahung des Fürften Kaunitz im 
Allgemeinen diejenige Starpembergs überragte, jo laßt ſich doc laum 
bezweifeln, dar in dem gegebenen Falle der Yegtere die praktiſche 
der Frage richtiger auffaßte als Kaunig. Seine Kritik des Brojectes, 
durch defien Entwerfung der Staatstanzler der Kaiferin einen ganz 
auße rordentlichen Dienft geleiftet zu Haben glaubte, zeigte die Schwächen 
desfelben im deutlihfter Weile. Allerdings Heidete Stachemberg in 
dem Briefe, den er gleichzeitig an Kaunig ſchrieb 7), feine Ausein- 
anderjegung in noch rücfichtövellere Worte als er ſich deren in feinem 
Verichte an Maria Therefia bedient hatte. So Hıny und beiceiden 
war diefe Mittheilung abgefaßt, daf fie auch Kaunitz als ſolche der 
Kaiferin gegenüber ausdrücklich bezeichnete. Gleichzeitig trug er darauf 
an, daß dem Wunſche Starhembergs willfahrt und er ohne zum 
Staatotauzler ernannt zu werden, blof als Staats: und Conferenz⸗ 
minifter nach Wien berufen werde, um dajelbft in der Staatskanzlei 
zu arbeiten, ſich mit deren Geſchaften befannt zu machen und alfmälig 
zu feinem Nachfolger auszubilden. Gleichzeitig erneuerte er jedoch das 
Begehren, dah ihm Pergen als Vicelanzler beigejeilt werde 1°). 








Gerade dieſen legteren Punkt aber hatte Starhemberg im jeinem 
Briefe an die Aniferin mit ganz befonderem Nachdrude und wohl aud) 
mit ftihhältigen Gründen befämpft. Daß Bergen unmöglich die Arbeiten 
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von drei auögezeichneten Departementdefs auf fih nehmen Fönne, 
ſcien Mar, und noch immer beharrte Kaunig auf der Meinung, daß 
diejelben wicht wieder exfet werden follten und Bergen ihre Gejhäfte 
zu verjehen habe. Wenn er fih jedoch binnen kurzem don der Un— 
ausführbaxteit diefes Gedantens überzeugen würde, welcher Art ſollte 
dann Pergens Stellung in der Staatslanzlei, und inebefondere zu 
Starhemberg jein? Marin Therefin gab daher wohl Pergens Ein- 
berufung zu, doch meinte fie, man jolle ihm einftweilen von feiner 
Ernennung zum Bicefanzler nichts mittbeilen 129). Und als Kaunib 
fie Hierauf bat, ihm wenigftens ihren Willen deutlich zu erkennen zu 
geben +), ſprach fie mit Veitimimtheit die Anficht aus, daß auch für 
Vergen die einftweitige Ernennung zum Stantsminifter genüge. Er 
jowoht als Starhemberg ſollten vorderhand nach Wien tommen, unter 
Kaunitz fih auszubilden, wobei Bergen allerdings dazu befiimmt wer- 
dem lonne, die Feder zu führen #1), 








Wenn die Raiferin ſich gleichzeitig darüber beklagte, daß Kaunitz 
Zweiſel zu Hegen ſcheine an der Mufrichtigteit ihres Verfahrens, fo 
mochte diefer Verdacht des Staatskanzlers durch den Umftand rege 
geworden fein, dak jowohl Maria Therefin als Joſeph ſich jorafältig 
entpielten, ihn die verlangte fürmliche Verſicherung zu ertheilen, daß 
ex binnen längftens zwei Jahren von allen feinen Aemtern zurücktreten 
dürfe. Kaunitz ſuchte nun zu diefer Zufane auf einem Umwege zu 
gelangen, indem er der Kalſerin den Entwurf zu einem Rundſchreiben 
an ihre Geſandtſchaften im Auslande vorlegte 92). Darin war eine 
Darftellung der Urfachen, durch welde die Berufung Starhembergs 
und Pergens nach Wien herbeigeführt worden, und gleichzeitig die Er 
wähnung der ausdrüdlichen Bitte des Staatskanzlers enthalten, daß 
er binnen zwei Jahren alle feine Aemter niederlegen dürfe. 


Marin Thereſia mochte beforgen, dab wenn fie dem Entwurft 
des Rundſchreibens ihre Genehmigung verfage, Kaunig hiedurch neuer: 
dings in dem Verdachte deſtartt werden fönnte, man wolle nur Zeit 
gewinnen und ihm dereinft den erjehnten Mücktritt wieder nicht ge> 
ftatten. Sie bewilligte daher die Abjendung des Neferiptes, jedoch, 
wie fie eigenhändig Hinzufügte, „allein zu feiner beruhigung, weillen 
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„die gone ſache gahr nicht autlich einfehe und all meine freündſchafft 
„vor feine person mus zusam nehmen, umb es zu accordirn.“ 


Stimmte jegt, wenn auch nur widerwillig, die Kaijerin zu, Jo tam 
nun der Widerſpruch von ihrem Sohne. Am 18. Auguft, dem erften 
Todestage ihres Gemals, zeigte ihm Marin Therefin das Nundichrei- 
ben, deſſen Ausfertigung Kaunig verlangte. Aber Joſeph erklärte ſich 
mit ber ihm eigenen Lebhaftigleit gegen die Erwähnung eines feitger 
fetten Termines, nad deffen Ablauf der Rüctrin des Zürften Anuni 
ftattfinden werde; er wünfchte vielmehr die Anwendung eins weit 
unbeftimmteren Ausbrudes. In dem gleihen Sinne ſprach er fic auch, 
und zwar mit ſolcher Entfhiedenheit gegen den Staalslanzler a 
daß derfelbe endlich nachgab. Aber dieß geſchah doch nur eigentlich in 
Bezug auf die Form, au dem Wefen der Sache hielt er mit Zähige 
feit feft. In den verbindlichften Ansdrüden dev Kaiſerin ankündigend, 
daß er ihrem Willen und dem des Kaiſers fich umterwerfe, bat er fie 
menerdings, ihm nur mit zwei Worten von ihrer Hand die Verficher 
rung zu geben, daf fie ihm ſchon jegt Die fürmlice Erlaubniß ertheile, 
ſich binnen zwei Jahren vollftändig vom Dienfte zurückzuziehen, wenn 
er ſich nicht zu jener Zeit ausreichend geftärtt fühle, um in demſelben 
noch länger zu verweilen +). 








„Das ift*, antwortete Marin Tyerefin eigenhändig, „das gröfite 
„Kennzeichen meiner Freundſchaft für Sie, daß ih mid) geteen, an 
„dem unglücklichſten Tage, den es jemals gab, mit Ihnen zu beihäf- 
„tigen vermochte, Ich ſchmeichle mir, daß ich binnen wei Jahren 
nicht mehr leben wder wenigftens wicht mehr in der Yage fein werde, 
„Über das Schicſal eines Mannes zu enticheiden, welcher dem Staate 
„To nothwendig ift. In diefem Augenblite aber Hege ich fein andere 
„Gefühl als das der Freundſchaft für Sie und des Wunſches, Ihnen, 
„jo viel es von mir abhängt, die erſehnte Freiheit zu verfchaffen. 
„Darin beſteht mein ganzer Groll über eine Angelegenheit, die mir 
„ihn jo viel Kummer verurfacht hat und noch verurſachen wird. 
„Hier ift das Billet, das Sie verlangen, welches jedoh jo wie der 
„ganze Bericht nur für Sie ſelbſt ift“. 
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Das ebenfalls eigenhändig niedergeſchriebene Billet, welches 
Marin Therefin dem Firften Kaunitz gleichzeitig überfandte, lautet 
folgendermaßen : 


„Ich bewillige Ahnen von heute an, da Sie «6 fo wollen, Ihre 
„volftändige Entlaffung nach Ablauf von zwei Jahren unter der 
„Borausfegung, daf Ahnen dann Ihre Geſundheit nicht neftattet, die 
„Raft ber Gefchäfte, weiche Sie mit eben jo viel Gefchidlicfeit und 
„Eifer geführt Haben, nod länger zu tragen.“ 


Mit lebhafter Freude ſah endlich Kaunitz feinen Wunſch erfüllt 
und in den wärmften Worten ſprach er noch an demſelben Tage der 
Kaiſerin feine Dankbarkeit aus. Zoll tiefer innerer Bewegung ant- 
wortete ihm hierauf unverzüglid, Maria Thereſia: 


„Ich verdante Ahnen jo vieles und hin damit jo zufrieden, daß 
„ich nichts wünjche als die Fortiegung Ihrer Achtung und dan Sie 
„meinem Herzen und meiner Denfungsweije nicht Unvecht thun mögen, 
„Der Teifefte, ſelbſt nur vorübergehende Verdacht Hieriiber würde mich 
„aufs Aeußerſte verlegen. Und da ich auch Ihnen Gerechtigteit wider⸗ 
„fahren laſſe, fo wanſche ich nichts anderes als daß Sie ſich bei dem 
„geringften Zweifel gegen Ihre befte Freundin mit Offenheit erkläven. 
„Darin befteht das einzige Däittel, um in Ruhe zu leben, während 
man die Uebrigen denfen und veden läßt was fie wollen.” 


Noch eine Streitfrage war zu ſchlichten; fie bezog ſich auf Die 
Kundmachung der Beränderungen, welde man auf dem Punkte ftand, 
in der Staatsfanzlei eintreten zu laffen. Während Maria Iherefia 
und Joſeph das nad; ihrem Wunſche modifizirle Rundſchreilen an 
die öfterreichiichen Geſandtſchaften als genügend anjahen, wünſchte 
Kaunitz nod immer der Sache die aröftmögliche Bublizität zu vers 
leihen. Nicht nur an den Oberſthofmeiſter Ulfeld füllte ein Hand» 
ihreiben ergehen, jondern aud den Gonferenzminifteen, den Chefs der 
oberften Staatsbehörden, endlich den Nepräfentanten der fremden 
Mächte in Win fürmlihe und ausführliche Mitteilung von dem 
Geſchehenen gemacht werden. Huch jegt wieder war es Joſeph, welcher 
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fich dieſem Antrage energiſch widerfetste, und jo ungern auch Maria 
Thereſia dem Wunſche des Stantsfanzlers entgegentrat, ſo konnte fie 
fich doch nicht zu deſſen Genehmigung entſchiicßen. „seine weitere 
Hundmachung hat #8 nicht moth", jehrieb fie an Kaunitz, „befonders 
auff die arth, die nie gebräuchlich ware. Das Publicum fpweyffelt 
„jo nicht an mein Vertrauen auff Eure person, von welchen meine 
„eygenhändige Billiets euch Yürge fein können“ 1) 





Hiebei ſcheint es denn auch fein Vewenden gehabt zu haben, 
In den erften Tagen des September traf Starhemberg in Wien ein 
umd num erft begannen die mündlichen Verhandlungen über feine und 
Pergens fünftige Beſchaftigung. Obgleich ex die Ernennung des Leh— 
teren zum Bicefanzler nicht hatte durchſeten Fönnen, jo beharrie Kaunitz 
doch auf dem Vorhaben, fich ihn zur Erleichterung feiner eigenen Ge 
ſchaftslaſt und zur Uebernahme derjenigen der früheren Departement 
chefo zuzugefeflen. Die Kaiferin hatte ihm das gewiffermafen ſchon 
verſprochen; Starhemberg aber fand, und wohl nicht mit Unrecht, 
daß dann für ihn kein fhietlicher Platz in der Stontslanzlei ſei. Endlich 
fam man überein, daft Starhemberg zwar nicht dajelbft arbeiten, jedoch 
von Alten, was dort vorkomme, in Kenntniß gejett werden jolle. 
Hiegegen werde Pergen nach feiner Ankunft in Wien dem Fürften 
Kaunig zur Verfügung geftellt und von demfelben in der beabfichtigten 
Weife gebraucht werden 1%). 








Obgleich nicht, wie Kaunitz gewünſcht hatte, den Würdenträgern 
des Hofes, den oberſten Stantöbramten und den Vertretern der frei: 
den Mächte formliche Mittheilung über die Einberufung Starherubergs 
und Pergens gemacht worden war, jo erregte diejer Vorgang darum 
doch nicht geringeres Aufſehen. Inobeſondere wurden an Starhem- 
bexgs Ueberfiedlung nach Wien große Erwartungen geknüpft, Denn 
ohne Zweifel war er ein Mann von jehr hervorragender geiftiger 
Begabung, und er hatte in den verwickeliſten politiichen Verhandlungen 
befondere Gewandtheit gezeigt und reihe Erfahrung erworben. Dieſe 
Eigenſchaften, in Zufammenhang gebracht mit jeiner erlauchten Geburt, 
auf welche befanntlich damals ganz außerordentlicher Werth gelegt 
wurde, umd mit den in Oeſterreich ſo mächtigen Famitienverbindungen, 
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die er beſaß, liefen mit Deftimmupeit erwarten, daß er in Kurzer Zeit 
eine ſehr bedeutungspolle Stellung am Kniferhofe einnehmen werde dieh 


Der Huldvolle Empfang, den Starhemberg bei Maria Therefin 
und Kofeph fand, Fonnte nur zur Betraftigung diefer Vermuthung 
dienen. Und ſehr großen Eindrud brachte «8 hervor, als die Kaiſerin 
ihm den Palaft als Wohnung einräumte, welchen frither ihr Schwager 
Karl von Lothringen und dann Prinz Albert von Sachſen innegchabt 
hatten. Auf der Baſtei, unmittelbar neben der Hofburg gelegen, ſiand 
diejes Gebäude mit derjelben, wie «8 auch heut zu Tage nod der 
Fall iſt, in directer Verbindung. Man zog aus diejem Schritte der 
Kaiſerin den wohl nicht unberechtigten Schluß, es jei darauf abgejehen, 
daß Starhemberg mit ihr jelbft in fteten und der Außenwell wenig 
bemertbaven Verkehr trete #7), 


Ein ahnliches Verfahren beobachtete Maria Thereſia auch gegen 
Bergen, welcher etwas foäter als Starhemberg nach Wien fam. Hatte 
der Yelstere fich insbefondere mährend feiner langfährigen und bedeu— 
tungsvollen Miſſien in Frankreich hervergethan und in dieſer dienft- 
lichen Verwendung auch eine nicht gewöhnliche Kenntniß der inneren 
Berhältniffe der übrigen grofen Höfe Europa's erlangt, jo war Bergen 
dioher fat ausfelieftich in den deutſchen Geſchaften gebraucht worden, 
Im die oft recht verwicelten Angelegenheiten der deutſchen Regierungen 
Hatte er fih mit Klugheit und Scharffinn hineinzufinden gewuft und 
dabei eine gewiſſe Biegſamteit des Charakters gezeigt >), welche in 
der diplomaliſchen Yaufbahn oft mehr gilt und raſcher zu höheren 
Stufen erhebt als Stärte und Geradheit desfelen. ? 


Nachdem er jeinen Wunſch erreiht und es Durchgejett hatte, 
daß ihm Pergen zur Erleichterung jeiner Dienftesverrichtungen beige— 
geben werde, ging Kaunitz daran, der in diejev Beziehung eingetwetenen 
Aenderung auch die fonftigen Einrihtungen ter Stantstanzlei an- 
zupaifen. 


Auf feine Verwendung Hatte Maria Thereſig ven bisherigen 
Siaatereferendar Freiherrn von Binder zum Staatsrathe ernannt und 
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er war alfo der Form nach aus dev Stantstanzlei getreten, während 
er in Wirklichkeit noch immer dort arbeitete. Er lam damit nur einem 
Wunſche des Staatsfanzlers nach, welcher die zunerfichtliche Erwartung 
ausfprad, Binder werde fih auch Fünftighin in wihtigeren Gefhäften 
verwenden laſſen, von denen ex eins ſo ausgebreitete Keuntniß befige, 
In diefer eigenthumlichen Stellung, in Der ſich Binder von num an 
befand, mochte wohl auch die eutſcheidende Urſache liegen, wehhalb 
Kaunig jo hartnädig an dem Gedanfen fethielt, die Pläge der drei 
frügeren Referendare nicht mehr zu befegen. Denn hinfihtlich des 
Poftens, welchen Binder bisher eingenommen Hatte, konnte dieß nicht 
geichefen, weil Binder fih) zwar nicht dem Namen, wohl aber der 
Sache nad) eigentlich noch immer auf demfelben befand. Wab es aber 
bei. dem wichtigften der drei Departements, welche Kaunig untergeordnet 
waren, der Stantstanzlei jelbjt feinen Referendar, fo wollte Kaunitz 
auch bei dem niederländiichen und dem mailändijchen Departement 
feinen ſolchen Haben. Dennoch tonnte er die Richtigkeit der zuerſt von 
Starhemberg ausgeiprochenen Anficht nicht verfennen, daß Pergen um 
möglih die früher von drei tüchtigen Männern befoxgte Arbeit auf 
ſich allein nehmen könne. Er betraute ihn daher mit einer Art von 
Stantsjecretariat, von Oberaufficht über die einzelnen Departements, 
und half jih außerdem damit, daf er dem Hofrathe von Sperges 
nach wie vor die Arbeiten beließ, welde früher in Giuftl's Händen 
gelegen waren, während Auguft von Yederer, vom Hubertsburger 
Rieden her befunnt, die nieberländifchen Geſchäfte beforate. 





Wenn der Hubertsburger Frieden genannt wird, jo muß man 
Collenbachs fih erinnern, der jegt im den deutſchen Angelegenheiten 
feine Verwendung fand, während Elias von Hocftättern, Yaudons 
vertrauten Freunde, Alles zugewieſen war, was ſich auf den 
Orient bezog. 


Es möge gejtatter ſein, aus den Reihen des untergeordneten 
Perfonals der Staatskanzlei wenigitens drei Männer hervorzuheben, 
von welchen zwei in fpäterer Zeit zu großer politiicher Bedeutung 
gelangten, während der Dritte eine hochachtbare Stellung in der Ge: 
ehrienweit einnahm. Dem damaligen Range nad) der Vete, feiner 
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jpäteren Bedeutfamfeit nach nber bei weitem der Erſte aus ihnen ift 
Franz Marian Thugut, welcher zu jener Zeit auf dem beſcheidenen 
Voten eines Doimetſches mit einem Jahresgehalte von eintaufend 
Gulden ſich befand. Seiner leidenden Geſundheit wegen hatte er feinen 
Play bei der Internuntiatur in Conftantinopel verlaffen müffen und 
war einige Zeit in Siebenbürgen als fpradhlicher Vermittler wiſchen 
den dortigen Behörden und denjenigen der angrenzenden türkiſchen 
Länder verwendet worden. Da er, wie Kaunitz ſich ausdrücte, „nicht 
„max verfchiedene Sprachen, ſondern auch gute Studia und Fähigkeit" 
bejaß, ſchlug der Stantsfanzler vor, Thugut möge zum Hofdolmetſch 
ernannt, gleichzeitig aber, da ihn die Arbeiten eines folgen nicht aus 
reichend beihäftigen würden, als jüngiter Hofjecretär in der Staats- 
tanzlei angeftellt werden. 


Xelter im Range als Thugut war Anton Spielmann, welcher 
zwar niemals zu einer fo hervorragenden äuferen Stellung und zu fo 
tief einfchneidender ſtaatsmänniſcher Wirkfiamfeit gelnngte wie Jener, 
aber gleichwohl in dem legten Decennium des verfloffenen Jahr- 
hunderis großen politiſchen Einfluß ausübte. 


„Gute Studia" waren endlich auch noch einem anderen Mit- 
gliede der Staatskanzlei nachzuruhmen, dem Doctor der Rechte Franz 
Ferdinand Schrötter, welcher gleichfalls die Stelle eines Hoffecretürs 
ein nahm. Kauni berichtet über ihn, daß er, ein Oeſterreicher von 
Geburt, vielfache Kenntniffe im der deutſchen Reichegeſchichte ſich ange- 
eignet, das öfterreichiiche Staatsrecht zum Gegenftande feiner gelchrten 
Arbeiten erforen und erft vor kurzem zu feiner vollſten Zufriedenheit 
eine „geheime Schrift" verfaßt Habe, über welche eine abgefonderte 
Meldung erftattet werden folle. Ohne Zweifel war dieß die befle der 
ſiaatorechtlichen Arbeiten Schrötters: „Bon der Erbfolgeordnung, 
„Neinderjäprigfeit und Vormundſchaft in dem vereinigten Erzhaufe 
„Habsburg-Lotheingen". 


Daf Kaunig fih mit Männern zu umgeben bemüht war, welche 
ſchon damals und noch jpäter jo Hervorragendes leifteten, ift gewiß 
bezeichnend für den Scharfblid, mit welchem er feine Hülfsaxbeiter 
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auszuwählen verftand. Und hnrafteriftifch für feine Auffaffung des 
eigenen Berufes ift auch der Werth, welhen er auf die Anlegung 
einer dem Bedürfnifie entſprechenden Bibliothef bei der Staatstanzlei 
legte. Wo irgend welche Erjparungen gemacht werden konnten, trachtete 
er die erübrigte Summe zur Anfchaffung von Büchern zu verwenden 
Und als diefe Zufläffe nicht ausreichten, erbat er fid von der Kaiferin 
die Bewilligung eines mäßigen Betrages zu alljäprliher Beſtrritung 
dieſer ſtets wiederkehrenden Ausgabe. Die gefammten Koften der 
Stantslanzlei, des Fürften Kaunitz eigene Bejoldung von dreifigtaufend 
Gulden mit eingerechnet 9), beliefen fich auf ungefähr ficbzigtaufend 
Gulden #0), 
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Behntes Capitel. 
Arankfeiten und Godesfälfe 


Man weiß daß ſchon feit einer Reife von Jahren fowohl in 
Wien ale in Madrid der Plan beharrlich verfolgt wurde, den zweiten 
Sohn Karis III. von Spanien, den König Ferdinand don Neapel 
mit einer öfterreichifchen Erzherzogin zu vermälen. Marin Therefin 
hatte hiezu ihre fünfte damals am Leben befindliche Tochter, die Erz- 
Herzogin Joſepha auserjehen und der König von Spanien ſich mit 
diefer Wahl volltommen einverftanden erflärt. Am 19. Mäy 1751 
geboren, war Nofepa nur um etwas mehr als zwei Monate jünger 
als der ihr beftimmte Bräutigam. Als folder durfte Ferdinand von 
Neapel ſchon füglid) bezeichnet werden, denn von beiden Seiten wurde 
die getroffene Verabredung als feitftehend angefehen und man harrte 
nur des Zeitpunftes, in welchem man mit Nücjicht auf das Alter der 
Brautleute die Heirat vollzichen konnte. 


Wie fehr Maria Therefia überzeugt war von der Unerichütter 
lichkeit der hiefür getroffenen Verabredung, beweift wohl am beiten 
die Inſtruction, weiche fie fon am 13. October 1763 der Gräfin 
Maria Walburga von Lerchenfeld erteilte. Die letztere, eine geborne 
Gräfin Trauttmansdorff, bekleidete die Stelle einer Erzieherin, oder 
da man in Wien die fpanifche Weeichnung diefes Amtes anzumenden 
gewohnt war, einer Aja und ipäter einer Oberithofmeifterin bei der 
Erʒherzogin Joſepha. 


neun GOOgle “ 





320 Ersiehung der Eriberigin Yolebha. 


„Ih Habe immer“, fo beantwortete die Kaiferin das Begehren 
derfelßen um Ertheilung einer Richtfchnun, nach welher fie bei der 
ferneren Erziehung der damals in ihrem dreiehnten Yebensjahre ftehen- 
den Erzherzogin zu Werte gehen ſollte, „ich habe immer Ihren Tas 
„Ienten Gerechtigkeit widerfahren lafjen, und mein Zutrauen zu Ihnen 
war voffftändig. Mit dem gleichen Vertrauen übergebe ich Ihnen 
„meine Tochter; zählen Sie jederzeit auf mich. Es handelt fic nicht 
„bloß um die Erziehung einer meiner Tächter, fondern um eine, welche 
„berufen fein könnte, binnen vier Jahren einen Thron einzunehmen 
„and daher nicht nur ein ganzes Königreich, fondern aud ihren 
„Gatten, und was noch das Wenigfte wäre, ſich ſelbſt glüclic oder 
„unglücklich zu machen. Es handelt ſich um ihr Glüct und vor Allem 
— ihr Seelenheil. Sie wird einen jugendlichen Gatten befigen, der 
B; mer früheften Yebenggeit Niemand Höheren als fih und gar 
„feine Schranten leunt, der bis zu diefer Stunde fich mit gar nichts 
„befhjäftigt, der nur von Schueichlern und noch dazu von Italienern 
„umgeben ift, was die Gefahr noch vermehrt. Ih arbeite unter der 
„Hand an dem Hofe von Spanien, daß man mir erlaube, eine oder 
„zwei Perfonen mit meiner Tochter zu fenden; aber ich zweifle daran; 
mund wo finde ich ſolche, die zu Rathgebern geeignet find? Sie wür- 
„den die Zielſcheibe aller Uebrigen fein und bei den jungen Leuten 
vielleicht nicht Gehör finden. Ich fann Ahnen nicht verhehlen, daß 
wich die Vortheile diefer Verbindung exfenne, aber mein Mutterherz 
„übt doch durch diefelbe aufs höchfte beunruhigt. IH betrachte die 
„arme Joſepha als ein Opfer der Politit. Wenn fie übrigens nur 
ihre Pflichten gegen Gott und ihren Gatten erfüllt und ihr 
„Seelenheil forgt, dann würde ich zufrieden fein, felbſt wenn fie un— 
„glüclic würden #1), 








„Der junge König zeigt feine feitftehende Neigung als für die 
Jagd und das Schaufpiel; er ift ungemein Eindifch, lernt nichts und 
„fan nichts als das ſchlechte Jialieniſch des Yandes, und hat fogar 
„bei manchen Gelegenheiten Baweie von Strenge und Härte gegeben. 
„Er ift gewohnt nur feinem eigenen Willen zu folgen, und er befigt 
„Niemand der ihm eine Erziehung geben könnte oder wollte; das ift 
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„die unglückliche Inge diefes Bringen. Man fagt er ſei zart, von 
„eigen Gefichtsfarbe und gleiche ganz der ſachſiſen Familie”); id) 
vünfchte ex hätte auch ihr Herz. Alles was ich Ahnen hier ſage, 
„gehört nur für Sie allein und foll Ihnen als Rictfhm dienen, 
„um Sie leihter in den Stand zu fegen, meiner Tochter die Tugen- 
den und Gefinnungen einzuprägen, welche ihr nothwendig fein werden, 
„um an jenem Hofe ihr Glück oder doch wenigſtens nicht ihren Unter- 
„gang zu finden. In Folge Ihrer Talente und Ihrer Erfahrung 
erden Sie beffer als Andere diefes Ziel zu erweichen berftchen. 
¶Trochten Sie vor Allem jenen Geiſt der Andacht zu nähren, melden 
fie früher wenigftens äußerlich an den Tag legte. Sie möge exfennen, 
daR es im diefer Welt feine andere Stübe und feinen anderen wahr- 
„haften Troft gibt als das Gebet; niemals möge fie ſich ſchämen 
„dasſelbe vor Allen zu verrichten. Sie ſoll fanft fein und gefällig; 
„ihre Gefichtszüge find nicht einnehmend und ihr Betragen ijt es 
„eben jo wenig; fie hat etwas Rauhes am ſich In jenem Yande legt 
man großen Werth auf fanfte Behandlung, und Sie wiflen wie 
fehe vom erften Augenblicke angefangen die verftorbene Königin in 
„Neapel verhaft war, da fie nicht freundlich genug ſchien.“ 


DH wunſche daß meine Tochter nicht eigenſinnig fe; fie befigt 
„einigen Hang dazu. Sie ift außerſt verſchloſſen, umd das hat ins- 
beſondere in jenem Lande gewif fein Gutes, aber man darf es nicht 
su weit reiben, auf daß es nicht Einfluß gewinne auf den Charafter 
„und in Falſchheit ausarte. Denn 8 wäre dann zu beforgen, daß 
fie veitlichen Menſchen mißtraue und unbedeutenden Leuten ihr Ver— 
frauen zuende. Man muß ihr Sanfimuth predigen und Fröhliche 
Vaune, und daf fie in ſich felbft die Quelle finde, ſich durch Arbeiten 
„aller Art, durch Lecture, durch Malerei, Mufit und dergleichen zu 
unterhalten. Sie wird in Neopel außer bei befonderen Anläffen mir 
„Sehe wenig Leute jehen; fie muß fich daher daran gewöhnen, ſich 
„Teloft zu genügen, und es lernen ſich mit ſich ſelbſt zu zerftreuen. 
„Denn der Mußiggang“, fügt Maria Therefia etwas fpäter hinzu, 
wit für alle Menfhhen, jedoch am meiften für junge Eheleute Gift". 


*) Seine Mutter war eine fächfifche Prinzeffin 
Mrnett, Dieria Ahereta VIL. Bi. a 
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Marin Therefin verbreitet ſich noch weiter ber die einzelnen 
Fehler, die fie an ihrer Tochter bemerkt zu haben glaubt, und deren 
altmälige Ablegung fie von dev Einwirkung der Gräfin Lerchenfeld 
erwartet. Um fo nachdeüclicher empfiehlt fie ihr die junge Erzherzogin, 
als die letztere ſelbſt in dringendfter Weife verlangt hatte, unter die 
Obhut und Feitung dev Gräfin Ferhenfeld zu fommen +2), Inwiefern 
68 gelang, das Ziel zu erreichen, welches der Kaiferin bei dieſer Maß— 
regel vorſchwebte, darüber find wir nit näher unterrichtet. Nur das 
fönnen wir anführen, daß die Aniferin in ſpäterer Zeit, freilich unter 
dem Eindrude des frühen Verluſtes dieſer Tochter von ihr fagte, fie 
babe ihr niemals Verbruß, fondern immer nur Befriedigung ver- 
rjadht 48), 








Es war übrigens nicht nur Marin Therefin feldit, welche ſehr 
geofen Werth legte auf das Zuſtandekommen der beabfichtigten Yeicat; 
der König von Spanien fand ihr hierin in Feiner Weile nach. Wie 
jehr es ihm um den raſchen Abſchluß diefer Verbindung zu tun war, 
beweift am beften der Umſtand, daß er ſchon im Jänner 1767, als 
Ferdinand eben fein fechjehntes Yebensjahe zurücgelegt und fomit nad) 
dortigen Gejege die Grohjährigfeit erlangt hatte, die ſchriftliche Wer- 
bung um die Hand der Erzderzogin an die Seaiferin richtete. 


Maria Therefin beabihtigte wohl einen allgemein ertenubaren 
Beweis ihrer bejonderen Freundſchaft fe die bourboniſchen Höfe zu 
geben, indem fie befahl, daß derjenige Theil der Feſtlichteiten, mit 
dei die Vermälung ihrer Tochter in Wien gefeiert werden jolfte, mit 
ganz auferordentliher Pracht zu begehen je). Aber indem man 
ſich anſchickte, hiezu die Vorbereitungen zu treffen, trat eine Neihe er—⸗ 
ichttlernder Greigniffe ein, welche ein gleichzeitiger Berichterfiotler 
nicht mit Unrecht die Jlias des Hauſes Oeſterreich nannte #5). 








Der Zeitfolge nach das erſte derſelben war der am 1 
1767 exfolgende Tod einer Heinen Bringeffin, welche die Erzherzogin 
Marie erſt am Tage zuvor in ſehr ſchwerer und ſchmerzlicher Geburt 
zur Welt gebracht hatte. Wer die innige, und man möchte jagen, ſich 
fortwährend noch ſieigernde Zartlichteit, mit der Maria Therefin gerade 
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an dieſer Toter hing, fih ins Gedachtniß zurückruft, der kann die 
Aufregung fih vorftellen, mit welcher die Kaiferin die bangen Stunden 
durchlebte, mährend deren ihre geliebte Tochter in dem Gehurtsaete 
begriffen war. Die Freude, die Erzherzogin gerettet zu ſehen, mochte 
linderad eimvirfen auf den Schmerz, den Marin Therefin über den 
Tod der laum geboenen Enfelin empfand+#). Ungleich tiefer würde 
fie ign gefühlt Haben, wenn fie geahnt hätte, daß der Erzherzogin das 
Süd, Mutter zu werden, welches fie ſelbſt jo außerordentlich hoch 
fhägte, nie mehr zu Theil werden ſollte. 


Moch ftand die Kaſſerin ganz unter dem peinlichen Eindrucke 
dieſer Begebenheit, als ein neuer Vorfall fih zutrug, welcher fie gleich. 
falls aufs ſchmerzlichſte beruhrte. 


Es iſt bereits erzählt worden, wie eifrig Marin Thereſia bie 
Wiedervermälung Joſephs gewünjcht, und wie thätig fie beizutragen 
ſich bemüht Hatte, dat feine Wahl, nachdem Joſephs beabſichtigie Ver- 
bindung mit der zweitgebornen Infantin von Parına nicht zu Stande 
gekommen und nichts geihehen war, eine ſolche mit der nunmehrigen 
Großherzogin von Toscana Herbeizuführen, auf eine der beiden Prin- 
zeffinnen Kunigunde von Sachfen oder Joſepha von Baiern falle. 
Allerdings Hatte fie, nachdem endlich die Letztere zur Gemalin ihres 
Sopnes ertoren worden, ein bitteres Vorgefühl empfunden, daß damit 
ein Scheitt gefchehen fei, welcher deffen Lebensglück nicht zu verblirgen, 
ſondern es leicht zu gefährden wermödhte. Und feitdem fie täglich 
vollauf Gelegenheit beſaß, ſich perfönlich davon zu überzeugen, wir 
unbefriedigt Dojeph fid fühlte in der ihm faft aufgedrungenen Ehe, 
da mochte Maria Therefin ihr damaliges Verfahren ſchon oftmals 
bereut haben. Aber nicht nur gegen ihre Angehörigen, auch gegen 
fich ſelbſt war fie ſtreng; nur in ſich fuchte und fand jie daher ein 
etwaiges Verjchulden, und niemals dachte fie e8 auf Andere, am 
wenigften aber auf ihre Schwiegertochter zu überwälzen. Denn als 
Höchfte Ungerechtigfeit wäre 28 ihr erſchienen, diefelbe dafür verant« 
wortlich zu madyen, daß fie in jeder Beziehung veizlos war und aller 
der Gigenjchaften völlig entbehrte, welde nöthig geweſen wären, um 


den durch jeine wahrhaft bezaubernde erſte Gemalin jo verwöhnten 
ar 
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Kaifer an fich zu feſſeln. Und außerdem tonnte Maria Thereſia ihrer 
Sahwiegertochter das Zeugniß nicht verfagen, daß fir ihrer Hochachtung 
vollfommen wirdig war, Endlich empfand fie im echt weiblichen 
Zartgefühl tiefes Mitleid mit der bedauernswerthen jungen Frau, 
welche den ihr angetrauten Gatten Teidenfchaftlih teste und fih nicht 
nur ganz aufer Stande fah, feine Gegenliebe zu gewinnen, ſondern 
ſich uberdieß eine oft recht auffallende Bernachläffigung von ihm ger 
fallen laſſen mußte. 


Mit welcher Gleichgültigleit Joſeph feiner Gattin gegenüberftand, 
geht aus vielfachen Heinen Zügen ganz unwiberleglich hervor; «8 mag 
hier an der Anführung eines einzigen genügen. Einen Brief an die- 
lieber wäre 08 mir", fügt er hinzu, „und ich wäre ungleich weniger 
„verlegen, an den Cop Mogul zu ſchreiben, denn fie fteift ſich mit 
„bloß veipectvollen Gefühlen nicht zufrieden und fie hat mir das jchon 
„zum Vorwürfe gemadht. Sagen Sie jelbft, liebe Mutter, was ic) 
mihr ſchreiben joll, denn wo zum Teufel vermag id) ein anderes Gefühl 
„Für fie berzunehmen? Entſchuldigen Sie diefen Ausdruck, welder 
nur derjenige der Wahrheit ift. Mein Brief befchränft ſich darauf, 
„den Empfang des ihrigen zu beftätigen, fie meiner Geſundheit und 
„des glüclichen Fortganges meiner Reife zu verfichern, ihr ein Gleiches 
zu wunſchen und ihr am Ende der Seite zu erklären, daß ich mix 
„eine Ehre daraus mache, ihr ergebenfter Gatte zu fein“ 47), 


Nur kurze Zeit nah dem Tage, an welchen das nengeborne 
Tochterchen der Erzherzogin Marie verjhieden war, fühlte die Eniferin 
Joſepha fi) unwohl. Noch war man über die Natur der Krankheit 
nicht im Maren, da befuchte Maria Therefin ihre Schwiegertochier, 
and zwar gemde in dem Augenblicke, in welchen die Merzte mac 
der damaligen Heilmethode der Kranken Blut nehmen wollten. Als 
die Kaiferin Joſepha zu dieſem Ende den Arın entblüßte, war 26 
Maria Therefia, die zuerft jener verhängnißvollen Fleden gewahr 
wurde, welche die Borboten der Blattern find. Cine genauere Unter: 
ſuchung ergab den bereits erfolgten. Ausbruch derjelben. Maria 
Therefin, welche zu jeder Zeit jehr große Scheu vor diefer Krantheit 
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hegie, war von ber gemachten Eutdeckung aufs Aeußerſie beftürzt "°). 
Aber fie bewang ſich; trot der drohenden Anftechungsgefaht umarınte 
und fühte fie ihre Schwiegertochter und kündigte ihr in den ſchonend⸗ 
fien Ausdräden au, daß die Gattung ihrer Krantheit eine völfige 
Abjonderung von der faiferlihen Familie notwendig mahes®), 
Tenn weder Maria Thereſia noch ihre Töchter Elifabeth und Joſepha 
und ihre Söhne Ferdinand und Magimilian Hatten bisfer bie 
Blatteen gehabt. 


Nachdem Marin Therefin ih aus dem Kranfenzimmer entfernt 
Hatte, wurde die Abſperrung vollzogen, aber für die Maiferin felbft 
kam diefe Vorfichtsmaßregel zu fpät. Sie war in jener Zeit um fo 
lebhafter und fehmerzlicher aufgeregt, als ihre Tochter Marie vier 
Tage nad) ihrer Entbindung von einem fo heftigen Fieber ergriffen 
wurde. daß die Aerzte neuerdings fürdhteten für ihr Leben. Dadurd) 
mochte die Dispofition der Kaiferin, die Anftedung in fic aufzunehmen, 
nicht unbeträghtlich gefördert worden fein. Schon am 23. Mai wurde 
auch fie von fehr ftnrfem Fieber und von argen Schmerzen im Kopfe 
umd im den Nieren ergriffen. Auch jest wandten Die Aerzte einen 
reichlichen Aderlaß an, welchem fie, da fie Hievon eine günftige Wir⸗ 
fung zu verfpfirem glaubten, bald einen zweiten nachfolgen liefen. In 
der Naht vom 26, auf den 27. Mai brachen jedoch die Blattern, 
und zroar gleichfalls in ungemein heftiger Weife aus. Man hegte 
um fo ernftere Beforgniffe für das Yeben der Keiſerin, als fie bereits 
fünfzig Lebensjahre zurückgelegt und in der Iegten Zeit jo ftarfe und 
peinlihe Gemüthsbewegungen zu fberjtchen gehabt hatte 15%). 


Die innige und tief eingewurzelte Anbänglichkeit an die Kaiftrin, 
welche damals alle Caſſen der Bevölkerung Oeſterreichs gleichmüßig 
durddrang, war Urjache daß Jedermann von regſtem Antheil erfüllt 
war an ihrem Schiejale. Mit Blitesihnelle verbreitete ſich die Nach- 
richt von ihrer Erkrankung und fie fand überall die lebendigſie Theil: 
nahme. Während man zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchwebte und 
mit banger Sorge der enti—eidenden Wendung entgegenjah, befierte 
fich allmalig der Zuftand der Erzherzogin Marie, die man in 
Unfenntniß erhielt über die Natur des Uebele, von dem ihre Mutter 
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befalfen worden. Dagegen verſchlimmerte ſich ſichtlich die Krankheit 
der Kaiſerin Joſepha, welche das über fie gefommene Yeiden mit 
demüthiger Ergebung in die Fügung Gottes ertrug hi). Schon am 
25. Mai winde fie auf ihr Berlangen mit den Sterbſacramenten 
verfehen, und jo raſch und verheerend waren die Fortjchritte der 
furchtbaren Krantheit, daß ihr Joſepha am Morgen des 28. Diai 
1767 erlag 3). 


Da dieſes Greignifi geringeren Eindruck heworbrachte als es 
ſonſt wohl geſchehen wäre, daran trug hauptſachlich die ganz unbe 
ſchreibliche Spannung Schuld, mit welcher Alles den ang der Kraul- 
heit der Kaiferin Darin Therefin beobachtete 1°). Auf die erften 
überaus betrübenden Anzeichen war eine Wendung zum Beſſeren 
gefolgt; die Nachricht von dem Tode ihrer Schwiegertochter, über 
deren Befinden Marin Thereſia fortwährend wahrheitsgetreue Berichte 
verlangte +), führte jedoch neuerdings eine bedenkliche Verſchlimmerung 
herbei. Mit der ihr eigenen Serlenftärke gab Marin Therefia jelbft 
Befehl, daß das deichenbegängniß der Ruierin Joſepha mit den ihrem 
Range entiprechenden Feierlichkeiten zu vollziehen fei. 


Am Abende des 30. Mai fanden dieſelben fatt; an dieſem 
Tage gab auch der Zuftand der Kaiferin Maria Thereſta zu gefteiger- 
ten Beforgniffen Anlaß. Ihr ganzer Körper war mit Blattern völlig 
aberſaet; am dichteften waren fie an den Händen und Fühen, am 
ſpariichften im Gefichte, jedoch auch dort noch jo veichlich vorhanden, 
daß fie der Augen und des Mundes fid nur ſchwer zu bedienen ver- 
mochte. Aber fortwährend behielt fie ihr volles Bewußtſein und ihre 
ruhige Faffung ; unabläffig war fie ihrer Familie, ihres Staates ein- 
gedent, und Dofeph verfichert daß fie davon fo richtig und fo unbe- 
fangen urthellte und ſprach, wie In ihrem gewöhnlichen Zuftande. 
„ES gibt nur eine einzige Maria Therefia', fagt er in einem Briefe 
an aunik, „und id) bin von ihr begeifterter und entzückter als je" 1%). 








Altmälig nahmen bei der ſchwerkranken Kaiferin Schinerz und 
Vengftigung in bedentlichſer Weife zu, und am 1. Juni verlangte 
fie öffentlich mit den Sterkfacramenten verfehen zu werden. 
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Unbeſchreiblich war die Beſtürzung, welche diefe Nachricht in allen 
Kreifen der Bevölferung hervorbradte; ſchaarenwe ſe ſtrömten die 
Menſchen nad der Hofburg und Alles legte feine Betrübniß in wahr 
haft ergreifender Weile an den Tag 1%). Um fünf Uhr Abends fand 
die erjhütternde Geremonie ftatt; der Gardinal-Fürfterzbiihof won 
Wien, Graf Migazi, reichte der Kaiſerin die Sacramente; Kaiſer 
Joſeph, die Erzherzoginnen Marianne und Amalie, die Prinzen Albert 
und Clemens von Sachſen wohnten der Frierlichleit bei. Und die 
Kirchen waren überfüllt mit Menſchen jedes Alters, jedes Standes, 
welche zu dem Allmachtigen flehten um die Erhaltung des Yebens der 
geliebten Monarchin. 


Am 2. Juni hatte es noch) Feineswegs den Anfchein, als ob diefe 
Gebete Erhörung finden ſollten; fie wurden daher mit verdoppeltem 
Eifer fortgefegt. „Wer es mit anfieht“, ſchreibt der denetiauiſche 
Botſchafter Nenier, „mie diefe ganze Stadt in Gebeten, in Prozeffionen 
„für die Kaiſerin ſich ergeht, wie dieſelben unaufförlih und unter 
Thranen fortgefegt werden, dem wird es klar, wie ſehr diefe Fürſtin 
um ihrer Tugenden willen von ihren Untertanen geliebt wird“ 4), 





Am 3. Juni trat endlich die fo Heiß erfehnte Beſſerung ein. 
Am 5. Juni war Marin Therefin ſchon fo weit, daf fie mit zitternder 
Hand einen Brief an ihre Tochter Marie zu unterzeichnen vermochte, 
welchen auf ihr Geheiß und nad) ihren Andeutungen ihr Secretär 
Bihler zu Bapier brachte. „ES gereiht mir zu großer Befriedigung“, 
jo lauten diefe Zeilen, „daß ich Dir gleichzeitig mit meiner 
„Erkrankung aud meine faſt gänzliche Wiederherſtellung anzeigen 
fan. In Folge der von mix gebilfigten Anordnungen hat man 
„Div bisher, und um Dich in Deinem gegeimwärtigen Zuftande nicht zu 
„beunwuhigen, den Charakter meiner SKranfpeit verichniegen. Num 
„verlange ich von Div als einen überzeugenden Beweis Deiner 
„Bärtfichfeit und felbft Deines Gehorſams, Did nicht in Unruhe zu 
„verjegen, wenn Du horſt daß ic die Blattern gehabt habe. Dante 
vielmehr dem güigen Gotte, daß er mich aus einer Stranfheit gerettet, 
„welche ihrer Natur nach nur eine gefährliche fein konnte, und daß er 
„meine Yebenstage verlängerte, an deren Fortdauer, wie ich weiß, 





vaio Google hi 





328 Genefung der Kaiferin Maria Therefla. 


„meine Familie und meine Unterthanen den Herzlichiten Antheil 
„nehmen. An Die ift es nun, meine geliebte Tochter, meine völlige 
„Wirdergenefung durch die Ruhe zu fördern, welche Du Dir auch 
„dann erhältft, wenn Du jest von meinem Zuftande in Kenntniß 
gefegt biſt, denn Du haft in der That Urfache zufrieden zu fein. 
Ich würde Dir eigenhändig geichricben haben, wenn die Aerzte mir 
„Nicht widerrathen hätten, meinen Augen Durch eine vorzeitige Ans 
ftwengung zu ſchaden >), Ein wahrer Balſam wird eb für mein 
„Herz fein, Dich aufer aller Unruhe und im Wohlſein zu wiffen. Gib 
diefen hochwilltommenen Troſt einer Mutter, die Dich) liebt und 
örtlich umarnt“ 439), 


Unermeflih war der Jubel, mit weldem die Wiedergenefung 
der Kaiferin in ganz Defterreich begrüßt wurde 199), Nicht leicht aber 
mag diefes Gefühl der Freude von ixgend Jemand tiefer und ianiger 
empfunden worden fein, als dieß von Seite Joſephs und des Fürſten 
Kaunitz geſchah. 


Es iſt nirgends verzeichnet, ob und im welcher Art der Kaiſer 
bei der Erfranfung und dem Tode feiner Gemalin feine Theilnahine 
an den Tag gelegt habe; ja er wohnte nicht einmal ihrem Leichen- 
begängniffe bei. Wie gauz anders benahm cr ſich doch, während der 
Kranfpeit feiner Mutter! Alle Nachrichten ſtimmen darin überein, 
daß ex ſich fortwährend in ihrem Zimmer oder in der nächften Nähe 
desfelben aufhielt 1%), daß er insbefondere während der Nächte, in 
denen das Uebel feinen Höhepunft erreicht hatte, ununterbrochen bei 
ihr wachte*"2), und daß er ſich aufs tieffte durchdrungen zeigte von 
dem fehnfuchtsvohfen Wunfche, fie möge die ihr drohende Gefahr glüd- 
lich überftehen. 








dc laſſt ſelbſt urtheilen“, ſchrieb er am Abende des 
1. Juni an Kaunig, „was ein Sohn und der getweuefte aller Untere 
thanen fühlt, indem ex auf dem Punkte fteht, eine liebende Mutter 
und würdige Monarhin verlieren zu Fönnen. Dieſer unglüctliche 
„Nachmittag, der ſchrechlichſte den id) jemals erlebte, Hat mid, in dieſe 
„Lage verſetzt. Die Steigerung des Fiebers, etwas Irrereden und 


neun Google hi 





Einbrud ihrer Mrantheit auf Raunig. 329 


die Ahmungsbefhwerden haben die Kaiferin zu dem Wunſche vers 
cht, ſih verfehen zu laſſen. Sie hat diefe fromme Function und 
„die legte Delung mit der Ruhe des Gerechten und jenem Muthe 
„Äberftanden, welcher ihe fo natürlich it. Sie bat die Güte gehabt, 
„mie mit Ausdrüden und mit einer Klarheit zu ſprechen, welche, 
ändern fie mich in Erſtaunen verfegten, mid, gleichjeitig in die tieffte 
Betrübniß verſenkten. Meine Zärtlichkeit hat gefiegt und meine Berz 
mut war nicht fiart genug, meine Tränen zu unterdrücken. Ich 
fenge Sie nicht wie 68 Ihnen geht, und ſchreibe auch nichts über 
„meinen Zuſtand. Man muß die Koiferin lieben und bennen wie wir, 
um fich ihn vorzuftelten“ 169), 








Der Stnatökanzler Kaunitz, an weldhen biefe Berzendergiefungen 
Joſephs gerichtet waren, befand fich während jener Tage in der pein: 
liften Stimmung. Denn zu der Bincht, die geliebte Herrin zu 
verlieren, gefelfte fich bei ihm aud diejenige vor der Anſteckung duch 
die ſchreckliche Krankheit, die fie befallen hatte. Und ein ſprechenderes 
Zeugniß für den tiefen Eindruck, welchen jene Begebenheit auf Kaunitz 
hervorgebracht, Kan nicht gedacht werden, als die jo eigenſhümliche 
Anordnung, die er noch nad) mehreren Jahren traf. Unter ausdrüce 
Tier Berufung auf die Todesgefahr, in welcher die Aniferin geſchwebt, 
bat er alle ihm untergeordneten Beamten, ihn das Wort, „Blattern“ 
niemals mehr Hören zu faffen. So oft er es vernehme, verlege es 
ihm den Athen und ein Zittern fberfalle ihn, das ihm unglaubliches 
Unbehagen derurſache. Man möge daher weder dieſes Wort mac) 
irgend etwas auf jene Krantheit ſich Beziehendes je vor ihm aus— 
ſprechen, Finde fih jedoch dasjelbe in einem Buche oder in einer 
Schrift, jo möge man ſorgfältig darauf achten, es nur ja gewiß zu 
übergehen 194). 


Am 14. Juni 1767 fand unter ungeheurem Zulauf der Ber 
vollerung in der Cathedrallirche zu St. Stephan der feierliche Gottes- 
dienft. ftatt, durch welchen dem Himmel die Dantſagung für die 
Nettung der Nniferin dargebracht wurde. Im allen anderen Kirchen 
von Wien geſchah unter ähnlicher Theilnahme des Volkes das Seide. 
Marin Thereſia aber erlieh an dasjelbe eine Kundmachung, in welder 
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fie ihm ihren Dank ausjprad für den Autheil, den es au ihrer Er 
krantung und Genefung genommen. Sie verfiherte es ihrer mütter⸗ 
lichen Sorgfalt und ihres Veftrebens, deffen Wohlfahrt möglichft zu 
fördern 19), 


Das Verdienſt, welches Yofeph fich während der Erkrankung 
feiner Mutter um fie erwarb, indem er fich fait ununterbrochen um 
fie aufhielt, foll durch die Anführang des Umftandes wicht gefchmälert 
werden, daß er die Blattern ſchon überftanden Hatte und die Gefahr 
einer Auſtedung daher für ihn laum vorhanden war. In minder 
günftiger Inge befand fih ein Anderer, der feine eigene Berfon it 
gleicher Weiſe blofftellte wie Joſeph. Es war dieh Prinz Albert von 
Sachſen, welcher ſich ebenfalls eifrigit bemüht hatte, der Kaiſerin feine 
Teilnahme und feine Sorgfalt zu bezeigen. Aber er wurde dadurch 
zur Veranlaſſung eines gewaltigen Schreckeus für fi, denn ſchon am 
17. Juni erfranfte er und drei Tage jpäter brachen auch bei ihm die 
matitrlichen Blattern aus. Und jo Heftig war die Wirkung diefer 
Nachricht auf Maria Thereſia, dah fie neuerdings von einem ſehr 
ſtarken Fieber befollen wurde 19). 





Das drohende Unheil ging jedoch glücticher Weiſe ohme ernſte 
Folgen vorüber. Obgleich auch Prinz Albert über und über mit 
Blaitern bedeet war, jo waren fie doch nicht gerade böösartig zu 
nennen. Die Krantheit nahm einen vegelmäfigen und befriedigenden 
Verlauf; die günftigen Nachrichten aber, welche fie über dns Be— 
finden ihres Schwiegerfohnes erhielt, bildeten das befte Heilmittel für 
die Kaiſerin ſelbſt. Sie erholte ſich raſch, und um ihre Geueſung zu 
vollenden, brachte fir einige Zeit in Yazenburg zu. 





In Wien und in gang Oeſterreich fuhe man inzwiſchen unab- 
laſſig Fort, kirchliche Feſte zu veranftalten als Dantſagung für die 
Wie derherſtellung der Kaiferin. Urſprunglich einem tief empfundenen 
Vedinfniffe ſchwer bedrängter und dann laut auffubelnder Herzen 
entftanmend, arteten dieſe Teierlichfeiten bejonders in der Hauptſtadt 
allmalig in ein nicht gerade lobenswerthes, jondern wohldieneriiches 
Veftveben aus, durch den Brut derjelben ſich gegenfeitig zu überbieten 
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und im folder Weiſe die Aufmerkjamteit der Kaiſerin auf ſich zu 
ziehen 4). Den Abſchluß bildete der Tag, an welchem Marin Therefin 
fich zum erſten Male wieder dem Volke öffentlich zeigte. Am 22. Juli 
1767 begab fie ſich in feftlichem Aufzuge nach der Kirche von 
St. Stephan, und es wurde behauptet, man habe in Wien noch nie 
eine fo große Menſchenmenge verfammelt gefehen, als damals herbeis 
ftrömte, um die Kaiferin zu erblicken und ihr die allgemeine Freude 
über ihre Genefung vecht deutlich zu zeigen. Auf dem Riüchvege von 
dev Kirche nach der Hofburg lieg Marin Thereſia durch ihren Kannner- 
zahlmeifter Mayer filberne Denkmünzen auswerfen unter das Volk, 
AUS einen Beweis feines ordnungslieeuden Sinnes betrachtete man 
eo, daß feinerfei Ausartung dabei vorfom. Bei Hofe war feirrlicher 
Empfang der fremden Gefandten und des öfterreichifchen Mels; Allen 
erwies Marin Thereſia fh liebreich und huldvoll 6). Zahlreiche 
Orden wurden vertheilt; unter den neu ernannten Sommandeuren des 
Stepfansordens befand ſich auch der Leibarzt van Swieten, welchen 
Marin Thereſia als ihren Lebensretter anfah. 


Wohl Niemand aus all denjenigen, die gehobenen Herzens dieſen 
Feſtlichteiten bewohnten, mochte dem Gedanken Raum geben, daß fie 
nur eine Kurze Unterbrechung Rin folften der langen Roihe der Heim: 
fuchungen, welche damals der Kaiferin und ihrer Familie beſchieden 
waren. Wie weit man von ſolchen Vefiwchtungen entfernt war, zeigte 
am beften die eifrige Wiederaufnahme der Vorbereitungen zu pracht⸗ 
voller Feier der Vermälung der Etzherzogin Joſepha mit dem Könige 
von Neapel. Sowohl auf die Boffefte, deren Beranftaltung beabfihtigt 
wurde, ald auf die Ausftattung der Braut bezog fich die. Gegen 
ihre jonftige Gewohnheit lief Maria Thereſia die wihften Stoffe 
und die Eoftbarften Stickereien in Frankreich faufen und nad) Wien 
bringen. Die Auſchaffung von nicht weniger als hundert Kleidern 
hatte die Prinzeſſin Charlotte, die Tante dev Braut, für die Letztere 
zu beforgen. AUS dieje Gewänder in Wien eintvafen, wurden fie als 
etwas, das man hier noch nicht nejehen hatte, den Schauluftigen zur 
Vefichtigung und Bewunderung ausgeftellt. Aber das Mißgeſchict 
Hatte 6 gewollt, daß viele der Koftfpieligen Stoffe und insbejondere 
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und insbefondere die von Sammıt auf dem Transporte wejentlich ge- 
litten hatten. Die öſterreichiſchen Fabrifanten und Kaufleute erhoben 
laute umd nicht umbevechtigte Klagen, daß jogar die eigene Monarchin, 
an welche fie fehwere Steuern bezahlen mußten, die fo felten wieder- 
tehrende Gelegenheit unbentgt vorubergehen Laffe, ihnen reichlicheren 
Abfa zu gewähren, fondern ihn dem Auslande zuwende 1%), 


Wie es zu jener Zeit im Kalſerhauſe fromme Gewohnheit war, 
begab ſich die Exsherzogin Joſepha, als die Zeit ihres Abichiedes von 
der Heimat und ihrer Abreife nah Italien Immer näher heranrücte, 
nad) dem Wallfahrtsorte Maria Zeil. Ihr Bruder Joſeph, welcher 
diefe Schweſter vor allen übrigen liebte, geleitete fie dorthin, und er 
beabſichtigte auch, ihr Neijebegleiter nach ihrem neuen Beftimmungs- 
orte zu fein. Alle Anordnungen hiezu, alle Vereinbarungen über die 
bald zu volfziehende Vermalung wurden getroffen, und am 30. Huguft 
fand der feierliche Einzug des nenpolitanifhen Botſchafters Duca di 
Santa Elifabettn in Wien, am 8. September aber die Werbung ded— 
felben um die Hand der Exzferzogin ftatt. Zum Zeichen der Vers 
lobung defeftigte die Oberfthofmeifterin der Braut, die Gräfin Lerchen⸗ 
feld, am dem Seide derfelben das Bildnif des Königs von Neapel. 


Dit dieſer Geremonie begannen die prunkreichen Feſte, durch 
welche die bevortehende Vermälung der Erzherzogin Joſepha verherr- 
licht werden jollte. Zum erſten Dale fit dem Tode ihres Gemals 
wohnte die Kaiſerin felbft den glanzvolen Verfammlungen, den Bällen 
und Goncerten bei, welde nun in buntefter Reihe auf einander folgten. 
Aber in wahrhaft ſchreclenerregender Weiſe wurden fie durch die 
plögliche und ſchwere Ertranfung der Braut unterbrochen. Am 4. Oeto⸗ 
ber fühlte fie zum erften Male ſich unwohl; vajch ſteigerte ſich dns 
Fieber und ſchon am folgenden Tage war es nicht mehr zu bezweifeln, 
daß auch fie von den Blattern befallen ſei. Reichlich benchen fie 
herbor und insbefondere war ihr früher jo einnehmendes Geſicht Fiber 
und über mit Blattern bedecll. 


Unbeſchreiblich war die Verwirrung und die Veftärzung, in 
welche diefes unvorhergefehene Ereigniß die laiſerliche Familie, den dof, 
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ganz Wien verjegte. Die Kaiſerin ſelbſt war don tieffter Betrühn ik 
erfüllt, iht Schmerz wurde jedoch) noch faft überboten von demjenigen 
Doſephs, der ganz untröftlich ſich zeigte über die Lebensgefahr feiner 
geliebten Schwefter 17%). 


Einen Augenbfit gewann es den Anfchein, als ob die Befürch- 
tungen, die man für die Erzherzogin hegte, ſich vielleicht doch nicht 
verwirklichen jollten. Am 10. October war fie auf ihr Verlangen 
mit den Sterbfacramenten öffentlich verfehen worden; man meinte 
daß dieß gerade noch zu rechter Zeit gefchehen fei, denm am folgenden 
Tage befand fie fich auferordentlich ſchlecht Aber am 12. und mehr 
no am 13. October glaubte man eine wenn auch nur geringe 
Vefferung zu bemerken. Gerade in bem Augenblice jedoch, in welchem 
man wieder Hoffnung zu ichöpfen begann, verihlimmerte ſich neuer⸗ 
dings der Zuftand der Kranken; die Gefahr nahm zu und alle Ausficht 
auf Rettung berſchwand. Am 15. October gegen ſieben Uhr Abends 
verfchied die jugendliche Prinzeffin, die erſt fehzchnjährige Braut. 





Daß fie dich geweſen, daß fir auf dem Punkte geftanden war, 
in einem der jehönften Lander Europa's einen Königethron zu befteigen, 
als fie plotlich durch ein unerbittliches Schichal abgerufen wurde aus 
dem Leben, dieſe Umftände fteigerten natfelich den Schmerz, welchen 
man um die Exjherogin Joſepha empfand. Aber man follte fich 
demſelben nur kurze Zeit hindurch ungeftört Hingeben durfen. Vier 
Tage mach dem Tode Joſepha's fühlte ihre Schwefter Etſabeth ſich 
vom einem anfcheinend mir leichten Unwohlſein ergriffen. Sie dachte 
dasjelbe zu überwinden, um am folgenden Tage dem Gottesdienſte 
beiivohnen zu Fönnen, welcher für das Seclenheil der Verſtorbenen 
abgehaften wurde. Sie that die auch wirklich, aber gar bald unterlag 
fie; fie fuhlte ſich ernſtlich exteanft und am 22. October zeigten. fich 
auch bei ihr die natürlichen Blattern. 


Auch bei der Erzherzogin Elifabeth trat die furchtbare Krankheit 
mit ſo großer Heftigfeit auf, daß man, noch muthlofer gemacht durch 
die Verheerumgen, welche fie ſoeben angerichtet hatte inmitten des 
Raiferhaufes, faſt unzugänglic) ſich zeigte für dns Gefühl der Hoffnung, 
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umd die Erzherzogin ſchon von vorneherein fir verloren gab. Daß fie 
fich bereits im dierundpwanzigften Pebensjahre befand, wurde gleich- 
jalle als eine Steigerung der Gefahr betradjtet. Aber es erhoben ſich 
doch auch Stimmen, welche behaupteten, die größte Bedrohung des 
Lebens der Kranken liege im der Behandlungsweiie, welcher die Dof- 
ärzte trotz all der unglüctichen Erfahrungen, die fie gemacht hatten, doch 
mit Hartnädigteit treu blieben. Man miffe der Natur nicht Gewalt 
anthun und nicht Diejenigen Abfonderungen verhindern wollen, durch 
welche fie ſich Luft zu machen fuce. Man ſollie fih vielmehr darauf 
beſchranten, ihr zu Hulfe zu lommen und fie zu unterftügen 7). 


Niemand wagte es jedoch, bei der Kaiſerin ſelbſt Einſprache 
gegen das durch van Swieten angewandete Heilverfahren zu erheben. 
Ihr ſchon früher ganz unbeſchränlktes Vertrauen zu ihrem Peibarjte 
war im ihrer eigenen Krankheit wo möglih noch verftärtt worden, 
umd fie würde ohne Zweifel jede Einwendung entjehieden zurücgeniejen 
Haben. Daher glich auch die Behandlung der Erzherzogin Elifabeth 
ganz derjenigen, welche man in den früheren Füllen der Erheanfung 
durch Blattern befolgt hatte. Auch jetzt wurden ſtarke Aderläfie vors 
genommen und die gewohnten Arjneien gegeben, Aber freilich meinte 
Auch faft Jedermann jenem tödtlichen Ausgange der Krankheit ent- 
aegen jehen zu müſſen, welchen fie bei Joſephs zweiter Semalin und 
bei ſeiner ſoeben verftorbenen Schwefter genommen halte, 


Der ungemein kräftige Körper der Erzherzogin widerftand jedoch 
der furchtbaren Krankheit, und wenn man die Behauptung Reniers 
wiederholen darf, auch dem übel angewendeten Heilverfahren der Aerzte 
Ihre gejunde Natar blieb Siegerin in dieſem doppelten Kampfe 172), 
und als einmal die eigentliche Yebensgefahr überftanden war, exholte 
fie ſich raſch. Die Stimmung aber, im welcher Marin Therefin ſich 
befand, drückt fi wohl am beiten in den Worten aus, welche fie 
am 5. November 1767 an die Gräfin Enzenberg richtete. 








Ich Schreibe Ihnen“, jo lauten fie, „Diele Zeilen nur um Sie 
Zu verfichern daß id) lebe, amd daf wir heute das Te Deum für 
„Elijabeth abhielten. Nur in Thränen vermochte ich es zu beten und 
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„Das De profundis hinzuzufügen. Ich fürdte immer daß jet meine 
„Söhne nachfolgen, und ich befenme daß ich nicht mehr die Kraft 
„Eefige, einen ſoichen Schlag zu ertragen. Uebrigens befinde ich nich 
„Wopt, aber niebergefchlagen und der Welt nor) überdrüßiger als je" 1°). 


Auch in einem Priefe, den die Kaiferin In jenen Tagen nad) 
Flovenz jchrieb, gab fie den gleihen Beſorgniſſen Raum. „Fünfsig 
„Jahre mußte ich alt werden", ruft fie in ihrer Derzensangft aus, 
„um jeßt meine Kinder vor mir erben zu fehen“ 74). Aber dieſe 
Befirgtung ging wenigftens inſofern nicht in Erfülhung, als die 
Blatternkrantheit feine neuen Opfer mehr forderte in ihrer Familie, 
Ihre beiden jüngeren Söhne blieben von ihr verfchont; bie Berheerun 
gen aber, welche fie angerichtet Hatte, brachten wenigſtens das Gute 
mit ſich, daß man jegt aufhörte, ſich der Dnoculation mit Menjcen- 
blatiern, wie fie insbefondere in England feit mehreren Jahrzehnten 
mit grofem Erfolge geübt wurde, in Orfterreich noch länger zu wider- 
jegen. Dem ſtorriſchen Sinne des berühmten Arztes de Haen, welcher 
im Jahre 1754 auf van Swielens Vorfchlag aus dem Haag an bie 
Wiener Univerfität berufen worden war, ſchrieb man es zu, daß bie 
nicht ſchon früher gefchehen. In verihiedenen Schriften hatte er die 
Einimpfung der natürlichen Blattern mit Heftigteit befümpft; vor 
den erſchrecenden Creiguifien im Schoße der faiferlihen Familie mufte 
jedoch fein wiſſenſchaftlicher Eifer zurüchweihen. Es it wohl nicht zu 
bezweifeln, daß cs gleichfalls auf van Swietens Betreiben geihah, 
wenn Maria Thereſia fich im September 1768 entſchloß, die Inocu- 
lation bei ihren beiden jüngeren Söhnen vornehmen zu laffen. Und 
Joſeph befahl, daß das gleiche Verfahren auch bei feinem eigenen 
Töchterchen angewendet werde 173). 


Der beruhmte Chemiter und Arzt Johann Jugenhouß, welcher 
zu diefem Ende eigens nach Wien berufen worden war, nahm am 
10. September die Inoculation an den Erzherzogen Ferdinand und 
Morimition ud a der Ertzherzogin Thereſe vor. Mit höchfter 
Spannung verfolgten nicht nur Marin Therefia und Joſeph 19), fon- 
dern Alle die um den Vorgang wuhten, dieſen Proch. Fünf Tage 
mach der Einimpfung machte ſich etwas Fieber bemerlbar und am 18. 
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zeigten fich bie erfien Blattern. Bis zum 24. hielt die Eiterung an 
und am 29. begann das Verdorren der Blattern. Mit großer Bere 
wunderung ſah man, wie die Geimpften ſich nicht zu Bett zw legen 
brauchten, jondern entweder zu Wagen oder zu Fuß fich Häufig im 
Freien bewegten. Und jo ungemein grofen Werth legte man auf die 
Sache, daß nach ihrer glüdlichen Beendigung in der Schloßcapelle zu 
Schönbrunn das Te Deum gefungen wurde. 





Marin Therefin Hatte dafür Sorge getragen, dah aufer ihren 
Söhnen und ihrer Enkelin eine größere Anzahl bon Kindern meiſt 
unbemittelter Eltern geimpft wurde. Als dieß gleihfalts in volftommen 
befriedigender Weife geſchehen war, wurden alle betfeiligten Rinder, 
fünfundjedzig an der Zahl, von der Kaiferin nad Schönbrunn zu 
Tiſche geladen. Am 5. October fand in dem großen Sanle des 
dortigen Schloſſes diefes retzende Feft ftatt. An fieben verſchiedenen 
Tiſchen nahmen die Geladenen Platz, und es erluftigte die Kaiſerin 
und ihre Söhne und Töchter, den Kindern die Speifen vorlegen zu 
tonnen. Was übrig blieb durften fie mit ſich nehmen, 


So großes Aufjehen erregte der nünftige Ausgang der Anoeus 
lation der taiſerlichen Kinder, daß man in Wien faſt von nichts 
Anderem ſprach, und nun auch die Mitglieder der vornehmften Adels 
familien, welche fich bisher zuwartend verhalten Hatten, allmälig 
begannen ihre Kinder dem gleichen Verfahren zu unterziehen #7). 
Marin Thereſia war fo eingenommen für dasfelbs, daß fie darauf 
drang, es möge auch an ihrem Sohne Yeopold angewendet werden, 
der die Blattern noch nicht gehabt Hatte. Vereitwitlig fügte ſich der 
Großherzog dem Wunſche feiner Mutter, und die Kaiferin fühlte ſich 
glücklich, als ihr Sohn die Impfung ebenfalls in zufriedenftellender 
Weiſt überftand. 








Was man auch ſchon damals und noch ſeither für oder gegen 
die Imoculntion ſagen mochte, daran ift doch nicht zu zweifeln, daf 
durch fie den furchtharen Berheerungen Cinhalt geſchah, Welche vor 
ihrer Einführung die Vlattern in allen reifen der Vevölferung, 
und im ganz befonderem Mafe im Schoße der faiferlichen Familie 
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angerichtet Hatten. Aber freilich, weder in der Impfung noch in irgend 
einem anderen Heilmittel gab es eine Sicerftellung gegen Krantheit 
und Tod. Nach den ſchmerzlichen Ereigniffen des Jahres 1767 Hatte 
übrigens Marin Therefin, wenn man den erſt im Jahre 1780 erfolgten 
Tod ihres Schwogers Karl von Yothringen hier nicht in Betracht 
zieht, nur mehr den Verluſt eines einzigen ihr befonders naheſtehenden 
Mitgliedes ihrer eigenen Familie zu betlagen, den ihrer exftgebornen 
Enkelin, welche den gleichen Namen wie fie ſelbſt trug. 


Wer ſich vergegenwärtigt, wie ſehr Kuifer Joſeph bis ans Ende 
feines Lebens das Andenten an feine erſte Gemalin in Ehren hielt, 
der kann fich wohl vorftellen, mit welch inniger Liebe er an dem Ein- 
sigen Jing, was ihm don ihr übrig geblieben war, an dem Tochterchen, 
das fie ihm geboren. Es gibt eine Schrift von ihm, aus den Leten 
Tagen des Februar 176647) herrührend, in welcher er ſich über die 
Methode ausfpricht, die er bei der Exziehung dieſes Kindes beobachtet 
zu ſehen wünfeht. Doch ift ihr nicht viel Anderes als die Behauptung 
zu entnehmen, daf die Charaltere der Kinder, weich und biegfam wie 
fie find, fich ganz nad) denjenigen richten, die fie erziehen. Für feine 
Tochter bedürfe er daher einer Dame in mittleren Jahren, welche 
neben einem fledenlofen Charakter viel Berftand und den feinen Ton 
der guten Geſellſchaft befige; an dem Beiſpiele, das fie durch ihre 
eigene Perfon und ihr eigenes Benehmen der Hleinen Exzherzogin gebe, 
möge die Yebstere ſich heranbilden. Er kenne übrigens nicht drei Per⸗ 
jonen am Hofe und in Wien, welche dieſe Eigenfhaften wirklich ber 
fähen. Außer der Gräfin Salmour, Oberithofmeifterin der Erzher jooin 
Marianne, wiſſe er nur die Marquiſe d'Herzelle zu nennen, der er 
fie zutraue. 


Philippine von Trazegnies, Witwe des Wiarquis d’Herzelle, 
welcher die Stelle eines Generaldivectord der Finanzen und Domänen 
in den öfterreichiichen Niederlanden beffeidet hatte, wurde bald nad) 
dem im Fahre 1759 erfolgten Tode ihres Gemals von der Kaiſerin 
nach Wien berufen, um die Stelle einer Oberfthofmeifterin bei der 
Erzherzogin Eliſa beih zu übernehmen. Jedoch ſchon im Jahre 1763 
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Tehete fie, da ihr das Wiener Klima nicht zufante, nach ihrer Heimat 
zuruck. Ihr Aufenthalt am Hofe Hatte übrigens doch lang genug 
gedauert, um den Kaiſer Joſeph mit Hochachtung Für fie und mit dem 
iebhaften Wunſche zu erfüllen, fie möge fü) mit der Erziehung jeiner 
Tochter befaffen. Die Tante des Kaiſers, die Prinzeffin Charlotte 
von Yothringen übernahm es, hierüber mit der Warquife d’Verjelle 
zu unterhandeln. Obwohl die Keytere exft gegen Ende des Jahres 
1765 den ihr kundgegebenen Wunſch der Kaiferin, fie möge nad) Wien 
zurädfehren, mit der Bitte beantwortet hatte, ihr dieſes Opfer nicht 
aufzuerlegen, jo fügte fie ſich doch jegt dem in jo dringender Weije 
ausgefprochenen Begehren des Kaifers. Mit lebhafter Freude begrüßte 
Dofeph diefe Willfährigkeit. Sei es doch, ſchrieb er feiner Tante, 
feine Pflicht, alles nur immer Mögliche anzuwenden, auf dan dieſes 
geliebte und einzige Pfand feiner teuerften Erinnerungen in der 
mwünjhenswertheften Weiſe ſich ausbilde. „Ich kann nicht läugnen“, 
fügt er Hinzu, „daß ich nicht davon überzeugt bin, die bisher Nbliche 
„Yet der Erziehung der Etzherzoginnen fei die befte gewefen ; id wage 
„28 daher, nach einer anderen zu ftreben. Allzu ſchwach und viel zu 
befehäftigt, um fie jelbfe zu übernehmen, glaubte ich eine Frau aus 
„wählen zu ſollen, deren Veifpiel und gewinnender Verſtand größeren 
„Gindrud heworbringen und angenehmer nachzuahmen jein wird als 
bie abftofende Weisheit der ſchnurrbärtigen Matronen am Hofe. Ich 
bin glüdlic, wenn ih Frau von Heizelle erhalten kann, welche ich 
chäte und verehre, und deren Vorſchriften, weit mehr aber voch ihr 
„Veifpiel viel leichter zu befolgen fein werden als diejenigen ber Anz 
„deren, Wenn fie ſich mit unbeihränktem Vertrauen und mit voll- 
„Ttändiger Freiheit jowohl hinfichtlich der ihr umtergebenen Leute als 
ihrer eigenen Perfon zufrieden ſtellt, dan ſoll ihe willfahrt werden, 
„denn das entjpricht meinem Syſtem“ 479), 





Nicht eher als im Hechfte 1767 ſcheint die Marguife d'Herzelle 
ihr neues Amt angetreten und die Keine Erzherzogin aus den Händen 
ihrer bisherigen Aja, der Gräfin Rojalie Gavriani übernommen zu 
Haben. Frau won Herzelle fand damals in ihrem adtundereifigften 
Lebensjahre, die Exjherzogin aber zählte fünf und ein halbes Jahr. 
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Unzufriedenheit mit der bißherigen Art der Erziehung der Exj- 
herzoginnen, welhe er auf jein eigenes Kind nicht angewendet fehen 
mochte, hatte Joſeph als den Hauptbeweggrund angegeben zur Be— 
rufung der Morquife d’Herzelle. Voltfte Freiheit hatte er ihr bei 
Erfullung ihrer Aufgabe verſprochen; mn dasjenige möge fie thun 
oder laſſen, was fie feloft fin paffend oder für nachtheilig anfehe. 
Aber es jchien fat, als 06 nach beiden Richtungen Hin die Abfichten 
des Kaiſers ſich nicht jo vollftändig verwirklichen ließen, als er ſelbſt 
es wunſchte und vorhatte. Bald nach dem Antritte ihres Amtes er» 
hielt Frau von Herzelie von der Kaiferin eine Inſtruction, welche die 
für die Heine Erzberzogin zu beobachtende Tngesordinung mit Genauig- 
teit vorzeichnete. Selbftverftändtic glich fie jo ziemlich deu Borfchriften, 
welche Marin Thereſia hinſichtlich ihrer eigenen Töchter ertheilt hatte. 
Dadurch wurde jedoch das bei den Letteren beobachtete Erziehungs: 
ſyſtem auch fir die Tochter Joſephs als Richtſchnur aufgefteltt, und 
mit der völligen Freiheit, ganz nach eigenem Gutdünken zu Handeln, 
welche der Marguife diderzelle in Ausſicht geſtellt worden, war es 
wohl für alle Zukunft vorbei. 


Allerdings läßt ſich gegen die von der Kalſerin nufgeftelite 
Tagesordnung nicht Leicht eine andere gegründete Einwendumg erheben 
als daß für ein mod) nicht fechsjäfriges Kind täglid) viermaliges 
Gebet, der Unterricht im Katechismus und in der Religionstehre nicht 
gerechnet, wohl zu viel iſt. Der erftere wurde von einer Kammer- 
frau, der letztere von dem Beichtvater Gartler ertfeilt. Auferdem 
erhielt die Heine Erzherzogin noch Unterricht im Schreiben und in 
der franzoſiſchen Sprache; der bei weiten größte Theil des Tages 
war, ihrem Aller angemeffen, Eindlichen Spielen und der Bewegung 
in freier Luft gewidmet 1%) 





Wie übrigens dieſe Borſchriften auch Lauten mochten, das Befte 
in der Sache ſgeint wohl, wie Joſeph mit Recht vornusfegte, durch 
die perſonliche Einwirkung der Exzicherin geichehen zu fein. Denn daß 
die Fracht hrer Bemühungen den gehegten Wanſchen wirklich entſprach, 
geht aus verfchiedenen Bemerkungen der Kaiferin und Joſephs ganz 
unzweideutig hervor. „Ich Tann Sie", ſchreibt ihr der Letziere im 
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April 1768, „micht im Unklaren laſſen über die Befriedigung, welche 
„mix die Kaiſerin aus Anlaß des meiner Tochter gemachten Beſuches 
„zu erkennen gab. Sie meldet mir ihre wolle Zufriedenbeit, und was 
mehr äft, fie laßt nen die Gerechtigteit widerfahren, von der ich 
„ohnehin ſchon durchdrungen bin. Ich habe alſo Recht gethan, jage ich 
gu mir ſelbſt, gegen Sturm und Fluth anzufämpfen für dieſe Flaman- 
„derin, während das ganze jo ſchreckich verchrungsmürdige Corps der 
„Aa’s und Oberfthofmeifterinnen nur darauf wartete, daß ic das 
„Schnupftucd; auswerfe und Eine von ihrer Art wähle“ 1), 


Auch in dieſem Briefe gibt Joſeph feiner innigen Liebe zu feinem 
Tochierchen lebhaften Ansdeud. Ein dahr ſpater, als er aleichfalls 
abweſend war, nennt er es „ſein anderes Ich“ und laßt durch die 
tleine Erzherzogin deren Grohmuller die glüchwincenden Zeilen über- 
geben, die er zu ihrem Geburtstage an die betztere richtet #2). Dagegen 
hing auch das Sind mit ſchwärmeriſcher Zuneigung an jeinem Vater. 
AS grofe Vergünftigung erbittet ſich die Meine die Erlaubniß, dem 
Kaifer jehreiben zu dürfen 1%). Und wie ſehr fie an ihm hing, machte 
ſich bald bei einem traurigen Anlaſſe in recht ſchmerzlicher Weiſe 
geltend. 


In den erften Tagen des Jänner 1770 erkrankte die Eleine 
Erzherzogin an einem ftarfen Huften, zu dem ſich bald Seitenftehen 
und ein fich almälig fteigerndes Fieber gefeltten. Am 15. Janner 
wurde ihr Blut genommen und fie fühlte fih dadurch wenigftens 
ſcheinbar erleichtert. Da aber bald darauf die Kranlheitserſcheinungen 
mit vermehrten Heftigleit auftenten, meinte man am 18. Jauner zu 
einem zweiten Aderlaß ſchreiten zu ſollen. Auch jest war die Wirkung 
die gleiche: augenblickliche Erleichterung und jpäter eintvetende Steige 
zung der Krankgeit, die man nun als Entzändung dev Lunge bes 
zeichnete. 





unſaglich war die Beſorquiß, welche Großmutter und Bater 
empfanden um das noch nicht ahtjährige Kind. Ein ganz eigenthüm— 
licher Umftand trat hinzu, der die Lage Joſephs, morhte dieh aud an 
und fie id feinen Vaterherzen jhmeicheln, doch zu einer hödhft pein- 


vaio GOOgle 





Ted der Erzherzogin Thereſen 341 


lichen geftaltete. Sein Töchterchen wollte weder Speiſe noch Heilmittel 
aus irgend einer anderen Hand als aus der feinigen nehmen. Da die 
Heine Etzherzogin, fonft fo fügfem, ſich jegt jeglicher Borftellung ganz 
umyugänglich zeigte, blieb dem Kaifer nichts übrig als Tag und Nacht 
ununterbrochen an dem Bettchen feines todtkranken Kindes zu der- 
weilen ts). Mit angftvoller Spannung beobadptete ex die wechſelnden 
Zuſtande des Leidens, mit Jubel begrüikte ex jede anicheinende Veſſe⸗ 
rung, und tiefem Schmerze gab er ſich Hin, jobald wieder eine Ver— 
ſchlimmerung eintrat. Ganz untröftlic aber war er, als endlich am 
23. Janner um fünf Uhr Morgens fein Töhterhen fanft hinüber- 
ſchied. So gewaltfam war der Ausbruch des Schmerzes, daß ex unter 
dem erften Eindructe desjelben erflärte, er wolle den Mann, der eb 
nicht verftand, fein einziges Kind am Leben zu erhalten, er wolle van 
Swieten niemals mehr jehen >), 


In wahrhaft rührender Weife ſpricht jedoch Joſeph feinen 
Schmerz über den Verluſt feiner Tochter in einem Briefe aus, den 
ex noch an dem Todestage derfelben an ihre Erzieherin richtete. „Wenn 
„die Schielihfeit 8 geftatten würde", ſchreibt er an Frau von Her- 
elle, „fo möchte ich nur bei Ihnen all der Betrlbnig freien Yanf 
„laffen, von welcher meine Seele durchdrungen ift. Ich Habe aufge- 
„bört Bater zu fein; das iſt mehr als ich zu ertragen vermag. Troß 
„meiner Ergebung kann ic) mich nicht abhaLten, jeden Augenbliet zu 
„lagen und zu denken: Mein Gott, gib mic meine Tochter, gib fie 
„nie zurück Ich Höre ihre Stimme, ich ſehe fie vor mir. Betäubt 
„von dem furchtöaren Shlage, Habe id erſt nad) der Nüctehr in 
„meine Wohnung die ganze Schrestlichleit desjelben gefühlt, und ich 
„wuerde fie Zeit meines Vebens empfinden, denn meine Toter wird 
„mie überall abgehen. Nachdem id) jedoch die Pflichten eines Vaters, 
„und wie ich glaube, eines guten Vaters erfüllt habe, bleibt mic noch 
„eine übrig, von der ih zu hören meine, daf meine Toter fie mir 
„aufträgt: es iſt diejenige der Dankbarkeit. Wo wollen Sie, daf ich 
„beginnen fall? Alle Ihre Bemühungen, alle Ihre Sorgen, fie find 
„ang unbezahlbar. Aber ich würde mich dor mir elbft nicht vecht- 
fertigen konnen, wenn id nicht wenigfiens die Bitte an Sie zu 
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„richten mir erlauben würde, die hier beigefügte Schuldverſchreibung 
„als ein Zeichen der Erinnerung an nl dasjenige, was ich Ihnen 
ſchulde, und als ein Unterpfand deſſen anzunehmen, was ich für Sie 
hun möchte. Wenn auferdem die aufrichtige Hochachtung und die 
wahre Freundſchaft, die ich Ihnen gelobte, Hiezu gleichfalls beitragen 
„Lönnen, jo zählen Sie darauf, daß diefelben unerjchütterlic fein 
„erden. Cine einzige Gnade wage ich don Ahnen zu verlangen; fie 
„beſteht darin, daf jeibft wem wir allein find, indem ich darauf 
„rechne, daß wir noch recht oft von dem geliebten Rinde fprehen und 
„8 gemeinjchaftlich heweinen werden, vom meiner Gahe niemals bie 
Rebe ſei. Sonft würden Sie mid die Pflichterſulumg bedauern 
machen, die ich focben vollbringe.“ 


Das gleiche Begehren ftellt Iofeph durch Vermittlung der Frau 
von Herzelle an die Gräfln Chanclos, welde derſelben in der Iexten 
Zeit bei der Erziehung der Heinen Ersherzogin zur Seite geftonden 
war, und für die er ebenfalls eine Stnatsihulbverfchreibung beifüigte. 
Bon den Schmuthſachen feiner Tochter verlangte der Kafer mur die 
Diamanten zurid; alle übrigen Cdelfteine, alle Gegenftände von Gold 
und Eilber überließ er Frau von Herzelle zu angemeffener Verthei— 
hung. „Am Eines möchte ih Sie jedoch bitten“, fagte er zu ihr, 
„daS iſt um ihe weißes Hauskleid vom Wollftoff, mit Blumen geftict, 
„Jo wie um einige ihrer Schriften ; ich beſitze diejenigen ihrer Mutter, 
„ich will fie zuſammenlegen“ #9), 








Auch von Seite der Kaiſerin empfing Frau von Herzelle die 
märmften Berficherungen der Huld und der Freundſchaft. An fie 
Enüpften ſich wie von jelbft die Ausdrüce der tiefften Vetrübni um 
die entfeelte Enfelin. „„Diefer ſchreckuche Schmerz“, jo ſchreibt ihr 
Marin Therefin, „begleitet mich überallhin; faum vermag ich es zu 
„glauben, das ich das geliebte Kind niemals mehr ſehen joll* 17), 


Zuei Tage nach dem Tode feiner Tochter kundigte Joſeph der 
Marauife d’Herzelfe an, daf ex ihr mit Auftimmung feiner Mutter 
die in Brillanten gefakten Borträte feiner Eltern zum Geſchent mache, 
welche die Verſtorbene befeffen; nur wolle ex die Bildniffe ſelbſt gegen 
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das feinige und Das feiner Tochter vertauſchen. „Ih habe“, jo fügte 
ex, auch jeit wieder feinem Schmerje freien Lauf Laffend, noch hinzu, 
„den gröften Verluft erlitten, welder einem Later, einem Fürften 
„und einem Sterblihen jemals auferlegt wurde, Darum halte ih mich 
„auch für den unglüclicften und den bedauerungswürdigften der 
„Menfehen“ 459), 
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Caroline von Meapel 


Die Betruhniß, welhe man am Wiener Hofe über den allzu 
frühen Tod der Etzherzogin Joſepha empfand, wurde noch durch die 
Beſorgniß geiteigert, daß hiedurch der jeit fo langer Zeit gehegte und 
fast chen zur Ausführung gelangte Plan ter Berheiratung einer 
öfterreichtichen Primeſſin mit den Könige von Neapel gefährdet ter: 
den Fünnte. Den Iebhafteften Wunſch hegte man, in dieſer Beziehung 
eine Schwefter der Verftorbenen an deren Stelle treten zu jehen. An 
demfelben Tage, an welchem Jofepha verſchied, zeigte Maria Thereſia 
ihren Tod dem Könige von Spanien an. Und obaleid) fie in dieſem 
Schreiben von dem Wunde, dev fie bejeelte, feine Erwähnung that, 
jo wurde doch der öfterreichifche Gefandte in Madrid, Graf Franz 
Eolloredo, ein Sohn des Reichsvicekanzlers, in die Abfichten der Kai— 
ferin eingeweiht, Sorgfättig darauf bedacht, in dieſer Sache nicht den 
erjten Schritt zu thun, möge er doch insgeheim dahin wirken, daß 
man in Spanien auf den Gedanfen verfalle, die Hand der Erzferzopin 
Earoliue, welche dem Alter nach unmittelbar auf ihre verftorbene 
Schweſter Joſepha folgte und um ungefähr fiebjehn Monate jünger 
war als fie, für Ferdinand von Neapel zu begehren sn). 


Es bedurfte ſedoch durchaus feiner Bemühung von Seite Collo- 
redo's, um den König von Spanien für eine Idee zu gewinnen, welche 
allzu nahe Ing, als daß nicht gleichfam Jedermann auf diefelbe ver- 
fallen mußte. Auch für ihn befaß ja die nähere Verbindung mit dem 
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oſterre ichiſchen Raiferhaufe einen ſehr hofen Werth. Er hatte deffen 
auch durchaus Fein Hehl, ſondern ſprach 8 ſchon in dem erften Briefe, 
den er gleich nach Empfang der Todesnachricht an die Aaiferin richtete, 
mit offenen Worten aus. Cr jei ihr jo aufrichtig ergeben und feine 
Freundſchaft wie fein Vertrauen zu ihr feien fo groß, daß er ohne zu 
ſchwanlen und einen Augenblict zu verlieren, fie um die Hand einer 
ihrer anderen Tüchter für den König von Neapel bitte 1). 


Im der Zwiſchenzeit war übrigens Marin Therefin wenigftens 
theilwe ſe wieder auf andere Gedanten geratfen. Nach reiflicher Ueder- 
Iegung fehlen es ihr jegt wünfchenswerther zu fein, ihre Tochter Amalit, 
weiche um mehr als fünf Jahre älter war als die Erzherzogin 
Garoline, früher als die lehiere zu vermäfen. Bei der ſcharfen Um 
igau, die fie fortmährend in den Föniglihen Familien Curopa’s hielt, 
fonnte Maria Therefin nirgends einen beffer geeigneten Bräutigam 
für diefelbe entdeden als den König won Neapel. 


Allerdings war auch einen Augenblit davon die Rede geweſen, 
Amalien mit dem Herzoge von Chablais zu vermälen und dem Yegteren 
in Tirol eine ähnliche Siellung einzuräumen 1), wie fie Prinz Albert 
von Sachſen in Ungarn befaß. Marin Tperefia felbft erwähnt mehr- 
mals diejes Gedanfens. Aber die Gründe, welche gegen ein ſolches 
Project, als 68 zuerft mit einer Vermalung der Erzberzogin Eliſabeth 
in Verbindung gebracht worden war, enticheidend in die Wagſchale 
fielen, ſprachen auch dagegen, als es um deren jüngere Schwefter 
Amalie ſich handelte, Man wollte größere Geldopfer vermeiden, und 
außerdem lagen die politiicen Nachtheile der Einſetzung eines jar- 
dinifcpen Prinzen in die Statthalterfhaft von Tirol zu nahe, als daß 
man ſich Leicht zu einem ſolchen Wagniß zu entjchliegen vermocht hätte. 


Es «iftiven die ſchriftlichen Beweiſe, daß Maria Thereſia zu 
jener Zeit eine Vermälung ihrer Tochter Amalie mit dem jungen 
Herzoge von Parma ſchon jehr eruftlich ins Auge gefaßt und darüber 
einftweilen ohne Vorwiſſen des Hofes zu Madrid mit dem Stönige 
von Frankreich vorläufige Unterhandhung gepflogen hatte. Da jedvoh 
Ferdinand von Parma um etwas mehr als ein halbes Jahr jünger 
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war als fein gleihnamiger Vetter von Nenpel, jo mochte diefer an und 
für ſich wohl geringe Unterjcjied des Alters doch die Kaiſerin zunächft 
auf die an und für ſich gewih zwedmäßige Idee gebracht Haben, cs jei 
paffender, ihre ältere Tochter mit dem älteren und die jüngere mit 
dem jüngeren freier zu dermälen. Auch ſcheint fie in tegter Zeit, 
und zwar zumächft durch die Schwiegertochter des Stantstanzlers, die 
Gräfin Leopoldine Kaunitz, welche mit ihrem Gatten, dem öfterreidis 
hen Gefandten in Neapel mehrere Jahre daſelbſt zugebracht Hatte, 
nicht allzu günftige Nachrichten über den Charakter, die Sitten und 
das Benehmen des Königs Ferdinand erhalten zu haben '). Dadurch 
mochte ihr die Betrachtung nahegerüistt worden jein, eine chwas Ältere 
und gereiftere Gemalin jei paffender für ihn als die erft fünfzehnjäheige 
und überaus lebhafte Erzherzogin Caroline. Bei der übergrofen Jugend 
und dem leicht erregbaren Temperamente derfelben "#) lag die Gefahr 
nicht fern, daß fir mitgezogen werden fönnte auf die Jerwege, won 
denen man behauptete, daß der ihr beftimmte Gemal, obwohl noch 
faum dem Knabenalter entwachſen, fie doch bereits betrete. 





Bon diefen Beweggründen geleitet, antwortete Marin Therefin 
dem Könige von Spanien, daf fie ihm die Auswahl fveiftelle zwiſchen 
ihren beiden Töhtern Amalie und Caroline, Daß die äußeren Bor- 
‚süige der Erfteren in dem Briefe der Kaiſerin bejonders betont murs 
den’), barin lag die einzige Hindeutung auf ihren Wunſch, der 
Erzherjogin Amalie möge der Vorzug gegeben werden. Dem Könige 
von Spanien wurden außerdem die Bildniffe der beiden Brinjeffinnen 
überiendet; Colioredo aber erhielt den Auftrag, jo viel als der zu 
beobachte nde Anftand es zulaffe, dahin zu wirken, dat die Wahl auf 
die äftere Erzberzonin falle 9). 








Im der Vermuthung, daß der Crfühung ihres Wunſches fein 
entfcheidendes Hindernif; fih in den Weg ftellen werde, konnte Maria 
Therefia much durch ein Schreiben des Königs von Neapel beftärft 
werben, in welchem er fie bat, ihm diejenige ihrer Töchter zur Ger 
malin zu geben, welche fie jelbft hiezu beftinmen werde 46), Siemit 
im Wideripruhe befand ſich edoch die Antwort, melde die Kniferin 
aus Spanien erhielt. Karl III. erflärte ihr neuerdings, er würde ihr 
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für jede ihrer beiden Tochter, unter denen fie ihm erlaube eine &e- 
malin für feinen Sohn auszuwählen, zu wärmften Danke verpflichtet 
fein. Der Umſtand jedoch, daß bie Erzferzogin Amalie um foft fünf 
Jahre älter ſei als der Mönig von Neapel, und der in lebhaftefter 
Weife ausgefprochene Wunſch des Yebteren, Feine andere als die.Erj- 
Herzogin Garoline zur Gemalin zu erhalten, müßten ihn fir diefe 
entjcheiden. Er bitte daher fir jenem Sohne zu beftimmen, und ex 
richte gleicgeitig an den Kaiſer dasjelbe Begehren #7). 


Auch Colloredo verfiherte, es wäre wohl möglich geweſen, den 
König von Spanien dahin zu bringen, daß er feine Wahl auf die 
Eröperzogin Amalie und nicht auf deren jüngere Schwefter lenke. 
Allerdings jei der Unterſchied des Alters zwiſchen der Erfteren und 
feinem Sohne für ihn ftets ein Stein des Anſtoßes geweien, aber er 
witrde ſich darüber wohl hinausgefegt haben, wenn nicht Ferdinands 
ausdrüdliche und dringende Bitte ihn vermocht hätte, der Erzherzogin 
Caroline den Vorzug zu geben. Und in jo verbindlichen Ausdrücen 
geſchah dieſe Mitthe dung und das Begehren um bie Hand der jlin- 
geren Erjherzogin, daß man in Wien dichts Anderes thun Fonnte, als 
ſich jeglichen Widerſpruches zu enthalten und volle Bereitwilligkeit zu 
zeigen, dem Wunfche des Königs von Spanien raſch und volljtändig 
zu entſprechen. 


Wie 28 in der Natur der Sache gelegen und jo ziemlich bei allen 
Töchtern der Kaiferin Maria Terefia der Fall ift, weiß man von 
der eigentlichen Kinderzeit der Erzherzogin Caroline nur wenig. Sowohl 
bei ihr als bei ihrer jüngeren Schwefter Antonie, an der fie mit zärt- 
lichfter Liebe Hing, befand ſich die Gräfin Marie Judith von Brandis 
al& Erzieherin, während der Domherr von St. Stephan, Anton Bern- 
hard Gürtler die Stelle eines Beichtvaters befleidete. Tagesordnung 
und Schrplan waren fo ziemlich dieſelben wie bei den übrigen Töchtern 
der Kaiferin: veichliches Gebet und häufige Andachtsäbungen, ftrengfte 
Befolgung der Faſtengebote und jonjtigen kirchlichen Vorjhriften, da= 
neben aber ziemlich fpärlich bemeffener und oberflächlicher Untericht; 
fo wuchfen bie öfterreichifchen Erzherzoginnen in der zweiten Hälfte des 
vergangenen Jahrhunderts heran. Was jpäter aus ihnen wurde, das 
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verbankten fie ſich felbft, dem eigenen Wunſche nah fernerer Ausbil: 
dung. Doc kann derfelbe nur bei einer aus ihnen, der Erzherzogin 
Marie ein wirklich lebhafter genannt werden. Freilich läßt ſich bei 
ihe der wohlthatige Einfluß ihres Gemals nicht verfennen, während 
bei den in das bourboniiche Königshaus verheirateten Erzherzoginnen 
eine Einwirkung der Männer, an die fie dermält waren, entweder 
gar nicht vorhanden oder eine durchaus ſchädliche war. 


Eine gewiſſe Selbſterleuntuiß muß übrigens die Exzherzogin 
Caroline ſchon in ihrer Mädchengeit gehabt Haben. Denn in den 
Tagen, in welchen die Abreiſe ihrer Schweiter Joſepha ſchon ziemlich 
nahe bevorftand, drang fie in die Raiferin, fie möge fie der bisherigen 
Leitung der Gräfin Brandis, aus der fie jo wenig Nußen zu ſchöpfen 
vermocht habe, entziehen und derjenigen der Gräfin Lerchenfeld anver- 
trauen. Maria Therefia willfahete gern dieſem Wunfche ihrer Tochter, 
und in den Worten, welche fie hierüber an Gavolinen ſchrieb, find 
auch die einzigen Anhaltspunkte gelegen, welche wir zur Beurtheilung 
der damaligen Eigenſchaften der Erzherzogin befiten. Aber freilich 
darf man, indem man fie lieſt, nicht wergeffen, daß Mütter ſolche 
Anläffe nicht mit Unvecht zu benützen pflegen, um die tadelnswerthen 
Eigenſchaften ihrer Töchter zu beſprechen und zu Aenderung und 
Befjerung zu mahnen, während fie dasjenige, was etwa zu loben wäre, 
mit Stillſchweigen übergehen. 








„Du wünjheft jo jehe*, ſchrieb Marin Thereſis am 19. Auguft 
1767 ihrer Tochter Gavoline, „Deine Trennung von der Brandis, 
„und begeheft jo dringend, Frau von Lerchenfeld anvertraut zu wer- 
„den, daß ich einwillige und glauben will, dar es aus Hochachtung 
„für die Letztere gejchieht, welche bei Deinen Schweitern ihre Aufgabe 
„ſo ſehr glücklich loſte. Ich dente nicht daran, Die) noch als Kind 
zu behandeln: Du zähfft fünfzehn Jahre, und wenn Du die Talente, 
„melde Gott Dir in ausreichendem Maße gegeben, gut anwenden und 
heilſamen Kathfhlägen folgen willft, deven jeder Menſch in jedem 
„ter bedarf, dann fannft Du die volle Billigung Deines Benchmens 
„lowohl von Seite Deiner Familie als des Publicums erwerben. 
„Diez gehört jedod) vor Allen, daf Dein Inneres, Dein Gewiffen 
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„fich ganz in Ordnung befinde, Zu meinem grofen Erfinunen habe 
„ih nicht nur von der Brandis, fondern auch won Deinen anderen 
„rauen umd jogar von Fremden vernehmen müfjen, daß Du Deine 
„Gebete ſehr ungepwungen verrichteft, ohnt Ehrfurcht, ohne Aufmerl- 
„jamfeit und nod) weniger mit Inbrunft. Wundere Did) nicht, wenn 
Mad) einem ſolchen Beginnen des Tages Alles nur ſchlecht von ftatten 
„acht. Selbſt Vorftellungen nügen dann nichts bei Dir, fie verleiten 
„Did nur zu rauhen Worten und zu übler Laune. Ofnedief haft 
„Du Dich ſchon feit einiger Zeit gewöhnt, Deine Damen in folder 
Weiſe zu behandeln; ich weiß es fogar von Fremden, welche Betroffen 
„darüber waren, was Div zu großem Nachtheile gereicht. Beim Ans 
„Heiden bit Du nicht weniger übellaunig; in diefem Punkte laſſe ich 
„Dir weder Vergeffenheit noch die geringfte Entſchuldigung hingehen. 
„Du mußt Deine Frauen mit Sanftmuth behandeln, fonft wirft Du 
„don ihnen nicht geachtet und noch weniger geliebt: auch ift es nur 
„eine üble Gewohnheit, welche Dich auf diefen Irrweg verleitet. Deine 
„Stimme, Deine Kusfprache find ſchon an und für fih recht uman- 
„genehm; Du mußt Did) alfo eifriger bemühen als eine Andere, fie 
„zu verbeffeen, und Dich Hüten, Deine Stimme allzu fehr zu erheben. 
„Mit Pünktlichkeit wirft Du Deine Uebungen in der Mufil, der 
„Malerei, in der Geſchichte, der Geographie, im Lateiniſchen und in 
nieder Art von Arbeiten fortfegen. Nie wirft Du mäßig fein, denn 
„der Miüpigpang ift für Jedermann, am meiften aber fir Did ge 
„führtich, deven Kopf beichäftigt werden muf, um Did) abzuhalten, 
„Sindereien auszuheden, unpafiende Bemerkungen zu machen und Dich, 
„ga übermäfig nad) unernänftigen Unterhaltungen zu jenen.» 








„Du wirft nichts von dem erzählen, was Du in Deiner Kind- 
„heit gethan, gejehen oder gehört Haft; diefe Geſchichten verleiten Leicht 
Iu Mebertreidungen und find fetten wahr. Da id gem das Bere 
„gANgene vergeffen will, in der Envartung, daf Du mir feinen Au— 
„laß gibft, mich daran zu erinnern oder Dich als Kind zu behandeln, 
„fordere ic) gleichzeitig, dag Du ſelbſt nicht mehr daran denfft und 
„genau dasjenige befolgft, was Frau von Perchenfeld Div rät. Du 
„ſchuldeſt der Brandis die vollfte Erlenutlichleit für die unermüdliche 
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„Sorgfalt, welge fie in Deinen Kranfgeiten für Die gehabt hat. 
„Du verdanfft ihr Alles, was Du im Schreiben, in der Mufit und 
„im Malen erlernt Haft, und nur die geringe Anerkennung, bie Du 
ihr zolfft, ift Die Quelle Eurer gegenfeitigen Unzufriedenheit.” 


„Da ic Dich als hevangewachjene Perſon behandeln will, jo 
verſtandige ich Dich, dafs Du von Deiner Schweſter volfftändig ge- 
„evennt werden wirft. Ich verbiete Dir jede Heimlichtjuerei, jedes 
„Einverftändniß, jedes Geſpräch mit ihr; wenn die Kleine hiezu wieder 
„den Anfang machen follte, haft Du es nicht zu beachten oder 
es der Yerchenfeld oder Deinen Damen zu fagen. All der Klatſch 
wird ſomit unverzüglich aufhören. Denn dieſe Geheimniffe beftehen 
‚ja ohnehin in nichts Anderem als in Bemerkungen gegen Euren 
„Nächten, gegen Eure Angehörigen oder Eure Damen. Ih made 
„Did darauf aufmertſam, daf Du genau beobachtet werden wirft, 
„und daft ich mich am Dich als die ältere und daher vernänftigere 
„Gatten werde, um Deine Schwefter hiedon wieder abzubringen. Bers 
„ineide jede Gefeimnigfrämerei, jedes vorübergehende Geſpruch in der 
„Kirche, bei Tiiche, in der Wohnung. Zei anhänglich an Deine 
„Schweſter Amalie *>), flieh jene kindiſche Neugierde, welche die Ans 
„deren ungeduldig macht; fei mehr mit Dir ſeibſt als den Uebrigen 
„Geihäftigt. Nur über drei Punite verlange ih Bericht: über das 
„Gebet, über die Yaune, und wie Du Did mit Deinen Schweitern 
„und Brüdern benimmftz nichts iſt umbedeutend in Deinem Alter." 





Im fünftigen Jahre bift Du gerade jo alt als jegt Deine 
„Scwefer Iofepfe. Ta Du unmitteer nag Amalien den Rang 
imnimmit, fordert derſelbe auch gröfere Aufmertſamteit. In Yaren- 
„burg war ich mit Deinem Vetragen zufrieden; Du Haft dort wenig 
„geiprochen, was midhts macht, aber ich hoffe Du haft das Gleiche 
„Much in Deinem Zimmer gethan.“ 





Wenn Du“, jo ſchließt die Kaiferin ihr ausführliches Schreiben, 
„Did bemühft meine Rathichläge zu befolgen, welde von meinem 
„Herzen kommen das all meine Kinder mit Liebe umfaft und nur 
damit beihäftigt iſt ihr Glüd zu gründen, jo weit das überhaupt 
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„ii diefer Welt geichehen Tann, dan wirft Du Dich überzeugen, daß 
„der einzige Pfad, um es zu erreichen, derjenige der Tugend it. Mit 
„Gottes Hülfe vermag man viel, aber man muf fie durch unſchulds— 
„volles Leben verdienen. Dir wird jegliche Unterftügung hiezu ger 
„boten; Du muft nur wollen und Did) ein wenig zujammennepmen. 
„Dann wirft Du jehen, um wie viel jene innere Freude und Befrie- 
„digung füher und bleibender ift als all die lürmenden Bergnügungen 
„diefer Welt, welche ermüden und nichts als eine ſchreclüche Leere 
„surückaffen. Jahle vor Atem auf meinen Beiſtand und meine Liebe; 
nur mit meinem Leben werden fir endigen.“ 


Es üft wicht leicht mit einiger Beſtimuntheit zu Tagen, imviefern 
die Gräfin von Lerchenfeld in der fehr funzen Friſt von neun Mdo- 
naten den in fie gejegten Erwartungen zu entſprechen, und welche 
Rejultate ie Hinfichtlic der ihr anvertrauten Ausbildung der jungen 
Ersgergogin zu erreichen vermochte. Nur das ift gewiß, daß fie ſich 
die Siebe, die Anhänglichteit der legteren in vollſtem Mae gewann. 
Wiederholt verfichert Caroline auch noch in fpäterer Zeit, daß fie die 
wenigen guten Eigenfchaften, die geringen Kenntniffe, die fie übechaupt 
befige, nur ber Gräfln Lerchenfeld verbanfe. Vebhaft bedauert fie, mr 
jo kurze Zeit unter ihrer Leitung geftanden und auch dieje bei weitem 
nicht jo gut angewendet zu haben, als es wünfhenewerth und noth- 
wendig gewejen wäre. 


Nachdem einmal der König von Spanien ſich dafür erflärt 
hatte, daß die Erzherzogin Gavoline und nicht deren ältere Schweſter 
mit feinem Sohne Ferdinand dermält werde, dachte Marian Thereſia 
an nichts mehr als an die möglichft raſche Verwirklichung diefes Pro- 
iectes. Nod unter dem Cindrude des fehmenzlichen Berkuftes, welchen 
die faijerlihe Familie durch den Tod der Erzherzogin Joſepha erlitten, 
entfagte man der Abficht, die man früher gehegt Hatte, die Vermalung 
durch befonders prumfvolle Feite zu feiren. Jofeph gab den Gedanken 
auf, den er in feiner Vorliebe für feine Schwefter Joſepha gefaßt, 
dem Könige vom Nenpel feine zukünftige Lebensgefährtin perſönlich 
entgegenzuführen. Der Feldmarſchall Marquis Pallavicini, der jhon 
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lange Zeit hindurch in Bologna zurückgezogen lebte, trat noch einmal 
in das öffentliche eben, indem er den ehrenvollen Auftrag erhielt, 
die Erzferzogin Caroline nach Neapel zu gefeiten. Die Gräfin Paar, 
Schwiegertochter der Oberfthofmeifterin der Kaiferin, bekleidete Die erfte 
Stelle in dem weiblichen Hofftante, welher fih an die Exjherzogin 
anſchloß 


Was fie ſelbſt betraf, jo ſcheint fie ſich wohl für das angeſehen 
zu Haben, wie ihre eigene Mutter fünf Jahre früher ihre Schwefter 
Joſepha bezeichnet hatte, als ein Opfer der Politit. Willenlos und 
mit Untenvürfigfeit unter das Gebot ihrer faiferlien Mutter fügte 
fie ſich in das ihr Auferlegte, aber nicht ein einziges Anzeichen wird 
ſichtbar, daß fie ihrer neuen Beſtimmung anders als mit ſehr ſchwerem 
Herzen entgegengegangen wäre. 








Auch Marin Thereſia war, das läßt fih nit verfennen, von 
dem gleichen Gefühle der Bangigfeit darchdrungen. Am nur ja nichts 
zu verfäumen, wos der Erzherzogin von Ruben fein konnte, überhäufte 
fie dieſelbe mit fepeiftlicen Raitſchiagen und Sufteuctionen. Deren 
Vefolgung würde es ihrer Tochter erleichtern, fo glaubte die Raiferin 
Hoffen zu dürfen, ſich in die ungemein ſchwierige Lage zu finden, der 
fie entgegenging. 





Fur die Charakteriftif der Kaijerin und wohl audy für diejenige 
ihrer Toter wäre es von fehr hohem Werthe, wenn die umfaflende 
Denkihrift, welche Marin Therefin der Exzherzogin Caroline in dem 
Augenblide ihrer Abreife von Wien übergab, ihrem ganzen Umſange 
nad hier mitgetheilt werden könnte. Die mütterlide Sorgfalt der 
Erfteren, ihre Denkungsweile, die Grundfäge, von denen fie jederzeit 
aleichmãßig ausging, ihr richtiges Urtheil über Menſchen, Dinge und 
Lerhältniffe tveten hiebei in wahrhaft glängender Weife ans Licht. 
Die übergrope Ausdehnung jener Denkichrift macht es jedoch zur 
Notwendigkeit, hier nun diejenigen Theile derjelben hervorzuheben, 
welche für ihre Verfafferin in ganz beſonderein Mafe bezeichnend 
erſcheinen. 
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„Niemals Habe ich irgend chwas unternommen“, mit dieſen 
Worten beginnt die von Maria Thereſia entworfene Inſtruction fir 
ihre Tochter, „was mic in höherem Grade intereffirt und befhäftigt 
„hätte und mir gleichjeitig mehr Gegenftand des Nachdenfens und des 
„Bergnügens geivejen wäre als die Sorge, mit der ich mich belud, 
Dich) durch Rathſchlage für Deinen zutünftigen Stand zufrieden zu 
„stellen, Man muß ihn aus einem doppelten Gefidtspunfte betrachten; 
„der eine bezieht fih auf Deinen ehelichen Stand und der andere auf 
„Deine Stellung als Königin. Ich werde mid bemühen, Dir fo wie 
„meine Liebe zu Die und meine Erfahrung es mir eingibt, wenigftens 
„allgemeine Grun dſatze vorzuzeichnen über die ſe beiden Bunfte. Obgleich 
„08 ſo viele Bücher gibt, welche dieſen Gegenfiand gründlich und beſſer 
„behandeln als ich es zu thun vermöchte, jo genügt mir doch Dein 
„Vertrauen, um mid; dieſe Arbeit unternehmen zu laſſen, ohgleich fie 
„mid einige Mühe toftet. Ich Habe Gott eifrigft angefleht, mir genug 
„Erleuchtung zu verleihen um Dir gute Rathfchläge geben und hie- 
„durch zu Curem wechfelſeitigen lüche beitragen zu fünnen, das den 
„Bielpunft der Beftrebungen einer Mutter bildet, die Dich aufs zürt- 
lcfte liebt. Ich werde mit Deinen Pflichten als Königin und als 
„Gattin beginnen und mit denjenigen fhlieken, welche ſih auf Deine 
„Berfon insbejondere beziehen.‘ 


dir übergehen die Vorfchriften, welche Marin Therefin ihrer 
Tochter hinfichtlich der Andachtsübungen eriheilt, deren punttliche Be: 
obachtung fie ihe um fo dringender empfichlt, als diefelbe als Königin 
ein Beiſpiel für Andere geben müffe. Instefondere fei dieß mot: 
wendig in einer Fo verderbten Zeit, in welcher die Großen ſich ſcham⸗ 
ten es zu zeigen, daß fie zur Fatholifchen Religion ſich bekennen, die 
Mehrzahl des Bolfes jedad in Aberglauben verſenkt jei. „Wan darf‘, 
jagt die Kaiferin hin ſichtlich des legteren, „es nicht geradezu vor den 
„Kopf ſtoßen, aber man muß fih bemühen, es allmälig auf vernünfe 
„tgere Gedanken, und zwar durch Einſetzung eifriger Pfarrer und 
„guter Schulmeifter zu bringen, Dieſe follen wenigftens die Jugend 
„untereichten, da es ſchwer it, Menſchen eines gewiffen Alters noch 
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Ausführlich, erörtert die Kaiſerin die Stellung, welche ihre Tochter 
dem Beichtvater einräumen ſolle. Wiederholt habe fie denſelben daran 
zu erinnern, daß er ihr gegenüber feinen anderen Mafftab anwenden 
dürfe als bei jeder anderen Frau. Sie möge feine Ausſprüche und 
Rathſchlage mit Ehrfurcht und Unterwürfigfeit aufnehmen, auf daß 
er fich davon überzeuge, die Stimme der Wahrheit fei ihr willfommen. 
Niemals aber folle fie ſich feiner in anderen Angelegenheiten bedienen, 
noch ihm Theil nehmen laſſen an ihrem Privatleben oder ſich auf einen 
vertraulichen Fuß mit ihm ftellen. 


Wie lebhaft Maria Thereſia ihrer Tochter weibliche Tugend 
empfahl, verſteht ſich wohl jelbit bei einer Mutter, welche ihr Yeben 
fang ein Muſter davon war. Üreigebigteit gegen die Armen iſt ein 
anderer Punkt, auf den fie ihre Aufmertfamfeit lenkt; doch wird ihr 
hierin ein gewiſſes Mafhalten als münfehensiwerth bezeichnet. Ganz 
befonderen Nachdruck legt jedodh Maria Thereſia auf die Nothwen- 
digfeit, daß Caroline ſich nicht in höherem Grade in die öffentlichen 
Angelegenheiten mifche, als der König es wünſche und fie ſelbft glaube, 
ihm nüglicher fein zu können als irgend jemand Anderer. „Es ift 
dieß“, fo jagt die Kaiferin wörtlich, „ein jehr heitlicher Puntt. Eine 
„andere Mutter würde Dich aneifern, nad) Theilnahme an den Ge— 
„ſchaften zw ſtreben; ich aber kenne allzu ſehr ihre Yalt und die das 
„mit verbundene Gefahr, um Dich da hineinziehen zu wollen. Wenn 
¶Du es thun kannſt, bift Du verpflichtet Deinem Nächften zu dienen 
And Ähm mügglich zu fein. Er möge wenigfiens dadurd) Yinderung 
„eines Kummers bei Die finden, daß Du ihn anhörft und teöftejtz 
„nichts aber darf ohne die Zuftimmung und Billigung des Königs 
aeichehen. Selbſt wenn er Dich an jeiner Negierung Theil nehmen 
nlaffen, Dich in die Geſchafte eimveihen, Dir über fie ſprechen und 
„Did zu Rathe ziehen will, darfft Du es niemals nad) Aufen hin 
äeigen. Ihm Laß’ vor der ganzen Welt die Ehre und begnuge Dich 
„mit feiner Ficbe und feinem Vertrauen: darin beftche Dein einziges 
„Gut; es ift für Dich won unſchatbarem Werth." 


„Dift Du einmal durch paffendes Betragen, durch Pinttlichfeit 
„in Erfülung Deiner Bilicpten, durch Sanftmuth, durch Areumdlicheit 
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im Verkehr, endlich durch Deinen Eifer, all feinen Wanſchen zuvor- 
„zukommen, dahin gelangt, Deinen Gatten zu gefallen und ihm nülich 
„zu fein, dann wird alles Uebrige leicht jein und ohne Schtwierigfeit 
„erreicht werden Können. 


Ernftlich wird die Königin dor Günſtlingen gewarnt. Wenn 
fie aber dennoch irgend Jemand zu bevorzugen finde, jo ſolle auch 
dieß mar im Uebereinfinmung mit ihrem Gemal geſchehen. Beſondere 
Nüctfihht möge fie den im Lande ziemlich zahlreich vorhandenen Deutichen 
widmen. „Du wirft niemals vergeffen, daß Du von Geburt eine 
„Deutfche bift, und wirft Dich bemühen, Dir die guten Eigenſchaften 
„zu bewahren, melde unſer Volt charakterifiven, die Herzenägüite und 
„Meolichfeit, und darum mußt Du auch dieje Leute durch Deine Ver— 
„wendung unterftügen“ 500), 


„Ich Hoffe daß der König denjenigen Gnade zu Theil werden 
„Äaffen wird, welche der Ietste Krieg unglüdtih gemacht hat. Bei jeder 
„Regierung gibt es jedoch Unzufriedene, und man behauptet wirklich, 
„in Neapel jeien unter dem Adel und der Geiftlichfeit deren viele vor« 
„handen, weil fie jet etwas ftrenger als zu der Zeit aehalten werden, 
„in welcher mein Haus diejes Königreich befaß, wo fie fürwahr allzu 
„mächtig und deſpotiſch waren, ohne darım meinem Haufe anhäng- 
licher zu fein. Man wird Dich daher mit Beſchwerden in Menge 
berſluten. Hüte Dich ſedoch, Dich davon allzu ſehr einnehmen zu 
affen. Höre die Leute ohne Unterſchied an, wenn der König es 
erlaubt; nib ihnen qute Worte und Inf’ fie hoffen, daß Du dem 
önige von Änen fprechen wirft. Das iſt aber auch Alles, was Du 
für fie thun Fannft." 










„Wenn man Div gegenüber irgend Jemand eines Unvechtes oder 
„eines Fehlers beſchuldigt, fo ſielle vorerft dem Ankläger mit Sanfts 
anuth vor, daß er ſich wohl überlegen möge was er fage, weil Du die 
„von ihm vorgebrachte Thatjahe aufzuklären gedächteſt. Winde er auf 
„einer Unwahrheit oder Verldumdung betreten, dann wäre ihm Deine 
„Gnade und der Zutritt zu Div für alle Zuhunft verloren, ja Du würdeft 





ſogar dem Könige davon veden, Spräche er jedod) die Wahrheit, daun 
a 
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„möge ex nichts fürchten, jondern Deiner Unterftügung gewiß fein. 
„Darin befteht das einzige Mittel, fo viel als möglich die Wahrheit 
„u erfahren und den Jntriguen ein Ende zu madyen.“ 


„Geftatte niemals daß man, und vielleicht gar auf Koſten 
„Deines Gatten Dich lobe oder Dir ſchmeichle. Wen er liebt oder 
„auszeichnet, den behandfe ebenfalls fo, auf daft vor der Welt fein 
„Unterfchieb zwifchen Euren Gefinnungen hervortrete. Sein Seihmad, 
„ia jelbft feine Saunen müffen Die ale Gefebe erſcheinenz dem erfteren 
must Du Dich anpaffen und die letzteren eutſchuldigen Nur ſolchen 
„Darf man fich wiht fügen, welche gegen das Gewiffen ober den An- 
ſtand find, aber auch da darfſt Du nicht ſchroff gegen fie auftreten. 
„Schweigen und fih das Anfehen geben als ob man fie nicht bemerke, 
darin befteht das einzige Mittel, weldes in diefen Falle uns bleibt.“ 


„Die dtaliener find lebhafter und feloft geiftweidher als unfere guten 
„Deutfehen ; man muf daher ungemein worfichtig mit ihnen fein. Dur 
wöefigeft die entgegengefette Eigenſchaft, und fie ift mr eine Folge 
„Deines Alters und Deiner geringen Erfahrung. Du mußt daher 
„mehr als eine Andere auf Deiner Hut fein.“ 





Urn den inmeren Frieden des Hauſes zu erhalten, ſei es nöthig, 
vath die Kaiferin ihrer Tochter, ſich feine geheimen Berichte erſtatten 
zu laſſen und Klatſchereien wicht zu erlauben. „Du brauchft nur“, 
fügt fie Hinzu, „ein oder zwei Mal zu zeigen daß fie Div mißfallen, 
und den Yeuten, welche ſich damit befaffen, jedoch ohne ärgerlich zu 
„werden, Stillſchweigen aufzuerlegen, und Du haft Alles gewonnen. 
Suche immer und in jeder Sache die Wahrheit zu ergründen ; man 
„Toll wiſſen daß Du fie durchaus erfahren willit und daß Du uns 
„nachfichtig bift gegen Schurlen und falſche Zutriger. Dann wirt 
„Dir fie fernhalten von dem Throne, der ſtels don ſolchen Leuten 
„angeben iſt· 20), 


Verſprechungen und Protectionen find ebenſo wie Keindfelige 
„feiten und Eiferfüchteleien in Itallen mehr an der Tagesordiung 
„als Hier. Nur durch eine feite und fich jederzeit. gleichbleibende, aber 
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„uch von Gutmüthigfeit, ja von fo viel Grofmnuth zeugende Haltung, 
„als Deine Berhältniffe es Div erlauben, wirſt Du dahin gelangen, 
„die Herzen aller Yeute zu gewinnen und nicht bloß Deine Umge- 
„bung, fondern auch Deine übrigen Unterthanen glüdlich zu machen. 
Ahme das Beifpiel Deines Bruders Yeopold und feiner Gemalin nad." 


Wenn Du irgend Jemand, fei es ein Minifier oder eine Dame, 
„Finden ſollteſt, den Du in Folge feiner zeligiöfen Gefinnung, feiner 
„Fittlichen Grundſate und wegen anderer guter Cigenfchaften Deines 
„Vertrauens für würdig Hältft, dann prüfe vorerſt reiflich, ob er bie- 
„felben wirklich. befigt. Zweifelft Du nicht mehr daran, dann ſchente 
ihm auch Dein ganzes Vertrauen. Du kannst niemals zu viel thun, 
ihn eng an Dich zu feffeln und hievon die ganze Welt zu überzeugen. 
„Ich rathe Div jedoh, nicht mehr als Eine ſolche Vertrauensperſon 
„zu haben, denn fie find jelten. Findet man jedod eine, fo iſt das 
„ein Glüd und das befte Geſchent Gottes, nad weldem man mit 
‚Eifer ſuchen und es fih mit Sorgfalt erhalten fol. Nur die gute 
„Meinung, die fie von unferem Charakter Hegen, feffelt fie an uns, 
„richt Eigenmug oder Ehrgeiz. Hlte Did) vor denjenigen, welche nur 
„aus felgen Gründen Div anfänglich find. Die Leute unſeres Ge— 
Folges, unferer Umgebung find gewöhnlich diefer Art; bei allen Herr— 
„acheen und Grofen ift die ber Fall. Diejenigen aber, welche Deiner 
„eigenen Perfon anfänglich find, Carolinen und niht der Königin, 
„welche Dir die Wahrheit fagen, fie mag Div gefallen oder nicht, die 
„mußt Du heranzichen und Dir erhalten. Du fannft es jedoch nur 
durch paffendes Benehmen gegen fi, durch das Vertrauen, dad Du 
„ihnen zeigft, und durch die Befolgung ihrer Rathſchläge.“ 


Nochmals auf die Deutfhen zurückommend, empfiehlt Marie 
Thereſia ihrer Tochter, dieſelden den Neapolitanern nicht vorzuzehen 
und fie nicht beſſer zu behandeln als jene. „Du muft Dich“, jo 
ſchreibt fie ihr, „oollftändig anpaffen dem Geſchmace jener Nation. 
„Di bift dazu beftimmt, ihre Königin zu fein; Du mußt daher jo 
viel als nur immer moglich ihre Gewohnheiten annepmen, um ihr 
„Vertrauen zu gewinnen. Deine veijende Schwägerin, die wir ver- 
„foren haben, ruͤhmte ſich von dem erften Yugenblide an, in dem fie 
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„meine Yänder betrat, eine Oefterreicerin zu fein. Sie hrachtete Altes 
„und felbft höchſt unbedentende Dinge ſich anzueignen und zu lernen, 
welche unferen Gewohnheiten entſprachen, und dadurch Hat fie ſich 
„ale Herzen gewonnen. Du mußt daher vollftändig zur Neapolitanerin 
„werden und darfit ihre Eigenthümlichkeiten nicht lächerlich finden, 
deren jede Nation, ja jogar jeder einzelne Menſch befigt." 


„Erzähle auch nicht viel von umferen Yündern und ftelle feine 
„Vergleiungen an zwiſchen den Auftänden hier und dort. Jedes 
„Fand hat fein Gutes und fein Schlechtes, je nachdem die Borfehung 
ihre Gaben vertheilte. In Deinem Herzen jei durch die Redlichteit 
„Deiner Geſinnung immer eine Deutiche; in Alcın was bedeutungslos, 
„aber in nichts was ſchlecht ift, mußt Du als Neapolitanerin ers 
fcheinen" 2). 


Ganz bejonderen Nachdruck legt die Kaiſerin darauf, daß ihre 
Tochter Caroline ihrem zufünftigen Schwiegervater, dem Könige von 
Spanien die geöfte Aufmerfamfeit beweiſt. Wenn fie deffen Schuß 
und Wohlwollen geniefe, werde fie die gänftige Wirkung hievon überall 
verſpuren, aber fie miffe dieſelben durch ihr Benehmen verdienen. 
„Er if", jagt Marin Thereſia von Karl III. „der beite Vater, der 
beste Freund, der ehrenhaftefte Menſch, und beharrlic in feiner 
„areundichaft‘ >). 








Mit dem hier Angeführten find noch bei weiten die Nathichläge 
nicht erſchopft, welche Marin Thereſia ihrer Tochter in Bezug auf 
deren fünftige Stellung als Königin ertheilen zu maſſen glaubte. Was 
fie ihr über ihre Pflichten als Gattin jagt, ruft dasjenige ins Ge— 
dachtnißz zuruct, was fie dariiber vor eiwa zwei Jahren an ihre 
Tochter Marie ſchrieb, als diefelbe ſich mit dem Prinzen Albert ver- 
mälte. Wie damals der älteren, jo wird jetst dev jüngeren Schweſter 
Unterwürfigfeit gegen ihren Gemal, pünftliche Befolgung jeiner Anz 
ordnungen und Wunſche, Sanftmuth und Willfährigfeit gegen ihn 
gepredigt. Auch ihren Leuten gegenüber möge die Königin ſich mild 
und nachſichtig zeigen. Wahrhaft mütterliche Sorgfalt ſolle fie ihnen 
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beweifen, denn nu auf diefen Wege werde fie ihre Anhänglichkeit, 
ihre Erhebenheit gewinnen, 


Diefe Betrachtung führt die Kaiſerin natürlicher Weile auf die 
perfönlichen Eigenſchaften ihrer Tochter. Ungefähr diefelben Fehler 
hebt fie tabelnd hervor, deren fie in jenem Schreiben vom vergangenen 
Jahre gedachte, in welchen fie ihr mittheilte, daß fie die Gräfin 
Lerchenfeld mit der Vollendung ihrer Erziehung belraue, Unbefonnen- 
heit im Neben und Handeln, Hang zur Neugierde, Hochmuth und 
Selbftüberhebung, Herrſchbegierde, Uebellaunigkeit und unfreundliches 
Benehmen gegen ihre Untergebenen hält fie ihr wor, und dringend 
rath fie ihr diefe üblen Egenſchaften nach und nach abzulegen. Bor 
anderen Fehlern warnt fie, indem fie gleichzeitig zugibt, daß Caroline 
fich von denfelben bisher freisuhalten gewußt habe. „Wermeide die 
„Goquetterie*, jagt fie zu ihr; „Du hat fie hier immer verabjcheut. 
viſſe daß bei einer verheirateten Frau nicht alles dasjenige un— 
ſchuidig ift, was bei einem Mädchen feinen Anſtoß gibt, obwohl beide 
„ich nur verachtlich machen durch das niedrige Beitteben, durch aufer- 
„gewöhnliche Kleidung gefallen zu wollen. Und es ſchickt ſich eben jo 
wenig, allzu ſehr mit feinem Anzuge beſchaftigt zu fein und ganze 
„Stunden bei der Toilette zu vermeilen. Ich hoffe zwar da das 
„iemals bei Dir vorfommen wird, aber ih meinte doch Did warnen 
äu ſollen. Denm Du bift jung und Fönnteft gar leicht in dieſen 
„Fehler hineingezogen werden, ohne daf Di es ſelbſt gewahr wirft." 


Es ift unmöglich, hier noch all der übrigen Borſchriften Erwäh- 
mung zu un, weldhe Marin Thereſia ihrer Toter ertheilt und in 
denen fie biele, bielleiht am und für fich nur unbedeutende Neben: 
umftände gleichfalls nicht unbeachtet laft. „Da bin ich nun“, mit 
dieſen Worten ſchlieft fie ihre fehr umfangreiche Denkicheift, „ange: 
„langt an dem Ende meiner Rathſchlage. Ich würde niemals damit 
„aufhören, wenn id meinem Herzen freien Kauf laſſen fönnte. Allen 
„möghte id) vorbeugen und mich daher umunterbrodien mit Die unter« 
„halten. Weine Liebe zu Div hat mich zu vielen Wiederholungen ver: 
leitet; nimm meine Arbeit Hin als ein Kennzeichen meines zürtlichen 
„Mutterherzens, das tief bewegt üft, indem es fein liebes Kind verliert. 








Fieinal fon 
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„dc berupige mich, indern ich in Allem die göttliche Borjehung be⸗ 
„wundere und Did) und mich und mein ganzes Zein dem Willen 
„Gottes unterwerfe. Ich endige mit dem womit ih begann, Wenn 
„Du auf dem Pfade der Tugend bleiben, wenn Du pünktlich fein 
wirft in Erfühtung der Pflichten Deiner Religion, dann wirt Du 
„glücklich fein hier und in der anderen Welt. Liede Deinen Gatten 
„und ſei ihm decht anfänglich; das ift das einige wahre Gluck auf 
„dieſer Erde. Sei von Nugen Deinem Könige und Deinen Völkern; 
„darin befteht die einzige Belohnung der Herrſcher. Vergiß niemals 
„Deine Familie und diejenigen, die Dir Gutes gethan haben. Liebe 
„mid und denke oft an eine Mutter, dev Du immer vor Augen fein 
„Mirft, die jederzeit mit Div befchäftigt fein und feine anderen Augen- 
blide des Troftes haben wird als diejenigen, welche Du ihr bereiteft, 
„Niemals wird fie aufhören, Gott zu bitten, daf er Dich erleuchte, 
„Dich unterftüge und Dich in feiner heiligen Obhut bewahre. So 
„lang meine Augen offen fichen, betrachte mic immer ats Deine treue 
„und zärtlice Mutter und Freundin.“ 





Am 7. April 1768 wurde in der Anguftinerktche zu Wien die 
Trauung der Erzherzogin Caroline durch den päpftlichen Runtius, den 
Cordinal Bitaliono Borromeo mit grofer Feierlichfeit vollzogen; ihr 
jüngerer Bruder Erzherzog Ferdinand vertrat die Stelle des Königs 
von Neapel, Unmittelbar nach der Nüsftchr aus der Kirche warf die 
junge Königin ſich in die Reifekleidung, blau mit goldenen Borden, 
welche fie und ihr ganzes Gefolge trugen. Auf Befehl ihrer Mutter 
begab fie ſich über Steiermark, durch das Pufterthal und über den 
Brenner nad) Innsbrud, um in dem Sterbezimmer ihres Vaters ihre 
Andacht zu verrichten, che fie Defterreich für immer verlieh. 


Wir willen daf zwiſchen Marin Thevefia und ihrer Tochter 
Caroline ein ſehr eifrigee Briefwechſel gepflogen wurde, Lebhafter noch 
als derjenige, wie es ſcheint, weldher zwei Jahre jpäter wiſhen der 
Kaierin und ihrer jüngften Toter begann. Diefe Correjponden; ift 
jedoch volfitändig verloren gegangen oder Doch wenigftens bis jet noch 
nirgend6 ausfindig gemacht worden. Mon muß fich daher auf die 
Wahrnehmungen bejehränfen, welche aus anderen Briefen der Kaiferin 
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ſich ergeben; fie beweiſen die befondere Vorliebe, welche Maria Thereſia 
für die Königin von Neapel hegte, und man wird wohl nicht irregehen 
wenn man annimmt, daß fie dev Mutter in deren fpäteren Lebens—⸗ 
jahren nächft der Erzherzogin Marie die theuerſte aus all ihren Tüch: 
tern war. „Ich liebe diefe Tochter ſehr“, ſchrieb einmal die Kaiferin 
der Gräfin Enzenberg über fie; „fie verdient es auch, denn fie ge 
„währt mir ſehr grofen Zroft“ >), Und fie behauptete nicht nur, 
daß Caroline von all ihren Töchtern ihr jelbft am ähnlichſten jehe >), 
jondern fie verficherte, daß ihr, die Etzherzogin Marie allein ausge: 
nommen, die Königin Caroline die meiften Beweiſe lindlicher Yiche 
und des Gehorſame für die ihr ertheilten Rathſchläge gebe’). 


Im der That mußten das vafche, lebendige Wefen der jungen 
Königin, ihr leicht erregbarer Sinn, vor Allem aber ihre wirklich 
rührende Anhanglichteit an die Mutter und die Gefchwifter, an ihr 
Vaterland und an diejenige, welche während ihrer Kindheit und Jugend 
ihe nahegeſtanden und ſich Verdienſte um fie erworben hatten, in ganz 
befonderem Grade das Herz ber Kaiferin an fie feffeln, indem fie in 
den Empfindungen ihrer Tochter ihre eigenen wiederfand. Und daß 
Caroline wirklich don denjelben befeelt war, läßt ſich zwar nicht aus 
den Briefen an ihre Mutter, da wir diefelben nicht befiten, wohl aber 
ang denjenigen dorthun, welche fie während ihrer Reife und der erften 
Zeit ihres Aufenthaltes in Neapel an die Gräfin Lerchenfeld richtete s"7), 
Und von großem Intereſſe ift auch die innige Liebe zu ihrer jüngeren 
Schweſter Antonie, welche in diefen Briefen zu wiederhollen Dalen 
einen faſt jhwärmeriichen Ausdrud findet. 





„Schreiben Sie mir, jo bittet Caroline in ihrem erſten Briefe 
aus Innobruck vom 17. April die Gräfin Lerchenfeld, „ichreiben Sie 
„ir auch die geringfügigften Dinge über meine Schweſter Antonie, 
„les was fie jagt, was fie thut und faft auch was fie denkt. Ich 
beſchwore und bütte Sie, fie nur ja recht zu lieben, denn ich intereſſire 
mich ganz fehredlich für fie. Alles was Sie für fie thun werden, 
„wird mie gethan fein. Glauben Sie mir, daß Sie auf einem 
„fruchtbaren Gebiete arbeiten, das Ahnen dereinſt ſehr viel Ehre 
„machen und den guten Ruf mehren wird, den Sie ſchon beiten. 
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Beſchreiben Sie mir die ganze Geremonie der Uebergabe, in welchem 
„immer fie geſchah und was meine Liebe Mutter, was Sie jelbit, 
„was Antonie und die Brandis gefagt haben“ 3). 


Bon Florenz ſchreibt die junge Künigin, daf fie die Stadt un- 
gemein jchön und bir Gebäude ganz prächtig finde. „Ich aber bleibe“, 
jo fügt fie hinzu, „meinem lieben Wien getreu. Die Dinge find hier 
„höner als dort, aber fie Haben nicht jenen Reiz und jene Anzies 
„Hungstraft für mid wie Wien“ #0), 





&s ift ſchon gefagt worden, daß Saifer Jofeph die ernſte Abficht 
gehegt hatte, feine Yieblingsjhwefter Joſepha auf ihrer Brautreife zu 
geleiten umd fie dem ihr beftimmten Gemal zuzuführen. Alle Bor: 
bereitungen hiezu waren bereits getroffen, fberallhin war die bevor: 
ftehende Ankunft des Kaijers angekündigt, jedoch auch dringend ver: 
langt worden, feinerlei feierlichen Empfang, teine Feſtlichteiten zu 
veranftalten, ſondern ihn Perſonen und Dinge in ihrem Alltagsgewante, 
wenn man jo fagen darf, und nicht mit dem Defmantel norüber: 
gehender Ausfhmäcung jehen zw laffen. Der unerwartete Tod der 
Exzierzogin hatte dieſen Plan vernichtet, und Jofeph war nicht ge- 
jonnen, ihn aus Anlaß der Reife feiner jüngeren, ihm ferner ftehenden 
Schweſter neuerdings aufzune hmen. Er erklärte vielmehr, daR er ſich 
nicht ſeht, fondern wahrſcheinlich im kommenden Jahrt, und zwar 
allein nach Italien zu begeben gedente. 


Aus zwei verichiedenen Grunden ſcheint Marin Thereſia mit 
diefem Entfchluffe ihres älteften Sohnes nicht einverfianden geweſen 
zu fein. Vorerft mochte fie beſorgen, daß die bourboniichen Höfe, 
welche in der Abſicht des Kaiſers, in eigener Perfon die dem Könige 
von Nenpel beftininte Gemalin dorthin zu geleiten, wohl eine ifmen 
jelbft widerfahrende Ehrenbezeigung erbliften, durch defien Sinnes- 
änderung fich verletzt fühlen könnten. Und von noch viel größerem 
Gervichte mochte für Marin Thereſia die Betrachtung fein, wie win 
ſchenswerth es für ihre Tochter wäre, wenigftens in dem Augenblice 
ihres Zuſammentreffens mit dem Könige und während der erften 
Wochen ihres Aufenthattes in Nenpel einen Rathgeber zur Zeite zu 
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haben, dem fie ihe vollſtes Vertrauen jhenkte, und der gleichzeitig 
nicht ihr Untergebener, ſondern als älterer Bruder und als Haupt 
der Familie ihr ſogar iu gewiſſem Sinne übergeordnet war umd ger 
rechten Anſpruch auf ihren Gehorfam beſaß. Da aber Joſeph ſich 
durchaus nicht zur Reife nach Italien entſchloß, bat Maria Thereſia 
den Großherzog von Toscana, an die Stelle des Kaifers zu treten 
und feine Schwefter nad) Neapel zu geleiten. Mit gröfter Bereit 
wilfigfeit lam Leopold dem, Wunſche feiner Mutter nad. Außer ihm 
ſchloß ſich auch feine Gemalin, die Großherzogin Louiſe der Reife 
geielljhaft an. Roſenberg aber eille nad) Neapel voraus, um dort 
der jungen Königin die Pfade zu ebnen und Alles zu ſchlichten, was 
etwa noch ins Reine zu bringen war. Aus den Berichten, welche 
Leopold feiner Mutter erftattete, ift nicht nur fein Urtheil über dns 
Benehmen der Schweiter, fondern au eine umftändliche Darftellung 
der Vortommniſſe während der Reiſe nad) Neapel und der erſten 
Wochen des dortigen Aufenthaltes zu entnehmen, 


Der Königin erteilt er zu wiederholten Malen, und wie es 
ſcheint, aus aufrichtiger Ucberzeugung das wärmfte Yob. Man wird 
ihm hiebei um fo eher Glauben fchenten dürfen, als er auch mit 
dem Tadel nicht zurüdhält und der von ihm gepriefenen vortreff⸗ 
licpen Grundlage ihres Charafters, ihrem guten Herzen und ihrer ge- 
winnenden Freundlichkeit auch ihre Unerfahrenheit, ihre Unbejonnenheit 
und allzu weitgehende Kebhaftigfeit gegenüberftellt 519). 


Am 3. Diai fand der Aufbruch von Florenz ſtatt; über Siena 
und Ronciglione ging die Fahrt durch Nom, wo die Reifenden nur 
die Peterslirche befuchten, jedoch den Papft nicht ſahen. Bon Marino 
ſchrieb Caroline neuerdings an Frau don Lerchenfeld. Sie beneidete 
die Menſchen, weiche Nom mit einiger Muhe betramten fonnen, denn 
es war ihr ganz prächtig erſchienen. „Ich befinde mich wohl“, fügte 
fie Hinzu, „aber mein Herz ift betrubt, da ich dem Orte meiner Be- 
„Stimmung ſchon fo nah bin. In drei Tagen find wir in Terracina, 
„vo die Uebergabe ftattfinden wird, umd von da find nur noch neun- 
„ieh oder zwanzig Stunden Weges bis Caferta. Mehr als jemals 
„wünfchte ich in mein Vaterland zurückefren und meine Familie jo 
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wie meine theuren Landeleute wiederfegen zu Fönmen. Ich bitte Sie 
„meiner Schweiter zu jagen, daß ich fie außerordentlich Lieber 51), 


Ungefähr in dem gleichen Sinne berichtet auch Leopold an feine 
Mutter. Er ſchreibt ihr daß je näher der Tag der Zuſammenkunft 
heraurlice, deſto unruhiger werde feine Schweſter; fie Fönne die Furcht 
nicht überwinden, ihrem Gemal zu mißfallen und in Folge deſſen 
unglücklich zu werden. „Sie ift oft jo aufgeregt“, ſagt Yeopold von 
ihr, „daß fie manchmal kaum weiß was fie ſpricht. Sie ift ſchrecklich 
lebhaft und vajch, aber das geht bald wieter vorlber. Sie führt 
fort, alles zu tum was wir ihr jagen, aber Rathjchläge, welche 
„an Hofmeifterei erinnern, ſind ihr zuwider. Ihr Benehmen in der 
„Deffenttichteit, einige Kindereien abgerechnet, ift gut, und es hängt 
„les von den Händen ab, in welche fie kommt. Sie iſt eben aufer- 
„ordentlich jung, und wenn ih es offen jagen darf, fie wurde nicht 
„dazu erzogen, Königin von Neapel zu fein. Sie war niemals dazu 
„beitimmt, und ihre Erziehung war keineswegs die befte. Frau von 
„Brandis tat mit Schroffheit ihrem Iebhaften Charakter entgegen 
„und mochte fie nicht ausftehen; außerdem gab fie ihr nicht und wußte 
ihre nicht die nöthigen Kenntniſſe zu geben, um im der Welt aufju- 
„treten. Ich kann verſichern, dat die Königin felbft die Alles ein— 
„fieht, und wenn fie nur noch ein Jahr länger bei Frau von Lerchen⸗ 
„feld geblieben wäre, fo würde man gar bald den Unterjchied gewahr 
„geivorden fein“ 512). 





Am 12. Mai trafen die Reiſenden endlich in Terracing ein. 
Nicht ohne tiefes Mitgefühl berichtet Leopold, daß in dem Augenblicke, 
in welchem man in diefes Grenzftädtchen einfuhr, jeine Schwefter von 
einem jo heftigen Zittern sefalfen wurde, daß man eine Ohnmacht 
bejorgte®?). Und fie zeigte fich ganz unteöftlich darüber, ſich jo bald 
ſchon won ifrem deutſchen Gefolge, inSbefontere von der Gräfin Renate 
Trautt manedorff, der Schweiter der Gräfin Yerdenfeld mennen zu 
möüffen, welche fie ungemein lichte. 


Noch an demfelßen Tage fand in Terracina die Uebergabe ftatt 
Sowohl Caroline jelbft als ihe Bruder berichten, daf diefe Ceremonie 
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ungemein ergreifend gewefen fei. Der Lebtere fügt Hinzu, die Königin 
habe ihrem ſcheiden den Gefolge die rührendften Dinge gejagt, jo daß 
Alte in Tpränen zerfloffen fein. Während der Fahrt nach Portella, 
dem erften neapolitaniſchen Städthen, bemühte Leopold ſich eifrigit, 
der Zagenden Muth einzufprechen. In Portella erwartete fie der 
König. „Er iſt ſehr Häptich", berichtet Caroline über den erfien Ein- 
druch den ihr Gemal auf fie hervorbrachte, „aber man gewöhnt ſich 
„daran. Was übrigens feinen Charakter betrifft, jo ift Alles beffer 
„als man es jagt“ 54), Doch tadelt fie fein Hudifches, zu Unarten 
neigendes Betragen, und gleich darauf fügt fie Hinzu: „Am ungedul- 
„digften macht mich, daf ex ſich für ſchön und gewandt hält, während 
„er doch weder das Eine noch das Andere ift. IH muß es einge: 
„fiehen, daf ich ihm nur aus Pflichtgefühl liebe. Aber ih thue alles 
„Mögliche, um ihn glauben zu machen, daß ich leidenschaftlich in ihn 
liebt bin. Ich benehme mich mit fehr großer Sanftmuth und 
Geduldz ex fügt, daß er mid ungemein liebt, aber er tut nichts 
„von dem was ich will“ #15), 











Taf die Königin cifrigft bemüht war, ihren Gemal für ſich 
zu gewinnen, und daß fie ſich durch fein wenig verbindliches, ja 
oft abjtofiendes Betragen hievon nicht zurükfchreten ließ, tird von 
ihrem Bruder Yeopold gleichfalts beftätigt. Aber er fagt auch, daß 
fie traurig und miedergeichlagen, daß fie unzufrieden jei mit ihrem 
Schitſal, und ex fpricht die Beſorgniß ans, daf dieſer Zuftand ihre 
Geſundheit gefährden Föunte >), 


Was Caroline während der erſten Monate ihrer Ehe empfand, 
geht aus einem ihrer jhäteren Briefe>7) an die Gräfin Yerdhenfeld 
deutlich hervor. eichzeitig Find ihre Worte darum don ganz beſon— 
derem Intereſſe, weil fie ihre innige Liebe zu ihrer jüngeren Schweſter 
Antonie ſowie ihre dankbare Anhänglichleit an ihre Erzieherin, die fie 
einmal ihre geiftige Mutter nennt, deutlich beweiſen. 


Durch gar feine Reichthümer der Welt“, ſchreibt fie ihr am 
13. Muguft, „vermöchte ich die guten, ja ausgezeichneten Dienfte zu 
„oergelten, die Sie mir Teifteten. Deni das Wenige, wodurch ich hier 
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„ie meine theuren Sandeleute wiederjehen zu fönnen. Ich bifte Sie 
„meiner Schmwefter zu jagen, daß ich ſte auferordentlich lieber >). 


Ungefähr in dem gleichen Sinne berichtet auch Yeopold an feine 
Mutter. Er ſchreibt ihr daß je näher der Tag der Zufammenkunft 
heranviide, defto unruhiger werde feine Schweſter; fie fönne die Furcht 
nicht überwinden, ihrrm Gemal zu mißfalten wıb im Folge deffen 
ungtüclich zu werden. „Sie iſt oft fo aufgeregt“, jagt Leopold von 
ihr, „dah fie manchmal Fam wei was fie fpricht. Sie ift fchredlich 
„lebhaft und raſch, aber das geht bald wieder vorüber. Sie führt 
fort, alles zu hun was wir ih jagen, aber Rathſchlage, welche 
„an Hofmeifterei erinnern, find ihr zuwider. Ahr Benehmen in der 
Oeffenllichteit, einige Kindereien abgerechnet, ift gut, und cs hängt 
„es von den Händen ab, in welche fie konunt. Sie ift eben außer- 
„ordentlich jung, und wenn ih es offen fagen darf, fie wurde nicht 
„dazu erzogen, Königin von Neapel zu fein. Sie war niemals dazu 
„öeftimmt, und ihre Erziehung war keineswegs die befte. Frau don 
„Brandis trat mit Schroffheit ihrem lebhaften Charakter entgegen 
„und mochte fie nicht ausftchen; außerdem gab fie ihr nicht und wußte 
ihr nicht die nöthigen Kenntniſſe zu geben, um im der Welt mufzu- 
„treten. Ich kann derfichern, daß die Königin ſelbſt dien Alles ein- 
„ieht, und wenn fie nur noch ein Jahr länger bei Frau von Lerchen⸗ 
feld geblieben wäre, jo witrde man gar bald den Unterſchied gewahr 
deworden fein" 512), 








Am 12. Mai trafen die Neifenden endlich in Termeinn ein. 
Nicht ohne tiefes Mitgefühl berihtet Leopold, daf in dem Augenblide, 
in melden man in diefes Gxenzftfdtchen einfuhr, feine Schweiter von 
einem fo heftigen Zittern befallen wurde, daß man eine Ohnmacht 
beforgte #19), Und fie zeigte ſich ganz untröftlic darüber, ſich jo bald 
ſchon don ihrem deutfchen Gefolge, insbeſondere von der Gräfin Renate 
Trauttmansdorfj, der Schwefter der Gräfin Lerchenſeld trennen zu 
müffen, welche fie ungemein liebte. 


Noch am demfelben Tage fand in Terracina die Uchergabe ftatt. 
Sowohl Caroline ſelbſt als ihe Bruder berichten, daß dieje Ceremonie 
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ungemein ergreifend gewvefen ſei. Der Veptere fügt Hinzu, die Königin 
Habe ihrem feheidenden Gefolge die rührendfien Dinge gejagt, ſo daft 
Alle in Tränen zerfloffen fein. Während der dahrt nach Portelfa, 
dem erſten neapolitanifcien Städten, bemühte Leopold ſich eifrigit, 
der Bagenden Muth einzufprehen. In Vortella erwartete fie der 
König. „Cr ft ſehr Hüplich", berichtet Caroline über den erſten Ein- 
druch den ihr Gemal auf fi hervorbrachte, „aber man gewöhnt fich 
„daran. Was übrigens feinen Charakter betrifft, fo ift Alles beffer 
„als man es fügt“ 9). Doch tadelt fie jein findifches, zu Unarten 
meigendes Betxagen, und gleich darauf fügt fie Hinzu: „Am ungedul- 
„Dinften macht mich, daß er ſich für fhän und gewandt hält, während 
„er doch weder das Eine noch das Andere ift. Ich muß es einge- 
„Stehen, daß ich ihn nur aus Pflichtgefuhl liebe. Aber ich thue allıs 
„Mögliche, um ihn glauben zu machen, daß ich leidenſchaſtlich in ih 
„verliebt bin. Ich benchme mich mit ſehr großer Sanftmuth und 
Geduld; er fagt, daß er mich ungemein liebi, aber er thut nichts 
„don dem was ic will“ 





Taf die Königin eifrigft bemüht war, ihren Gemal Für ſich 
zu gewinnen, amd daf fie fid durch fen wenig verbindliches, ja 
oft abftofendes Betragen hievn wicht zurüdjchreden lief, wird von 
ihrem Bruder Yeopold gleichfalls beftätigt. Aber er ſagt auch, daß 
fie tramig und wiedergeichlagen, daß fie unzufrieden fei mit. ihrem 
Schicſal, und ex fpricht die Beſorgniß aus, daß diefer Zuftand ihre 
Geſundheit gefährden könnte 1%). 





Was Caroline während der erſten Monate ihrer Che empfand, 
geht aus einem ihrer fpäteren Briefe’) an die Gräfin Lerchenfeld 
deutlich hervor. Gleichzeitig find ihre Worte darum von ganz bejon- 
derem Jırtereffe, weil fie ihre innige Liebe zu ihrer jüngeren Schweſter 
Antonie jowie ihre dankbare Anhänglichteit an ihre Erzieherin, die fie 
einmal ihre geiftige Mutter went, deutlich beweifen. 


„Durch gar feine Reichthümer der Welt, ſchreibt fie ihr am 
13. Mugufi, „vermöchte ich die guten, ja ausgezeichneten Dienfte zu 
vergelten, die Sie mir leifteten. Denn das Wenige, wodurch ic) hier 


neun GOOgle hi 








366 Garoline und Ferdinand von Aravel. 

„atfalle, verdanke ich nur Ihnen, und ich beneide meine Schweſter 
Antonie, daß fie das Glück Haben wird, Längere Zeit als ic) unter Ihrer 
„Peitung zu ftehen; fie wird daher auch zu grözerer Volltommenpeit 
„gelangen. Mit Vergnügen habe ih fahren, daß mein geliebter 
„Bruder, der Seaifer, fie mit fih in feine Loge nahm. Ich weiß 
welche Freude ſolche Heine Auszeichnungen gewähren, und nichts wird 
mir größeres Vergnügen bereiten, als wenn id hören werde, dafs 
„man erkennt wie liebenswürdig meine Schwefter ift, und wenn man 
ihr Lob fingen wird. Immer habe ich fir fie eine ganz beſondere 
Zartlichtet empfunden, und wenn ich mir vorfielle, daß ihr Schicſal 
„vielleicht dem meinigen gleichen wird, möchte ich ihr ganze Bände 
darüber ſchreiben. Ich wünjchte jehr, daß fie gleich mir wenigftens 
„Für den Anfang einen Rathaeber bejäße. Ohne einen ſolchen ift es, 
„offen geftanden, zum verzweifeln, und man erduldet ein wahres 
‚Martyeium, welhes um jo groͤßer ift, als man nach Außen hin Zu- 
friedenheit zeigen ſoll. Ich weit was das iſt und ich bedauere innig 
„diejenigen, denen diefer Anfang noch bevorfteht. Ich wenigftens habe 
„deffen fein Hehl, daß id) weit lieber fterben als no einmal ertragen 
„möchte, was ich im Anfang erdulden mußte. Jetzt ijt Alles aut, 
„und darum darf ich davon reden. Es ift aber feine Uebertreibung 
„wenn ich es ausfpreche: wenn mir die Religion nicht gejagt hätte, 
„den! am Gott, ich hätte mich getödtet, denn acht Tape fo zu leben, 
„ſchien mir eine Hölle, und dringend wünfchte id mix zu ſterben. 
„Wenn einmal meine Schwefter in die gleiche Ynge kommen ſollte, 
„erde ich viele Thränen vergießen, indem ich mir worftellen werde, 
mens fie leiden wird" 9), 


Man ſicht daß die junge Königin von Neapel ſich langſam, 
aber doch alfınätig in die neue Enge zu ſchicen verfimd, die ihr An- 
fange fo ſchreclich erſchienen war. Man füdet in ihren Briefen feinen 
Tadel, feine Klage mehr über ihren Gatten, ja fie beginnt endlich fogar 
Gutes von ihm zu reden. Sie ſpendet ihm Lobegerhebungen, rühnmt ſich 
des angenehmen Haushaltes, den fie mit ihm führt, und fo oft fie 
feiner gedenkt, geicicht 8 in Worten voll warmer Anerleunung der 
erfreutichen Eigenſchaften, welche fie nach und nad) am ihm endet. 
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Um fo übler iſt fie jedoh auf den Hof von Neapel, auf dein 
Abel und die Bevölterung diejes Landes zu fpreen. Unerſchöpflich 
iſt fie in Berichten der ungünftigften Met über fie. Bereitwillig gibt 
fie die umvergleichliche Schönhe t des Landes zu, Bei der Schilderung 
feiner Bewohner taucht fie jedoch ihren Pinfel in die ſchwärzeſten 
Farben. Und in Ausdrücen hochſter Sehnſucht ſpricht fie von ihrer 
Mutter, ihrer Familie, von ihrer ehemaligen Wiener Umgebung, von 
ihrem „angebeteten" Vaterlande. AUS einmal der Kaifer einen Jungen 
mit Hunden, die er dem Könige jhentt, nad) Neapel jendet, bereitet 
ihr deſſen Ankunft ein wahres Fefl. Sie felbft und die mit ihr dort 
anwejenden Deutſchen hätten ihm, fo ſchreibt fie, jede mr immer 
mögliche Ehre erwiejen, dem ein Deutſcher zu fein, ſei die befte 
Empfehlung bei ihr. Erſt im fremden ande erkenne man fo recht 
die großen Vorzüge des deutſchen Charakters 519), 


Jeder ihrer Briefe gibt Zeugnif, wie tief und wie aufrichtig 
die fo lebhaft empfindende Nönigin die Verficherungen fühlte, welche 
fie niederſchrieh. Immer kommt fie auf die unauslöfchliche Dank— 
barkeit zurüd, welche fie der Gräfin Yerchenfeld für all dasjenige, was 
fie für fie gethan, ſchuldig zu fein erklärt. Immer preiſt fie von 
neuem die Bemiihungen derfelben, die ſchlechte Erziehung, die man ihr 
gegeben, im legten Augenblide noch fo viel als moglich zu verbeffern. 
Der Schweſter der Gräfin, jahlreicher anderer Damen, ihrer chema- 
figen Diengrinnen gebenft Gavoline fortwährend in trrueſier Anhäng- 
ficgteit. Und eine wahrhaft draftifche Wirkung bringen ihre Worte hervor, 
wenn fie jo recht aus Herzensgrund derfichert, fie wäre glüclich, wenn 
fie in Gefellſchaft ihres Gatten das irdiſche Paradies Neapel mit all 
feinen übrigen Einwohnern verlaffen und fintt deffen In Hernale, einem 
der reizlofeften Vororte Wiens, ihren bleibenden Wohnfik aufichlagen 
dürfte. Denn bis zur Berriktbeit Liebe fie ihr Vaterland und ihre 
vandsleute 9), 





Es muß uns felbftverftändlich verfügt bleiben, die Königin 
Enroline noch ferner zu begleiten auf den vielfach verihlungenen Pfaden 
ihres bewegten Yebens. Denm wir dürfen ja überhaupt das lektere 
nur infofern in den Kreis unferer Darfiellung jiefen, als die Mutter 
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der Königin, die Kaiferin Marin Therefin hiebei in Betracht lommt. 
Und da konnen wir mit volffter Veftimmtheit verficheen, daß in all den 
Verlegenpeiten, ja man darf wohl fagen in all den Berrängniffen, 
welche entweder die Königin durch ihr unbefonnenes, heftiges und leiden- 
ſchaftliches Weſen ſich jelbft bereitete oder in die fie gar oft aud) ohne 
eigenes Verſchulden durch ihren nicht nur unniſſenden und ungebil- 
deten, ſondern auch rohen und ausjcweifenden Gatten, durch ihre 
fittenverderbte Umgebung gebracht wurde, fie den Rath und die Hülfe 
der Liebreichen Mutter geſucht hat. So groß war die Zufriedenheit der 
Lebleren mit Earolinen, daß fie diejelbe ihrer Tochter Antouie, als fie 
mit dem Dauphin fic verheiratete, als Beiſpiel nufftellte, dem fie 
nacheifern folle. Maria Thereſia wunſchte, daß Antonie in Brief 
wechſel mit Carolinen trele, welche ihr nur ‚Vernünftiges und Nüt 
„üches“ mittheilen werde. „Durch ihren Berſtand und ihre Fügſam 
„eit hat fie“, ſchrieb Marin Therefin von ihr, „alte Schwierigkeiten 
„Äberwunden, jo groß diefelben auch waren; fie gereicht mir zum 
„Trofte und hat ſich auch den allgemeinen Beifall erworben“ 











Dieß war die Geſinnung der Kaiferin für ihre Tochter Caroline, 
fie hat ir diefelbe auch fortan unverändert bewahrt. Fünf Jahre 
waren ſeit deren Abreife von Wien verfloffen, als Marin Thereſia 
dem Grafen Mercy fehrieh, fie ſei immer gleihmäßig zufrieden mit 
der Königin von Neapel; ja in mancher Beziehung habe Caroline 
ihre Erwartungen noch übertr ie wolle jich zwar den Gedanken 
nicht ſchon von dornehewin widerfeien, daf man die Aönigin irgend 
welchen Antheil an den Gefchäften nehmen laffe, aber fie liebe fie 
viel zu ſehr, um ihr eine jo dornenveiche Yaufbahn zu wünjchen. Denn 
die Königin wide dadurch ein Zielpuntt der Jutriguen vieler 
Parteien werden, und auf fie mühte auch ein Teil der Unzufrieden- 
heit fallen, welde die Nuapolitaner über ihre jo wenig erfrenlichen 
öffentlichen Zuftände empfänden. Sie Tenne „diefes heitliche und ums 
„dankbare Handwert“, fügte Maria Thereſia Hinzu, und fie wünſche 
nieht, daß eine ihrer Töchter ſich mit demſelben befajie. Am liebſten 
wäre es ihr, wenn der König ſelbſt Geſchmack am den Geſchäften ger 
wänne, Aber es fei feine Ausficht hierauf vorhanden, nachdem man 
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es vernadläffigt, ihn dazu heranzubilden, und er ſich allzu jehe an 
die Zerſtreuungen gewöhnt Habe #27). 


So wenig als Marin Thereſia, fo wenig ließ auch Caroline in 
Laufe der Jahre irgend eine Nenderung in ihren wechfelſeitigen Be— 
ziehungen eintreten. Dafür wurden ihr denn auch won Seite der 
Kaiferin die wärmften Lobſprüche gezollt. Noch in den legten Jahren 
ihres Lebens, wenn Maria Therefin fich bie und da über eine Der- 
nadläffigung von Seite ihrer Tochter Marie Antoinette beilagen zu 
follen glaubte, wies fie auf den grofen Unterſchied Hin, der priſchen 
ie und der Königin von Neapel obwalte 3). Auch noch ein anderes 
Mal jagt fie, Caroline babe fie durch ihre Aufmerkfamkeiten vers 
wöhnt ==), 


Durch das gewiß unverdächtige Zeugniß der eigenen Mutter 
wird ſomit bewieſen, daß welche Vorwurfe man aud) gegen die Königin 
Caroline von Nenpel vielleicht erheben kann, man ihr dad) den Ruhm 
nicht wird ftreitig machen ditrfen, daf fie eine in jeder Begichung 
mufterhafte Tochter war. 


Arneth, Dario Tierefla, VI. BD. En 
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Amalie von Parma, 


Mit dem Entjchluffe des Königs von Spanien, nach dem Tode 
der Erzherzogin Zofepha nicht die Hand ihrer älteren Schweſter 
Amalie, fondern diejenige der mächftjingeren Erzherzogin Caroline für 
feinen Sohn, den König Ferdinand von Neapel zu begehren, war 
auch das zuffinftige Schchal Amaliens jo ziemlich entcieden. Denn 
wifchen dev Kaiferin Marin Tferefin und den zwei großen bourboni- 
ſchen Höfen war es wenigſtens damals kaum mehr ein Gegenfland des 
Zweifels, daß diejenige der beiden Erzherzoginnen, welche nicht nad) 
Neapel vermäft werden wide, dem Anfanten Ferdinand von Parma 
zu Theil werden jolle. 


Freilich war der Letttere nicht auch ber einzige Freier, der ſich 
darbot, um die Etzherzogin Amalie zu werben. Gerade in dem Tagen, 
in welchen Caroline alfmälig ſich anfhicte zu baldiger Abreife nad) 
Neapel, im Beginne des März 1768 wendete der lurpfälziſche Ge- 
jandte von Ritter ſich im Auftrage feines Herrn an Kaunitz mit der 
Bitte, ſich bei der Aniferin zu verwenden, daß dem Prinzen Karl von 
‚Zweibrüen die Hand der Erzherzogin Amalie zu Theil werde. Wie 
Febr es dem Kurfürſten Ernſt war mit dieſem Wunfche, beweifen am 
beften die umftändlichen Vorſchläge, mit denen er in Bezug auf den 
Unterhalt des Künftigen Chepanres hervortrat. Im Neuburg an der 
Donau ſollte 68 feinen Wohnfig aufichlagen, und es ift charalteriſtiſch 
für die damalige Zeit, daf der Kurfürſt ſich anheiſchig machen wollte, 
nicht nur einen angemeffenen Hoffiant und zwar zum Theile aus dem 
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Abel von Neuburg zu bilden, fondern „zur Beluſügung des Prinzen 
auch ein Anfanterieregiment dorthin zu derlegen +2). 


Prinz Karl von Zweibrüctn, ein junger Wann von zweid- 
zwanzig Jahren, etwa um fieben Monate jünger als die Exzherzogin 
Amalie, befand ſich feit dem December 1767 in Wien und wurde 
ſehr gefeiert am Kaiferhofe. Es gelang ihm die Augen der Erzherzogin 
Amalie auf fih zu ziehen %), und diefelbe hätte wohl weit lieber ihm 
als dem Herzoge von Parma, der im Vergleiche zu ihe faft noch ein 
Knabe war, ihre Hand gereicht. Auch fonft ſchienen die äußeren 
Verhaltniſſe des Prinzen vom Zwelbrücken nicht der Art zu fein, um 
feine Bewerbung als eine gan unwillkommene erſcheinen zu laſen. 
Hatte doch Doſeph ſelbſt vor wenigen Jahren, als er ihn in Frant- 
furt zum erſten Male ſah, von ihm geſagt, er wolle ſich ihm genau 
betrachten, denn ex ſei berufen, eines Tages eine ſehr grofe Rolle in 
Deutjchland zu fpielen. Die Kurfürftentpümer von Vaiern und der 
Pfalz werde er mit der Oberpfalz, der Nachfolge in Cleve und Berg 
und dem Herzogthum Zweibrücken in ſich vereinigen. Sein Fänder- 
gebiet irfte fobann kaum weniger ausgedehnt fein als das des Könige 
von Preußen; er hoffe mr, daf er nicht aud deſſen Kopf haben 
werde 327), 


Als Joſeph feiner Mutter diefe Worte ſchrieb, war er jedoch 
entweder ſelbſt nicht eingeweiht in die Geheimniffe der öfterreichifchen 
Politit oder dieſelbe Hatte zu jener Zeit noch einen der Zielpuntte 
nicht ins Auge gefaft, den fie jpäter verfolgte. Der Iegtere beftand 
belanntlich daxin, bei dem als wahriceinlich vorherzufehenden Aus- 
fterben des Mannesftammes des kurfürſtlich baieriſchen Haufes Anz 
sprüche auf einen Theil diefes Landes zur Geltung zu bringen. Schön 
damals erfannte man, daß eine Bermälung der Erzherzogin Amalie 
mit dem Prinzen von Zweibrücken ziemlich gleichbedeutend fei mit dem 
Entſchluſſe, ihm dereinft die Kurfürſtenthümer von Baiern und der Pfalz 
ungeſchmalert zu Theil werden zu laffen 329). Der Kaiferin hiezu zu vathen, 
davon war jedoch Niemand weiter als Kaunig entfernt. Ex fand vielmehr 
den von dem Kurfürften von der Pfalz ausgefenden Vorſchlag jo ab- 
ſurd, daß man Mühe Habe, ſich Über denfelben nicht zu ärgern. Zum 


Pro 
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Glide fei er jedoch gleichzeitig fo komiſch, daß man ſich darauf bes 
fhränfen konne, über ihn zu lachen. Denn die glänzende Ausfiht, 
welche ſich dem Prinzen von Zweibrücken angeblich eröffnen ſolle, müffe 
in Anbetracht des keineswegs vorgerücten Alters der beiden Kurfüriten, 
und der Möglichfeit, daß fie noch männliche Nachkommenſchaft erhalten 
konnten, als eine ziemlich getrübte ericheinen. Dieß vorausgejegt, Eönne 
der Bewerber um die Hand der Erzherzogin laum als ein mittel- 
mäßig dotirter Privatmanu angefehen werden. 


Dieß find die Gründe, welche Kaunitz hervorhob und in Anber 
tracht deren ex von Maria Therefin und doſeph den Auftrag erhielt, 
dem pfäßifchen Geſandten won Ritter eine ablehnende Antwort zu er- 
tHeiten. Nad dem Willen der Kaiferin und ihres Sohnes follte fte 
ʒwar in beſtimmtem, jedoch auch in verbindlichen Tone gehalten fein. 
Daß auch noch andere umd zwar politiſche Motive und Brojeete mafi- 
gebend waren für diefen Entſchluß, davon wird trotz des ftreng ver- 
traulichen Charakters de Berichtes, welchen Kaunit an die Kaiferin 
ſchrieb, darin mit feinem Worte etwas erwähnt #29). 


Es verſteht fi) wohl won ſelbſt, daß die ſchonende Weife, in 
welcher die Verweigerung der Hand der Erzherzogin ftattfand, der 
Thatſache diefer abſchlagigen Erklärung nichts von ihrer Herbheit be- 
nahm. Prinz Karl von Zweibrücden wenigftens gehörte von jenem 
Tage am zu den eifrigften Gegnern des Haufes Oefterreich in Dentch- 
Land. Zehn Jahre vergingen, da bot fich ihm der Aulaß, diefe Feind» 
ſchaft durch den Widerſpruch zu bethätigen, den er gegen die Verab⸗ 
redungen Oeſterreichs mit dem Kurfürſten von der Pfalz über die 
Nachfolge in Baiern erhob. Wer 8 übrigens aus diejen Grunde 
für einen Fehler der öſterreichiſchen Politif anfehen wollte, daß man 
Fich durch Verweigerung der Hand der Erzherzogin Amalie den Prinzen 
von Zweibrüden zum Feinde gemacht Habe, der muß ſich vergegen- 
wärtigen, daß man ſich feiner Anhänglichkeit wohl nur durch das 
Aufgeben der Projeete auf Baiern hätte derſichern können. Winde 
man ihm die Erzherzogin zur Gemalin gegeben und gleichwohl feiners 
zeit Anfprüche auf Baiern exhoben Haben, fo würde die Zeindjeligfeit 
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des Prinzen, weil durch getäufchte Hoffnung verftärtt, wohl mr noch 
exbitterter geweſen jein. 


Aber nicht allein die äußere Politif, fondern ber entſchiedene 
Gegenſatz derjelben, das inmerfte Denken und Fühlen des Menſchen 
tam bei dieſer Sache ins Spiel. Einem verlaßlichen Gewährsmanne, 
dem Pringen Albert von Sachen zufolge fiel es der Erzherzogin 
Amalie ſchwer, ihrer Neigung zu dem Prinzen Karl von Zweibrücken 
zu entfagen =). Gleichwohl vermochte dieſe Wahrnehmung, welder 
Marin Thereſia fih natürlicher Weife nicht entziehen konnte, die Kai- 
ferin nicht, ihren Enticjluß zu ändern und den Verhandlungen Ein- 
halt zu thun, welde über die Bermälung ihrer Tochter Amalie mit 
dem Infanten Ferdinand von Parma mit den Höfen von Frankreich 
und Spanien gepflogen wurden. 





Der Bater des Infanten, Berzog Philipp don Para, war am 
18. Juli 1 und zwar in dem Augenblicke, in dem er feine Tochter 
Darin Louife zu deren Vermühung mit dem Prinzen don Afturien 
nach Spanien begleiten wollte, zu Meffandein an den Blattern ge- 
ftorhen. Bemerkenewerth ift der Brief, in weldem Marin Therefia 
dem Sohne und Nachfolger Ppilipps, dem damals erſt vierzehnjährigen 
Herjoge Ferdinand ihr Beileid Aundgab. ,Zweifeln Sie nicht“, jehrieh 
fie ihm, „daß ich ebenjo lebhaft als aufrictig den Schmer; mit: 
„empfinde, der Sie in diefem fehreclichen Mugenblicte zu Boden drüden 
muß. Seien Sie ad überzeugt, daß ich bereitwilfigit die Eigenſchaft 
„einer zartlichen Mutter annehme, welche Sie beizulegen mir die Ge 
„rechtigfeit widerfahren laſſen; ich werde die damit verbundenen 
„Pflichten bei jeder Gelegenheit mit der größten Befriedigung erfüllen 
„Darf ih es wagen, Ahnen einen Rath zu ertheilen? Halten Sie feft 
an den Leuten, welche Ihr verftorbener Großvater und Ihr gelichter 
„Vater verwendeten, insbejondere an dem getreuen du Tillot, dieſem 
unvergleichlichen Manne, und an jenen Beiden, die er Ihnen zuge: 
feftte; niemals würden fie eiwas Beſſeres finden, und nur Wenige, 
„Die ihnen gleichen“ 59"). 
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Diefe warme Empfehlung du Tillots aus dem Munde der Kai— 
ſerin Maria Thereſia ift um jo wichtiger, als gerade er der Urheber 
jener vielfachen Reformen, insbefondere auf kirchlichem Gebiete war, 
welche ſchon in der lekten Zeit der Regierung des Herzogs Bhilipp 
denfelben in ſchroſſen Conflict mit dem heiligen Stuhle gebracht hatten. 
Vertreibung der Jeſuiten, Abſchaffung der Inquifition, Schmälerung 
der Kirchengüter, Aufhebung der Möfter, in diefe vier Punkte laſſen 
die einfchneibendften Mafregeln ſich zufammenfaffen, welde du Tillot, 
vom Herzöge Philipp zum Marquis von Felino ernannt, trot alles 
heftigen Widerfpruches don Nom in Barna durchführte. Aber wenn 
ex auch) hieffir der Gutheifung des Herzogs fiher war, jo fand du 
Tillot dod in dem Ländihen, das er im Namen desfelben wegierte, 
bei einer ftarten Partei hartnädigen Widerftand. Darum hielt 
«8 Marin Thereſia für nothwendig, feine Stellung dadurch zu 
ftügen, daß fie feine Beibehaltung dem Herzoge Ferdinand dringendft 
empfahl. 








Die beiden Anderen, von denen fie ihm fprad), waren wohl die 
zwei Yehrer und Erzieher des jungen Herzogs, die Brüder Gabriel 
Bonnot de Mably und Stephan Yonnot de Condillac. Beide waren 
Priefter, beide Philoſophen der damaligen franzoſiſchen Schule, obwohl 
Wably mehr zu den hifteriichen Studien ſich hinneigte als jein jüı 
gerer und noch berüimterer Bruder. Beide waren ohne Zweifel große 
Gelehrte, aber wie es ſcheint, recht ſchlechte Erzieher. Mably war be- 
fannt wegen feiner ſchwärmeriſchen Vorliebe für Die Geſchichte der 
Alten, für ihre Sitten und Gebräuge, für ihre finatlichen Einrich- 
tungen. Es bringt faft einen komiſchen Eindruc hervor, wenn man 
ihn ſich vergegempärtigt, wie er feinem Zöglinge zuruft, er möge ein 
Minos oder Kycung, das heißt ein friedliebender und geſehgebender 
Fünft und fein Eroberer wie Cyrus uber Alezander fein. Damit hatte 
88 ja doch wirklich bei dem zukünftigen Herzoge von Parma gar Feine 
Gefahr. Und wenn Gondillae und Mably verfiherten, fie wirden 
bei der Ausbildung des jungen Prinzen denjelben Weg einfhlagen, 
welchen der menfhliche Seift bei der Schaffung der Fünfte und Wiffen- 
ſchaften verfolgte, ſo envedt ein jo untlarer Sag die Bermuthung, 
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daß fie über ihre Aufgabe und die Art, in der fie fid ihrer entledigen 
molften, wohl jelbft wicht ganz im Reinen fein mochten 


Wie nüchtern man aber auch jegt fo hochtönende Worte beur- 
theilen will, damals brachten fie ohne Zweifel einen ganz gemaltigen 
Eindrut Hervor. Schon die Thatſache, daß der Herzog von Parma 
zwei fo weitberuhmte Männer zar Erziehung feines Sohnes berufen 
Hatte, erweckte die gröften Erwartungen. Man begann die Refuliate 
zu loben, noch ehe fie wirklich erzielt waren. Auch nach Wien gelangten 
jehr günftige Schilderungen Äber die Ausbildung und den Charatter 
des jungen Prinzen. Bei der Wahrfcheinlichfeit, daf derfelbe in nicht 
allzu ferner Zeit mit einer ihrer Töchter vermält werden wiirde, 
mußten fie Maria Therefin angenehm berühren 532). 





Es kann nicht behauptet werden, daf die großen bourboniſchen 
Höfe ſchon von vorneherein beſonders geneigt gewefen wären, dieſe 
Heirat zu ftiften. Hatte fih doch erſt vor wenigen Jahren das Gerücht 
erhoben, König Karl TIT. beabfichtige fich neuerdings zu vermälen und 
feine Wahl fei auf die Erzherzogin Amalie gefallen #9). Und was 
Frankreich anging, fo hatte man es nicht nur im Verdacht, ſondern 
man meinte die Beweije dafür zu befigen, daß es darnach ftrebe, den 
Vertrag, welhen Maria Thevefin mit dem Herzoge von Modena wegen 
Bermälung feiner Enkelin mit ihrem Sohne Ferdinand abgefhloffen 
hatte, zunichte zu machen und die Hand der jungen Pringeffin fine 
mand von Parma zu gewinnen. 





Auf das Vordandenfein eines ſolchen Planes meinte man wenig» 
ftens die von franzoſiſcher Seite oftmals wiederkehrende Behauptung 
zurüchführen zu jollen, das dereinftige Erbe der modeneſiſchen Brine 
zeſſin jei außerſt gering und keineswegs zureichend, um ihr und einem 
öfterreihifc—hen Etzherzog ein pafiendes Einkommen zu fihern. Der 
größere Theil des Eſuenſiſchen Befigthums beſtehe aus Reihslchen, 
welde dem Kaiſer andeimfielen. Und außerdem hob man den immerhin 
beträchtlichen Altersunterfchied hervor, welcher zwiſchen der Prinzeffin 
und dem ihr beftimmten Bräutigam obwaltete. Mit Saldung bemerkte 
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man, es habe ſich noch immer gerächt, wenn man der Natur Gewalt 
anthun wolle. 


Aber in Dingen, von welden die von ihr gewünſchte Verheira⸗ 
tung eines ihrer Kinder abhing, war Marin Therefia niet jo leicht 
zu erſchuttern. Ganz unzuganglich lieh fie fih für die franzoſiſchen 
Borſtellungen erfinden, und fie wurde in dieſer Haltung von ihren 
dertrauteften Nathgebern nur beftärft. Ja es erhaben fich fogar 
Stimmen, welche den Verdacht ausſprachen, es konnte Frankreich ge— 
Yingen, duch glänzende Zugeftändniffe den Water der Braut, den 
Erbprinzen Hercules von Modena auf feine Seite zu bringen. Um 
die junge Prinzeffin vor einem Gewatftreiche zu fihern, zu deſſen 
Ausführung der eigene Vater gar leicht die Hand bieten könnte, wäre 
+8 zwetmäßig, fie nah Wien führen und bis zur Vollziehung der 
‚Heirat im Belvedere wohnen zu laffen. 


Das Auffältige eines ſolchen Schrittes und die Koften, welche 
mit defien Ausführung verbunden gewejen wären, ließen es jedoch 
rathlich erſcheinen, biefen Gedanken fallen zu laſſen. In der Sache 
jelbft aber hielt man mit fo großer Entfchiedenheit an der Ab- 
lehnung jedes Vorſchloges feſt, der auf Aenderung der mit Modena 
beftehenden Berabredungen hinawsging, daf man endlich auch in Frank- 
reich hiedon abliep. Denn man begriff, daß üher diefer doch nur in 
weiter Yinie ftehenden Angelegenheit das für Frankrelch fo ungemein 
werthvolle Bündnig mit Oeſterreich nicht nur erſchüttert, ſondern 
vielleicht ganz zertrůmmert werden fönnte. Ja man trat jegt ſelbſt 
mit jenem Vorſchlage hervor, durch deſſen Annahme der Natur nod) 
mehr Gewalt angethan wurde als durch die beabfihtigte Vermälung 
des Erzherzogs Ferdinand mit der um vier Jahre älteren Prinzeffin 
Beatrix von Modena’). 


Um mehr als fünf Jahre älter mar die Erzherzogin Amalie als 
der Herzog von Para, für welchen im Spätherbfte 1768 die Bot 
ihafter Frankreichs und Spaniens zu Wien im Namen ihrer Könige 
um ihre Hand ſich bewarben. Ohne Zweifel war der Kaiſerin, welche 
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die Berheiratung ihrer Töchter aufs Iebhaftefte wünfchte, diefer Schritt 
der Beiden Höfe äuferft willfommen. Aber Marin Therefin konute 
fid) doch der Beforgniß nicht entfchlagen, da es dem Herzoge von 
Para, deffen Land nur Hein und deffen Einkommen daher nur ein 
geringfügiges war, kaum möglich fein werde, feiner zufünftigen Ger 
malin den ftandesmäfigen Unterhalt figerzuftellen, auf welden nad) 
der Anficht der Kaiſerin eine ihrer Töchter, eine öfterreichifche Exjher- 
zogin den volfften Anjpruch bejaf. Und wenn auch Marin Therefia 
jelöft, zu deren Tugenden diejenige der Sparfamteit gerade nit ge— 
hörte, vielleicht nicht ganz abgeneigt gewefen wäre, das hiezu fehlende 
von öfterreichifeher Seite zu ergänzen, jo mochte fie wohl im voraus 
aberzeugt fein, daß eine ſolche Aoficht bei Joſeph auf ganz unbefieg- 
baren Widerfiand ftohen würde. War bei Marin Therefia zumeift 
noch die ältere und patriarchaliſche Anfhauung verherrichend, der zu⸗ 
folge fie alles Befigthum des Staates, alles öffentlide Einkommen 
als ihe perſönliches Eigenthum anfehen und damit nad) Gutdünlen 
verfügen durfte zu ihrem eigenen Beſten und zu demienigen der Ihrigen, 
jo mochte Joſeph wohl dem Grundfage unbeſchränkieſter jonveräner 
Machtbollkommenheit, auf welchen dieſe Auffaffung ſich ftülte, gleih- 
falle nicht fernftehen. Aber bei der Anwendung Ddesielben war die 
eberzeugung bei ihm masgebend, die ihn aufs tieffte durchdrang, daf 
der Siaat bei weitem das Hödhftftehende' jei, da Hinter dem, was 
ihm nöthig, alles Andere tief in den Hintergrund treten müſſe, und 
daß daher, um das Los einer Exzherzogin günftiger zu geftalten, an 
eine etwaige Herbeiziehung won Stantsgeldern, welche ohnedich bei 
weiten nicht zureichten zur Beftreitung der ganz undermeidlichen Aus— 
gaben des Stantes, auch niht von fern gedacht werden dürfe. Dee 
Halb wurde denn auch auf die Werbung um die Hand der Erzherzogin 
Amalie für den Herzog von Parma zwar eine zuſagende Antwort ers 
theill, aber doch darauf Hingewiefen, wie nöthig c$ fei, daß Frankreid) 
und Spanien vet ausgiebige Vorſorge träfen, um jene Beforgnif 
aus dem Wege zu räumen >). 





Der Herzog von Choifeu, weldher feit dem April 1766 dns 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten wieder übernommen 
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hatte, indem fein Better, der Herzog von Praslin damals zum 
Marineminifter und Präfidenten des Rathes der Finanzen ernannt 
worden war 2), zeigte ſich eifrig bemüht, Alles zu thun was in 
feinen Kräften ftand, auf daß dem Wumſche der Kaiferin willfahrt 
werde, Gr hielt es zu dieſem Ende für zwedmähig, daß die Ver— 
Handlung über den Ehevertrag nicht in Wien, fondern in Paris ge- 
pflogen werde. Er deutete darauf Hin, daß die Botſchaſter Frank: 
reichs und Spaniens in Wien, der Marquis von Durfort und Graf 
Mahoni nicht gerade im engften Vertrauen ihrer Höfe ftänden. Leicht 
könnte 08 fein, daß fie fih um die letteren ein Berdienft eriverben 
wollten, indem fie trachteten, ſich nur zu moglichſt ungünftigen Be— 
dingungen für die Exzherzogin zu verftchen, während in Paris zwiſchen 
ihm felbft, dem Grafen Merch und dem ſpauiſchen Botjchafter Grafen 
Fuenles diefe Angelegenheit viel leichter in einer für alle Betheiligten 
befriedigenden Weife ins Meine gebracht werden könnte. 





Bereitwillig ging Maria Therefin auf diefen Vorſchlag ein, aber 
er Tann gleichwohl wicht zur Ausführung. Im Februar 1769 über: 
reichten Durfort und Mahoni dem Firften Naunig den Entwurf 
des Chevertrages. Derſelbe gab wohl zu verſchiedenen Ausftellungen 
Anlaf, aber nach) längerer Verhandlung einigte man fid) zulegt doch, 
und im Juni 1769 gelangte man zum Abichluffe. Ohne Zweifel 
wäre dieß raſcher geſchehen, wenn nicht auch die päpftlihe Dispenjas 
tion wegen des zwiſchen den Brautleuten obwaltenden Verwandtſchafto— 
grades Überlang auf ſich hätte warten laffen. Anfangs war cs wohl 
Abneigung des Papftes Clemens XIII., der mit dem Herzoge von 
Parına in erbitterter Fehde begriffen war, weßhalb diefelte jo lang 
nicht ertheilt wide. Und als der Papft in den erſten Febrnartagen 
des Jahres 1769 ſtarb, da mußte die Wahl feines Nachfolgers ab- 
gavaxtet werden, che die Ausfertigung der Dispenation erfolgen lonute. 
Sie geſchah erſt nahdem am 19, Mai 1769 Cardinal Ganganelli 
als Klemens XIV. zum Papfte erwählt worden war. Daß ein phy- 
füches Yeiden der Erzherzogin, durch Kummer über das Siheitern des 
Projectes ihrer Vermälung mit dem Prinzen Karl won Zweibrücken 
herbeigeführt, den langen Aufſchub verurſacht Habe >”), für die Slaub- 
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wirdigfeit diefer Angabe Hat ſich felbft in den vertraulichften Schrift: 
ftnden aus jener Zeit ein Beweie nicht enidecken laſſen. 


Am 21. Juni 1769 fand die feierliche Anwerbung um die Hand 
der Erzherzogin Amalie, und am 27. ihre Vermälung durch Proeu- 
ration ftatt, bei welder neuerdings Erzherzog Ferdinand die Stelle 
des Biautigams vertrat. Am 1. Juli erfolgte Amaliens Abreife 
nach PBarına. 


Es ift faft felbftverftändlich, daß auch fie die Reife nicht antrat, 
ohue gleich ihren Schwefteen von der Kaiferin eine ausführtige In- 
ftruetion für ihr fünftiges Benehmen zu erhalten. In ſehr vielen 
Punkten glihen natürlicher Weiſe die Vorſchriften, welhe Marin 
Thereſia ihrer Tochter Amalie extheilte, fo ziemlich denjenigen, mit 
denen fie erft im vergangenen Jahre deren Schweiter Caroline verjehen 
hatte. In Allem was ſich auf das Betragen im Allgemeinen, auf 
die Unterwärfigfeit unter den Gatten, das Fernbleiben von den Staats: 
angelegenheiten, die Beſchaftigung mit nüglichen Dingen, die Behand- 
lung ihrer Umgebung und Dienerſchaft bezieht, find nur geringe 
Verſchiedenheiten bemerkbar. Es ſoll daher, um Wiederholungen zu 
vermeiden, auf diefe Punkte hier nicht näher eingegangen werden, 
Dod mag geftattet fein, jowohl dasjenige, was fich auf die Meinung 
bezieht, welche Maria Thereſia von ihrer Toter hegte, als bie Rath 
ſchlage hervorzuheben, die mit den ganz eigenthümlichen Verhältniſſen, 
in welche die Graferzogin Amntie zu treten im Begriffe war, in enger 
Verbindung ftanden. 


In erfterer Beziehung ift es auffallend, daf das Urtheil, welches 
Marin Thereſia über die Eigenſchaften ihrer Tochter fällt, darauf 
fliegen läft, die Erzherzogin Habe fih im Wien ganz anders ale jpäter 
in Parına gezeigt. Während man in den Inftructionen der Kaiferin 
fire ihre Tochter Caroline fruchtlos nach irgend einem lobenden Worte 
für diefelbe jpäht, ift Maria Thereſia Amnlien gegenüber keineswege 
ſparſam mit denfelben. „Ich wunſche nichts“, fagt fie gleich Anfangs, 
„als Did; glüchlich zu fehen, wie Du es dinch die Güte und Sanft- 
„Muth Deines Charakters, durch Tein gleichmaßiges und tugendhaftes 
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„Benehmen verdient" 3%). Allerdings fügt fie raſch den Tadel hinzu, 
dag die Erzerzogin niemals Yuft und Gejchmad gezeigt Habe zur Er⸗ 
werbung nügliher, ja faft notwendiger Kenntniſſe, und daf alle Be— 
mühungen, fie forgfältiger zu unterrihten, an ihrer Gleichgültigkeit 
diefur gefheitert feien. „Was wirft Du nun“, frägt fie die Kaiferin, 
„einen Prinzen gegenüber tun, der eine jo ungewöhnliche geiftige 
„Ausbildung erhielt wie Dein zukünftiger Gemal?" Dringend bittet 
fie ihre Tochter, ſich bejcheiden zuruczuhalten und vor Allem feine 
Geſchichten erzählen zu wollen, indem die Art, in der fie dieß thue, 
äufserft ermũden d, und fie auferdem des Frangöfifchen nicht ausreichend 
mächtig fei. 


So wie hinfichtlich diejer Punkte, jo ſchwankt auch fernerhin das 
Untheil der Kaiferin über ihre Toter Amalie zwiſchen Yob und zwi- 
ſchen Tadel. „Du bift übrigens", jagt fie ihr unter Anderem, „ſehr 
„wohl im Stande, voll Aufmerfamfeit für de Menſchen zu fein. 
„Sern erweiſeſt Du Die ihnen nüglih, und Du haft, wenn Du 
wilft, etwas wahrhaft Nührendes an Dir, jo daß man Dir nur 
„I hmer miderftehen tann Auferdem befigeft Du ungemein viel Ge— 
„duld und einen ſehr qutmithigen Charakter. Dieſe großen Eigen 
chaften mußt Du Dir erhalten und fie noch ferner ausbilden, denn 
fie werden das Glück Deines Lebeus fein“ >39). Aber gleichzeitig ſagt 
fie ihr, Daß man fie für hochmüthig und abſprechend halte, und daß 
auch ihr Aeußeres, obgleich gewiß wicht unvortheilhaft, doch durch die 
ihr eigene Steifheit diefen Eindruck verſtärke*). Ueberdieß müſſe 
fie um jo mehr auf der Hut fein, ſich wicht dem Berdachte ver Harris 
ſucht auszufegen, ls fie ziemlich viel Älter ſei als ihr Gemal. Bor 
Allem möge fir 08 fi nur ja nicht beikommen Inffen, gleich nach ihrer 
Ankunft in Parına die Einrichtungen des dortigen Hofftantes umge- 
ſtalten zu wollen. Jeden Gedauten daran möge fie fich fernhalten, 
denn durch eine Ginmengung in Dinge, welche fie nichts angiengen, 
wiirde fie ſelbſt das glindtiche Yeben ftören, das fie ſonſt führen Lonmte. 
Und niemals folle fir darauf vergeffen, daß fie nicht die Beherrſcherin 
des Yandes, jondern gleich den übrigen Bewohnern desjelten eine 
Untertjanin ihres Gemals fei. Erſt nad) längerem Aufenthalte in 
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Vorna nach veiflicher Ueberlegung und mit Zuftimmung des Herſots 
dürfe fie om derartige Veränderungen ſchrenen. Dederzeit folle das 
jedoch in einer Weife geichehen, daf es den Auſchein gewinne, fie giengen 
von ihrem Gemal und nicht von ihr jelbft aus, 


Die Kahſerin ſieht es für ein Gl an, daf die Marcefa 
Malaſpina beftimmt fei, die Stelle einer Oberfthofmeifterin bei der 
neuen Herzogin von Parma zu beffeiden, denn man fpreche ungemein 
viel Gutes von if. Die Ergferzogin möge eifeig bemuht fein, ſich 
ihre Freundſchaft und ihr Vertenuen zu erwerben. Sie möge von ihr 
fordern, ihr bei jeder Gelegenheit nur die Wahrheit zu fagen und ihr 
dasjenige zu vathen, was fie felbft als das Paffendfte anfehe. 


„Du Tillet iſt“, ſchreitt die Kaiferin wörtlich, „der Meinifter 
„des Infanten, Da er ein Fremder und einzig und alfein auf das 
„Wohl feines Herrn bedacht iſt, jo befigt ev eine große Anzahl von 
„Beinden. Aber fie laſſen ihm doch die Gerechtigkeit widerfahren, daß 
mer mit Auszeichnung und ſehr großer Redlichteit dient. Höre daher 
„auf nichts, was man Div wider ihn wird beibringen wollen. Ich 
„weiß daß Viele darauf Hoffen, durch Dich zu einer Anderung im 
„Minifterium zu gelangen. Mißtraue den Zumutgungen, welche man 
„in dieſer Beziehung vielleicht an Dich richten wird, fie konnten darauf 
„abzielen, Dich zu erforſchen. Ohne Die) ihm gegenüber irgendwie zu des 
„muthigen, behandle ihn mit Site und Vertrauen, fo Lang er Dix nicht 
Urſache gibt, ihm dasfelbe zu entziehen. Dur wirft in ihm die Wahl 
„Deines Gatten vefpectiven, der ihn auf den Poſten geſtellt ht, wel- 
Ken er einnimmt. Daher wirft Du wit nur über feine Perſon, 
dern auch über die öffentlichen Angelegenheiten gar Niemand an- 
„hören. Jederzeit wirt Du, jedoch mit Ruhe und ohne Greiferung 
„erwiedern, daß Du Dich in die Negierungsgefehäfte wicht mengen und 
michts won ihnen wiſſen willſt. Man möge ſich nur au Deinen Ge- 
mal wenden; er fei ja fo aut, jo gereiht und ſo ühernus eifrig In 
„Erfittung feiner Pflicht. Eine oder zwei in diefen Sinne, insbefondere 
Deinen Frauen gegebene Antworten werden die Ruhe Deiner Seele 
ad Deines Hausftandes ſichern. Du Tillot wird nur darauf qus- 
„gehen, Dich zu verpflichten und Did zu unterhalten, wenn er Dich) 
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„nicht zu fürchten braucht. Da es nicht von Dir abhängt und nicht 
„Deine Sache if, zu vegieren, fo überlaf” diefe Sorge und Berant- 
„wortung Anderen und belade nicht Dein eigenes Gewiſſen damit. 
Widme Dich dagegen vollftändig Deinem theuren Gemal; ahme das 
Beiſpiel Deiner Schweiter') nach und Du wirft glüdlich fein, wenn 
„Du in gleicher Weile mit einem geliebten Gatten wirft leben können. 
„Und auch mid; wird es beglüden, wenn es mir noch beichieden fein 
„Wird, Euch in jo erfreulichern Eheftande zu jehen.“ 


Was unfere Angelegenfeiten mit Eurem Hofe betrifft, fo Ichne 
„28 aliſogleich ab, Dich im diejelben zu mengen. Erllare offen, daß 
„Du das nicht Ahun darfft, daß es Dir unterfagt ift und daf Deine 
„Vermittlung fogar wirkungstos bliche, indem man Gier die Staats: 
geſchafte nur durch die Hiezu berufenen Perfonen heſorge, ohne daß 
„irgend Jemand von meiner Familie fih einer Einmiſchung in die- 
„felben unterfienge.“ 


Auf den ihrer Tochter beftimmten Gemal ſchließlich nochmals 
zucüdkommend, wühmt Maria Therefin neuerdings die Güte feines 
Herzens. „Deine Aufgabe", jagt fie ihrer Tochter, „beiteht in nichts 
„Anderem als ihn zu lieben. Ich Hoffe darauf, denn Du befigejt ein 
Zartliches Herz und viel Anhänglichfeit." 


„Du Haft alle meine Erwartungen übertroffen, mit dieſen 
Worten endigt die Kaiſerin ihre Juſtructien für ihre Tochter Amaiie, 
fahre fo fort, das Schiwierigfte ift ſchon überwunden. Ih gebe Dir 
„meinen Gegen und werde dis zu meinem lebten Athemzuge nicht 
„aufhören, für Did) zu beten und Did) zartlich zu leben.“ 





Gewiß war es für Maria Thereſia eine der ſchmerzlichſten Ent- 
tauſchungen, die fie jemals erlebte, als fie gewahr wurde, daß fie ſich 
ſowohl in der Beurteilung ihrer Tochter Amalie als in derjenigen 
ihres Schwiegerſohnes, des Herzogs Ferdinand von Parma gründlich 


) Es ift zweifelhaft, ob Hier die Erzhetzogin Dlarie oder die Königin 
Sarofine gemeint if. 
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geirrt Hatte. Am 19. Juli 1769 war die Vermalung Belder zu 
Eolormo vollzogen worden. Mit Schreden fanden diejenigen, welche 
aus Anlaß diefer Feier nad Parma gefommen waren, den jungen 
Herzog ganz anders als er in Wien gejchildert worden war. Die 
philofophifcie Erziehung, die man ihm gegeben, hatte eine Wirkung 
hervorgebracht, welche derjenigen gerade entgegengefegt war, die man 
beabfichtigt Hatte. Man fand ihm abgeftumpft gegen alle höheren 
Iutereffen, gleichgültig für dasjenige, was beffere Gemüther anzieht 
und beichäftigt, eben fo eigenfinnig als roh, gleichzeitig ausfchtweifend 
wie bigott. Mit eigener Hand Kaftanien zu vöften und die Glocken 
der Lirchthurme zu läuten, mit den Bauern ju verfehren und mit ihnen 
zu ſcheren umd zu lachen, darin beftand noch in feinen zmangigften 
Lebensjahre feine Liebfte Beſchaftigung. So weit hatten die beiden 
franzöftichen Philoſophen es mit ihrer auf die Claſſiter des Alterthums 
begrümbdeten, eben fo geiſtreich ausgefonnenen als durchaus unpraktis 
ſchen Erziehungsweiſe gebracht. 


Zeigte ſich jet der Herzog von Parma vollftindig anders als 
ihm Dario Thereſia ſich gedacht, jo ſchien aud feine Gemalin, die 
Erzhergogin Amalie, mit dem Augenbliche iheer Verheiratung wie um- 
gewandelt zu fein. Schon am 11. Auguſt, alſo ſehe kurze Zeit nad- 
dem fie hierüber die erfte Nachricht aus Parma erhalten haben tonnte, 
ſchrieb Marin Therefin der Gräfin Enzenderg, ihre Tohter ſcheine 
ſehr zufrieden zu fein und man follte glauben, fie befände ſich ſchon 
jeit einem Jahre in Parma. Sie fege fih zu Pferde oder fie wandere 
zu Fuße nad der Stadt; es fei merhvürdig, wie „dieſe ſchläfrige 
„Pringeffin" durch bie Gnade des Sacramentes erweckt worden fei. 
„Ich danke Gott dafür", fügt die Kaiferin hinzu, „aber id lann das 
Alies nicht begreifen. Ich geſtehe Ihnen, baf id) niemals den Muth 
beſeſſen hätte, ein Gleiches zu Ahun. Id bin eben noch aus einem 
„anderen Jahrhundert und das läßt mich jo fehr meinen Rücktritt 
nofnfopen" 54), 


Im dem Glauben, das heilige Saerament habe jene auffallende 
Aenderung ihrer Tochter herbeigeführt, wurde jedod Marin Thereſia 
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ſchon bald recht gewaltſam erſchüttert. Denn binnen fi 
gewann es den Anſchein, als wenn die Erzherzogin Amalie gerade die 
guien Eigenfhaften, welche ſogar die ftrenge Mutter nod vor wenigen 
Woden an ihr gepriefen, mit ihrer Ankunft in Parma und ihrer 
Bermälung abgeftreift hätte. Sich in die Stantsangelegenfeiten nicht 
zu mengen, die Einrichtungen des Hofes wenigftens vor der Hand 
unangetaftet zu laffen, an die Marcheſa Malafpina und den Minifter 
du Tillot ſich anzufcliegen, deren Freundſchaft und Ergebenheit zu 
erwerben, ihre Rathſchlage zu befolgen, Darin beftanden faft die Haupt- 
punkte der Infteuction, welche Marin Thereſia ihrer Tochter ertfeilt 
hatte. Man kann jagen, da die Herzogin don all dem gerade das 
Gegentpeil that. 





Es ift jhon erwähnt worden, daß die Neformen in Firchlichen 
Angelegenheiten, welche du Tillot altem Widerſtande zum Troge in 
Para durchgeführt, nicht nur den Angrimm des Papftes Clemens XIII, 
fondern auch die Unzufriedenheit einer ſehr mächtigen Partei im eigenen 
Sande hervorgerufen hatte. An der Spite derfelben war der Graf 
Luchini del Verme, Generalcommandant der herzoglichen Milizen ge- 
ftnnden. An und Fir fih ein Mann von untabelhaften Charakter, 
war del Verme ein lebhafter Anhänger der ſtreng kirchlichen Partei 
und daher ein Leidenfchaftlicher Gegner der von du Tillet eingeführten 
Peformen, ein perfönlicher Feind des Minifters. Auf du Tillots An- 
dringen war del Verme vom Hofe verbannt und dadurch der eleri— 
ealen Partei ihre kräftigſie Stüge, ihr eifrigfter Wortführer entzogen 
worden. Als men die Erzherzogin Amalie in Colorno einteaf, hofften 
die Unzufriedenen, daß fie den allmächtigen Einfluß du Tillots nad) 
und nad) untergenben und ihren ſhwachen und unbedentenden Gemnal 
vielleicht fogar fo weit bringen werde, den ihnen jo mißliebigen Mis 
niſter ganz zu entfernen. Derlei Zumuthungen fielen bei der jungen 
Herzogin auf jehr empfänglihen Boden. Ganz uneingedenf der Wohle 
meinenden dehren ihrer Mutter ging fie gleich nad) ihrer Vermälung 
darauf aus, nicht nur am Hofe, ſondern auch in der Regierung Die 
eiſte Molke zu fpielen. Schon nad) wenigen Wochen war eine ſehr 
große Umgeftaltung der bisherigen Berhältniffe am Hofe von Parnia 
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eingelveten und als Äußeres und allgemein fennbares Zeichen derfelben 
die Zuruckberufung des Grafen del Verme verfügt worden. 


Fruchtlos blieben die eindringlichen Vorſtellungen, welhe du 
Tullot unmittelbar an die Erzherzogin richtete. Umfonft führte ex ihr 
zu Gemäthe, daz durch einen jolden Schritt die Taum verftunmnte 
Grgenpartei ſich neuerdings zu den Außerfien Anftrengungen ermuthigt 
fahlen würde, und daf ſchon die Achtung, auf weldhe ex ſelbſt wenn 
nicht feiner Berfon wegen, fo doch in feiner Stellung als erfter Mi- 
nifter des Herzogs Anſpruch ergeben dürfe, ihn vor ber Zurucberufung 
feines offenen Gegners ſicherſtellen foltte. „Sie wiffen beffer als ih", 
fagte er ihr, „daR man entweder feinem Minifter diefe Achtung und 
„dieies Vertrauen brzeigen oder ſich von ihm trennen foll“ =2). 





Solche Nachrichten aus Parma brachten an den Höfen, welche 
zumächft durch fie beruhrt wurden, und zwar inshejondere in Wien 
und in Madrid große Aufregung hervor. Marin Thereſia beeitte ſich, 
ihren Kämmerer Philipp Franz Freiheren von Anebel zu ihrem Minifter 
in Parma zu ernennen und ihm aufzutragen, die Grzherzogin durch 
ernſtliche Vorſtellungen von ihren Abfichten zuruck und auf den rechten 
Weg zu beingen. Der ſpaniſche Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten Marquis Grimaldi aber erließ an den Grafen Mahoni den 
Befehl, der Kaiferin von der umerfreulichen Wendung der Dinge in 
Parma mit jener Offenheit zu fpregen, welche man einer fo großen 
Fürftin gegenüber alfzeit beobachten müſſe 


Die Vorſtellungen der ſpaniſchen Regierung richteten ſich zunächft 
gegen das perfönliche Betragen der Erzherjogin. Hochfa hrendes, leiden 
fehnftliches und durchaus ungleichartiges Benehmen wurde ihr vor- 
geworfen. Eine der hauptfüchlichften Beſchuldigungen beftand darin, 
daß fie Alles, was fir in Wien zufällig gehört Habe, in Parma ins 
Wert ſeben wolle, unbefiimmert darum, ob es dort auch paffend und 
medmäßig fei. So abe Jemand vor ihr die Areigebigfeit als eine 
Tugend gerähmt, und jett ühe fie biefelbe in einer Weife, daß ihr 
ganzer Palaft, die Stiegen, die Vorzimmer angefitlit ſeien mit Bettler, 


was bei einem Volke, welches ohnehin zur Trägheit und zum Nichtsthun 
Arneth, Maria Trenfie. VII. vd 25 
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geneigt fei, erhebliche Nachtheile nach fich ziehe. Gin anderer Ausſpruch, 
welcher befonders bei ihr Anklang gefunden, fei der: man müfie ſich 
bemühen, bie Menſchen kennen zu lernen. In Befolgung dieſes Grund- 
fates Habe fie die frühere Etiquette vollftändig Kefeitigt und Laffe alte 
Leute ohne Unterichied des Standes und des Nanges ungehindert 
vordringen bis fast in ihre innerften Gemächer. Unverhüllt gebe fie 
ihre Abficht fund, das Kleine Land Porma gerade jo unbejchränft zu 
beherrſchen, wit dieß von Seite ihrer Mutter mit den öſterreichiſchen 
Staaten der all ſei. Sie wünfche fih zu diefem Ende der Dienfte 
du Tillots zu verfichern; weigere er ihr diefelben, fo werde fie ihm 
feindfelig behandeln. Ihren Gemal betrachte fie als ein Kind, das 
man nad) Gutdünfen lenken fönne. Nicht mit Unrecht urtheile ſie 
geringichägig über feine thörichten Befhäftigungen und Gewohnheiten, 
aber fie bemühe ſich nicht, beifere an deren Stelle zu fegen. Ahr war 
fein michtiges Wefen gerade willfommen, und leicht brachte fie ihn 
dahin, an die Spige feiner Anordnungen die Formel zu jegen:: „Wir, 
„meine Frau und ic, befehlen wie folgt”. Aber dann fam ihm doch 
wieder eine Ahnung davon, daß es um die öffentlichen Angelegenheiten 
keineswegs fo ftünde als es münfchenswerth wäre. Daun fagte er 
wohl zu feinen Vertrauten: „Ich bin ein Kind, aber die Infantin iſt 
„8 noch weit mehr als ic. Sie beſitzt nicht die Talente, welche er— 
forderlich wären zu regieren. Das ganze Fand ift zu einer Heim 
„Stätte der Verwirrung geworden." 





Marin Thereſia war um jo peinlicher berührt durch das Be— 
nehmen der Herzogin von Parına überhaupt und gegen du Tillot 
insbefondere, als gleichzeitig auch aus Neapel Nachrichten eintrafen, 
denen zufolge ihre Tochter Caroline gegen den dortigen erſten Minifter 
Zanueci, der Anfangs in jehe hoher Gnade bei ihe zu ftehen ſchien, 
ſich aufzulehuen begann. Boll Sorge jehrieb fie ſchon am 15. Auguſt, 
alſo che noch die Herzogin einen Monat in Parma war, an Knebel: 
„Ich bin volllommen zufrieden mit Ihren Berichten, aber id bin es 
nicht in gleihem Maße mit dem Wege, welchen meine Tochter ein» 
ſchlagen zu wollen ſcheint. Geſchmeichelt durch die Reden der Leute, 
„welche fie glauben machen, fie jei es alfein, die das Glüd ihrer 
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Untertanen herbeiführen lönnte, meint fie fich vielleicht durch ihre 
„Stellung verpflichtet, fh damit zu beichäftigen. Aber durch die 
„Wirkung ihres Benehmens könnte fie gar jehr in ihrer Erwartung 
„geäufcht werden. Ich Halte es daher für nothwendig, fie zurück 
„zubeingen. don diefem Irrthume, indem man fie fühlen und einfehen 
lAt, daß man das Termin aufs genawsfir prüfen und Kennen muß, 
„bevor man ein foldjes Werk unternimmt. Und auch dann noch muf 
„man feine eigenen Kräfte und die Mittel forgfältig abwägen, die 
„man anzuwenden gedentt, um das Gelingen einer derartigen Unter: 
nehmung zu fichern; fenft begibt man fi in die Gefahr, mehr 
„Uebles als Gutes zu ftiften." 


Aufs höchſte war Marian Therefin beunruhigt durch die Be— 
forguiß, daS Benehmen ihrer Töchter in Neapel und in Barına gegen 
Tanucci und du Tillot könne ihr jelbft zur Laſt gelegt und zu der 
Anklage wider fic benutzt werden, fie trachte durch Vermittlung der⸗ 
felben in fremden Ländern zu herrſchen. Und überdiei befürchtete fie, 
daß diefe Vorgänge aud) in Frankreich, don woher ſchon die Bewer: 
bung um die Hand ihrer jüngften Tochter Antonie für den Dauppin 
bei ihr eingegangen war, einen für diefelbe ſehr nachtfeiligen Eindrud 
hervorbringen Könnten. Dringend empfahl fie daher dem Freiherrn 
von Knebel, die Herzogin von Parına nadpdrüctlich zu warnen wid 
fie zu pünftlicher Vefolgung der Borjehriften zu ermahnen, welche ihr 
vor ihrer Abreiſe aus Wien ertheilt worden waren, Und dem Grafen 
Mahoni fprad) fie den Wunſch aus, es möge von Seite des Königs 
von Spanien, und wenn nöthig aud von Frankreich aus euergiſch 
vorgegangen werden, um den in Parma drohenden Verwicklungen noch 
im Seite zu begegnen. 


Karl IIL richtete nun an feinen Neffen Ferdinand einen Brief"), 
an deffen Eingang er verfihert, daf bie ungänftigen Nachrichten, bie 
er felbft aus Parma erhalte, nicht nm von Wien aus betätigt würden, 
jondern daß die Kaiferin ihn gebeten habe, jeine und des Königs von 
Frantreich Autorität einzufegen, um in Parma Ordnung zu jhaffen. 
Marin Therefin Habe ihm erklärt, ihre Abſicht fei gerwefen, dem In- 
fanten eine Gattin und nicht eine Beherrſcherin feines Willens zu 
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geben. Sie jei erſtaunt daß ihre Tochter ſich einbilde, kurz nad) ihrer 
Ankunft in Parma ihre neuen Untertanen und dasjenige zu lennen, 
was das Wohl diefes Landes erfeifche. Die Aniferin füge hinzu, daß 
der Infant bei feiner Jugend und feiner Unerfahrenheit nothwendiger 
Weiſe den Rathſchlagen Anderer folgen miffe, daß jedoch gerade feine 
Gemalin durchaus niht im Stande fei, ihm ſolche zu ertheilen, und 
am alfertvenigften dann, wenn es um Abänderung bon Ginrichtungen 
im Sande und am Hofe fih Handle, welche noch von dem verftorbenen 
Herzoge herrührten. 


An ſehr ſcharfen Worten hält num der König von Spanien 
feinem Neffen die einzelnen Punkte der wider ihn und die Infantin 
erhobenen Anklagen vor. Ansbejondere ift es die Zurücberufung des 
Grafen del Verme, welche einem bitteren Tadel begegnet. Durch ein 
Benehmen, welches faſt ein aufrühreriſches zu nennen fei, Gabe der: 
ſelbt das gegen ihn beobachtete Verfahren nothwendig gemadjt. Im 
Einvernehmen mit den Königen von Frankreich und von Spanien ſei 
e8 bejehloffen worden; von ihnen Hänge ſedoch der Herzog von Parına 
ab. Ihnen verdante er fein Wohlergeen und feine Sicherheit; wenn 
fie ihm im Stiche ließen, würde fih kein anderer Hof um ihn Kummer: 
Er fei daher den beiden Konigen Ehrfurcht und Folgſamtkeit ſchuldig 
Sie aber verlangten, daß er den Nathfchlägen des vielfach bewährten 
und vertrauenswürdigen du Tillot nachtomme. Man erwarte von 
ihm, daß er ſich Mnftighin benehme, Wie es fir einen Prinzen des 
Haufes Bourbon ſich gezieme, und daß er feinen neuen Anlaf mehr 
gebe zur Unzufriedenheit mit feinem Betragen. 


Am 1. October traf dieſer fo angweideutig lautende und nod) 
überdief ganz unerwartete Brief des Königs von Spanien in Parma 
ein. Er brachte auf den Infanten und weit mehr noch auf defien 
Gemalin einen ſehr tiefen Eindruck hervor. Anfangs war man der 
Meinung, derjelbe werde ein wohlthätiger fein. Knebel, der überhaupt 
ein ungemein wohlwolender Beurtheilev der Erzherzogin war und defien 
Verichte jederzeit günftiger lauteten als die fibrigen Nachrichten aus 
Parma, meldete der Kaiferin, durch den Brief des Königs von Spanien 
ſei der Friede wieder hergeſtelt worden. Denn die Anfantin ſei 
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entfchloffen, ihr Betragen von nun an der von ifrer Mutter empfan- 
genen Infteuction volfftändig anzupaffen. Und eine wenigftens theil- 
weife Beftätigung ſchien die Anficht Knebels dur) ein Greignif erhalten 
zu follen, welches binnen furzem ſich zurug 


Nachdem die Anfantin fünf Tage hindurch über der Cache ge- 
brütet, berief fie am 6. October ihren Gemal umd du Tillot zu ſich. 
In Gegenwart des Infanten handigte fie dem Minifter eine ſchrift⸗ 
liche Grlärung ein, deren Ueberfendung nad) Wien fie verlangte. Sie 
behauptete darin, Die gegen fie erhobenen Anjculdigungen Tönnten 
unmöglich von ihrer geliebten Mutter ausgehen, der fie jo theuer fei. 
Sie fei keineswegs mit der Abfiht nad Barma gekommen, ſich in die 
öffentlichen Angelegenheiten zu mengen. Ihr Gemal Tünne ihr das 
Zeugniß nicht verfagen, daß fie dieh nur aus dem Grunde gethan 
habe, weil er fie trotz wiederholter Gegenvorftellungen immer wieder 
dringend darum bat. Auch der Minifter habe ihr mehrmals don Ge- 
ſchaften geſprochen und nicht nur die Miene angenommen, als ob er 
irre Theilnahme an denfelben wünſche, ſondern fie ihr fogar eifrig 
gerathen. Seit ihrer Ankunft in Parma habe fie feine Befriedigung 
genoffen als diejenige, welche ihr die Liebe ihres Gemals und das 
Bewußtſein darbot, Niemand Böfes gethan zu haben. Als Lohn hiefür 
begegne fie nur üblem Willen und ungerechtem Tadel, welcher viel- 
leicht gerade durch die Perfonen veranlaft werde, die zuerft fie auf 
gefordert hätten, dasjenige zu thun, wozu fie fih ihrem Gemal zu 
Gefallen herbeigelnfien habe. Sie bitte ihm daher, fie über nichts 
mehr zu Rathe zu ziehen, und eufläre ihm, daß fie alle Fragen über 
Sefhäfte vom nun an unbeantwortet laffen werde. Denn fie wolle 
ſich nicht das Anfehen geben, als ob fie darauf ausgehe, ihn zu bes 
herrſchen. Eben jo wenig fei fie gefonnen, ihm Bonvinje des Königs 
don Spanien zuzugichen, den ex verchren müffe. Außerdem wolle fie 
übelgefinnten Perſonen feinen Anlaß gewähren, ihr felbft bei dem 
Könige zu ſchaden. Auch den Minifter bitte fie, ihr nicht mehr von 
Geſchaften zu fprechenz werde Einer vom ihnen es dennoch thun, fo 
werde fie den Anderen rufen Laffen, und es wirde eine Schande für 
jwei Männer fein, ſich weniger wahrheitstiebend zu zeigen als eine 
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Frau. Der Herzog möge Anordnung treffen, daß man ihr feine 
Bittſchriften mehr überreiche und ſich Niemand bei ihr zur Audienz 
melde. So wie fie ſich aber eine Chre daraus made, wenn man 
ſehe das fie ihrem Gatten gehorche, jo wolle fie auch nicht den An— 
ſchein gewinnen, als ob fie ihre Freunde verlaffe. Sie empfehle fie 
dem Infanten und Hoffe, er werde nicht zugeben daß ihnen Ucbles 
widerfahre, weil jie ihr anfänglich waren. 











Zum Schluffe ertlarte die Herzogin ihrem Gemal, daß fie cs 
ledhaft bedauere, wenn fie ihm durch allzu willfährige Erfüllung feines 
Begehrens Unannchmlicheiten verurfacht habe. Den Minifter verſi cherte 
fie ihrer vollfommenen Hochachtung. Sie ſchloß mit dem Ausdrude des 
Wunſches, daß die Leute in Parma auch fernerhin fo gläcid fein 
möchten als fie diefelben jeit ihrer Ankunft gejehen habe. 





Es laßt ſich nicht läugnen, daß die Erklärung der Infantin 
einerfeits in maßwollen und beſcheidenen Ausdrücken abgefaft, und daß 
fie doch andererjeits wieder von Bitterfeiten gegen du Tillot erfüllt 
war. Ueberhaupt lautete das Urtheil über ihr Betragen je nad) der 
Denkungsweije der Perfonen, von denen ed ausging, änferft ver- 
ſchieden. Der an Ort und Stelle befindliche Freiherr von Knebel trat 
ziemlic) offen für die Erzherzogin in die Schraulen. Ex verfücherte die 
Kaiſerin, daß ihm durchaus fein VBerdienft davon gebühre, wenn cs 
bisher in Parma moch zu einem öffentlihen Scandal gekommen ſei. 
e findliche Kicbe der Anfantin zu ihrer Mutter, ihr Gehorſam für 
deren Gebote, ihre Verehrung für fie, ja jogar ihre Furcht vor ihr 
hätten das zu Wege gebracht. Schon lang vor ihrer Ankunft in 
Parına habe große Aufregung dafelbft geherrſcht, und es wäre für die 
Jafantin faſt unmöglich gewefen, nicht gleihfalls in fie Hineingezogen 
zu werden. Die Urſache ihres allerdings nidt ganz paffenden Auf⸗ 
tretens beftehe eigentlich dod nur in der Meinung, die ſie von den 
Pflichten ihrer neuen Stellung gefaßt habe. Es fönne wohl fein, daf 
ſich auch etwas Herrſchſucht mit im Spiele befunden habe, aber es 
möge jehwer fallen, ſich der Kraft nicht zu bedienen, die man im fc 
fünle. Und für Parnın wenigftens müffe der Infantin eine ſoiche 
wirklich zugeichrieben werden. 
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Auch der Herzog habe ſchon ein halbes Jahr vor feiner Heirat 
alter Welt erklärt, er werde diefen Zeitpunkt benügen, um ſich des 
yranniſchen Joches eines ihm aufgenöthigten Minifters zu entledigen. 
Und es wäre fajt undenkbar gewejen, daß die wielen Berfonen, welche 
unter dem Drude eines harten, willlurlichen und abjolutiftiichen Re— 
gimentes feufzten, ſich nicht an die Erzherzogin gedrängt, ihr Elend ihr 
vorgeftelft uud fie dringend gebeten Hätten, ihrer ſich anzunehmen und 
fie zu retten. 


Dazu komme noch, daf auch der Infant alle Welt an feine 
Gemalin gewiejen, der Miniſter hingegen gar nichts gethan habe, um 
diefelbe für fich zu gewinnen. Augenſcheinlich vernachläffige er fie, 
und da er ſich überdies am Hofe nicht Kliden laffe, jo fei es natürlich), 
daß fie nur Magen, Heußerungen der Unzufriedenheit und Bitten um 
Aopülfe vernehme. Bergegenwärtige man ſich noch überdieg all das- 
jenige, was man fih von Bemerkungen du Tillots über die Erzher⸗ 
zogin in verbürgter Weiſe erzähle, dann müfle man noch eher ihre 
Mäfigung bewundern als fie der Uebergeiffe anflagen. Sie verlange 
ja gaw nicht du Tillots Entlaffung; fie wunſche nur daher nicht 
einzig und allein die öffentlihen Gejchäfte beforge, dar auch hie und 
da ein Anderer gehört und vor Allem die erbürmliche Lage des Bolles 
verbeffert werden möge, Du Tillot möge nur einmal mit einem hierauf 
abzielenden Plane hervortreten, dann wäre die Verjöhnung der Ju— 
fantin mit ihm gewiß alffogleid) fertig. Da man jedoch einen folden 
Schritt von ihm nicht erwarten dürfe, fo fordere das Wohl der Erp 
herzogin, daß er entlaffen werde und fie jelbft die Zügel der Regierung 
in die Hand nehme. Denn der Infant werde niemals im Stande 


fein, fie zu führen. 


Wie ganz anders Lauteten doch die Aeuferungen des Stants- 
tanzlere Raunig, welche er dev Kaiferin gegenüber ausſprach, als fie 
ihm um jein Gutachten anging. Ju den entjchiedenften Ausdrücken 
nahm er für du Tillot und gegen die Infantin Partei, und in allen 
Punkten fuchte er das zu widerlegen, was Kunebel zu ihren Gunſten 
angeführt hatte. Nur dem Souverän und nicht feiner Semalin ftehe 
das Recht der Einmiichung in die Negierungsangelegenheiten zu. Sehe 
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wohl Hütte die Erzherzogin in Parma zu eriftiren vermucht, ohne ſich 
in die angeblich ſhon vor ihrer Anfunft dort herrſchende Aufregung 
Hineinziehen zu Laffen. Sowohl der Mangel an jeder Berechtigung 
Hiezu als iger Unfenntniß der dortigen Angelegenfeiten Hätten fie hies 
von abhalten follen. Ihre Pflichten beftänden in nichts Anderem als 
wor der Hand in Liebe und NAufmerffamteit für ihren Gatten und 
fpätergim in Zärtlicfeit für ihre Kinder. 


Dan dürfe fi keineswegs wundern, daf du Tilfot, dem es 
gewiß nicht unbelaunt geblieben, daß feine Gegner fih gleich nad) der 
Ankunft der Infantin an fie gewendet hätten und von ihr angehört 
worden feien, fih durchaus nicht beeilt habe, ihr gleichfalls den dof 
zu machen. Ein joldes Verfahren müffe im Gegentheil höchſt chren- 
haft genannt werden, und es beweife nichts Anderes als ein reines 
Gewiffen. Die ihm zugefchriebenen Aeußerungen über die Exzherzogin 
feien zu plump erfunden, als daß man glauben könnte, ex babe fie 
wirflid) gethan. Die Bemerkung der Infantin, du Tillot joe nicht 
allein am Stnatsruder ftehen und hie umd da auch ein Anderer gehört 
werden, jei ihr offenbar won den Gegnern des Meinifters eingegeben 
worden, welche auf diejem Wege zu einigem Einfluß auf die öffent 
lichen Gefchäfte zu gelangen Hofften. Nicht anders ſtehe es mit dem 
Begehren, man möge des Bolfes ich annehmen und dafür Sorge 
tragen, daß es ihm beffer gehe. In Parma wie in Deſterreich und 
in allen übrigen Yändern wäre es ungemein wünfcenswertf, wenn 
die Bevölkerung fih in behaglicherem Zuſtande befände. Es handle 
fi) nur um die Mittel hiezu. Vefige man fie, dann wirde du Tillot 
getviß bereitwillig die Hand bieten zu paffender Anweidung derfelben. 
Darum ſei auch die Behauptung verwerflih, zur Sicherftellung des 
Wohlſeins der Etzhetzogin fei es nöthig, daß du Tillot entlafjen werde 
und fie jelbft die Zügel der Regierung in die Hand nehme. Gerade 
das Gegentheil ſei wahr; du Tillot möge fortan ungeftört die öffent- 
lichen Gefcäfte beforgen und die Erzherzogin ſich der Einmifcjung in 
diefelben ftrenge enthalten. 





Denn man den Kern der Sache herausſchält und ihn des vers 
hülfenden Beiwerles enttleidet, jo ſtelit fih der Stwit, der in Parma 
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geführt wurde, Hauptfählich als ein Kampf dar zwiſchen der ftreng 
firchlien und der Reformpartei. Es ift merhwindig zu jehen, wie 
entſchieden dod Maria The wenn fie gleich bei weitem nicht jo 
lebhaft wie Naunig für die lehtere fich erklärte, im Ganzen und Grofen 
ihr beitrat. Wie faft immer, fo fpendete fie auch jetst wieder den Ars 
beiten des Staatefanzlers das glänzendfte Lob. „finde alles unver; 
beiferlich“, ſchrieb fie eigenhändig auf den Bericht”), mit welchem 
Raunig die Entwürfe der nad Parına abzufendenden neuen Inſtrue- 
tionen 5%) für Knebel ihr vorlegte, „und bin ihme wohl obligirt, fo 
„ausführlich Knebel in einer ſache, die mix fo an herken ligt umd die 
„To embrouillirt ware, zu divigirn“. Und fie ſelbſt erlich an Knebel 
den Befehl, fih die äuferfte Weihe zu geben, um die Erzherzogin von 
jeder Einmiſchung in die öffentlichen Geſchäfte abzuhalten und fie zu 
bewegen, gegen du Tillot weder Gereiztheit noch ungünſtiges Bor- 
urtheil, ſondern nur das eifrige Verlangen zu zeigen, mitwirken zu 
können zur Förderung der Wohlfahrt und der Zufriedenheit ihres 
Gemalss"). 





Statt daß Knebels Parteinapme fir die Jafantin dem Deut 
herzen der Kaiferin wohlgethan hätte, envedte gerade fie die Beforgnif 
im ihr, daß er nicht ganz der rechte Dann dazu fei, ihre Tochter zu 
einem anderen und vernünftigeren Benehmen zu bereven. Sie beauf- 
tragte daher eine Vertrauensperfon im vollſien Sinne des Wortes, 
den Grafen Nofenberg, welcher fich opnedie wieder nach Florenz ber 
gab, die Reife dorthin über Parına zurüdzulegen. Er ſollte nicht nur 
daſelbſt im Sinne der Kaiferin thätig fein, fondern ihr vollkommen 
wahrheitsgetreuen Bericht über den dortigen Stand der Dinge erftatten. 
Denn erſt von neuen und verläfticen Austanften wollte Maria 
Thereſia ihr Urteil über die Vorfälle in Parma und das Benehmen 
ihrer Tochter abhängig machen. Und aus den Inſtructionen, welche 
fie Roſenberg erteilte, gebt ziemlich deutlich hervor, daß ihre An— 
ſchauung fi von derjenigen des Staatskanzlers doch nicht unweſentlich 
unterſchied. 





Sie gebe ihm keine beſtimmt lautenden Befehle, ſchrieb jegt Maria 
Thereſia an Rofenberg, als fie ihm dieſe Miſfion übertrug; er ſei 
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von Allem unterrichtet und werde daher am beſten beurtheilen lonnen, 
wie er die Sache angreifen ſolle. Er möge mit du Tillot ſprechen 
und ihm ins Gedächtnif zurückruſen, daß ſich die Raiferin nad dem 
Tode des verftorbenen Herzogs zu feinen Gunſten in Spanien ver- 
wendet habez fie hoffe jet auf den Gegendienſt von ihm, daß er ihrer 
Tochter ſich annehme. Der letzteren ſei jede Parteinahme gegen 
du Tillot zu widerrathen, obwohl es immer wahrſcheinlicher werde, 
daß derſelbe fich nicht fang mehr werde in Parma behaupten fönnen, 
Rofenberg möge umftändlid berichten, ob der Zuftand der dortigen 
Finanzen und des Yandes wirtlich jo troſtlos ſei ats man ihn ſchildere, 
jo daß man ſogar vermute, der Infant und feine Gemalin könnten 
bald gezwungen fein, das Yand zu verlaffen. Gegen eine Reife nach 
Spanien Habe fie, erklärte die Kaiferin, kaum elwas einzuwenden, eine 
folche nach Frankreich zu unternehmen, ſchlene ihr jedoch grafien Be 
denken unterworfen zu fein. 


Es jei ihr unmöglich, fuhr Maria Therefia fort, den Infanten 
für falſch, betrügerifch und gefühllos zu halten; ſich eine fo ungün 
ftige Meinung von ihm zu bilden, fei immer nod Zeit. Man folle 
fich bemühen, ihn in verftänbiger Weiſe zu zerſtreuen und ihn dadurch, 
abbringen von feinen Thorheiſen. Man möge ihm rüchichtsvoll und 
in der Weife behandeln, auf welche feine Stellung ihm Anſpruch ver- 
leihe. Wenn man etwas ausfindig zu machen wihte, was ihm oder 
der Infantin Vergnügen bereiten fönnte, jo würde Marin Therefia 
08 ihnen recht gern gewähren. Sie alaube jelbft, dar man es in 
fpäterer Zeit nicht werde vermeiden Fnnen, die Zügel der Regierung 
in die Hände der Herzogin zu legen. Niemals dürfe dieß jedoch, anders 
als mit Zuſtimmumg der Könige don Frankreich und Spanien, ja nur 
auf ihr Begehren gejcegen 





Die Infantin Amalie, ſeit ihrer früheften Jugend mit Roſen- 
berg betannt, ſchuttete ihm gleich bei feinem exften Beſuche in lang: 
dauerndem Zwiegeſprãch rüchaltstos ihr Herz aus. Ju fhmerzerfüllten 
Worten klagte fie über die geiftige Unfähigleit. die Trägheit, die 
Schwäche und den Mangel an Wahrpeitstiete ihres Gatten. Es gab 
keine Nicderträchtigkeit, deren fie den Minifter du Tillet wicht für 
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fähig Hielt. Ihre Oberfthofmeifterin, die Marcheſa Malaſpina nannte 
fie eine Närrin, ihre übrige Umgebung aber Schurten, Yügner und 
Spione 


Roſenberg konnte nicht läugnen, daß hinfichtlich des erften wie 
des legten Punktes ihrer Beihwerden, injofern fie gegen den Infanten 
und wider ihre Umgebung gerichtet waren, die Erzherzogin jo ziemlich 
die Wahrheit ſprach. Um jo weniger ſtimmte er jedoch ihren Anllagen 
gegen du Tillot und Frau von Malafpina bei, und er nahm dieſe 
beiden Perfonen der Infantin gegenüber in Schug. Nach Wien aber 
ſchrieb er, man möge ſich vor Allem bemühen, den am Hofe dom 
Parma herrſchenden Klatſchereien ein Ende zu madien. In ihnen finde 
die Erzherzogin immer neuen Anlaf zu bitterer Beſchwerde 516), 


Einer der Punkte, die Rofenbergs Aufmerkfamkeit am meilten 
auf ſich zogen, war der wenig anftändige Ton, welcher in der nächſten 
Umgebung des Aufanten und feiner Gemalin herrſchte. Die Haupt- 
veranlaſſung hiezu fand auch er in der von der Jufantin herbei- 
geführten Aufhebung aller Rangsunterjhiede am Hofe. Unter dem 
Vorwande, die laſtige Etiqueite zu befeitigen, habe fie es durchgeſett, 
daß es gar feine Unterſche dung zwifchen älteren hochdeſtellten Berfonen 
und ſolchen mehr gebe, welche kaum dem Knabenalter entwacien, 
etwa als Lieutenants in die Garde getreten feien. Da fie ſich mit 
den letzteren beſſer unterhalte, ziehe fie diefelben den gediegeneren 
Männern überall vor; tede Selbitüberhebung der jungen Yeute ſei 
die unausbleibliche Folge hievon, Wnermidlich fein er ſelbſt und 
Knebel, der ihn angelegentlichft unterftüge, in eindringlichen Vorftellungen 
bei der Exzherzogin geweſen; diejelben hätten jedoch nicht das Mindeſie 
gefrudhtet. Immer Habe fie voll Eigenfinn geantwortet, fie wolle ent- 
weder Alle ohne jeglichen Unterfchied oder gar Niemand bei ſich fehen. 
Sie werde nur mehr an Galatagen, dann aber große Geſellſchaft 
verfammeln; an den anderen Tagen werde fie mit ihrem Gatten und 
dem Dienftperfonal die Kirchenglocken läuten und Kaſtanien vöften 51). 








Unperfennbar war der Hohn, welcher in dieſer letteren Drohung 
lag, und er war ganz dazu geeignet, Maria "Therefin von der nad) 
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ſichtigen Beurtheilung jurüczubringen, welche fie dem Benchmen der 
Infantin noch immer hatte angedeihen laſſen. Die Kaiferin war 
auch gan; die Frau, von der man es erwarten fonnte, daf fie den 
Fiöreifchen Stan ihrer Tochter zu beugen im Stande fein werde. Feider 
befigen wir den Brief nicht mehr, welchen fie in Folge der gleich- 
lautenden Berichte Rofenbergs und Knebels an die Anfantin chrieh. 
Er muß jedoh jehr entſchieden gelautet haben, wenigftens brachte er 
einen folgen Eindruc auf die Erzperzogin hervor, daß ſie mindeftens 
zu tfeilweifer Nadhgiebipkeit ſich entfehloE"). Und nun erhielt Kuebel, 
welcher nad) Nofenbergs Abreife allein mit ihr unterhandelte, in der 
Perfon des fanzöfiichen Gefandten in Turin, Marquis de Chauvelin, 
einen mächtigen Succurs. Er war von dem Könige von Frankreich 
mit dem fpezieilen Auftrage nach Parına gejendet worden, der dort 
immer mehr um ſich greifenden Unordnung ein für alle Mal ein 
‚Ende zu maden. 


Die Miffion Chauvelins nad) Parma hatte für den Augenblick 
wenigftens volfftändigen Erfolg. Rücfichtslos trat er gegen den Herzog 
und die Herzogin auf. Der Erftere mußte geloben, ſich während vier 
Jahren alten Einfluffes auf die Staatögejchäfte jeines eigenen Landes zu 
enthalten; ihre Beforgung wurde ausichliehlich du Tillet anvertraut. 
Die Infantin aber ermeuerte ihre jchon früher abgegebene Erklärung, 
den öffentlichen Angelegenheiten volllommen fremd bleiben zu wollen, 
umd fie bequemte fih zur Wiedereinführung der Hofordnung, die fie 
umgejtofen hatte, Sieben Berfonen, welche du Tillot als feine leiden» 
Haftlichften Widerſacher bezeichnete, wurden vom Hofe entfernt. 








Dean laun ſich denken, mit weldem Schmerz die Demüthigung, 
die ein jo volfftändiges Unterliegen mit ſich brachte, die ftolze Seele 
der Etzherzogin durchdrang. Am peinlichften empfand fie es, daß 
ihretwegen diejenigen leiden jollten, welche auf fie ihre ganze Hoffnung 
gejesst hatten. In fo ſchwungvollen Worten wußte fie diefem Gefühle 
in einem Briefe an den König von Frankreich Husdrud zu geben, 
daß fie hiedurch unwilllürlich einen für fie nicht ungünftigen Eindrud 
Hervorbrachte. Auch Chawvelin durchdrang fih trug feines dietatori- 
fhen Auftvetens doch während feiner Anmefenheit in Parma mit einer 
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gerwiffen Anerfennung ihrer geiftigen Begabung, welche, wenn aud an 
und für ſich dielleicht nicht gerade Hervorragend, doch wohlthuend ab⸗ 
ſtach von derjenigen der meiften anderen Perjonen am Hofe von 
Parına. Wie es ſcheint, trug auch Chauvelin durch) feine Berichte nach 
Frankreich dazu bei, daß man dort alfmälig eine eiwas vortheilfaftere 
Meinung von der Infantin zu hegen begann, als es bisher der 
Ball war. 


Und in der That fhien aud für den Augenblick wenigftens 
Diele Urſache Hiezu vorhanden zu fein. Wenn man den Berichten des 
für fie eingenommenen reiheren von Knebel nicht allzu fehr mißtrauen 
darf, fo bemühte Amalie fih eifrig, nicht nur das Gefühl -des 
Schmerzes in ſich niederzufämpfen, mit welchen die Grgebniffe der 
Sendung Chauvelins fie erfüllt Hatten, ſondern den Verſprechungen 
pünftlich nachzukommen, die fie gegeben. Die früheren Gebräuche am 
‚Hofe wurden wieder beobachtet, die aufgeregten Gemüther begannen 
fich zu beruhigen, du Tiltot und Frau von Malafpina ſchienen zu- 
Friedener zu fein. Auch die Herzogin zeigte ſich heiterer als zuvorz 
aber Lange Zeit dauerte diefe erfünftelte Ruhe nicht. Ein an und 
für ſich geringfügiges Ereigniß gab Anlaf zu einem neuen und hef⸗ 
tigeren Ausbruce des Stumes. So auffaheend benahm fich die 
Infantin gegen den Minifter, daß alle Anweſenden fahen, fie ſei 
darchdrungen von tief wurzelndem Haſſe wider ihn umd Habe denjelben 
nur einige Zeit hindurch gewaltfem unterdrüdt. Der leidenſchaftliche 
Ausfall gegen du Tillot führte bald auch einen jolden gegen Frau 
won Malafpina herbei, Und auch ihrer Mutter gegenüber fehlen bie 
Infantin den fo oft angelobten Gehorfam ganz aufer Acht laſſen zu 
wollen. Wie in großen, fo entzog fie ſich aud in Heinen Dingen 
unter allerlei Vorwanden diefer Pilicht") 





Allmalig machte ſich auch von Seite der Erzherzogin eine gewiſſe 
Erfaltung ihrer früher fo wohiwollenden Gefinnung gegen Knebel ber 
merlbar. Sie begriff wohl, daß in feinen Berichten die eigentliche 
VBeranlaffung zu den Verweiſen Tag, welche fie fortwährend von ihrer 
Mutter erhielt. Und nun feheint and) du Tillot auf Knebels Ber: 
drängung aus Parma hingeardeitet zu haben. Es mochte ihm nicht 
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unbefannt geblieben fein, daß Knebels Sympathien mehr der Eriher- 
zogin als dem ihr verhaßten Miniſter zugewendet waren. Er ſuchte 
ihm daher in jeder Weife feine Stellung zu verleiden; recht kleinliche 
Anftände hinſichtlich des Ceremoniells ſoilten gleichfalts Hiezu beitragen. 
Mber gar leicht hätte fich Knebel darüber hinausgejegt und du Tillots 
Intriguen wohl nur geringer Beachtung gewürdigt. Daß jedod) jei 
Einftus bei der Anfantin fo raſch im Sinken war, brachte auf 
empfängliches Gemüth die fehmenzlichfte Wirkung hervor. Er wurde 
Mröumerifch, düfter und ſchwermüthig, fo zwar daß es Jedermann 
auffiel. Er erbat fich feine Abberufung aus Parma und er erhielt 
fie. Zu Ende des Stptember oder Anfangs October 1770 ſcheint ex 
Parma verlaffen zu Haben. 












Nach der Abreife Knebels war man im Wien durch einige Zeit 
ohne nähere Berichte aus Parma. Gegen Ende des Jahres 1770 
befahl Marin Therefia ihrem bevolfmächtigten Minifter in der Lom- 
bardie, dem Grafen Firmian, ſich noch varma zu begeben, um der 
Erzherzogin, weldhe am 22. November eine Toter Namens Caroline 
zur Welt gebracht hatte, die bei derlei Anläffen üblichen Gejchente des 
faijerfichen Hofes zu überbringen. Am 11. Jänner 1771 traf Firmian 
zu Parma ein, und etwa zwei Wochen fpäter erftattete er der Kaiferin 
ausführlichen Beriht. Die von ihr gefpendeten Geſchente ſeien von 
der Infantin mit allen Zeichen iebhafter Dankbarkeit und warmer 
Verehrung für ihre Mutter aufgenommen worden. Ex habe fie ungemein 
wohl ausfehend und von jehe guter Gefundheit gefunden; wiederholt habe 
fie ihn verfichert, in den befeiedigendften Bejehungen zu ihren Gatten zu 
ftehen, welchen fie liebe; ihrem Tochterchen fei fie mit wahrhaft mütters 
uͤcher Zarilichteit zugetjan. Gegen die Mardhefa Malafpina dauere die 
alte feindfelige Gefinmung nod) fort und nidjts werde hierin eine Aende- 
rung hervorbringen. Dagegen zeige fie diel geringere Abneigung gegen 
den Marquis Felino; fie liebe ihn zwar nicht, aber fie ſcheine ihm zu 
achten; fie habe ſelbſt gefagt, daß es ihr Leid thun wiirde, wenn ihn 
irgend ein Mißgefhit träfe. Weit mehr als die Herzogin Kaffe ihr 
Gemal feinen Minifter, und diefes Gefühl wider ihn und Frau von 
Malaſpina ſei fo tief eingewurzelt im feiner Seele, daß cs kaum 
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möglich fein werde, ihn in dieſer Vegiehung zu anderen Geſinnungen 
zu Bringen. 


Herbere Anklagen noch als der Infant und deſſen Gemalin, 
der er blindlings ergeben zu fein ſchien, wider du Tillot und Frau don 
Malafpina erhoben, wurden von den Letzteren gegen den Herzog und 
die Herzogin vorgebracht. Oftmals wiederholten fic die Betheuerung, 
dab fie mit Freude den Tag beprüßen würden, an welchem es ihnen 
vergonnt wäre aus einem Dienftverhäktniffe zu ſcheiden, das ihnen 
zur Saft fei, indem fie ſich taglich von dem Miffakten ihrer Gebieter 
überzeugten 59), 


Ohne Zweifel diente es der Kaiferin wenigftens zu einiger Ber 
ruhigung, aus Firmians Bericht die Betätigung der erfreulichen 
Meldung zu vernehmen, daß zum mindeften das eheliche Verhältuiß 
ihrer Tochter ein befriedigendes ſei. Aber dafür war wieder die 
Stellung derjelben zu den beiden Berfomen, welche die oberften Aemter 
im State und am Hofe beileideten, eine jo peinliche, daß fie noth— 
wendiger Weife das Leben der Infantin vergälen mußte, An die 
Entfernung Felino s und der Marcheſa Malaſpina mochte man in 
Bien um fo weniger denfen, weil dieſelben in Verſailles und in Madrid 
noch feſte Stügpuntte bejafen. Und wenn aud vielleicht Marin 
Thereſia ſelbſt allmalig mehr dazu geneigt geworden wäre, jo hätte 
ſich doch wahrſcheinlich Kaunig, welchem Felino's ferneres Verweilen 
auf feinem Poften gleichbe deutend erfcheinen mochte mit der Aufrecht 
Haltung des Widerftandes gegen Nom, mit Lebhaftigkelt gegen deffen 
Rucktritt erklärt. Es blieb daher dev Kaiferin nichts übrig als immer 
wieder neue Verſuche zu unternehmen, um den Zwiefpalt auszugleichen, 
in welchem der Infant und feine Gemalin auf der einen, du Tilfot 
amd Frau von Malafpina auf der anderen Seite ftanden. Darum 
gab fie jegt ihrem Gefandten in Neapel, dem Grafen Wilczet den 
Auftrag, fic auf der Reife nad) Wien, die er vorhatte, aud nad, 
Parma zu begeben. Dort jolle ex neuerdings hinwirken auf Bejeiti- 
gung des verderblichen Zwiſtes und ihr getreuen Bericht erftatten über 
feine Wahrnehmungen. 








vau=es, Google un 


40 Graf Wileet in Barma- 


Am 6. März 1771 fam Wilczet nach Parma; was er dort er— 
fuhr, lautete noch betrübender für Marin Therefia, als was ſechs 
Wochen früher Firmian nach Wien gejchrieben Hatte. Auch jetst wieder 
nahmen der Infant und feine Gemalin mit alten äußeren Zeichen 
Yindlicher Liebe und Ehrfurcht die Briefe der Kaiſerin entgegen. Auch 
jegt wieder bat die Exzherzogin um die Enklafung der Marıhein 
Malafpina und ſprach den Wunſch aus, daß die Marcheſa Roja Pallas 
vieini an ihre Stelle geſett werde; ja fie erklärte, fic hege die Abficht, 
ſich mit diefem Begehren unmittelbar an die Könige von Frankreich 
und von Spanien zu wenden. Sie wife daß dieſelben dem Infanten 
wohlwollend gefünnt ſeien, und fie erwarte binnen wenig Monaten 
einen Abgefandten, welcher Felino'S Verfahren ftreng unterfuchen ſolle. 
Und aus dem verdammenden Urtheile, weldes die Anfantin in den 
leidenſchaftlichſten Worten über Felino fültte, aus den felbft chren- 
rührigen Anflagen, die fie gegen ihm vorbradhte, mußte Wilezet nicht 
ohne Beftürzung erjehen, daß jeit der Zeit, als Firmian in Parma 
geivefen, das Uebel nicht geringer, fondern ärger, der Zwiejpalt noch 
ſchroffer geworden jei. Wilezet begriff, daß man unter fo gefpannten 
Verhältniffen an einen Ansgleih, an die Herbeiführung einer Vers 
ſohnung durchaus nicht denfen dürfe. Er begnügte fih mit dem Ber- 
ſprechen der Iufantin, daf wenn in der That aus Verſailles oder 
aus Madrid ein Delegirter in Parma eintreffen werde, fie ſich im 
defien Verrichtungen nicht einmengen und fih auch hinfihtlih der 
Marcheſa Malafpina nod in Geduld faffen werde #9). 


Die Hoffnung des Infanten und feiner Gemalin auf baldige 
Aenderung einer Tage, die ihnen faft als eine unerträgliche erſchien, 
gründete fi auf die Vermittlung des franzöſiſchen Geſandten in 
Barına, des Grafen Voisgelin. Nach Knebel war er der Erfte, welcher 
über die Herzogin ein ungleich günftigeres Urtheil füllte als 8 damals 
in Verfailles und in Madrid, ja jagen wir es offen, auch in Wien 
zur Gewohnheit geworden war. Wiederholt ſchrieb er nach Paris, 
die Infantin ſei bei weiten nicht jo überſpannt und der Infant nicht 
jo blödfinnig als man fie ausgebe. Den Grafen Wilgek verficherte 
er, die Dinge in Parma finden ganz anders als man gewöhnlich 
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fie darftelle. Die Erzherzogin fei gut und jei geoßmütbig, fie befige 
einen mächtigen Aufſchwung der Seele, fie liebe und verehre ihre 
Mutter. Allerdings fei fie zu lebhaft, aber allmälig berubige fie füh 
ſchon. Sie Habe das Unglück gehabt, im Anfange ihrer Yaufbahn 
Leuten Gehör zu ſchenken, die fie zu irrigen Schritten verleiteten. 
Dadurch ſei man dahin gebracht worden, ihr ganz andere und viel 
üblere Eigenſchaften zuzufcreiben als fie wirklich befite. 


In gleichem Sinne ſchrieb Boisgelin, welcher fih in der ritter- 
lichen Rolle eines Vertheidigers der Infantin gefiel, auch unabläffig 
nad) Franlreich. Es war natürlich daß Alles, was er zum Lobe der 
Herzogin und ihres Gemals fagte, jeine Spike gegen du Tillot Fehrte. 
Man war daber in Paris, wo man entjdieden auf der Seite des 
debleren fand, durchaus nicht zufrieden mit der Haltung Voisgelins; 
er wurde aufs ftrengjte beauftragt, ſich nicht etwa zu Felino's Geg- 
mern zu gejellen). Ganz ohne alle Wirkung ſcheint jedoch die 
Berichterſtattung Boisgelins nah Paris und die ähnliche des fpani 
ſchen Gefandten Revilla nach Madrid doch keineswegs geblieben zu fein. 


Ungleich wichtiger für ums iſt es, die Anficht der Kaiſerin über 
die Bemühungen krnnen zu lernen, du Tillot von feinem Poften zu 
entfernen. Als ihr die Infantin darüber ſchrieb, erinnerte fie diefelbe 
an das Wort, welches fie und ihr Gemal den Königen von Frankreich 
und von Spanien gegeben hatten, du Tillot durch vier Jahre unbe 
ſchrantt regieren zu laffen und ſich während diefer ganzen Zeit nicht 
in die öffentlichen Geſchafte zu mifen. Ein Fürftenwort müffe Heilig 
gehalten werden, und fie hoffe, ihre Tochter werde Hochachtung genug 
haben für fie, um ihr nicht don einem Vorhaben zu ſprechen, in 
welches fie ich mun und nimmermehr werde hineinziehen laſſen. 


Trog dieſer firengen Haltung gegen bie Infantin verläugnete 
jedoch Marin Tferefin aud jegt wieder ihre mütterliche Zärtlichteit 
nicht. An ihren Botſchafter in Paris, den Grafen Mercy ſchrieb fie, 
das ihr das Schichal ihrer Tochter nicht gleichgültig fein Lönne; er 
möge fidh daher Genühen, ihr jo viel al nur immer möglid von 


Augen zu fein. Sie fürchte, die beabſichtigte Miſſion nach Parma 
Mrneth, Marin Zirrefn, VIE Band, Ei 
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werde nur die zweite Auflage der Sendung Chauvelins fein und für 
die Herzogin und ihren Gemal noch umangenehmere Folgen nad) 


ſich ziehen. 


Sie Höre, fügte Marin Thevefin ihrem Briefe an Mercy noch 
eigenhändig Hinzu, daf man in Verſailles und in Madrid den Ge— 
danten hege, den Infanten auf Neifen und deſſen Gemalin nad) 
Wien zu fenden. Sie erflüre jeboch, daß fir niemals hiezu die Hand 
bieten werde. Man möge das junge Ehepaar nicht trennen, ſondern 
es ruhig in Parma laſſen, wo es fih noch immer am beiten befinde. 
Es wäre wirklich eine Schande für das Haus Bourbon, fih einem 
feiner Bringen nicht hülfeeich erweiſen zu wollen >). 


Dan fieht wohl, daß nicht allein die Berichte Boisgelins und 
Revilla's, fondern auch die Worte, welche Mercy im Auftrage der 
Kaiferin hie und da zu Gunften des parmejanifchen Herzogspaares 
fallen lief, dazu beigetragen Haben mögen, allmälig die Wege zu ebnen 
für die Schritte, melde man in Parma feit Langer Zeit beabfichtigte, 
um fih Felino’s zu entledigen. In Huguft 1771 richtete Herzog 
Ferdinand an die Höfe von Frankreich und Spanien eine Denfjhrift, 
in der er feine einzelnen Veichwerdepuntte aufzählie und um bie Ente 
laffung des Minifters bat. Gleichzeitig fetste die Erzherzogin cine ähn- 
liche, mr noch umfangreihere Schrift auf, in der fie der Mutter 
gegenüber ihre troſtloſe Lage ſchilderie und auf unverzäglihe Al— 
hilfe drang. 


Wir wollen und Können hier in die einzelnen Anfchuldigungen 
nicht eingehen, welde der Herzog und die Herzogin von Parma gegen 
die beiden don ihnen jo ſehr gehaßten Perjonen erhoben. ES genäge 
bloß anzuführen, da fie diefmal das heiß erſehme Ziel wirklich er 
reichten. Im Herbfte 1771 entſchloß ſich der König von Spanien, 
am du Tillots Stelle Don Joſeph Auguftin de Llano mit dem Poſten 
eines erften Minifterd in Parına zu beffeiden. Roſenberg, feit der 
Zeit feines Aufenthaltes in Spanien mit de Llauo ſehr wohl betaunt, 
nennt diefe Wahl eine ungemein glüdliche. Ylano war damals erſter 
Beamter im fpanifhen Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
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und bei dem Minifter Walt in befonderer Gunſt. Deſſen Nach- 
folger Grimaldi jchob ihn ein wenig bei Seite und daher mochte es 
fommen, daß ex fich leichter herbeiließ, Madrid zu verlaffen und nad) 
Parma zu geben, als es jonft wohl gejchehen wäre 50). 


Marin Therefin war feineswegs unzufrieden mit dieſem Wechſel 
der Perjonen. Auch jhon von anderer Seite als von Nojenberg hatte 
fie Gutes über Llano gehört und lebhaft wünfchte fie, daß derſelbe 
einen günftigeren Ginfluß auf die Infantin ausübe als Felino die 
vermocht hatte. An der Haltbarkeit der Stellung des Letzteren in 
Parma Hatte die Kaiſerin, wie wir gefehen haben, lang ſchon ge 
zweifelt. Doch winfd)te fie, da fie ihn für ſchuldlos anfah, daß feine 
Laufbahn in Ehren ſich endige und ihm als Zeihhen Hievon eine Gunfte 
beze gung der bourboniſchen Höfe zu Theil werde 





Im den erſien Tagen des November lam ano nach Parma, 
und wie er jelbft berichtet, fand er hier die Dinge in einem troftlojen 
Zuftande. Cr gab zu, da Chauvelin durch die gewaltſame Art, in 
der er dem Herzöge und der Herzogin alle Autorität entzogen und fie 
einzig und allein in Felino s Händen vereinigt hatte, einen großen Miß⸗ 
griff begangen, ja ex ſiellte nicht völlig in Abrede, daß diefer Minifter 
die ihm überteagene Machtvolllommenheit wielleiht mißbraucht habe, 
Aber welche Fehler ſeien niht aud) von der anderen Eeite geſchehen? 
Seiner Anfiht nad) mußten der Herzog und bir Herzogin ihre 
Bisherige Lebensweife volfftändig ändern, Ordnung und Pünktlich 
keit in diefelbe bringen, größere Sparſamtelt beobachten, unbeſchrünkle 
Annneftie gewähren, und bei den Maßregeln, welche zu ergreifen wären, 
nicht immer zuerft darnach fingen, wer fie ins Werk ſebe, jondern 
ob fie qut und zweckmäßig jeien. Er müffe geſtehen, daß ex felbit an 
einen günftigen Erfolg feiner Sendung nicht glaube #9). 


Nur allzu bald ging die von de Llano ausgefprocdene Befirrch- 
tung in Erfüllung. Schon binnen wenig Monaten zeigte es ſich, wie 
der Infantin micht fo fehe die üblen Eigenfcaften, welche fie Belino 
zur daſt legte, als die durch ihn Herbeigeführte Beſchrankung ihres 
eigenen ungezügelten Willens jo unerträglich geweſen, daß fie nicht 
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geruht, bis fie feine Entfernung durchgeſetzt hatte. Bald ftand fie 
de Mano gerade jo feindlich gegenüber wie früher feinem Vorgänger. 
Nichts glich der beleidigenden Heftigkeit des herriſchen und befehlenden 
Tones, den fie gegen ihn anſchlug *"). Wie weit binnen fürjefter 
Frift die Dinge in Parına gekommen waren, erfieht man daraus, da 
Maria Therefin im März 1772 auf Begehren der Könige von Arant- 
reich und Spanien ſich entihlof, Roienberg ein zweites Mal nad) 
Parma zu fenden. An und für fih ſchon in hohem Grade unzufrieden 
mit der Infantin, wurde fie duch Joſeph und Kaunitz zu ftrengftem 
Auftreten wider fie gedrängt. Wohl zunachſt auf Antrieb des Staats 
tanzers erging an Nofenberg eine fo meitläufige und in jo energifchen 
Worten abgefaßte Inftruction, daß wir zur Kennzeichnung derſelben 
wenigftens ihren Eingang hier anführen zu müſſen glauben. 








„Zein in fo vielen Gelegenheiten erprobter Dienfteifer und aus 
nehmende Gefhilichteit", jo laßt fih Marin Thereſia vernehmen, 
„macht daß wir dem Grafen ein zwar im Auſehung der Staats 
„betrachtungen in Seringften nicht wichtiges, unſer mütterliches Herz 
„aber fehe nahe angehendes Geſchäft Hiemit auftragen. Die in Parma 
„Seit dem Tage der Verbindung unjerer Toter Amalia mit dem 
„Infanten und Herzog von Parına entftandenen Irrungen und un— 
angenehmen Creigniffe find dem Grafen, wie leider ganz Guropa, 
„dem es zur Fabel und zum Gelächter dient, nicht unbefannt. Anfangs 
„faten wir alle Handlungen unferer Tochter als Folgen ihrer Jugend 
„und Unerfahrenheit an, mit welcher fir zu einem eingebildeten Guten 
mit gar zu Dielen Eifer umd ohne mindefte Ueberlegung und Vorſicht 
zu Werk ging. Wir wendeten dagegen die ftärtften und Häufigften 
„mütterlichen Ermahnungen teils durch unferen eigenhändigen Brief 
nvechjel, teils durch Abfhiefung und mündliche Vorſtellungen unter: 
ſchedlicher unſerer vertwauten Meinifter an, allein umfonft. Ihre 
„Gernüthsbefehaffenheit, die der Wahrheit gegen ihre eingewurzelien 
„Vorurteile wenig Raum zu gehen geftattet, ihr unglüchjeliger Hang 
„sur Herrſchſucht, der üble Rath und die Schmeicheleien Heiner und 
„ichlechter, fie umgebender Leute, in welchen fie die Liebe des Bolles 
„und einen ungenoiffen Ruhm anzutreffen glaubte, endlich ihre ſtütige 
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und eigenfinnige Denfungsart und ſchwache Weberlegungskraft in 
Auswählung und Unternehmung ihrer Handlungen, wohl aber Spit 
findigleit und Heftigfeit in gewaltfamer Behauptung ihrer einmal 
„angenommenen Säte, dieſes Alles unterbrüdte die Wahrheit und 
„gab nur Anlaf zum Mißbrauch unferer mütterlihen Vorſtellungen. 
„Wir Haben daher eine Zeit Her gänzlich von denfelben abzufiehen für 
das Näthlichfte gehalten, und wollten der Zeit und ihrer eigenen 
„Erfahrung das Mehrere wirken Iaffen. Ia da wir weder Ehre noch 
„Ruten aus alien unferen weiteren Vorftellungen vorfahen, fo hätten 
„wie auch dieſe unterlaffen, und ift es nicht eine Folge unferer mütter- 
„lichen Yiebe, welche zwar alle ihre Kinder gleich liebt, aber dennoch 
nach ihren Verdienſten und und gebendem Troſt zu unterſcheiden 
weiß, daß wir gegen diefe unfere Tochter, welche uns ſchon zu jo 
„vielem Unluſt die Gelegenheit gegeben hat, nad) dieſen Verſuch als 
„den legten wagen, fondern das Verlangen beider gehrönter Häupter 
hat uns dazu allein verleitet, da wir nichts Veſſeres, jo jehnlicdh wir 
„8 auch wünfchten, zu erhalten gegründete Hoffnung haben. Allein 
„88 fei dieſes noch der Tepe Berfuch, beiden Königen zu Ehren und 
„unferem eigenen Gewiſſen zu Huhe, in welcher wir nachher mil 
„Belaffenheit Altes, was immer geihehen könnte oder nothwendig ge— 
„Ihehen wird, ohne und im Windeften davein zu mifchen, mit ruhigem 
„Genüth, und jo viel möglicher Gleichgältigfeit anfehen werden.“ 





In demfelben energiſchen, ja faſt drohenden Tone gegen die 
Iufantin wie der Eingang der Inſtruction iſt aud) deren fernerer 
Wortlaut abgefaft. Roſenderg wurde beauftragt, der Anfantin nad: 
drucllichſt vorzuftelfen, daf ihr Gemal und daher auch fie jelbft einzig 
und allein von dev Unterftägung, ja von der Gnade der Könige von 
Frankreich und Spanien abhängig feien, und daß in diejer Beziehung 
von Wien aus nicht das Geringfte für fie gefhehen werde. Man fei 
durchaus nicht gefonnen, um ihrewillen die nicht etwa aus bloier 
Sympathie, jondern in Gemäßheit der wigtigiten Staatsinterefien 
herbeigeführte Verbindung mit den bourboniſchen Höfen in die Schanze 
zu fehlagen. Darum werde man jederzeit das ganz unbedingte Ber 
fugungorecht diefer Höfe mit dem Herzoge von Parma und der Familie 
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desfelben jogar auch dann anerkennen und ungeftört zulaffen, wenn 
fie 08 für nothwendig anfehen follten, daoſelbe bis auf deren Berfonen 
zu erftwefen. Sollte auch dieſe Erklärung und die ſich hieraus er. 
gebende Folgerung wirkungslos bleiben, dann werde die Ke 
mehr theilnahnnolos zuſehen und winjhen fönnen, daß die beiden 
Höfe „zur Verhinderung alles weiteren Unfinnes die kräftigſten Mittel 
„anvenden, und daf Not) und Zivang dasjenige hervorbringen und 
„zurechtweifen mögen, was der Mutter Rath fo oft vergebens vers 
„Äucht dat.“ 


All die verſchiedenen Stellungen und Verhältniſſe, in denen die 
Infantin fih befand, werden von Maria Therefin der Reihe nad) ins 
Uuge gefaßt und bei jeder führt fie den Beweis, daf Die mit derſelben 
verbundenen Pflichten von ihrer Tochter durchaus nicht erfüllt worden 
jeien. Weder als Gattin noch als Mutter, weder als Herzogin von 
Parma noch als Enfelin des Königs von Frantreich und als Nichte 
des Königs von Spanien Habe fie die gethan. Auch als ihre Tochter 
nicht, denn als folde ji fie ihr mict bloß Dankbarkeit und Liebe, 
fondern auch ein Benehmen ſchuldig, welches der Mutter als Bergel- 
tung für die ihrer Toter bewieſene Sorgfalt zur Freude und zur 
Ehre gereichen fünne. Statt deffen fehe fie ſich mit Undaut belohnt, 
und Roſenberg möge der Herzogin mr treulich berichten, wie oft er 
die Kaiſerin um ihretwillen bittere Thränen Habe vergieken geſehen. 
„sch bedauere jelbe nicht“, fügt Maria Therefia hinzu, „ern fie 
„feuchten, und ih wäre bereit noch mehrere für ihr Glück aufzuopfern. 
„Allein wenn ih jehe dar Kigenfinn, kurzſichtige Stütsigfeit und Vor: 
„urtheil dasjenige vereiteln, was gefunde Vernunft, Nothwendigkeit, 
„Schuldigfeit, Gewiſſen umd getreuer mütterlicher Nath vermögen 
„Tollten, jo wird der Graf fie aufs bündigfte verfihern, daß ich ihre 
„Aufführung nicht allein öffentlich mifbiigen, ſondern auch, geſchehe 
„was immer wolle, mid ihrer in feiner Gelegenheit annehmen, und 
„zu Erhaltung meiner Ehre und Ruhe fie ihrem Schichal, Eigenfinn 
„und elenden Nathgebern auf ewig überlaffen werde.“ 








Die Kaiferin fügte jedoch ausdrüdlic hinzu, daß Nojenberg diefe 
fegtere Erklärung dev Herzogin gegenüber erſt dann ausiprechen ſolle, 
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wenn feine übrigen Vorſtellungen bei ihr nidis gefrudtet Hätten. In 
diefem Balle Habe er ie auch im Namen der Kniferin allen Brief 
wechſel mit ihr felbft und mit ihren Geſchwiſtern zu unterfagen 


Sollte die Herzogin durch ihn jo weit gebracht worden fein, 
das fie ihn Frage, was denn eigentlich ihre Mutter won ihr wolle, jo 
möge Nojenberg die an fie zu vichtenden Begehren in fünf verſchiede ne 
Bunte zufammenfaffen. Die Infantin habe alles dasjenige zu thun, 
was einer guten Ehefrau zieme; nicht mürriſch, nicht zänkiſch gegen 
ihren Gatten zu fein und nicht Beranlaſſung zu geben, daf er eine 
unangemefiene Rolle jpiele. Niemals jolle fie ihn verlafen; wenn fie 
ihn jedoch auf einew Neiſe durchaus nicht begleiten könne, möge fie 
in zwiſchen ruhig in Parına verweilen. Jedes mittelbare oder un- 
mitteloaren Einfluſſes auf die öffentlichen Geſchäfte Habe fie ſich ftreng 
zu enthalten, Niemand zu begüenftigen, auf die Verleihung von Stellen 
nicht einzuwirten, dem Minifter Ylano keinerlei Beſchrankung auf 
‚zerlegen und ihm nicht nur volles Vertrauen zu ſchenlen, fondern 
ihm dasjelbe auch öffentlich zu zeigen und daher gar feine Anklagen 
wider ihn anzuhören, geheime Berichte aber fid durchaus nicht er- 
ſtatten zu laffen. Auch in Dingen, welde ihre Hofhaltung, ja ſogar 
ihr Privatleben beträfen, möge fie die Richtſchnur gewiffenhaft befolgen, 
welche Llano ihr vorzeichnen werde, indem ex den Willen der Könige 
von Frankreich) und Spanien repraſentirt, welchem bie Herzogin und 
ihr Gemal bedingungslos untergeordnet fein. Endlich fei nit nur 
oute Gejellichaft für fie zu wählen, fondern im Einvernehmen mit 
Ylano und Rofenderg ein Plan feftzuftelien, durch deffen Befolgung 
fie ife Veben tadellos, ruhig und angenehm zubringen, fih beffer 
unterrichten und forgfältiger ausbilden fönne. Das Leſen guter und 
Ichrreicher Bücher und der Umgang mit vernünftigen Menſchen würden 
Hiebei das Befte zu hun Haben. Dann werde fie lernen, nachdenfender 
umd in ihren Reden behutjamer zu werden, in ihren Handlungen 
aber verftändiger zu Werke zu gehen. In der Erfüllung ihrer 
Pflichten möge fie ihre Ehre und ihren ſchonſten Ruhm ſuchen und 
nicht in den ſchmeichleriſchen Worten betrügerifcher und Lafterhafter 
Hünftlinge. 
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Zum Schluffe ſcharfie Marin Thereſia dem Grafen Rofenberg 
noch beſonders ein, niht etwa darauf auszugefen, einzig und allein 
das Harz der Infantin zu rühren und in folder Weile Zufagen her: 
vorzurufen, bie jo leicht und raſch al$ gegeben, auch) wieder dergeſſen 
fein würden. Auf die Vernunft, auf die Ueberyeugung der Infantin 
mülje ev wirken, und wenn ev diejelbe für jih gewonnen habe, fie 
noch in feiner Gegenwart die entfpregjenden Handlungen vornehmen 
laſſen. Sähe ex ſich jedoch in feiner Erwartung getäuicht, dann möge 
er feine ferneren Verhaltungebefthle aus Wien verlangen, jondern die 
ihm aufgetragene Erflärung abgeben und Parma verlaffen, der Kaiferin 
aber hiedurch fernere feuchtlofe Mühe erfparen. 


In unſerer Aufgabe Liegt es, hauptſachlich das Verfahren, 
welches Marin Thereſig in diefer leidigen Angelegenheit beohadtete, 
und nicht fo ſehr dasjenige ihrer Tochter zur Darſtellung zu bringen. 
Daper fan dev ausführlichen Berichte Nofenbergs, in denen er der 
Kaifeein feine Beſprechungen und Verhandlungen mit der Infantin 
mitteilt, hier nur inſoweit gedacht werden, als es nothmendig iſt, 
um das fernere Benehmen der Kaiſerin gegen Die Herzogin zu verftehen. 


Beneidensiwerth war Roſenbergs Lage während feines dreis 
wöchentlichen Aufenthaltes in Parma — vom 15. April bis zum 
5. Mai 1772 — gewiß nicht zu nennen. Anfangs jegte die Herzogin 
feinen Vorſtellungen, feinen Bitten ein hartnädiges Abläugnen all der 
Thatfacen entgegen, auf welche die wider fie gerichteten Vorwürfe ſich 
gründeten. Die unumftögfichften Beweiſe für die Richtigkeit derſelben 
ihhienen fie Hiervon nicht abbringen zu können. Als Rofenberg alle 
Mittel der Ueberredung fruchtlos erichöpft hatte, blieb ihm nichts 
übrig, als wenigjtens vorläufig die Erklärung anzufündigen, mit der 
er von der Kaiferin fr den Fall beauftragt werden war, daß er ſich 
genöthigt fähe, Parma unverrichteter Dinge zu derlaffen +), Das 
fhien zu wirfen und am 22. April ſchrieb die Infantin vol demüthi- 
ger Unterwürfigkeit an ihre Mutter. In Ausdrücen tieffter Reue 
widerrief fie den Brief, den fie an Ylano gerichtet, Sie flehte die 
Kuiferin an um ihre Verzeihung und gab ihr bie feierliche Berfiche- 
tung, auch wicht ein Haarbreit mehr von deren Vorfchriften abweichen 
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zu wollen >). Kaum aber ſchritt Roſenberg daran, die einzelnen 
Punkte mit ihr durchzugehen, hinfichtlich deren fie ganz befonders die 
pünftliche Befolgung des Willens ihrer Mutter zujagen follte, da er⸗ 
wachte die bisherige Unbotmäßigkeit, der alte Starrfinn in der Erz 
herzogin von Neuem. Unter wiederholten Ausbrüchen unbändiger 
Heftigteit erflärte fie hartuacig, fih mm und nimmermehe in das 
fügen zu wollen, wag man ihr auferlege 62). 


Es ift unmöglich, hier auch nur andeutungsweife der mündlichen 
und fhriftlicen Bemühungen, ja der Beſchwörungen zu gedenken, in 
denen ſich Roſenberg erfchöpfte, um die Erzherzogin auf andere Ges 
danken zu bringen. Sie behauptete, in Allem was er ihr ſage, nicht 
die Stimme ihrer Mutter, ſondern diejenige Mano’s zu hören. Zu 
einer Aenderung der Dinge in Parma werde fie ſich erit dann herbei» 
laſſen, wenn ihre eigene Vernunft es ihr eingebe, aber nicht früher. 
ano habe ſich nur ihre Achtung zu erwerben, dann werde fie auch 
ihm die ihrige zollen, ſonſt aber nicht. Rofenbergs Sendung betrachte 
fie als beendigt und fie wanſche ihn daher auch vor feiner Abreife 
nicht mehe zu jehen 562), 


Freilich ſchien die Erzherzogin diefen teten Ausſpruch, durch 
welchen fie dem Abgeſandten ihrer Mutter die The verſchloß, bald 
ſelbſt wieder allzu weitgehend zu finden. Sie begehrte jegt Rofenberg 
neuerdings zu ſprechen, und fie ſchien bei diefer Unterrebung eiwas 
gelindere Saiten aufziehen zu wollen 5%). Aber in der Hauptſache 
blieb doch Alles heim Alten. Deutlich gab ſie Roſenberg zu verfiehen, 
fie wunſche nichts anderes als daf man weber in Wien nod in Ver— 
fnilfes oder in Madrid ſich um fie kümmere. Und auch als Rofenberg 
fie frug, in welcher Weile fie denn, ſchon ſett tief verihuldet, ohne 
die Subfidien Franfeihs und Spaniens die beträchtlichen Ausgaben 
für ihre Hofhaltung beftreiten werde, lam fir immer wieder darauf 
zuräd, man möge ihr nur völlige Freiheit gewähren und Alles werde 
ſich finden. ar Ing es am Tage, daf fie nichts wolle als der ihr 
fo läftigen Vormundichaft Franfreich® und Spaniens entledigt zu fein. 
Wäre fie nur einmal von der Aufficht und Leitung befreit, welde ihr 
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die beiden Könige gefegt, dann würde in Parma ihr Wille der allein 
geltende fein 


A 5. Mai verlieh Roſenberg Parma; er begab ſich nad) Mai- 
land und wartete dort ab, ob man nicht eiwa doch noch in Parma 
zu anderen Entfhlüffen gelange oder ob ihm vielleicht von Wien aus 
nene Weifungen zufämen. Die Mittheilungen, die er vom Kaiſerhofe 
empfing, enthielten zwar fein tadelndes Wort für fein Verfahren, aber 
fie erwedten doch die Beſorguiß in ihm, daß man dasfelbe, obwohl 
8 feinen Jufteuctionen buchftäblich entjprach, jest plöglich zu hart 
finde >=). Aus einer Randgloſſe, welche Maria Thereſia einem Be— 
richte Mofenbergs hinzufügte, läßt ſich entnehmen, daß fie jelbft immer 
zur milderen Auffaſſuͤng gerathen, während Joſeph und Kaunitz die 
ftrengen und energijcpen Maßregeln befürwortet Hatten 9). Nachdem 
diefelben nun zur Durchführung gelangt waren, fanden beide, daß 
man vielleicht doc) mit größerer Nachjicht hätte verfahren und die 
Sache nicht jo raſch aufs Aeuferfte treiben jollen. An eine Umtehr 
war jedoch unmöglich zw denken; eine ſolche würde dem ſtörriſchen 
Sinne der Anfantin nur mene Nahrung gegeben und fie erſt recht 
darin beftärkt haben, ihren Willen allein als das unumftörliche und 
unwandelbart Gejek für Alles, was fie umgab, zu erlennen. Und in 
welch thörichter Weife fie von einer folchen Freiheit Gehrauch machen 
witede, hatten die bisherigen Vorgänge in Parına ſchon zur Ge— 
nüge gezeigt. 












Sowohl Marin Thereſia als Joſeph begriffen, welches Unrecht 
fie an Nofenberg begehen würden durch eine nachträgliche Miißbilligung 
der Schritte, die mr genau den Inftructionen entſprachen, welche fie 
felbit ihm "ertheilt hatten. Sie beeilten fih Beide, fein Verfahren 
volfftändig qutzuheifen. Und da auch aus Parma, und zwar von der 
Herzogin jelbft die erneuerte Verſicherung eintraf, daf fie von nichts 
weiter als von jeglicher Nachgiebigkeit entfernt ji”), da begriff auch 
Maria Theriſia trag aller mütterlichen Sympathie für ihre Tochter, 
daß ſich menigftens wor der Hand nichts mehr ausrichten laffe in 
Parma. Sie zog fich daher vollftändig von jeder Verbindung mit 
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der Herzogin zurück. Sie brach nicht nur felbft alle Correſpondenz 
mit übe ab, ſondern verbot auch ihren Kindern, eine ſolche mit ihrer 
Schwefter zu führen; Briefe derfelben ſollten umeröffnet zurücgehen. 
Dem Könige von Spanien als dem Haupte des jüngeren Zweiges des 
Haufes Bourbon stellte die Kaiſerin es anheim, dasjenige zu thun, 
was ihm als das Zwectmaßigſte erſchiene. An Mercy aber ſchrieb fie 
mit eigener Hand: „Qch habe es für nothwendig gehalten, fo zu han⸗ 
„deln, indem ich den Starrſinn meiner Tochter nur allzu gut Tonne. 
„Aber trog des großen Kummers, den fie mir verunfacht, ift fie doch 
„mein Kind. Ich möchte ebenfowohl, daß man fie nicht zum Aeuferften 
„treibe, als 8 gleichzeitig ahwenden, daß man fie mir zuweiichjende* 9%). 


Wenn ſich Darin Thereſia vielleicht doch mit der leiſen Hoff- 
nung geſchmeichelt Haben mochte, durch das Abbrechen der Verbindungen 
mit ihrer Toter dieſelbe zur Neue und zur Umkehr zu vermögen, 
jo würde fie ſehr bald des Gegentheils gewahr geworden fein. Sie 
höre, ſchrieb fie ſchon wenige Wochen fpäter an Merch, die Infantin 
Habe Alles Hingenommen mit ungeteübter Ruhe; fie fahre fort ihrem 
Kopfe zu folgen und Schulden zu machen. Sie the feinen Schritt, 
um ſich ihrer Mutter umd ihrer Familie wieder zu nähern 50), 


Statt jedoch ihre Tochter ein jo tadelnowerthes Benehmen ent» 
gelten zu laffen, bernühte ſich Maria Therefin, es zu Wege zu bringen, 
daß die Lage der Jufantin ſich fo wenig drüdend ale nur immer 
möglid) geftalte 570). Freilich brachte dieſes Verfahren auch jegt feine 
günftige Wirkung hervor, und fo weit kam es, daß plötzlich der Herzog 
von Parına aus eigener Machtvolllommenheit den äfm von Spanien 
gegebenen Minifter Llano feines Amtes entjepte. 


Aufs tieffte empfand König Karl INT. die Beleidigung, welche 
ihm hiedurch von feinem Neffen widerfuhr. Allſogleich wurden die 
PBenfionen eingeftellt, welche Spanien dem Infanten und der Infantin 
bisher bezahlt Hatte. Der König brach gleichfalts jede Verbindung 
mit ihnen ab und unterfagte fogar feinen Courieren, auf ihren Reifen 
durch Italien die Stadt Parma noch ferner zu berühren, 
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„Ich billige diefen Entſchluß“, fügte Marin Thereſia eigenhandig 
der Mittheilung bei, welche fie hierüber an Mercy fandte, „weil man 
nichts anderes thun Tann. Entweder werben fie binnen wenig Jahren 
ihrem Berderben anheimfallen oder nach Franfreih oder Spanien 
„gebracht und dort unter Aufſicht geftelft werden müſſen. Ich halte 
das Zweite für wahrſcheinlich, denn bald werden fie durch ihre 
„thörichten Ausgaben ihre legten Wlittel vergendet Haben. Da wir 
ins vollftändig von ihnen losſagten, kann niemals irgend eine Bei— 
hilfe von unferer Seite ftattfinden. Soltten fie mit den zwei Höfen 
„ich verföhnen, dann wird auch von und ein Gleiches geſchehen, aber 
„gewiß nur nad Aufen hin, und niemals werde ich die Correſpondenz 
mit meiner Tochter wieder aufnehmen“ 7), 





Bei diefem letzteren Entſchluſſe blieb denn auch Marin Thereſia 
wenigftens dor dev Hand ſiehen. AS die Anfantin der Kaiferin, dem 
Kaiſer und ihrer Schweſter Marianne die Nachricht gab, daß ſie ſich 
zum zweiten Male guter Hoffnung befinde, gingen die Briefe mit 
der Bemerkung uneröffnet zurüc, man werde ſolche erſt annehmen, 
wenn die Gorrefpondenz zwifchen den bourboniſchen Höfen und Parma 
wiederhergefteift jei’72). Gleichwohl anb Maria Therefin auch jetzt 
wieder ihrer Tochter einen ſprechenden Beweis, daß in ihrem Herzen 
die Mutterliebe noch Feineswegs erlojhen war. Als fie die Nachricht 
erhielt, daß der König von Spanien über die von ihm gefaften 
Veſchluſſe hinaus aud) nad Truppen nad) Parına abjenden wolle, um 
ſich dort Gehorſam zu verſchaffen, vieth fie ihm in eindringlicher Weife 
davon ab. Könnten Truppen, ließ die Ntaiferin durch Vermittlung 
ihres Sohnes Leopold dem Könige von Spanien vorftellen, den In— 
fanten davon abbringen, jede Macht anderswo zu fchlafen, zu den 
Mönden zu laufen, mit dem niedrigften Volke zu verkehren und 
thörichte Befehle zu erlaffen? Müßte man da nicht fo weit gehen, 
eine Wache vor feine Thire zu ſtellen und ſich feiner Perfon zu der 
ſichern? Könnten fremde Regimenter die Infantin abhalten, ſich in 
den Ställen umherzutreiben, in den Wäldern zu jagen, ihr Geld auf 
Geſchenke zu vergenden und ganz unbegeeifliche Dinge zu jagen? 
Veügte man nicht, um dien Alles zu hindern, den Jufanten und feine 
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Gemalin für unzurechnungsfähig erflären? Und fei ein fo peinliches 
Aufſehen nicht Heber um jeden Preis zu vermeiden? Dringend vieth 
Darin Therefin den Könige von Spanien, ihrem Beifpiele zu folgen 
und den Herzog und die Herzogin don Parına ſich jelbft zu fber- 
laffen. Thue man dieß, dann müffe vom zwei Möglichkeiten die eine 
oder die andere eintreten. Bielleicht werde die Bedrangniß und die 
Noth, in der fi der Infant und feine Gemalin binnen kurzem bes 
finden müßten, fie zur Wernunft zurückführen und zu freimilfiger 
Berwirtlichung der Mafregeln zwingen, welche ihr eigenes Wohl ihnen 
gebiete: zur Cinfhränfung ihrer Ausgaben, zur Einführung eines feft 
ftehenden Spftems in die Negierung und in die Finanzen, zur ende: 
rung ihrer bisherigen Lebensweiſe. Dadurd würde man aber, werm- 
gleich auf anderem Wege, doch an das Ziel gelangen, nach welchem 
man bisher bergebens geftrebt habe. Oder fie verharrien wider alfe 
Erwartung unverbefferlic in ihrem thörichten Treiben; dann würden 
fie ſich binnen fingefter Friſt in jo großer Geldverlegenfeit befinden 
und fo jehr des Nöthigften entbehren, daf fie auf den Knien um 
Beiſtand, um Hilfe bitten müßten. Dann werde man aud die Be: 
dingungen vorſchreiben fönnen, an welche man ihre Rettung zu Enüpfen 
gebenfe. Dieje traurige Erfahrung werde fie endlich von ihrer eigenen 
Unfähigfeit überzeugen, ihe Land, ihren Hof, ja fich ſelbſt zu regieren. 
Dringend würden fie ſelbſt um jenen Rath amd jene Beihülfe flehen, 
die fie in ihrer Berblendung bis jegt vernadhläffigt und verihmäht 
hätten #79), 


Maria Thereſia erfuhr die Genugthuumg, nicht nur ihre Rath: 
ſchlage von dem Könige von Spanien befolgt, fondern auch ihre Bor: 
herfagungen alfmälig toenigftens theilweiſe in Erfüllung gehen zu ſchen. 
AUS der Herzog und die Herzogin von Parma durch das Ausbleiben 
der bisherigen Subfidien in immer größere Geldverlegenheiten gerie- 
then, da trat auch die Nothwendigkeit immer näher und fühlbarer an 
fie heran, nach einem Answege zu ſuchen, um fih mit den Höfen von 
Bien, von Verſailles und von Madrid wieder zu verfühnen. Die 
Entbindung, in weldjer die Herzogin von Parma am 5. Juli 1773 
einen Knaben zur Welt brachte, follte als Änlaß hiezu benüht werden, 
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und der Iufant gab überallhin Kunde von diefem freudigen Er— 
eigniffe. 

Gewohnlich haben diejenigen das meifte Glüd, die es am wenig- 
„ften verdienen, das ift die Welt." Diefe Worte ſchrieb Maria Therefin 
an Kaunig, als er ihr die aus Varma eingelangten Nachrichten ve 
legte. „Ich dante Innen, daß Sie mir allſogleich die Briefe über- 
fandten; mein Mutterherz ift troh der erfahrenen Beleidigungen noch 
„icht verſtummt. Ich wünſche, daß der Neugehorne ein Kind des 
Friedens fei, und daß meine theuxe Königin *) ebenfalls einen Sohn 
sur Welt bringen ri), 





Marin Thereſia Kat gleichzeitig den Staatstanzler um Ent- 
werfung einer Antwort auf den empfangenen Brief. Alan fieht, daR fie 
aus eigenem Antriebe die unterbrocene Gorrefpondenz mit Parma 
wieder aufnehmen wollte. Auch Mercy berichtete, der König von 
Frankreich werde das Schreiben des Anfanten beantworten und eine 
lebte und ftrenge Aufforderung an denfelben ergehen laſſen, dem 
Könige von Spanien durch die Jurüdberufung Yano’s feinen Gehor- 
ſam zu bezeigen. Er wünſche, daß auch Maria Therefia in dem gleichen 
Sinne an die Infantin ſchreibe "°). 


Aus den hier angeführten Worten der Kuiferin ift zu erfehen, 
daß fie in der Zwiſchenzeit noch nicht zu viel mifderen Anſchauumgen 
über ihre Tochter Amalie gelangt war. Die Nachrichten, welche fie 
auf Umwegen aus Parına empfangen, hatten in der That feine 
folchen in ihr zu eniveden venmodt. In ganz befonderem Grade er⸗ 
regte es den Unmuth der Raiferin, vernehmen zu müſſen, daß die 
Infantin wie in Bezug auf ſich ſelbſt, jo auch hinſichtlich ihres erſt- 
gebornen Kindes, eines veizenden Töchter—hens, eine ganz verfehrte 
Handlungsmeife befolgte. Statt nad) dem Mathe der Aerzte, ging fie 
auch jegt wieder nur nach ihren eigenen Eingebungen vor. Ihre üble 
Yaune und ihr Eigenſinn, wiederholte Marin Therefin von ihr, ſeien 
ein jehr großes Unglück für fie. Gleichwohl zeigte ſich die Ktaiferin 
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geneigt, neuerdings mit ihrer Tochter in Briefwechſel zu treten. Doch 
würden ihre Mitteilungen, fügte fie Hinzu, nur kurz und fpärlic) 
fein, da ja die Infantin die ihr gegebenen Rathichläge ohnedieß nicht 
beachte =). 


An folder Weile beantwortete Marin Therefin denn auch den 
Brief des Infanten und rihtete einen zweiten an ihre Tochter; aber 
nur in wenigen Zeilen und in fehr allgemein gehaltenen Ausdrüden 
aeihah dieß. Eine Aufforderung an die Infantin zu richten, wie 
Yudtwig NV. fie angedeutet hatte, dazu Fonnte die Kaiſerin ſich keines⸗ 
wegs entſchließen. Da fie durch die gemadjten Erfahrungen, ant- 
wortete fie dem Grafen Mercy, und durch die geringe Aufmerkſamkeit, 
welche die Erzherzogin ihren Rathihlägen bisher gezollt, von der Nutz⸗ 
Lofigteit all ihrer Bemühungen überzeugt jei, wolle fie fich ſolcher 
die Zukunft enthalten; fie werde ihr Verfahren nach dem der bour⸗ 
boniſchen Hofe richten. „VBielleiht beſtunde dns einzige Mittel“, fügte 
die Kaiferin Hinzu, „meine Toter zu ihrer Piliht zurüczufahren, in 
„dem Entfehluffe, ihr eine Berfon beizugeben, welche geeignet wäre, 
„ie Vertrauen zu gewinnen und fie zu leiten. Wo fol man aber 
„eine ſolche finden? Ich ſehe mit Schmerz, dah man am Ende dazı 
dezwungen fein wird, Parma vollitändig zu vergeſſen“ 57), 








Inzwifhen hatte jedoch der Infant der Aufforderung des Königs 
von Frankreich gehorcht und Llano zueüdberufen. Diefer Het der 
Unterwerfung machte der bisherigen Spannung wenigftens infofern 
ein Ende, als die bourboniſchen Höfe die eine Zeit lang zurücbehalte: 
men Benfionen wieder ausbezuhlen liefen. Marin Therefia freute ſich 
der Beilegung dieſes Zwieſpaltes 7%); ihre frühere Liebe zu ihrer 
Tochter Amalie tehete jedoch nie mehr zurück. Und als die Yegtere 
fich eifrig bemühte, die Erlaubniß zu einer Reife nach Wien zu er- 
Langen, wurde ihr diefelbe eutſchieden verweigert). 





Um aber, wie fie 08 früher einmal gefagt Hatte, wenigftens nach 
Auden Hin den Schein guter Vegiehungen zu ihrer Tochter zu wahren, 
extheilte Marin Thereſia dem Grafen Franz Colloredo, welcher ſich 
im Mai 1774 nach Florenz begab, den Auftrag, auf dieſer Reife auch 
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Parına zu berüfeen, Er hatte der Anfantin einen Vrief der Kaiferin 
und ein Meines Geſchent derjelben, in einem orzellangefäße beſte heud, 
zu überbringen. 


Es war weder zu erwarten mod) eigentlich beabfichtigt, daß dieſe 
Sendung Colloredo's irgend ein bemerfenswerthes Ergebniß herbeiführe, 
Er ſah die Herzogin und deren Kinder; von den Yegteren, insbejondere 
von dem erſtgebornen Mäddpen entwirft Colloredo ein reizendes Bild. 
Sein Gefpräch mit der Herzogin beftand faft nur in dem Anhören der 
Klagen, welche fie mit der ihr eigenen Lebhaftigkeit vorbrachte; die 
mal waren fie fast alle gegen den Infanten gerichtet. Ansbefondere 
war es die Herrichaft, weldhe fein Beihtunter, der Dominifaner Ferrari 
ber ihn ausübte, und der uberwiegende Einfluß dieſes Mannes, mor- 
über fie ſich Gitter beſchwerte. Der Infant möge auf Reifen geſchict 
werden; darin liege, jo behauptete fie, vielleicht noch das einzipe Mittel, 
etwas aus ihm zu machen und ihn mit befferer Erfenntnift der mit 
feiner Stellung verbundenen Pflichten zu erfüllen. 








Was fie jelbft anging, jo ertlärte die Herzogin, daß fie mit ihren 
zurücgejogenen eben zufrieden ſei. Nach ihrer Mutter, nad) ihren 
Geſchwiſtern erfundigte ſie ſich nur wenig. Huch jah Colloredo fie nur 
einmal; als er ſich neuerdings meldete, ließ fie ſich entſchuldigen. Den 
Aufanten belam er gar nicht zu Geſicht %). 





So ftand es zu jener Zeit um die Beziehungen der Kaiferin zu 
der Herzogin von Parma. Sie blieben ſich auch fortan jo ziemlich 
gleid), fein offener Bruch mehr, aber eine jo volfftändige Erkaltung, 
eine fo weitgehende Entfremdung, wie fie einer Mutter wie Maria 
Thereſia gegenüber fürwahr nicht leicht gedacht werden kann. Man 
darf fügen daß die Erzherzogin Amalie, von der ſich die Kaiſerin, fü 
fang ihre Tochter nod in Wien war, eine befonders günftige Meinung 
gebildet hatte, ſich am ſchwerſten an ihrer Mutter verging und ihr bei 
weitem am fernften fand von all ihren Kindern, 


van=os, Google 





ONSIN 


Dreisehntes Capitel. 


Marie Antoinelte 


So wie ein Jahrhundert hindurch ein dichter, jet erft gelüfteter 
Schleier das Verhältniß der Kafferin Marin Thereſia zu der Herzogin 
Amalie von Parma verhüllte, fo war bis vor etwa einem Jahrzehnt 
das Gleiche hinſichtlich der Beziehungen der Kaijerin zu ihrer jüngjten 
und weitaus berümteften Tochter, der Ertzherzogin Marie Antonie 
der Fall. Aber während dieſes leteren Zeitraumes verbreitete ſich 
in überaus veihlidem Maße das klarſte Yicht über den vegen und nie 
unterbrochenen, fondern fortwährend mit liebevollen Eifer gepflogenen 
Verkehr zwiſchen Mutter und Tochter. Jett darf man wohl jagen, 
daß Feine nur einigermasen wichtige Phaſe desjelben unbeleuchter blieb 
und daß man die Lebendſchicſale der Erzherzogin Antonie von dem 
Augenbliche ihres Cintrittes in Frankreich bis zu dem Tode ihrer 
Mutter, ſowie die Teilnahme, welche ihnen Marin Tgerefin mit ftets 
jich gleichbleibender Innigkeit zollle, mit einer in foldden Dingen wirklich 
feltenen Genauigkeit und Zuverläffigfeit Tennt. 





Aber freilich iſt dieß nur in Bezug auf den Zeitraum der Fall, 
der zwifchen dem Tage der Trennung Antoniens von ihrer Mutter 
umd dem Tode der Kaiſerin liegt. Ueber die frühere Jugendzeit der 
Etzherzogin, welche am 2. November 1755 als das vorlegte Kind ber 
Kaiferin geboren worden War, wiſſen wir nur eben jo Spärliches als 
über diejenige ihrer älteren Schweitern zu jagen. Es iſt ſchon erwähnt 
worden, daß Antonie Anfangs gemeinfchaftlic mit der ihr dem Alter 


and am näcfen ffenben Gejlerggin Gneoin egagen tube, und 
rnetn, Mara Zierea, VI. ©. 
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daf beide Meädehen mit zartlichſer Liebe an einander hingen. Aller- 
dings ſcheinen fie much gemeinfhaftlich manden Anlaß zum Tadel 
gegeben zu Haben. Aber wenn auch Marin Therefin mit jenen 
ſcharfen Worten ihn ausſprach, deren fie in Augenblicken der Un- 
zuftiedenheit mit ihren Kindern fich micht jekten bediente, fo waren 
doch die Vergehen, um die es fih handelte, ohne Zweifel nur ſehr 
vergeihliher Art. In nichts anderem deinen fie beftanden zu haben 
als in kindiſchem Nlatjh, der an und für ſich ganz unbedeutenden 
Dingen große Wichtigkeit beimaß und den Schein einer ſolchen dann 
auch in den einer ernften Beichäftigung entfwenmdeten Hoftreifen nur 
altzu leicht erhielt. 





Nicht ganz ohne Schuld daran mag auch die unzulängliche 
Begabung der Gräfin Judith von Brandis geweſen fein, welcher 
wenigftens die Erzherzogin Caroline ziemlich ungeſcheut es zuſchrieb, 
daß die früheren Refultate ihrer Erziehung jo ungenügende waren. 
Mit lebhaften Freude begrüßte fie daher die Nachricht, daf jo wie es 
bei ihr jelbit der Fall geweien, mad ihrer Abreiie von Wien auch 
ihre Schwefter Antonie der Yeitung der Gräfin Brandis entzogen und 
derjenigen der Gräfin Vershenfeld anvertraut wurde. Auch Antonie 
pitegte von dev Grafin Brandis zu fagen, diefelbe Habe fie geliebt und 
verhätfchelt, fie aber zum Vernen durchaus nicht angehalten. Erſt jeit 
ihrer Unterordnung unter die Gräfin Lerchenfeld habe fie damit be— 
gonnen >). 


Ob die Erziehung der jungen Pringeffinnen durch diefen Wedhfel 
wirllich jo viel gewann als fie jelbft und ihre Mutter es glaubten, 
ift freilich noch jehr zu bezweifein. Größere Sorgfalt auf dieſelbe, 
md ingbefondere auf diejenige der Erzherzogin Antonie zu verwenden, 
wäre ſchon darum von höcfter Wichtigkeit geweſen, weil man gegründete 
Ausſicht beſaß, daß ihr dereinft die wlänzendfte und hervorragendfte 
Yebensftellung zu Teil werden wirde, welche es damals überhaupt gab. 





Früher noch als Maria Therefia den Wunſch hegte oder ihn 
wornigftens ausjprach, ihre Tochter Antonie dereinft mit dem Erben 
der Konigotrone Frankreich, dem Herzoge von Berry vermilt zu 
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jehen, waren am franzöfifchen Hofe Anzeichen bemerkbar geworden, 
die auf eine gleiche Abficht Ludwigs NV. hindeuteten. Faft genan au 
dem Tage, an welchem die Heine Erzherzogin ihr zehntes Lebensjahr 
vollendete, geichieht der mit ihr in Verbindung gebrachten Plane in 
den Berichten des dflerreichiſchen Botſchaflers in Paris zum erſten 
Male Erwähnung. Der Vater des Herzogs von Berry, der Dauphin 
lag damals im Sterben. So groß jei die Freundſchaft des Königs 
von Frankreich für die Kaiferin, berichtete Starhemberg am 4. No— 
vember 1765, daß wenn ihm der Dauphin wirtlich durch den Tod 
entriſſen werden ſollte, die Bewerbung um die Hand einer Erzherzogin 
für den älteſten Enkel des Königs und deſſen dereinſtigen Nachfolger 
wohl nicht mehr lang auf fih warten laſſen durfte 5%). 


Zwar nicht von Starhemberg, wohl aber von Kaunitz wird bei 
diefer Gelegenheit der Name der Exzherzogin Antonie zum erften 
Male in Verbindung mit diefem Heiratsprojecte ausdrücklich genannt. 
Schon vor geraumer Zeit jei ihm, erwiederte der Stantsfanzler, etwas 
don dev Abfiht des Königs von Frankreich, die Hand der Erzherzogin 
Antonie für den Herzog von Verry zu begehren, anvertraut worden. 
Da cine ſolche Bermälung für beide Höfe paffend erſcheinen und wohl 
auch zur Befeftigung des zwiſchen ihnen befichenden Bundniſſes Lei 
tragen wide, jo fünne man nur wünſchen, daß der franzöfifche Hof 
hierüber zu deutlicher Sprade läme. Doch müffe der günftige Zeit 
punkt abgewwartet und nicht allzu viel Verlangen nad; diefer Heirat 
gezeigt werden, weil jonft leicht die entgegengejegte Wirkung heraor- 
aebracht werden konnte 99). 


Am 20. Dezember 1765 ſtarb der Dauphin, und fein ättefter 
Sohn, der Herzog von Berry trat an feine Stelle. Bald ging auch 
die Erwartung, welde Starhemberg an diefes Ereigniß gefnüpft hatte, 
im Erfüllung. Lang jehon hatte der Herzog von Choifeul gewünſcht, 
der König von Frankreich möge endlich offen feine Abſicht erklären, 
den nunmehrigen Dauphin mit einer öfterreihtichen Exzherzogin zu 
vermalen. Aber der König wollte ſich nicht gern dazu verftehen, ſchon 
jegt eine formliche Verabredung über diefe Heirat herbeiiuführen. 
Nicht mit Unvecht behauptete er, daß umvorpergefehene Hinderniſſe 
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eintreten fönnten, welche ftntt der beabfichtigten Befeſtigung des Areund- 
ichaftsverhältniffes zw iſchen den beiden Häufern Mismuth und Erfaltung 
wiſchen ihnen herbeiführen würden. Gr wies zur Befräftigung jeiner 
Worte auf dasjenige hin, was erft vor wenigen Jahren wifhen 
Oeſierreich und Neapel geſchehen, als man in Wien von dem Ber- 
ſprechen zurücfgetreten war, den Erzherzog Joſeph mit der älteften 
neapolitanijhen Prinzeſſin zu vermälen, Er fügte hinzu, ein Mädchen, 
welches in feinem zehnten oder elften Pebensjahre vollfommen wohl 
geftaltet jei und ſchon zu werden verſpreche, Hune ſich binnen vier 
vis fünf Jahren gar fehr zu feinem Nachtheile verändern, jo daß man 
dann Die vorfchnelf getroffene Wahl bitter berene. 


Starhemberg, Durch GHoijeul hievon unterrichtet, ſchreibt ſich das 
Verdienft zu, dem Leitern uud durch ihm dem Könige begeiflich 
gemacht zu Haben, daf es ſch ja vorerft mod um feine förrmliche 
Uebereinkunft, fondern min Darum Handle, daß der König feine Abficht 
tund gebe und gleichzeitig andeute, auf welche der öfterreichifchen Erz: 
herzoginnen diejelbe gerichtet jei. Yudwig NV. ging auf diefen Ge- 
danfen ein und ließ vorläufig durch Choijeul dem faiferlichen Bot 
ſchafter erfläven, ev wanſche die Hand der Erzherzogin Antonie für 
feinen Entel zu erhalten. Sie jei um mehr als ein Jahr jünger als 
der Dauphin, ımd man müßte Bedenken tragen, den Yehteren mit 
einer Prinzejfin zu vermälen, welde, wie es bei der Erzherzogin 
Gavoline der Fall wäre, um zwei Jahre mehr zählen würde als ihr 
zukümftiger Gemal. Gleichwohl erwarte König vudwia von der 
Freundſchaft der Kaiſerin, daß wein wider alles Vermuthen ihre 
Tochter Antonie in dem Zeitpunfte, in welchem die Heirat vor jich 
aehen joltte, körperlich verunftaltet oder ſonſt von einer Yeibes 
beſchaffenheit jein würde, daß ſich eine geſunde und träftige Nach— 
kommenſchaft von ihr nicht erwarten laſſe, man ihn nicht an das 
Wort, das er hiemit geben wolle, gebumden erachten, jondern ihm 
die Erfüllung des ſelben kelneswegs zumuthen werde. 


Selbſt dieje Tetstere Beſchränkung lief der König fallen, als er 
dei Starhembergs Abſchiedoaudienz zu demſelben in dem hier ange 
me ſprach. Und als Choifeul auf ſie zurückkommen wollte, 
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fiel ihm der König ins Wort, indem ex ante, die Raiferin würde 
ſchon Sorge dafür tungen, daß ein folder Fall ſich nicht ereigue, 
„Alte Erzherzoginnen“, fügte er Hinzu, „find ſchön, wohlgeftaltet und 
„gut erzogen, die unftige wird es gleichfalls fein" >). Yang ſchon 
Habe ex ſich mit dem Gedanken gelvagen, fih für feinen älteften Ente 
um die Hand einer öfterreichifehen Prinjeffin zu bewerben. Er hoffe, 
Maria Therefin werde ihm eine ſolche zugeitehen. Er jehe die Erz 
herzogin Marie Antonie als die paffendfte anz er bitte daher die 
Kaiferin, fie ihm aufbewahren zu wollen. Und als Starhemberg ſich 
zurüichjog, verabfchiedete ihn der König mit den Worten: „Geben Sie 
„wohl Acht auf meine Tochter; ich empfehle fie ihrer Sorgfalt" 5%). 





Starhemmberg pries fich glüclich, das feiner Inngdauernden und 
erfolgreichen Miſſion in Frankreich ein jo erfreulicher Abſchluß zu Theil 
wurde. Das Hauptverdienft davon ſchrieb er dem Herzoge von Choifeul 
zu, der aus Freundſchaft für ihn dem Könige Starhembergs jehnlichen 
Wunfe) vorgeſiellt Habe, mit einer jo willlommenen Botſchaft nad, 
Haufe zurüctchren zu Eönnen. Ex glaube daher jagen zu dürfen, daß 
er der perſönlichen Achtung, die er fid) in Fraukreich erworben, und 
dem Wunſche, Den man dort Hegte, ihn zufrieden ſcheiden zu ſehen, 
diefen Leisten und glämendften Exfolg zum geofen Theile verdanfe:*). 


Es läßt ſich wohl denfen, daß die Erflärungen des Königs von 
Frankreich der Kaiſerin in höchften Grade wilitommen waren. Sclbft- 
verftändlich geſchah es daher mit ihrem Vorwiſſen und auf ihren 
Befehl, daß Starhembergs Nachfolger, Graf Mercy, ſchon bei feiner 
erften Unterredung mit dem Herzoge von Choifeul und bei feiner 
Anteittsnudienz bei dem Könige auf die Neuerungen des Velsteren 
über die dereinftine Vermalung des Dauphin mit der Erzherzogin 
Antonie zurüdtam, Inzwiſchen war aber die Sade, und zwar von 
Wien aus über Dresden der Mutter des Dauphin befannt geworden. 
Dem kurfürſtlich ſachſiſchen Hauſe entſtammt, hegle fie die innigite 
Anhänglichteit am dasfelbe, und lebhaft wünjehte fie, daß einer ſachfi- 
ſchen Bringeffin dereinft das Gluck zu Theil werden möge, Königin 
von Frankreich zu fein, deſſen fie jelbft durch den frühjeitigen Tod 
ihres Gemals verluſtig geworden war. In Hagendem Tone frug 


Daun, Google 





ONs 


422 ‚Ahr Zon, 


fie den König, ob es dem wahr jei, daß er ſich in förmliche Zuſagen 
über die dereinflige Verheiratung ihres Sohnes eingelaffen habe, ohne 
ihr als der Mutter auch nur den geringften Antheil daran zu ver- 
gönnen? Bon Seite des Könige wurde das Geſchehene zwar nicht 
in Abvede geftelft, jedoch beſchwichtigend hinzugefügt, die Sache fei 
wegen des zarten Alters beider Betheiligten nad ſehr vielen Zufällen 
ausgefegt und müſſe mehr als ein Wunſch denn als ein Beſchluß 
angefehen werden, Daher fam cs auch daf der König, als ihm 
Mercy die Freude der Kaiferin über feine gegen Starhemderg geſche- 
henen Aeußerungen kuadgab, mit freundlichem Lächeln enwiederte: 
man wolle hoffen, daf' Gott jedes Umglüd won dem Dauphin und 
der Erzherzogin abwvende. Dann erſt werde man ſich, wenn wirllich 
die Zeit dazu gekommen, mit dev Durchführung dieſes ihm übrigens 
ſehr angenehmen Planes befhäftigen können 8). 





Zu Beginn des Jahres 1767 brachte Choifeul dem Grafen 
Merey gegenüber diefe Angelegenheit neuerdings zur Sprache. Er ver- 
ſicherte ihm der ernftlichen Abficht des Könige, auf feinen Vorhaben 
zu beharren, und feines Entichluffes, ver verwitweren Dauphine jede 
Einmengung zu verweigern ®®), 


Die lang andauernde Kranlheit diefer Prinzejfin mochte übrigens 
gleihfalls Urſache jein, daß ihr Widerftand gegen die Abjihten des 
Königs, wenn fie überhaupt an einem folchen feſthielt, unr ein haft: 
tofer war. Am 19. März 1767 ſiarb fie; wenige Tage zuvor hatte 
der frangöfiiche Boiſchafter in Wien, Marquis Durfori, der Kniferin 
durd die Mittheilung, ev habe den Auftrag erhalten, die Bildnifje 
ihrer Familie dem Könige von Frankreich zu überjenden, eine große 
Freude bereitet. Deutlich jpiegelte fie füch, wie Durfort ſich ausdrückt, 
„auf ihrem jchönen Geſichte“, als ſie ihm lachend erwiedert 
„Familie ift nicht Hein, 68 gibt noch Einiges zu & . 
Bald frug ihn Starhemberg, wie er die Erzherzogin Antonie finde, 
und ale Durfort fein Wohlgefallen ausſprach, entgegnete Starhem- 
berg: „Der Daupfin wird da cine reijende Frau haben“ Fa 
Marin Thereſia felbſt ſcheeu den Anlaf zu ſuchen, Den frangöfifchen 
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Borfafter in einweitläufigeres Geſprach über die Eigenſchaften ihrer 
Tochter zu verwideln. Der Fegtere jedoch, welchem inzwifchen von Baris 
aus zur Pflicht gemacht worden war, fh im dieſer Angelegenheit nur 
ja Teine Blöge zu geben, jondern die äuferfie Vorſicht zu beobachten, 
befcpränkte ſich darauf, die Prinzeffin zu loben, ohne weiter auf die 
Abfichten einzugehen, die man ihretwegen hegte°®'). 


Man würde ohne Zweifel ſich täuſchen, wenn man auf die 
Vermuthung geriethe, baf man auf Seite Frankreichs zu diefer Zucht, 
haltung duch den Wunſch vermocht worden fei, die Verheiratung des 
Dauphin mit einer öfterreiciihen Exzherzogin nur dann zuzugeben, 
wenn fih) gleichſam als Gegenleiftung Hiefür der Kaifer mit der Tochter 
des Herzogs von Orleans, Mademoifelle de Chartres vermäle. Denn 
mit demjelben Gifer, mit welchem dex Herzog von Orleans ſich 
früher, wenngleich fruchtlos, um die Hand einer Tochter der Raiferin 
fir feinen Sohn, den Herzog von Chartres beworben hatte, verfolgte 
er jet dieſes neue Project. 

Den nachmaligen Philipp Egalits fich als Schwager der Königin 
Marie Antoinette zu denken, erwedt allerdings ganz eigenthümliche 
Deen. Aber in der Wirtlichteit Hatte es mit einem Chebündniffe 
zwifchen dem Herzoge von Chartres und einer Erzherzogin auch nicht 
die geringfte Gefahr, Schom bei der exften Anregung Hiezu gab Maria 
Therefin 8 deutlich zu erfennen, daf der Herzog non Orleans ſich 
durchaus nicht ſchmeicheln dürfe mit der leifefien Hoffnung auf Ex- 
fülfung feines Wunfdes. Und als ex, hiedurch nicht irre gemacht, zu 
wiederholten Malen mit dem Plane einer Bermälung feiner Tochter 
mit dem Kaifer hervortrat, erflärte ſchon der König von Frankreich, 
daß er ſich in diefer Beziehung einer Einwirlung jorgfältig enthalte"). 
Dem Grafen Merch wırde von Wien aus erwiedert, auch die Kaiferin 
werde jeder Einmiſchung in eine Angelegenheit fernbleiben, deren 
Entfeheidung einzig und allein ihrem Sohne zuftche 59). Joſeph aber 
wollte von dem ihm jo oft umd insbejondere von jeiner Mutter nahe 
gelegten Gedanken einer Dritten Verheivatung nichts willen, und er 
wies alle hierauf abzielenden Zumuthungen ſchroff von ſich ab. 
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&s ift ſchwer ſich darüber ein verläßliches Urtheil zu bilden, ob 
die Berfiherumg des Herzogs von Choifeul vollftändig der Wahrheit 
entſprach, wenn er von freien Stücen das auffaltende Stillſchweigen 
des franzöfifchen Betſchafters in Wien der in Frankreich obwaltenden 
Absicht zuichrieb, ihn vom den über diefes Heiratsproject zu pflegenden 
Verhandlungen vollſtandig auszuihlieien und fie nur durch Mercy 
zu führen. Durch die Schwabhaftigleit und die Geſchäftigleit der 
Marquiſe Durfort fei man zu diefem Entſchluſſe vermocht worden, 
indem man den Hofintriguen, welche fie ſonſt nur allzu leicht anregen 
fönnte, ein für allemal vorbauen wolle. In der Sache jelbft halte 
man fejt an dem früheren Plane, ja man wünſche daß ſchon jett 
der April 1770 als die Vermalungszeit feitgefegt werde. Dringend 
begehrte Choiſeul, daß ihm manchmal über die Erziehung und die 
Entwietlung, über die Geftalt und die Gefundheit der Erzherzogin eine 
Mitteilung gemacht werde, indem dev König faſt täglid) darnach 
frage. Ausdrüchlich habe er ihn beauftragt, feinen Wunſch nach ſolchen 
Nachrichten dem Wiener Hofe nicht vorzuenthalten. Und als Mercy 
ſich anfrug, ob man etwa in Frankreich irgend welche Andeutungen 
geben wolle für die Eyziehung der Exsherzogin, enwiederte Choifeul, 
fie fiege in allyu guten Händen, als daß man fih irgend wie ein 
mengen wolle. Nur möge man der jungen Prinzeffin ernftlid ein: 
prägen, daß fie ſich dereinft werde beitweben maſſen, ſich 
die Gunſt, die Yiebe umd das Vertrauen des Königs zu erwerben. 
Und don dem Jatriguen des Hofes möge fie ſich jorgfältig fern: 
hallen nh. 








Nach der jo lange Zeit hindurch von franzoſiſcher Seite beob- 
achteten Zurüchattung fand man es der Würde des Maiferhofes ent- 
ſprechend, nicht allzu große Veeilung in Erfüllung der Wünfce des 
Königs von Franlreich zu zeigen. Erſt als Choifeul neuerdings und 
in nod) angelegentliherer Weife auf diejelben zueücktam *) und hinzu⸗ 
fünte, Yudwig NV. Habe von der getroffenen Verabredung ſchon den 
Könige von Spanien vertrauliche Mittheilung gemacht, brach man in 
Wien das feitherige Stilfcnweigen. Aber auch jest ſchrieb Kaunik 
nichts Anderes an Mercy, als doß die Erzherzogin Antonie die befte 
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Erziehung und Geſundheit geniefe, an Schönheit eher zu- als abnehme, 
eine ihrem Yebensalter angemeſſene Größe erreicht habe, und was am 
ichätbarjten jei, täglich die überzeugendften Probei ihres guten Herzens, 
ihrer edlen Denkungsart und ihres aufgewedten, gewinnenden Wejens 
am den Tag lege). Auf ausdrüdlichen Befehl der Kaiferin wurde 
die Abſicht angefündigt, das Bildniß der Erſherzogin und ein genaue 
Diaf ihrer Größe unverzüglich nad) Frankreich zu fenden #7). 





AUS Mercy in dief inne gegen Choiſeul ſich ausſprach, er- 
geiff der Letztere doch den ſich darbietenden Anlaß, um ſich näher über 
einige Punkte zu erklären, von denen ev wünſchte, daß man fie bei 
der Etziehung der Erzherzogin Antonie wicht außer Acht laſſe. Was 
die Prinzipien angehe, welche die Grundlage eines tadellofen Charalters 
zu bilden hätten, könne man ſich, bemerkte Ghoifeul, volftändig auf 
Marin Thereſia verlaffen. Dief jei zwar bei Weiten das Wichtigfie, 
aber doch mod nicht Alles. Neben zahlreichen anderen Schwächen 
befige die franzöfiiche Nation auch die, ungemein viel auf den äußeren 
Schein, zu Halten, ihre eigenen Gebräuche allen übrigen vorzuziehen 
und das, was irgendwie hievon abweiche, als fremd und minder 
angenehm zu betrochten. Hierin dürfte der Unterſchied zwifchen einer 
franzofiſchen und einer Wiener Erziehung beftehen, welch Iegtere mehr 
das Wefentlicht als blofe Nebendinge im Auge behalte; doch laffe ſich 
in beides recht wohl vereinigen, Man lege in Frankreich) ſehr großen 
Werth auf die jogenannien Talente, zum Beiſpiel die Muſit und ins 
bejondere das Singen, das Zeihnen und gewiffe jegt in die Mode 
gelonmmene Arbeiten mit dev Nadel, vor Allem aber auf eine leichte 
umd ungezwungene Art des Tanzens. Auferdem jei es in einem Yande, 
in welchem aud die Frauen gewohnt fein, ſich mit den Wiſſenſchaften 
zu beichäftigen und ein Urtheil abzugeben über neu erſcheinende Bucher, 
durchaus notwendig, ſich einen richtigen Begriff von der franzoſiſchen 
Ri und den Yeiftungen der hervorragendften Schriftiteller Frank 
reiche, imsbefondere auf dem hiſtoriſchen Gebiete bilden zu können. 
Endlich werde es dem Könige, der ein fehe feines Ohr befige für die 
Reinheit der franzöftihen Sprache, höcft angenehm fein, wenn die 
dereinftige Dauphine ſchon jest ſich eine folde Ausſprache und Fertigkeit 
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im Aranzöfiichen aneinne, dat in Zuhunft zwiſchen ihr und den gebil- 
deiften Frauen des Landes Fein Unterfied wahrnchinbar fei’®). 


Kaum war Merecy's Bericht über dieſe Aeußerungen Choifeuls 
nach Wien gelangt, ald Maria Therefin auch ſchon dem Yebteren ihren 
wärmften Dank für die von ihm gemachten Audeutungen ausſprechen 
ieß, Sie fügte die Verſicherung hinzu, unausgefegt darauf bedacht 
zu fein, ihrer Tochter eine Erziehung zu geben, welche im Verein mit 
deu glüdlichen Gaben des Leibes und der Seele, mit denen die Natur 
fie bejchentt, geeignet jei die Hoffnung zu erweden, daß fie fid) dereinft 
die Yicbe des Königs und ihres Gemals ſowie den Beifall der ganzen 
franzöfifchen Nation zu erwerben im Stande fein werde 3). 


An der Abfiht der Kaiferin, in diefem Sinne zu handeln, iſt 
nicht im Entfernteften zu gweifeln, doch wiſſen wir nicht, ob die zu 
diefem Ende getroffenen Vorfehrungen vom günftigen Erfolge begleitet 
waren oder nicht. Nur darüber find wir ungerrichtet, daß mum auch 
dem Marquis Durfort von feiner Regierumg freigeftellt wurde, aus 
feiner bisherigen Zurückhaltung zu treten und überall don dem Heirats- 
projecte als etwas Keititchendem zu ſprechen. Ja er erhielt den Auf- 
trag, allwochenilich Mittheilungen über die Erzherzogin Antonie eins 
finden. Und Yudwig NV. erlandigte ſich neuerdings perfönlid bei 
Mercy nach der Erzherzogin. Er wiederholte die Verficherung, dak 
er fich, was ihre Exjiehung angehe, vollftändig auf die Kaiſerin ver- 
laſſe 0%). Er bedauerte nur, dah ihm das verſprochene Bildni noch 
immer nicht zugelommen jei. 






Rad) mannigfacher Zügerung, und zwar erft im Mai 1769 
wurde das Porträt der Exzherzogin won dem Maler Duereur voll- 
endet und un allſogleich nad Paris abgeididt. Es brachte auf den 
König einen ungemein günftigen Eindruck hervor. Den Mitgliedern 
feines Hoffinates und den fremden Geſandten wies er es dor, und 
mit großer Genugthuung pries ex die Schönpeit der Pringeffün. Doch 
ſolle diefelbe, fügte er hinzu, in der Wirtlichteit das von ihe ent- 
worfene Bilduiß noch übertreffen"). 
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Wenn ſich aud Marin Thereſia mit der Weberfendung des Bor- 
wrats ihrer Tochter längere Zeit im Nüdjtande befand, jo that fie 
doch gerade damals einen Schritt, aus welchem fih deutlich der Ernft 
ihrer Abfüht erkennen ließ, den berechtigten Wünſchen des Königs von 
Frankreich zu willfahren. Sie ertheilte dem Grafen Mercy den Auf⸗ 
tvag, einen franzoſiſchen Prieſter ausfindig zu machen, welcher geeignet 
wäre, bei der Erzherzogin Antonie die Stelle eins Veichtonters cin- 
zunehmen. leichjeitig möge er ausreichend bewandert fein in der 
feanzöfifchen Yiteratur, um auch im diefer Beziehung für die fernere 
Ausbildung der Exzherzogin von Nuten zu fein, 





Mit Shoifeuls Vorwiſſen und Zuftimmung wandte ſich Merry 
an den Biſchof von Orleans, Herrn von Jarente de Ya Yruyere um 
Rath. Ihn war das jogenannte Portefeuilie des bendtices übertragen 
und man maß ihm daher die genauefte Keuntniß des gefammten fran- 
zoſiſchen Clerus bei. Der Biſchof von Orleans lenkte die Aufmert: 
jamteit des öfterreihifgen Botjhafters auf den Abbs Bermond, 
welcher früher die Stelle eines Grofvicars des Erzbistums Toulouſe 
und eines Bibliothelars an dem Collegium der vier Nationen bekleidet 
Mercy fand in dem Abbe Vermond, der ihm auch won 
franzifüfchen Bilhöfen gar ſehr gelobt wurde, einen wohl: 
unterrichteten, einfachen und beicheidenen Mann, der auf ihm einen 
jo günftigen Eindruck herborbrachte, daß er ihn ſchon in den lehten 
Ortobertagen des Jahres 1768 nad Wien jandte 2), wo Vermond 
nunmehr den ihm beftimmten Platz bei Der Erzherzogin Antonie 
einnahın. 





Vermonds Briefe an Mercy bilden mit Ausnahme jpärlicher 
und wortlarger Berichte Durforts die einzige Duelle, aus dev wir 
und über den damaligen Stand der Entwidhung der erſt dreizehn⸗ 
jährigen Erzherzogin Antonie wenigftens einigermafen zu unterrichten 
vermögen. Er lobt ihr einnehmendes Wejen, ihre Sanftmuth und 
Zuvorfommenheit. Doc) verſchweigt er dabei nicht, daß fie ungemein 
lebhaft und jehr leicht zerſtreut jei, wodurch die Fortſchritie im Yernen 
wicht wenig gehemmt würden. Und wie weit fie wirklich in Allem 
zurück war, geht am bejten aus dev durch nichts widerlegten Behauptung 
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hervor, daß Anntonie erſt feit dem Augenblicke, in welchen die Grafin 
Lerchenfeld ſich ihrer Erziehung zu widinen begann, eigentlichen Unter: 
wicht genoffen habe. 


Der Gräfin Lerchenfeld ertheilt Bermond das Zeuguif, daß fie 
verftändig und ganz ohne jene Vorurtheile war, welche auf die Ex- 
ziehung von Vrinzeſſinnen oft jo ſchädlich eimwirfen. Allerdings wäre 
ihr, fügt Vermond, manchmal eine etwas weniger Üble Laune zu 
wünfcen; ihre Verftimmung rühre jedod) von ihrer zerrütteten Ge 
fundheit her. Aber fie fei darum doch die befte Erzieherin, die man 
Überhaupt zu finden vdermocht hätte; ihre Strenge imponire ber 
jungen Etzherzogin, welche fie gleichwohl Liebe und voll Anhänglichfeit 
für fie ſei. 


Dieſer Unterftürung und derjenigen der Raiferin gewiß, welche 
den neuen Ankömmling in Huldveihfter Weife behandelte, legle Ver— 
mond einen Plan vor, den er beim Unterrichte der Erz 
befolgen gedachte. Religion, franzoſiſche Geſchichte und Yiteratur, ins 
befondere aber die franzöſiſche Sprache waren darin befonders betont. 
Und auch aufer deu Lehrſtunden bemühte ex ſich eifrig, feine Schülerin 
im Gebrauche des Franzöfiichen zu üben. Doch Eonnte er die Be 
ſorgniß nicht verhehlen, fie werde hierin nicht ſchon in Wien, ſondern 
erjt jpäter einen höheren Grad der Vollkommenheit erreichen. Denn 
um hiezu zu gelangen, dürfe fie kein anderes als ein reines Franzöſiſch 
um fih hören; dieß fei in einem Yande unmöglich, in welchen Leder 
mann drei Sprachen vede. 





ogin zu 








„Ich bin übrigens gewiß", in dieje Worte faht Vermond fein 
Urteil über Antonien zufanmen, „daß unfer Hof und die franzöfiiche 
„Nation entzüct fein werden von unferer zukünftigen Dauphine. Mit 
„einer veizenden Geftalt vereinigt fie ein ungemein anziehendes Weſen, 
„und wenn fie, wie man Hoffen darf, noch elwas wählt, wird fie 
„alle äuferen Borzüge befigen, die man einer hocpeftellten Prinzeſſin 
„nur wünſchen kann. Ahr Charakter, ihr Herz find ganz ausgezeichnet, 
und es fehlt ihr nun noch die Seicptigfeit des Ausdrudeo, um jenes 
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bewunderungswurdige Talent zu zeigen, welches ihre echabene Mutter 
befigt, den Veuten immer die verbindlihften Dinge zu jagen" 03), 


Bermonds Angaben werden auch don dem franzöfifchen Bot- 
ſchafter Durfort beftätigt, was ſich jchon daraus mit einer gewiſſen 
Noihwendigteit ergibt, daß er feine Derihte über die Erzherzogin 
größtenteils auf Wermonds Mittheilungen grämdete. Nachdem er 
defjen Ankunft in Wien nad Paris gemeldet), berichtet Durfort 
eva zwei Wochen fpäter, daß Vermond feine Tfätigleit bei der Etz 
Herzogin begonnen Habe und mit den natürlichen Anlagen derſelben 
äußert zufrieden jei. Vermond fügt hinzu, daß ein frangöfijcher Zahn - 
arzt Namens Yaveran es übernommen habe, bie einer Nuchhätfe jehr 
bedürftigen Zähne der Erzherzogin in Ordnung zu bringen. Er hoffe 
daß fie binnen drei Monaten ſchöne und qutgeitellte Zähne befiken 
werde 9), 





In den erften Tagen des Jänner 1769 ſchreibt Durfort nad) 
Baris, daß die Erzbeyzogin wegen eines vorübergehenden Halsleidens 
den Feitfichteiten des Neujahrstages nicht Habe bewohnen durfen. 
Sie jei darüber um jo betrübter gewejen, als fie ſich ſehr darauf 
gefreut habe, in einem prächtigen Kopfſchmucke erfheinen zu Wnnen, 
welchen fie erft vor kurzem von der Kaiferin zum Gefehente erhielt. 
Urbrigeng ſei Vermond entzüct über all die gewinnenden Eigenſchaften, 
welche fie befige: Ihr Verftand, ihre Vebhaftigkeit und die Sanftmuth 
ihres Charakters kämen der Schönheit und Anmuth ihres Aeuferen 
gleich 9%). Und ihre Graze im Tanzen, in welchem der befannte 
Balletmeifter Noverre fie unterrichtete, wird von Durfort befonders 
gelobter), 


Während deffen Nachrichten über die Erzherzogin Antonie bald 
wieder verftummen, jegt Bermond feine Berichte über fie während 
feines ganzen Aufenthaltes in Schönbrunn nleihmäßig und in dem- 
jelben Sinne fort. Jederzeit rahmt er die Gnade der Kaiferin und 
das herzgewinnende Weſen ihrer Tochter. Bon der Peiteren fagt er 
im Juni 1769, daR fie bei einem weft, welches Maria Therefia ihr 
zu Ehren am Borabende ihres Namenstages in Lazenbırg gegeben, 


obiaa Google 





ONs 


430 Seine Untereichtemeihobe. 


alle Welt entzuct Habe. Jedermann fei don ihrer Haltung, ihrem 
Sejprächston, ihren Worten bezaubert geweſen, und ihre Art ſich ju 
beiwegen ſei für ihr Alter ungemein edel, ja majeftü Wenn fie 
nur noch etwas größer geworden, würden die Frauzoſen Feines anderen 
Anzeichens Gedürfen, um in ihr ihre Königin zu erlennen. Aürft 
Kaunit, der fie lange nicht gefehen, habe den gleichen Eindrud don 
ihr empfangen, und jein Urtheil jei der Kaiſerin ganz beſonders will 
lommen gewejen 0°). 





Vier Monate jpäter, im October 1769 berichtet Vermond 
mewerdings über die Etzherzogin. Wer längere Zeit hindurch nicht 
mit ihr zufammengeteoffen, jei erſiaunt über ihre Eutwiclung; täglich, 
gewinne ihr Aeußeres neuen Nez. Es ſei vielleicht möglich, Geſichts— 
züge von vegelmäßigerer Schonheit zu finden; anmuthigere tönne 0% 
jedoch unmöglich geben. So vortheilhaft auch die mad) Frankreich 
gelangten Schilderungen dev Erzherzogn Inuteten, fo werde man doch 
überrajcht fein von dem Ausdrude der Güte, der Yicbennwirdigkeit 
und des Frohfinns, der in ihren Zügen ſich wiederfpiegle. Auch ihr 
Herz jei gut und ihr Charakter müſſe ausgezeichnet genannt werden 
Sie befige weit mehr Verſtand als man Lang habe glauben wollen, 
und man müfje nur bedenken, daß 6is zum Alter von zwölf Jahren 
gar nichts für deſſen Heranreifen gejchehen jei. Und auch jet noch 
erſchwere eine gewiſſe Trägheit und Flatterhaftigkeit die Fortichritte 
des Unterrichtes. Sie höre wohl auf dasjenige, was man ihr erkläre, 
und urtheile faft immer wichtig, aber fie jei nicht daran zu gewöhnen, 
einen Gegenftand wirklich ju ergründen, wenn fie auch die Tähigfeit 
dazu beſaße. Es gewinne faſt den Anfchein, als ob fie ſich nur mit 
Dingen bejchäftigen wolle, welche ihr zur Unterhaltung gereichten. 


Vermond beſpricht num feine Methode beim Unterrichte, ins 
befondere in der Geſchichte Frankreichs, und er glaubt fih einiger 
Erfolge rühmen zu können. Auch hinſichtlich der Franzöfiichen Sprade 
ift dieß der Fall; ungleich befier und gewandter als zuvor wife die 
Erzherzogin ſich auszudrücken; der ununterbrochene Aufenthalt in 
Frankreich werde das nor Mlangelnde ergänzen. Auch im der Recht 
ſchreibung würde fie faft gar feine Schler mehr machen, wenn fie nur 
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etwas aufmerffamer wäre. Am fhlimmften ſehe es mit den Schrift 
zügen aus; teils mus Trägheit und theils aus Zerſtreuung, vielleicht 
auch durch die Schuld ihrer Schreiblehrer habe fie ſich angewöhnt, 
ganz unglaublich iangſam zu fehreiben. Hinſichtich diefes Punttes 
ſelen die geringften Erfolge zu verzeichnen 99). 


Mercy tam übrigens bald in die Sage, ſich durch eigene Wahr 
mehmung von dem damaligen Grade der geiftigen und der Förperlichen 
Entwictiung der Exzherzogin Antonie zu unterrichten. Im Winter 
von 1769 auf 1770 fam ex für einige Monate nad; Wien, wohin 
ex eine nur für Kaunitz beftimmte Dentſchrift des Herzogs von Choiſeul 
aberbrachte, welche in erjhöpfender Weife die Politif Frankreichs nach 
Aufen, die Rothwendigkeit der Aufrechthaltung des Bundmiſſes mit 
Defterreich und die gemeinjehaftlichen Intereffen beider Staaten beſprach 


Am Shluffe dieſer Denkſchrift find einige Andeutungen über 
das Benehmen enthalten, welches nad) dem Wunſche Choiſenls die 
Erzherzogin Antonie nach ihrer Ankunft in Frankreich am dortigen 
Hofe überhaupt und gegen den König insbefondere beobachten folle. 
Jeder ſpreche am Hofe, meint Choifeul, nur von feiner Arhängticfeit 
an den König, und ftelfe fie als die einzige Triebfeder feiner Hand- 
Lungen dar. Die Hinftige Dauphine werde fih Mühe geben maſſen, 
diejenigen herauszufinden, deren Exgebenheit ihr den meiften Werth zu 
verdienen fheine. Freilich gehöre hiezu deiſliches Nachdenken und eine 
Erfahrung von mindeftens einigen Jahren. In der Zwiſchenzeit möge 
fie fi) auf die Veflrebung bejchränfen, dem Könige und dem Dauphin 
zu gefallen. Dem Exfteren gegenüber, welcher ſchon im voraus Ieb- 
Haft für fie eingenommen fei, werde fie Teicht an dieß Ziel gelangen, 
wenn fie ihm Vertrauen umd kindliche Liebe beweiſe. Sie möge dar- 
nach traten, gegen den König gleich Anfangs einen einfachen und 
zuverfichtlichen Ton anzujchlagen und ſich nur ja nit furchtſam zu 
bezeigen. Wäre letzteres der all, dann wirde fie dieſes Gefühl auch 
fpäter niht mehr loswerden können. 


Was den Dauphin angehe, jo konne man nicht laugnen, daß 
fein Aeußeres nichts weniger als einnehmend ſet; doch ſage man von 
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ihm, daß er Aufrichtigkeit des Charakters und viel Gerechtigkeitsſinn 
an den Tag lege. Im Allgemeinen jei der Dauphin fo ſchlecht als 
nur immer möglich umgeben; feheinheilige Bigotterie Habe bei feiner 
Erziehung den mafgebenden Einfluß geübt; doch jei unter dieſer Wiasfe 
viel Ehrgeiz, Hang zur Intrigue und man andere Schlechtigleit ver- 
borgen geweſen, wodurch ſich der Exzicher des Dauphins, der Herzog 
de la Vauguyon, in den Augen des franzoſiſchen Volkes jehr verächtlich 
gemacht Habe. Vorficht und Mißlrauen gegen dieſen Mann wird der 
zufünftigen Dauphine angelegentlih gevathen. Ihre erſte Sorge müſſe 
jedoch darin beſtehen, ihren Gemal jo genau als nur immer möglich) 
lennen zu fernen und ihm niemals von einem Gegenftande zu ſprechen, 
ohne früher zu wiffen, wie und wann fie dieß thun ſolle. Un jeden 
Vreis muſſe fie 8 vermeiden, fich in die Geſchäfte oder in dir In— 
friguen zu mengen; fir die erfteren ſei fie zu jung umd für die 
fegteren ſei ihre Stellung zu erhaben. Endlich dürfe fie ſich auch 
nicht um dasjenige kümmern, was bei dem Könige vorgeht, ja gar 
nicht geftatten, daf man ihr dariiber ſpreche 1), 





Die Antwort des Staatstanzlers auf diefen Punkt der Mit 
theilungen Choiſeuls beſchrantte ſich auf die Verficherung, daß man 
in Wien jeinen Anfchauungen unbedingt beipflichte. Man wünjde 
und hoffe, die Erzherzogin werde 8 als eine Pflicht und als ein 
Vergnügen betrachten, in Gemäßheit derfelben zu handeln. Aber man 
möge doch auch nichts Anderes von ihr verlangen, als was man 
überhaupt von einer Fünfzehnjährigen Bringeffin zu begehren berechtigt 
fi. Man ſchmeichle fh mit der Hoffnung, dan fie ſich fügſam er 
weifen werde. Dich vornusgefegt, folle man fh aber auch hüten, 
die von amderen Perfonen begangenen Fehler ihr ungefähr jo zur 
Yaft zu legen, wie die im Nenpel und in Parma mit den dorthin 
vermälten Tchtern der Kaiferin ziemlich, häufig geſchehen jeis""). 


Es ſcheint faft als ob Mercy während feines Aufenthaltes in 
Wien einen nicht jo gänftigen Eindruck von der geiftigen Eutwicklung 
und der perjönlichen Fiebenswürbdigfeit der Erzherzogin Antonie em- 
pfangen hätte, als er nad) Bermonds Schilderungen erwartet haben 
mochte. Wenigftens bemüht ſich der Yepterr, die Erzherzogin wegen 
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ihrer Wortlargheit gegen Mercy zu entſchuldigen, und er erblickt die 
Urſache davon in den Zerſtreuungen des Garnevals, denen Antonie 
ſich mit wolffter Luſt Hingegeben zu haben ſcheint ®”), War es ja 
überhaupt der leiste, welchen in Wien zu verleben ihr gegönnt war. 
Denn an dem Termine, den der König von Frankreich für ihre Ab- 
reiſe feſtgeſebt Hatte, wurde unverrücht feftgehalten. Bevor fie wirllich 
ftattfand, brachte Antonie, fowie ihre Schweftern es Hatten thun 
müffen, auf Befehl der Kaiferin drei Tage in tieffter Zurückge zogen- 
heit zu, aur mit geiftlichen Uebungen beichüftigt. 


Am Oſtermontage, den 16. April 1770 erfolgte die feierliche 
Werbung des Franzöfiichen Botihafters Marquis Durfort um die 
Hand der Erzferzogin Antonie zuerſt bei dem Kaiſer und dann bei 
der Rniferin. Am folgenden Mbende gab Darin Therefia im Belvedere 
ein pradptvolles Wastenfeft, zu welchem nicht weniger als ſechetauſend 
Berfonen geladen waren. Die an und für ſich ſchon ausgedehnten 
Röume des Belvedere ſchienen für eine jo grofe Menge von Gäften 
nicht zureihend zu fein. Darum wurde eim außerordentlich aroßer 
und Hoher Saal 9) und zwar in der Weile angebaut, daß man deffen 
Inneres von den drei Valeonen des Schloffes ganz zu lberjehen ver- 
mochte. Auch jetst wieder war es Fein Anderer als Kaunitz, nach 
deffen Angaben der Hofarchitelt Nicolaus von Paccafjy dieſes Damals 
vielbewunderte Gebäude errichtete. 


„Sie haben mic verpflichtet”, ſchrieh Maria Thereſia bei diefem 
Anlafje an Kaunig, „daß Zie mir mit Ihren Rathjchlägen, bei denen 
„ih mich in den geofen wie in den feinen Angelegenheiten immer 
„sehr wohl befand, an die Hand gehen wollten. Cie haben gejehen, 
„Wie angenehm es mir war als Sie mir darüber fpradjen, und daß 
id mr vergaß Ihnen zu zeigen, wie lebhaft ich wünfchte, daß Sie 
„mir mit Ahren Rathichlägen beiftehen“ #1). 


Am 19. April 1770 fand in der Hoffirche bei den Auguftinern 
die Tranung der Erzherzogin Antonie durch Procuration ftatt. Der 
päpftliche Nuntius Biseonti vollzog fie und Erzherzog Ferdinand ver⸗ 


trat aud) jest wieder die Stelle des Bräutigams. Am 21. April um 
Arneıh, Mario Zierrfia, Yil. 8. 2 
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halb zehn Uhr Morgens trat die Erzherzopin die Reife nad, Frant- 
weich an, wohin Fürft Starhemberg fie geleitete. Joſeph eilte feiner 
Schweter nad Melt voraus, wo er am folgenden Morgen von ihr 
Abſchied nah 


Man kennt die wahrhaft bewunderungswärdigen Inſtructionen, 
welche Maria Thereſia ihren Trhtern Mari, Caroline und Amalic 
in dem Augenblicke der Verheiratung derjelben für ihren zukünftigen 
vebendweg eriheilie. Da die Stellung, welche die Erzherzogin Antonie 
einguuchmen berufen war, noch ungleich wichtiger uud ſchwieriger er 
ſchien als die ihrer Schweſtern, jo verfteht es fih gewiſſermaßen von 
jelbit, daß die Kaiſerin auch ihr einen Yeitfaden mitgab, der ihr als 
Richtſchnur dienen foltte für ihr Benehmen am franzöſiſchen Hofe. 
Eine ſolche Schrift ift denm auch wirklich vorhanden, doch ift fie im 
Vergleige mit dem, was Maria Therefia ihren älteren Töchtern an 
die Hand gab, nur wenig bedeutend und ſcheint Daher wohl nur ein 
Bruchſtuck deffen zu fein, was die Kaiſerin ihrer Tochter im Augen 
blicle des Scheidens aus Defterreich ans Derz legte‘). 





Wie befünmert Darin Therefin um das Schichſal Antaniens 
war, zeigte fir wohl am beften durch den Auftrag, welchen fie ihrem 
Borichafter in Baris, dem Grafen Mercy ertheilte, ihr acheime We 
richte über diejelbe zu erftatten, welche Niemand, ſelbſt Joſeph und 
Kaumitz nicht, zu Gefiht kommen ſolllen. Alle Ereigniſſe au Hofe zu 
Verſailles, inſofern ſie in degend welcher Beziehung zu der Dauphine 
ſtanden, die Reden und Handlungen der Yeteren halle Merch wahr: 
heitogetren wiederzugeben und zu ſchüdern und in ſolcher Weiſe die 
Kaiſerin in genaueſſer Kenntniß von Allem zu erhalten, was auf ihre 
Toter ſich bezog. Das iſt der Urſpruug jener erichöpfenden Berichte 
Merey's an Maria Therefin, welchen man jo überrnjchende Aufflä- 
rungen über die erften zehn Jahre des Aufenthaltes dev Dauphine 
und fpäteren Königin Marie Antoinette in Frankreich verdautt. 











88 iſt bisher unbelannt geblieben, daß Marin Therefin zwar 
nicht perſonlich, aber durch ihre Gabinetsieeretäre, und zwar zuerſt 
durch Koch, dann durch Neum und endlich durch Pichler nicht bloß 
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mit Mercy, fondern auch mit anderen Vertretern Defterreihs an 
fremden Höfen einen geheimen Briefwechſel unterhielt. Nicht je jehr 
aus Miftauen gegen Kaunitz oder zur Erreichung politifcher Zwecke, 
jondern mehr zu ihrem Vergnügen, m über die inneren Vorgänge 
am jenen Höfen, über manche Details derſelben unterrichtet zu werden, 
für welche in diplomatiſchen Depejehen nicht eigentlich Pla war, 
mochte fie dieß Ahun. Höhft charakteriftifch aber ift es, daß während 
Maria Therefin überzeugt war, die Exiſtenz diefer Correſpondenz fei 
fiir Alle, iisbefondere fir Kaunitz ein tiefes Geheimniß, der Stants- 
fanzler ihr Vorhandenſein aufs Genanefte kannte. Ja er war weder 
ungehatten noch eiferfüchtig deihalb, jondern er erblicte in diefer ge— 
Heimen Berichterftattung nar ein unfchuldiges Vergnügen der Kaiſerin, 
das man ihr gönnen mäffe, So weit ging er darin, daß er im Jahre 
1768 den Grafen Mercy jelbft ermunterte, eine ſolche geheime Corre- 
jpondenz mit der Keiſerin zu beginnen. Er gab ihm die Borſichten 
am die Hand, die er beobachten müffe, um Maria Therefin glauben 
zu machen, der Juhalt feiner Berichte jei dem Staatsfanzler voll- 
ftändig unbefannt. Gleichzeitig ſprach ex ihm jedoch, den Wunſch aus, 
weninftens in üherfichtliher Zufanmenftelhung dasjenige zu erfahren, 
was Meray insgeheim der Kaiſtrin berichte. Umd um weder bei wer 
Stantsfanglei in Wien nod bei der Geſandtſchaft in Paris irgend 
eine Spur dieſes vertraulichen Berfehrs zwifchen Kaunitz und Were 
zu Hintertaffen, ſollte Jeder von ifnen die von dem Anderen empfan— 
nenen Mutheilungen durch den nächſten Courier zu eigenhändiger 
Vernichtung wieder zueichenden 1%). Dieſes Verfahren wurde denn 
auch zwiſchen ihnen von nun an beobachtet. 














Bon diefer Eorrefpondenz, welche die Öfterreichifchen Geſandien 
au fremden Höfen mit den Gahinetsfeeretären der Kaiſerin und da— 
durch indireet mit ihr jelbft unterhielten, ift jedoch diejenige fireng zu 
unterſcheiden, welde mm Mercy mumittelber mit Warin Therefin bes 
gann. Audodruchlich ſagt fi, daß auch ihr damaliger Enbinetsfecreiir 
Nemy von derſelben nicht Senninifi erlangen, ſondern doß aufer ihr 
und Verch) gar Niemand eingeweiht werden ſolle in das Scheinnih®). 








Freilich wurde dieß gleich von Anfang an nicht mit voltfter Strenge 
us. 
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beobachtet, indem Maria Therefia nicht alfe ihre Antworten an Mercy 
eigenhändig zu Papier brachte, fondern den gröferen Theil derfelben 
ihrem Scerstär Bihler in die Feder dietirte umd ihm dadurd zum 
Veitwiffer ihrer Correfpondenz mit Mercy machte. Auch hat fie die 
Berichte des Letzieren nicht, wie fie Anfangs beabjichtigte und ver 
frac, mit einener Hand berbraunt, fondern der pröfere Theil der- 
ſelben ift in den Originalen, und was daran fehlt, in den von Mercy 
qurüctbehaltenen Abjehriften noch heutzutage vorhanden. In die Be- 
richte, welche nicht auodrücklich für fie allein beſtimmt waren, ließ fie 
den Stantstanzler, in mande auch Siarhemberg Einſicht nehmen. 
Neny aber, auf defien Verſchwiegenheit fie nicht unbedingt baute, 
blieben diefelben verjchloffen 9). 





Au ſehr großer Freude mußte 8 der Kaiferin gereichen, aus 
den Berichten Starhembergs und Merey's, ſowie aus den fonftigen 
Nachrichten, welche aus Frankreich nad Wien tamen, die Ueberzeu- 
gung zu fhöpfen, daß ihre Tochter bei deren erftem Auftreten in 
ihrem neuen Baterlande ungemein gefiel. Nicht nur durch ihr bes 
zauberndes Aeußeres war dieh der Fall, jondern Merch bezeugt, daß 
ihre Haltung und ihre Reden feine Hoffnungen weit übertwafen und 
den allgemeinjten Beifall hervorriefen. Gr fürdte nur, jet er hinzu, 
daß des Dauphins aan unglaubliche Ungelenfigkeit ihr eine Axt 
Widerwillen gegen ihn einflögen und daß all die intriguenſüchtigen 
Hofleute, an denen Berfailtes fo reich ſei, ihr Fallſtricke legen könnten. 
Dei den Beweiſen von Güte und Vertrauen, die ie ihm gebe, werde 
er übrigens das Aeuferfte aufbieten, um ihr von Nugen zu jein®'%). 








Marin Therefia war von der Ueberzeugung durddrungen, daß 
die Dauppine diefes Beiſtandes eineo treuen und umfichtigen Rath: 
gebers gar jehr bedürfe, „Ich fürchte die Jugend meiner Tochter, 
„ihre Zugänglicfeit für Schmeichelei, ihre Trägheit und ihre Abnei- 
„gung gegen erufie Vejchäftigung.” In diefe Worte fafte die Kaiferin 
gleich in ihrem exften längeren Briefe an Mercy den Kern der Be- 
foranifie zuſammen, welche fie für die Erzherzogin hegte. In ſolchem 
Sinne ſchricb fie nicht aur unabläffig ihr jelbt, ſondern fie bat auch 
Mercy, eifrig darüber zu wachen, daß die Dauphine nicht im ſchlechte 








Daun, Google 


Die Danphine und ihr Genal 437 


Hände geratge. Und vor Allem lag natürlich der jorgfamen Mutter 
das Verhältwiß am Herzen, in welches ihre Tochter zu ihrem Gemal, 
zu ihrer neuen Familie überhaupt und inebefondere zu dem Konige 
fetoft wat. 


So wenig einnehmend die Perfönlichfeit des Dauphins an und 
für ſich auch war, jo ging doch glüclicher Weile die Befürchtung 
Diercy’s, Marie Antoinette werde allmälig eine Ari von Widerwillen 
gegen ihm empfinden, nicht in Exfühung. Mit Hugem Sinn und 
feinem Berftändnig wußte die Dauphine die allerdings tief verborge- 
nen, aber darum doch worhandenen guten Eigenſchaſten ihres Gemals 
aus der rauhen Hülfe zu ſchälen, in der fie verftedt waren. Aus eigenem 
Antriebe ſprach Marie Antoinette es aus, daß feine Mängel, welche 
nad) Außen hin oft in echt abftofender Weife fh Fundgaben, nur 
don feiner vernacläffigten Erziehung herräheten, während die Grund- 
Inge feines Charafterd eine vortreffliche ſei. Umd ein anderes Mal 
berichtet Mercy, die Dauphine habe in einem Augenblicke überftrömenz 
den Sefühls ihren Gatten ſtürmiſch umarmt und ihm verfichert, von 
Tag zu Tag liebe fie ihn mehr. Seine Nedlichteit, feine Offenherzig- 
feit beglüce fir, und jo oft fie ihn mit Anderen vergleide, jehe fie 
ein, dafj er mehr werih fei als Jene 2). 


Solche Aeuferungen ihrer Toter waren ganz dazu angethan, 
allimalig die Beſorgniſſe der Saiferin zu zerftwenen. Durch das ver- 
ichloffene Weſen des Dauphins hatte fie jih Für einen Augenblid 
fogar zu dem ungerechtfertigten Verdachte verleiten Taffen, daß berielbe 
falfch und heuchleriſch fein Könnte 621). Aber die tiefe Belümmerniß, 
welche Marin Therefia über die ganz eigenthümlihen ehelichen Bezie- 
Hungen wiſchen dem Dauphin und feiner Gemalin, fowwie über den 
Annftand empfand, daß ohne Berſchulden der Lehteren die Ratyichläge, 
welche fir ihr in diefer Beziehung ertheilte, ganz ohne Erfolg blieben, 
tief durch nichts ſich verſcheuchen. Am Ende begriff die Kaiſerin, daß 
ihr nichts übrig bleibe als in Geduld ſich zu faffen und vielleicht von 
der Zeit oder nicht vorherzuiehenden Greigniffen die Erfüllung ihwe fehn- 
lichften Wunſches zu enwarten =), daß ihre Tochter Nachtommenſchaft 
erhalte und einen dereinftigen Theonerben Frankreichs zur Welt bringe. 
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Was die Mitglieder der louiglichen Familie auging, unter denen 
Marin Thereſia im Augenblite der Vermälung ihrer Tochter haupt: 
ſachlich die unverheirateten Töchter des Königs verftand, fo Inte fie 
der Dauphine ans Herz, freundſchaftliche Beziehungen zu ihnen zu 
unterhalten. Aber fie mifbilligte es, als ihrer Anſicht nad Marie 
Antoinette hierin zu weit ging und ſich in allzu grode Abhängigkeit 
von den Taten ihres Gemals begab. Angelegentlich warnte fir bie 
Dauphine, nicht gleichfalls Die Fehler zu begehen, in welche dieſe Brin- 
zeſſinnen lang ſchon verfallen fein. „Sie find gut, ſchreibt ihr die 
Naiferin, „ja an und für ſich fogar tugendhaft. Aber fie find durch 
aus nicht dazu gemacht, um öffentlich aufzutreten, den Ton anzu 
„aeben oder ſich in anftändiger Weile zu unterhalten. Darin lay die 
„gewöhtice Urſache der Verirungen dev Haupler dieſer Familie. 
„Da fie in dem Schoße derjelben feine Erheiterung fanden, haben fie 
‚sie nad) Außen Hin und anderwärts geſucht. Man kann tugendhaft 
„und doch gleichzeitig fröhlich und gefellig fein. Wenn man jedoch in 
„völliger Zurüdgezogenheit lebt und daher nur mit ſehr wenigen 
„Menſchen verehrt, io geſchicht es leicht Cu meinem großen Bedauern 
muß ich es jagen, wie Du es ja auch in der legten Zeit bei 
huns gejehen Haft), daß eine große Aızayt Unufriedener, Eiferfüchtiger, 
„Neider und cine Menge Klatſchereien entfteht. Lebt man dagegen 
„arfellig und in der grofen Welt, wir dieß hier vor fünfzehn und 
„siwanzig Jahren dev Fall war, dann werden alle dieje Uebelſtände 
„vermieden uud am Geiſt und an Körper befindet man fid wohl. 
Far die Meine Unbequemtichleit, die eine ſolche Lebensweiſe manchindl 
„auferlegt, ift man reichlich belohnt durch die Aufriedenheit und die 
„Deiterfeit, welche fie hervorbringt und erhält. Ich bitte Dich aljo 
„als Freundin und ale zürtliche Mutter, die aus Erfahrung ſpricht, 
„laß Div leine Bernadhläffigung hingehen, weder Deines Acı 
„des Vertehrs mit der Welt, Alzu fpät würdeſt Dir bedauern, meine 
Rathſchlage unbeadtet gelaffen zu Haben. Hinſichtlich dieſes Punttes 
„allein folge weder dem Veiſpiele noch dem Nathe der Mitglieder 
„Deiner Familie. Du biſt es, die in Verfailtes den Ton anzugeben 
„get. Du Haft dort vollftändig gefallen, Gott hat Dich mit fo viel 
Anmuth, jo viel Sanftmuth und Fügjomfeit ausgerätet, daß Dich 
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„die ganze Welt lieben muß. Dieß it ein Geſchenk Gottes, deſſen 
„Du Die) nicht ruhmen darfft, das Du aber jorgfältig erhalten muft, 
„zu Deinem eigenen Glüce und zu dem aller derjenigen, die Die 
„angehören“ 23), 


Bon viel größerer Wihtigkeit noch waren für Darin Therefin 
die Beziehungen ihrer Tochter zu dem Könige felbft. Man weit ja, 
daß fie bei der Vermälung derjelven mit dem Dauphin nicht allein 
von der Abficht ausging, derjelben cin glanwolles Yos zu fihern, 
fondern daß fie vielleicht noch höheren Werth) darauf legte, durch dieſe 
Faınitienverbindung der Allianz zwiſchen Oeſlerreich und Frantreich 
einen neuen und Fräftigen Stübpunkt zu gewinnen. Darum betonte 
fie auch fortwährend der Dauphine gegenüber, diejelbe jolte fih zwar 
von den öffentlichen Angelegenheiten fern halten, aber eifrigſt bemuht 
fein, ſich die Gunft und das Wohlwollen des Königs zu erwerben. 
Dazu gab es jedoch in jener Zeit faft nur einen einzigen Weg. Daft 
die jugendliche Prinzeffin, weldhe in dem Augenblicte ihres Eintrittes 
in Frantreich erſt vierzehn und ein halbes Jahr zählte, den Muth 
und die Kraft beſaß, ihn nicht einzufchlagen, bot den Anlaf, daß die 
Hochherʒigteit ihres Charakters zum erften Mate in recht glänzende 
Yichte ſich zeigte. 








Dem Nönige zu gefallen, dazu gab es damals ohne Zweifel fein 
fihereres Mittel als feiner aneriannten Maitreffe, der Frau von 
Dubarry eine vüchjidtsvolte Behandlung angedeihen zu laffen. Zu 
einey ſo demüthigenden Will fahriglteit war jedoch Niemand weniger 
geneigt als Marie Antoinette. leid in dem erſten Briefe an die 
Mutter, den wir überhaupt won ihr befigen, brandmarlt fie mit 
ſcarfen, ja jaje derben Worten die „erbarmenowerthe Schwäche‘ des 
Sönigs für die Dabarry, welche fie die „Dünnmmfte und fechfte Srentur‘ 
nennt, die man fid nur immer vorſiellen könne. Muthvoll, wenn 
gleich erfolglos tritt fie fir ihre Palaſtdame, die Gräfin Gramont 
ein, als diefelbe durch einen Beweis ihrer Mißachtung gegen die Du- 
barry ſich die Ungnade des Königs zugezogen hatte und vom Hoſe 
verbanut wurde. Alte Bemühungen der Dubarıy, ja des Königs 
jelbſt, Dieß zu ändern und die Dauphine zu bewegen, von dem Tone 
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der Abneigung, ja dev Verachtung abzulaffen, deſſen fie ſich gegen die 
Dubarey bediente, blieben crfulglos. 


Auch Merch reihte denjenigen ſich an, welche in dieſer Beziehung 
ein anderes Benehmen der Dauphine mit Yebhaftigfeit wünſchten. 
Denn er hielt es für eine nicht zu umgehende Forderung der politis 
ſchen Klugheit, ſich nicht die Reindjeligleit einer Frau zuzuziehen, welche 
damals ohne Zweifel den machtigſten Einfluß ausübte auf den König 
von Frankreich. Aber aud feine oftmals wiederholten und in ein» 
dringlichftem Tone vorgebrachten Bitten und Vorftellungen brachten 
feine Wirkung auf die Dauphine hervor. Da fie unbeirrt fortfuhr, 
fich gegen die Dubarıy jo abſtoßend als nur immer möglich zu ver— 
halten, nahm Merey zulegt feine Zuflucht zur Kaiſerin jelbit. 





Man kann fi wohl denken, daß Maria Therefin hiedurch in 
nicht geringe Berlegenheit gerieth. Man leunt die Strenge ihrer Ans 
ſchauungen und das ruchichtoloſe Verdammungsurtbeil, weiches fie 
jederzeit über Frauen ausſprach, die ſich eine Abweichung von den 
Grundjägen weiblicher Tugend zu Schulden kommen Li E 
gewidert mußte fie fih daher durch die Zuftände am franzöſiſchen 
Hofe und durch das Auftauchen einer Arau fühlen, welche nicht bloß 
zu den Gefalfenen, fondern ohne alten Zweifel zu den verworfenjten 
Perfonen ihres Geſchlechtes gehörte? Wie verächtlich mußte ihr das 
Benehmen des Königs erſcheinen, der einer Dubarry nicht nur unbe⸗ 
ſchrantlen Einfluk über ſich ſelbſt, ſondern ſogar eine politiiche Stel- 
lung einzuräumen ſich nicht ſchamte, die von Tag zu Tag eine mäch— 
tigere wurde? So großes Gewicht beſaß jedoch diele letztere Rachſicht 
in den Augen der Kaiſerin, daß fie cd Aber ſich gewann, ihre Be— 
ſtrebungen mit denjenigen Mevey's zu vereinigen und ihrer Tochter 
zugureden, weniger ſchroff gegen die Dubarry als bisher, ja hie und 
da zuvorfommend gegen fie zu fein und ſich hiedurch jelbft in immer 
gröfere Gunſt zu fegen bei dem Könige. 


ie ae 

















Dieß iſt denn aud die Zeite, von welder aus Maria Thereſia 
ihrer Tochter die Sache darzuftelten ſich beftwebte. „Du foltft*, jo ſchrieb 
fie ihr am 30. Septeinber 1771, „die Dubarry nicht anders kennen 
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„und mit Teinem anderen Auge anfehen als wie eine Frau, welche 
„zum Hofe und zur Geſellſchaft des Königs zugelaffen ift. Du biſt 
„deffen erfte Unterthanin; Du ſchuldeſt ihm Gehorſam und Unter: 
„woürfigfeit, Du muft dem Hofe und den Höflingen das Beifpiel 
„geben, daft dem Willen Eures Gebieters Folge zu leiften ift. Wenn 
„man noch Demüthigungen, Vertraulichkeiten von Dir verlangen 
wiurde, fo Lönnte weder äch noch jemand Anderer Dir dazu rathen. 
ber irgend ein pleichgültiges Wort, einen Bid, nicht für die Dame, 
„fondern für Deinen Großvater, Deinen Hebieter, Deinen Wohlthäter, 
„Du aber widerftrebft ihm in fo empfindlicher Weife bei der erften, 
„jo bald nicht wiederkehrenden Gelegenheit, in der Du ihn zu ver- 
„Pflichten und ihm Deine Anhänglichfeit zu beweijen vermagit! Und 
„worum geſchieht das? Aus ſchmachvoller Wiltführigteit für Leute, 
„welche Dich unterjochten, indem fie Dich als Find behandelten, Dir 
„Auftpartien zu Pferde und zu Eſel, Dix Unterhaltung mit Kindern, 
„mit Hunden verihafften. Das find die grofen Unſachen, die Dich 
an jene mehr als an Deinen Gebieter fetten und die Dich auf die 
„Yänge lacherlich und werer geliebt noch geachtet machen werden. Du 
haft jo gut begonnen, ſowohl durch Deine Erfheinung als durch 
„Dein Urtheil, welches, wenn 8 nicht durch Andere ſich beftimmen 
„läßt, immer vichtig ift und zum Guten ſich hinneigt. Yap von Mercy 
„Dich leiten; welch anderes Iutereffe ſollien ich und ex haben, als 
„einzig und alfein Dein Glück und das Wohl des Staates? Mad 
„Dich os von der Nachahmung Anderer; Du bift es, die nad) dem 
Konige den Ton angeben und nicht einem Rinde gleich geleitet und 
„angeiviejen werden ſoll, wann es ſprechen darf. Du fürdhteft Dich 
mit dem Könige zu veven, aber Du hegſt keine Scheu, ihm micht zu 
hehorchen und ihn zu verleten. turze Zeit nun ich Dir noch 
„geftatten, mündliche Grörterungen mit ihm zu vermeiden, aber ic) 
„derlange von Div, daß Du ihn durch alle Deine Handlungen won 
„Deiner Ehrfurcht und Zartlichteit überzeugit, indem Du jede Gelegen- 
„seit bemügeft, bei der Dir ihm gefalfen kannſt. In di Beziehung 
„Darf nichts zu wunſchen übrig bleiben, kein böfes Beifpiel, feine 
„Widerrede vorkommen. Ich kann Div das nicht hingehen laffen, 
elbſt wenn Du Dich darüber mit allen Uehrigen entzweien folftejt. 
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„Du Haft nur cin einzines Ziel; es befteht darin, dem Könige zu ge 
„falten und feinen Willen zu tun.“ 





Marin Thereſia fchrieh, wie man fieht, das Benehmen ihrer 
Toter nicht deren eigenem GEntfchluffe, jondern dem beſtimmenden 
Einfluffe der Tanten des Dauphins zu, denen Pindame Dubarıy 
ſowie ihre Stellung beim Könige und am Hofe mit Recht ein Greuel 
war. Sie benügten daher jede Gelegenheit, welche zur Demüthigung 
der Dubarry fih darbot, und dazu diente ihnen die Dauphin als 
ein gefügiges Wertzeug, deun fie übten zu jener Zeit eine ſehr große 
geiftige Gewalt über die junge Prinzeſſin aus. Möaria Therefin aber 
war, wie gejeigt worden, dev Anfcht, daß dieſer Einfluß ein fur ihre 
Tochter durchaus macht! ie meinte denjelben energiſch 
bekämpfen zu müſſen. Sie ſchatze, ja fie derehre fie, ſchrieb die Nail 
über Die Tanten des Tauphins an ihre Tochter, uber fie hatlen wii 
mals gewußt, ſich im ihrer Familie und im Bolle geachtet zu machen 
und beliebt. Immer ſeien fie unter dem mafgebenden Einfluſſe fremder 
Perſonen geftanden und in Folge deſſen an und für jih unangenehm 
und gelangweilt, nach Außen Hin aber ſogar verhaßt. Es jei feines 
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wegs zu verwundern, japt Maria Therefia am Schluſſe eines dieſer 
langen und in nachdrucichſtem Tone gehaltenen Briefe, daß Mi 
Antoinette dem Cinfkuffe ihrer Tanten verfallen ſei. Aber nicht zu 
entichuldigen wäre es, wenn fie in den Kugenbliete, in welchem ihre 
Mutter das iche ihrer Yage ihr ſchildere und ihr die Mittel an 
die Hand gebe, ſich derſelben zu entziehen, ihr nicht gehorchen wollte, 
eineswego verlange fie, daß die Dauphine die Kiefeltihaft der 8 
zeſſinnen meide, aber fir möge ven Nathichlägen Merey's ven Borzug 
geben vor denen ihrer Tanten. „Ich beſchwoöre Dich“, mit Dielen 
Worten endigt Maria Therefin einen ihrer Briefe an die Dauphine, 
einer Mutter zu glauben, welche die Weit keunt, die ihre Kinder 
„vergöttert und ihre traurigen Tage wicht anders zubringen will, als 
„imdenn fie ſich innen wüglid; erweiit. Ach unwrne Dich zärtlic 
mic nicht für erztirnt, aber für geruhrt und mit Deinem Wohle 
nbeichüftigt wi). - 
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Gewiß iſt es von Antereffe, auch die vertpeidigenden Worte zu 
hören, mit denen Marie Antoinette auf die von ihrer Mutter gegen 
fie erhobenen Beſchuldigungen Antwort ertheilt. Doc wollen wir 
auch Hier nur den Punkt hervorheben, der fih auf Madame Dubarıy 
amd auf die Töchter des Königs bezieht. „Ich habe viele Gründe zu 
„glauben“, antwortet die Dauphine, „daß der König nicht einmal 
„wünſcht, daß ich mit der Dubarry vede, wie er mir denn and nie 
mals davon ſprach. Er zeigt mie mehr Freundlichteit, ſeitdem er 
weiß, daß ih es abgelehnt Habe. Wenn Sie in der Yage wären, 
„gleich mir Alles mitanzufehen was Hier vorgeht, jo würden Sie es 
„mix glauben, dafs diefe Frau und ihr Anhang fi nicht bloß mit 
„einem Worte begnügen würden, jondern daß man immer wieder von 
„Neuem beginnen müßte. Sie dürfen überzeugt jein, daß ich ü 
uns die Ehrenhnftigkeit‘) betrifft, der Yeitung feines 
„bedarft 125), 








jemand wird beftweiten, daß für eine fünfjehnfährige Brin- 
zelfin dieſe Vertheidigung tapfer genug war; in dieſem Yichte ift ſie 
denn auch der Kaiferin erſchienen. Stat Worin des Tadels halic 
fie nur ſolche des Wohlgefallens für die Yebhaftigteit, mit Weiher 
Marie Antoinette ihre eigene Sache zu führen den Muth zeiate "2%). 
ie ſelbſt war ja feineswegs der Meinung, daß ipre Tochter fü 
der Dubarıy demüthigen jolle, und als fie hörte, daß ſolches in ge- 
wiſſem Sinne von Seite des damals in Paris anwejenden Königs 
von Schweden geſchehen fei, fand fic dieß ſchmachooll #7). Sie ent» 
gegnele daher weninftens vor der Hand nichts, was fich auf die Du 
barry bezog, und fie bat nım ihre Tochter von Neuem, ihre eigenen 
Rathſchlage nicht denjenigen Hintanzufegen, welche die Tanten ihr 
teilten. Inobeſoudere ift es Mercy, auf deffen Leitung fie dieſelbe 
immer wieder verweiſt, und wirklich gelang es ähm, die Dauphine zu 
bewegen, am Neujahestage 1772 an die Dubarry cinige gleichgüttige 
Worte zu richten. Aber indem fie ihm erzählte, daß fie feinem Wunſche 
Folge geleiftet Habe, fügte Antoinette die Extlärung hinzu, nicht noch 
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mehr thun zu wollen. „Niemals wird dieſe Frau“, jo fügte fie, „den 
„Ton meiner Stimme mehr hören“ 92). Und an ihre Mutter ſchrieb 
fie, fie Hoffe ihr durch ihr Benehmen gezeigt zu haben, wie bereit» 
willig fie fei, alle ihre Vorurtheile und ihren Widerwillen ihr auf- 
zuopfern. Nur möge man ihr dagegen auch nichts zumuthen, was 
„gegen die Ehre“ jei®"). 


Diefe Andeutung der Dauphine, ihre Mutter kounte jemals von 
ihr etwas verlangen, was fid mit ihrer Ehre nicht wertrüge, durfte 
Marin Therefia matixlicher Weife wicht mit Stitichweigen übernehen. 
Mit eifrigen Worten verficerte fie ihre Tochter, weder fie noch Mercy 
würden ihr jemals einen Rath geben, der gegen die Ehre, ja auch 
nur gegen den Anſtand verſtoße. Aus diefem ganz ungegrimdeien, ja 
faft lächerlichen Berdachte möge fie felbft beurtheilen, welch tiefen Ein- 
drud jehon die Borurtheile und die böfen Rathſchlage fremder Per: 
jonen auf fie hervorgebracht hätten. Welch anderes Ziel könnte fie 
denn verfolgen, als das Glüc ihrer Tochter und das des Dauphins 
ficherzuftelen? Wer aber vermöchte in der kritiſchen Yage, in welcher 
Marie Antoinette, Die Foniglige Familie, ja ganz Frautreich fih be— 
fänden, fie beſſer zu berathen und ihr Vertrauen in höherem Maße 
zu berbienen als Mercy, der die dortigen Berhältniffe aufs Genaueſte 
tenne? Auch er vente einzig und allein am dns lid dev Dauphine. 
Seine Anhänglickeit und jeine Befähigung ſollten ihr zur Beruhigung 
dienen und fie bewegen, ausnahmslos, ohne Zögern und vertrauens— 
voll die Rathſchiage zu befolgen, die er ihr erthelle. Wenn er Daher 
von ihr verlange, daß fir der Dudarry oder Anderen neuerdings einen 
Beweis von Anfunerfjamteit gebe, jo möge fie cs thun und dabei von 
dem Gedanten ausgehen, daß Mercy befier ju beurtheſlen verſtehe als 
fie ſelbſt, was ihr Fromme“), 


Wie Veran bezeugt, verfehlten die Worte der Kaiferin den Weg 
zu dem Herzen ihrer Tochter nicht. Marie Antoinette erklärie ſich 
bereit, ihren Widerwillen gegen die Dubarcy zu befümpfen, aber von 
diefem im der erften Erregung gegebenen Verſprechen bio zu deſſen 
treulicher Erfüllung war allerdings noch ein jehr weiter Weg. Die 
Kaiſerin hielt es für nothwendig, ihre Tochter von Zeit zu Zeit an 
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deren Zujage zu erinnern; ja fie gab ihr ſogar zu verftehen, daß 
nachdem England und Preußen fich eifrig Gemühten, die Dubarıy zu 
gewinnen, vielleicht die Erhaltung des jo wichtigen Bindniffes zwiſchen 
Oeſterreich und Frankreich, hievan abhänge®'). Marie Antoinette er: 
neuerie ihr Verſprechen, ja fie nahm foger einen Anlauf, wenn man 
ſo fagen darf, dasſelbe wirklich, zu erfüllen $*2), aber nachhaltig blieb 
diefe Stimmung nicht. Bald fand Merey wieder Anlaß zu den 
frügeren Sagen #), und diefelben wurden noch lebhaſter, als die 
Dauphine am Neujahrstage 1773 die Dubarry, als fie ihren Glüd- 
wunſch darbrachte, jehr ungnädig empfing und weder an fie noch an 
die fic begleitenden Damen ixgend ein Wort richtete 9). 





Marin Therefin wurde durch diefe Meldung um jo peinlicher 
berührt, als fie noch am letzten Tage des Jahres ihrer Tochter wieder: 
Holt cin verbindlicheres Benehmen gegen die Dubarry eingeſchärfi 
Hatte =). Allerdingo beſaß die Dauphine dieſen Brief ihrer Mutter 
am Neujahrstage noch nicht, aber fie faunte doch genau die Wünjce, 
welche diefelbe hegte, und fie hatte ſich denfelben nichts weniger als 
wilffährig erwiefen. Marin Therefin ſchien jedoch zu fühlen, daß fie 
in dieſer Beziepung nicht viel werde ausrichten Können. Sie begnügte 
ſich ihrer Tochter neuggdings zu erflären, fie verlange nicht mehr von 
ihr, als daß diefelbe etwa vier bis fünf Mal im Jahre einige Worte 
an die Dubarıy richte. Dadurch werde fie am leidjteften ihre Feinde 
entwaffnen, und auch ihre Haltung dem Könige gegenüber werde durch 
das Gefühl, dar fir ſich nichts gegen ihm dorzumerfen habe, an Zus 
verficht gewinnen **), 








Marie Antoinette enlgeguete nichts auf die Ermahnungen ihrer 
Mutter, infofern fie fi auf Aran von Dubarry bezogen; fie änderte 
aber auch nichts an ihrem Benchmen gegen fit. Da’ es bringt faſt 
den Eindruck des Komifchen hervor, wenn die Dauphine ſich bemüht, 
die Naiferin glauben zu machen, fie habe die Dubarry mit großer 
Höflichfeit empfangen, als die Nichte derſelben bei Hofe vorgeftellt 
wurde, während fie doch eingeftehen muß, feine der beiden rauen 
auch nur eines Wortes gewurdigt zu haben"). Marian Thereſia 
ließ fih jedoch durch Diefe Verficherungen nicht täufhen; neuerdings 
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rieth fie in dringenden Worten ihrer Tochter, ſich wenigftens dem 
Könige zu Viebe zu der von ihr geforderten Selbfiverläugnung zu be 
quemen 9). Daß die von Seite der Dauphine auch jetst nicht geſchah, 
iſt aus einer Klage Mercy's zu entnehmen, derzufolge Marie Antoinette 
bei einem zweiten ähnlichen Anlafje genau dasjelbe Benehmen wie bei 
dent erften heobadhtete °"). Det Meß auch Marvin Therefia die Sache 
auf ſich berugen""); und als ihre Tochter ſich weigerte, auf eine 
Anregung der Dubarıy einzugehen und ſich durch ihre Vermittlung 
von dem Könige ein Gejehent in foftbaren Juwelen zu ewirfen #1), 
da bilfigte Marin Thereſia in lebhaften Ausdrücken den Entſchluß der 
Dauphine. „Die it ein Punkt“, fügte fie Hinzu, „hinſichtlich deſſen 
„ih befonders empfindlid bin. Niemals Faun ich der Kaiferin von 
Rußland die Willfäprigteit verzeigen, mit welder fie von ifren 
„Untertfan Orlow das Geſchent eines pradtoolfen Diamanten aunahai 
und es zur Schau trug" 612), 

















Seither taucht der Name der Dudarry in den Briefen, welche 
zwiſchen Marin Therefin und ihrer Tochter gewechſelt wurden, nicht 
neuerdings auf, und auch Mercy gegenüber meint die Kaierin, daß 
fh im diefer Sache wichts hun laffe AUS aber Yurwig NV. ftarb 








und Winrie Antoinette an der Seite ihres Geinals den Königsthron 


Frautreichs beftieg, da fam die junge Königin in dem erften Briefe, 


den fie am ihre Mutter ſchrieb, auf die Duborry zurüd. , 
„bat fich darauf bejehräntt", jo lauten ihre Worte, 
„ein Kloſter zu fehiden und Alles vom jagen, welches dieſen 
„ſcandalsſen Namen am ſich trägt“ 





König 
„Greaturt in 








die 
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Maria Thereſia verlängnete jedoch auch in dieſem Augenblicke 
und einer jo derworfenen Perſon wie der Dubarry gegenüber ihr 
edelmütliges Herz wicht. In eindringlihen Worten warnt fie ihre 
Tochter vor zu guofer Dörte gegen jene Frau, die fie eine „Unglück 
liche⸗, mennt und gegen die Anhänger derfelben®t"). Auch an Wierey 
ſchrieb fie, daß fie gemünjcht hätte, man würde gegen die Dubarry 
ein weniger auffallendes und weniger ftrenges Verfahren beobadyten 
und damit zufrieden fein, fie dom Hofe nach irgend einem einfomen 
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und entlegenen Orte zu entfernen *°). Man weiß dak jpäter diejer 
Wunfd) der Kaiſerin erfüllt wurde, und daß fogar Joſeph II. währen 
jeiner Reife nad) Frankreich die Marquiſe Dubarıy in ihrem Yand- 
aufenthalte zu Yuciennes beſuchte #19). 





Wir wollen wicht verſchweigen, daß mit Ausnahme diefer letzten 
Grilärung der Kaiſerin bei dem Zwiefpalte zwiſchen ihrer Meinung 
und der ihrer Tochter, injofern er auf die Dubarry ſich bezog, unfere 
Sympathien der Anſchauung der Dauphine und nicht der ihrer Mutter 
ſich zuwenden. Das Gegentheil hievon ift jedoch hinfichtlih der Mehr⸗ 
zahl der übrigen Ermahnungen der Fall, welche Varia Therefin der 
Daupine ertheilt, und mur das läßt fih am ihnen ausſtellen, doß fie 
zu häufig und nicht jelten mit einer Schroffheit des Tones vorgebracht 
wurden, welche bei einer minder auhanglichen und ergebenen Tochter 
als Marie Antoinette gar leicht die Wirkung zu beeinträchtigen, ja 
ſie vielleicht gang zu vernichten vermocht hätte. Wenn alſo auch nicht 
immer in der Form, fo wird doch wohl jederzeit im der Sache, um 
die es fich handelte, der Knijerin Recht gegeben werden müffen. Wer 
würde nicht auf ihre Zeite fich ftellen, wenn fie der Dauphine ernfte 
und nüntiche Beſchuftigung, inöbefondere mit guten Bücheen dringend 
empfichtt, wenn fie diejelbe vor dem übertriebenen Reiten bei der Jagd, 
vor zu vielen Zerſtreuumgen, vor verſchwenderiſchen Ausgaben, vor 
ungerechtfertigten Veginftigungen einzelner Perfonen, eudlich vor der 
Einmengung in die öffentlichen Geſchäfte angelegentlid warıt? Wer 
winde es nicht billigen, wenn die Kaiferin ihrer Tochter räth, ſich 
mit ihren Schwägern amd deren Frauen auf einen freundſchaftlichen 
Ruf zu ftellen, auf Erhaltung des inneren Friedens in der Familie 
jorafältin hinzuwirken und ſich auch gegen ihre jonftige Umgebung, 
ſowie gegen Alte, die mit ihr in Verlhenng fümen, huldreich zu er 
weifen? Wen würde es endlich wicht erfreuen, die Worte zu lefen, 
durch welche Marin Therrſia der Daupbine peößere Zuvorkommenheit 
gegen die Deutſchen Dringend and Her legt? „Hatteſt Du mehr 
„Vorliebe für Deine Nation“, jo ſchreibt fie ihr einmal #7), er 
weniaſtens den ernftlichen Wunſch an den Tag aelent, daß man vor 
„Die nicht übe von ihr rede, dan Hütte man fid davor ohne Zweifel 
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„gehitet. Es ift dief ein Beweis mehr, daß man Recht hatte, erftaunt 
„darüber zu fein, welch geringen Eifer umd wie wenig Wohlwollen 
„Du für die Deuticen fühlt. Glaub’ mir, der Franzofe wird Dich 
„weit höher ſchüten und ſich viel mehr aus Dir machen, wenn er die 
deutſche Gebiegenheit, den deutſchen Freimuth in Div findet. Schäme 
Dich nicht, eine Deutſche ſelbſt in dem linfiſchen Weſen zu fein, das 
„ihnen anflebt; Du mußt dieß mit Güte eutſchuldigen und nicht dul— 
„den daß man darüber ſpottet, ſonſt würdeſt Du Dich allmälig gr 
wohnen, ein Gleiches zu thun. Wenn man jung ift und täglich der 
„gleichen Dinge ſieht, ift es nur allzu leicht, ebenfalls in diefelben zu 
„gernthen. Wereite allen Deutſchen einen freundlichen Empfang, ins 
„bejondere wenn fie meine Untertanen und aus den erften Familien 
„fund. Auch denjenigen geringeren Standes, die an unferem Hofe 
„nicht zugelaffen find, mut Du mit Site und Wohlwollen begeguen 
„und Dich ihrer annehmen. Niemals wird man Dich darob tadeln, 
ſondern Dich nur um jo höher achten, mit einziger Ausnahme der: 
jenigen, welche ſich nie bei irgend Jemand beliebt machen fonnten, 
„mährend doc darin unjere einzige Freude und das einzige Glück 
„umjeres Standes beficht.” 


Ieden Anlaß, der ſich darbot, benützte Marin Therefin, ſich ihrer 
Tochter gegenüber in dieſem Sinne zu außern. Als der Herzog von 
Choiſeul geftürzt ward, gab fie der Dauphine ihre Freude zu erkennen, 
daß fie demjelben jo lebhafte Beweiſe ihres Antheils gegeben habe. 
„Lab Dich niemals, jagte fie ihr, „burch entgegengefeßte Beiſpicle 
„verleiten. Nimm nicht den franzöfüfchen Veichtfinn an, jondern bleib! 
„eine aute Deutſche. Rechne Div es zum Ehre, eine ſolche und eine 
„Freundin Deiner Freunde zu fein.“ Und eines anderen Mannes 
fid) erinnernd, welder Antheil genommen hatte an der Zuftande- 
bringung der Heirat ihrer Tochter, ſchreibt ihr Marin Tperefin gleich 
zeitig, fie möge dem Marquis Durfort den Balcon ins Gedächtnif 
zueücheufen, auf welchem er mit ihr ſich befunden habe, um die Heine 
Erzherzogin im Schlitten vorüberfahren zu jeben. Noch heute bedauere 
fie die Källe, die cr damals habe ausftehen mälfen, da fie ſelbſi 
unempfindlich) gegen Diejelbe geweſen jei #i%). 
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Auch noch in einem päteren Briefe lommt Maria Therefia auf 
das Benehmen der Dauphime gegen ihre Kandsleute zurüd. „Man 
„wiederholt überal", ſchreibt fie ihr, „daß die Deutfchen von Die 
„wicht ausgezeichnet werben. Lak doch dem wahren Berdienfte diefer 
„Nation Gerechtigteit widerfahren. Wenn Du Hie und da eine Heine 
„Zonderbarfeit im Aeußern, in der Aueſprache oder in der Art des 
„Kopfputes abrechneſt, wirſt Du im Gegentheil die wefentlichiten Talente 
„und Verdienſte an ihnen finden; alle Fremden legen auf diefelben den 
aroßten Werth“ 9). Antoinette aber entgegnet zur Freude ihrer Mutter, 
fie rechne es fich zur Ehre, zu den Deutjchen zu gehören. Sie kenne vecht 
wohl die guten Eigenf—aften derfelben, welche man an den Franzoſen 
vermiſſe. Wenn auspejeichneie Yente aus Deutfchland nach Frankreich, 
fümen, würden fie gewiß die verdiente Aufnahme bei ihr finden 9). 


Das muß überhaupt bei diefem Berkehne zwiſchen Maria Thereſia 
und der Dauphige Gervorgehoben werden, daß jo oft, jo ſcharf und 
jo ſchroff der Tadel der Erſteren ausgefprogen wurde, die vetttere 
doch nie auch mur einen Augenblit vergaß, daß ihre hochverehrte 
Mutter es war, welche ſo zu ihr vedete. Gar ängftlih, ja manchmal 
jogar ein fein wenig auf Koften der Wahrheit ift fie bemüht, ihr 
Benehmen fo darzufiellen, als ob es den Anordnungen der Mutter 
wirtlich vollſtandig entſprache Wenn Marin Therefin ihr dann den 
Unterſchied nachweiſt, welcher zwifchen ihren Worten und ihren Hand» 
hungen beftand, wie demüthig bittet fie die Mutter, doch ja jedes 
Miftrauen gegen fie fahren zu laſſen; es märde fonft das Unglück 
ihres Lebens fein“). Und als davon die Rede war, daß Maria 
Therefia aus Unzufriedenheit mit ihrer Tochter, der Jufantin von 
Parma, jede briefliche Verbindung mit ihr abgebrochen habe, da ſchrieb 
Marie Antoinette von ihr an die Raiferin: „Ich begreife nicht wie 
fie leben fann, ohne von der beften der Mütter Nachrichten zu er» 
„halten. Gott bewahre mic, meine theure Mutter, vor einem ähn- 
„Üchen Unglüd. Ich wurde feine Strafe zu hart finden, um Ihr Herz 
„zu ertweihen und Ihre Verzeihung zu erlangen“ #7) 








Wo von dem Wriefiwechfel der Kaiferin mit ihrer Tochter 


Antonie, von den Nathfehlägen, die fie ihr gab, und von dem Tadel 
Menerh, Maria Ipereiia. Vll. Bo. 2 
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die Rede ift, welchen fie zu oft wiederholten Malen gegen fie aus— 
ſprach. da muß wohl auch der Mann etwas ſchärfer ins Auge gefaft 
werden, auf deſſen Berichte zunächſt die Meinung ſich gründete, welche 
Varia Therefia von dem Benehmen ihrer Todpter ſich bildete, Und 
in der That ift die Stellung, welde Mercy zwiſchen Mutter und 
Toter einnahm, und die Rolle, zu der ihn das Vertrauen der 
Erſteren berief, merkwürdig aenna, um wenigftens einen Angenblid 
dabei zu verweilen. 


Um dem Begehren der Kaiferin, umenterbrochene und wahrheit 
getreue Berichte von den Meinften und an und für ſich unbedeutendften 
Sreignifen in dem Leben ihrer Tochter, von ihren Reden und Hand- 
lungen zu erhalten, gerecht werden zu Fönnen, jah Mercy ſich vielleicht 
wider Willen gendthigt, die Dauphine mit einer Art wohlwollender 
Spione zu umgeben, welde ihn von Allem in Kenntniß 
wad bei ihr geſchah se). Indem er dasjenige, was in folder % 
ihn zufanı, ſowie dad Exgebnif; feiner eigenen Wahrnehmungen, feiner 
häufigen Geſprache mit der Dauphine und der Natiſchlage und Finger: 
zeige, die er ihr erteilte, nad) Wien berihhtete, fand Mercy doch auch 
den Muth und die paffenden Worte, feiner eigenen Meinung Ausdrud 
zu geben, ſelbſt wenn fie hie und da mit derjenigen der Kaiferin nicht 
ganz in Eintlang fein mochte. So wußte er es ihr verbliimt, aber 
doch deutlich zu verftchen zu geben, wenn er fand, daß ihre Briefe 
an die Danphine mit allzu ätender Tinte geſchrieben fein. Er lieh 
die Kaiſerin nicht im Zweifel, daß ihre Rathſchlage, in milderem Tone 
gegeben, weit leichter Eingang fänden bei der Tochter, als wenn fie 
in allzu ſchroffe Worte gefleidet wären #1). 














Denn wicht ſelten vergaß Marin Therefin ſelbſt auf den Grund⸗ 
jag, dem fie einmal in den Worten Ausdruck verleiht: „Ich kenne 
meine Kinder; ihnen allzuwiel predigen, führt cher dazu, fie zu ver: 
„erben als fie zu befiern“ 65%). Und ein anderes Mal meint ſie, 
es liege in der Natur ihrer Kinder, ſich als ausgejcholten zu betrachten, 
wenn man ihnen nur aus wohlwollendem Herzen Rathſchlage exteile 
für ihr Benehmen #0). 
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Ber fid der zahlreichen Veweife erinnert, durch welche Marin 
Thereſia darthat, in welch ungewöhnlichen Maße fie die höchſte und 
febtenfte Tugend der Herrſcher beſaß, die Spende der Wahrheit nicht 
mar zu Hören und zu behergigen, fondern auch demjenigen, don dem 
fie ausging, dafür dankbar zu fein, der wird ſich nicht wundern, daß 
dieß auch Mercy gegenitber der Fall war. Zahlreich find die Beweile 
ihrer vollſten Zufriedenheit mit feinen Dienften, und des von Tag zu 
Tag fih fteigernden Vertrauens, das fie zu ihm hegte. Schon aus 
den erſten Monaten des Aufenthaltes der Dauphine in Frankreich ift 
eine folche Kundgebung des Wohlwollens der Kaiferin für Mercy zu 
veggeichnen. Er hatte den Betrag von fünfzigtaujend Gulden, der ihm 
zur Beranftaktung großer Feſtlichteiten zux Feier der Vermalung be⸗ 
wilfigt worden war, um mehr als jechstaujend Gulden überihritten. 
Auf die Anfrage des Staatokanzlers, was die Kaiferin zu thun umd 
ob fir auch dieſe höhere Auslage zu vergüten gedenle + 
Maria Thereſia mit eigener Hand: 





„u begern hat ev nichts. als eine beſondere gnad, weilten er 
„meiner Tochter jo bill muß ift, accordire ihme dise jumme mehr. 


Diefer Geſimnung gegen Mercy blieb denn auch Maria Thereſia 
unverändert treu. Als er fie bat, ihm zum Verkaufe der Güter be— 
hutflich zu fein, weiche er von feinem Vater in Ungarn everbt hatte, 
erfültte fie feinen Wunſch mit dem ausdrücklichen Zufage, daß dich 
von ihr geichehe, um ihm ein Zeichen der Anertennung feines Eiſers, 
feiner Anhänglichkeit und der wichtigen Dienfte zu Theil werden zu 
laſſen, die ex ihr leifte*). Zu oft wiederholten Malen verfühert fie 
ihn in den fehmeiheihaftefien Ausdrücken ihrer aufrichtigen Dankbar⸗ 
feit und ihres unbedingteften Vertrauens. Ja als fpäter wieder einmal 
die Frage auftauchte, wer Kaunitz erſeten könnte, da denkt fie vor 
Allen an Mercy und bittet ihn, ihr insgeheim feine Mnficht hierüber 
mit jener Offenheit mätzutheilen, die fie ihren Dienern zur Pflicht 
machte #0). Und wie fie ihm hochachtete und ihm vertraute, davon 
hat fie ihm auch noch fpäter als ihrem „Freunde“, wie fie ihn naunte, 
die Aberzeugendfien Proben gegeben #0). 
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Daß übrigens die Kaiferin ſolche Gefühle hegte für einen Mann, 
der ihr diente mit wahrhaft bewundernswerther Selbftaufopferung und 
Treue, läßt ſich gar leicht begreifen und erklären. Nicht fo felbftver- 
ſiandlich muß 68 erſcheinen, daß much der Gegenftand feiner fteten 
Beobachtungen, feiner unabläffigen Ermahnungen und Rathichläge, daß 
Marie Antoinette ihm eine gleiche Geſinnung bewahrte. Wer da weil, 
wie leicht jugendlichen Perfonen, und insbefondere in fo hervorragender, 
viel umworbener Stellung, wie die Dauppine fie einnahm, unausgefegt 
ich wiederholender Tadel, fortwährendes Drängen zu anderem Be— 
nehmen und zu unwilllommener Bejhäftigung läftig zu werden pflegt, 
der muß einerjeits das gutmithige Wohlwollen der Dauphine für den 
ihr beigegebenen Mentor, und andererjeits die Geſchiclichleit bewun- 
dern, mit welcher der Lehtere der ihm übertragenen ſchwierigen Auf- 
gabe nach beiden Richtungen hin geredjt zu werden verftand. 


Noch größer und bedeutſamer wurde diejelbe in dem Momente, 
in welchem Marie Antoinette am der Zeite ihres Gemals den Königs- 
thron Frankreichs beſtieg War deren indliche Anhänglichfeit nu ihre 
Mutter ſchon bisher durch oft wiederholten und ſcharfen Tadel der 
Naiferin auf eine harte, jedoch ſiets alücklich beftandene Probe geftellt 
worden, jo nahm dieß von mm an in immer fieigendem Maße zu. 
Doc; kann diefes Verhöltniß, das übrigens trog manchen Verſchuldens 
auf der einen und vieler allzu leidenjchaftlicher Aeußerungen von der 
anderen Seite nie zu einem anderen wurde, als überhaupt zwiſchen 
Mutter und Tochter beftehen fol, exit bei der Schilderung der lekten 
Yebensjahre der Kaiferin zur Darftellung gelangen. 





» Google 


ONSIN 


Dierzehntes Capitel. 
Die Höhne der Aaiferin. 





Es ift bereits angedeutet worden, daf; Maria Therefia nicht 
allein eifrig bemüht war, ihren Töchtern eine glänzende Yebensftellung 
zu bereiten, fondern daß fie eine gleiche Sorgfalt auch ihren Söhnen 
zu Theil werden ließ. Allerdings bedurfte der ältefte derſelben der 
Fürforge der Mutter nicht. Denn es war ihm ſchon durch das Recht 
der Erftgeburt das Los zugefallen, dem Range nad eine der höchſten 
Stellungen einzunehmen, die es Überhaupt gab, und nad; den Tode 
feiner Mutter der Beherrſcher eines der mächtigften Reihe Curopa’s 
zu werden, 





Wenngleich von dem Schichale bei weitem nicht jo begünftigt wie 
Joſeph, konnte doch auch Leopold vollauf zufrieden fein mit dem Plage, 
auf den er als Großherzog von Toscana fich geftellt fand. Es ift 
des Ziviefpaltes der Meinungen Crwähnng geichehn, der fih un 
mittelbar nad) Yeopolds Antunft in Toscana zwijchen ihm und jeinem 
älteren Bruder über die von Letzterem verlangte Abſendung der bes 
trachtlichen Geldſummen, die ihr Vater hinterlaffen, nad 2 er⸗ 
hoben hatte. Auch die Aeußerungen der Unzufriedenheit find angeführt 
worden, weiche Maria Thereſia bei diefem Anlaffe üher die Haltung 
fundgab, die Leopold und deſſen Nathgeber ihr ſelbſt und dem Wiener 
Hofe gegenüber einnehmen zu wollen ſchienen. Es muf jett Hinzu» 
gefugt werden, daf jener Zwieſpalt zwiſchen den zwei Brüdern, wie 
der erſte, fo auch der legte war, der überhaupt vorfam, und daß fortan 
zwifcgen Joſeph und Leopold ein Verhälinif der wärmften und durch 
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nichts mehr geftörten brüderlichen Freundſchaft obwaltete. Auch Maria 
Thereſia fand mehr und mehr Urſache, mit dem Benehmen Leopolds 
und ſeiner Gemalin zufrieden zu fein. Sprach fie während der erſten 
Zeit feiner Anweſenheit in Toscana noch über Manches in gar ſcharfen 
Worten des Tadels ſich aus, jo verſtummte derjelbe doch allmälig 
und bald vedete fie uur mehr in Ausdrüden der wärmften Anerfen- 
nung von Yeopold. And den wahrhaft vortrefflichen Eigenſchaften 
ihrer Schiwiegertochter, der Großherzogin Youife zollte fie jederzeit nur 
das unbedingteite Yob. 


Da vom der mit großer Vebhaftigkeit geführten Gorrefpondenz 
der Kaiferin mit Yeopold nur noch fehr wenige jener zahlreichen Briefe 
vorhanden find, welche Marin Therefin an ihn richtete, jo müſſen 
um ihr Verhältniß zu ihrem Sohne richtig zu beurtheilen, zu 
anderen Schreiben aus jener Zeit unfere Zuflucht nehmen, Da find 
es denn vor Allem die Briefe der Kaiſerin an den Grafen Anton 
Thun, welche das getreuete Bild ihrer allmäligen Umftimmung zu 
Gunſten Leopolde liefern. Anfangs find fie nicht nur mit Rathfhlägen, 
fondeen auch mit Zurechtweiſungen erfüllt. Sie betraue ihn mit der 
Aufgabe, jehreibt Maria Therefia am 10. März 1706 dem Grafen 
Thurn, ihren Sohn zu einem guten Furſten, ju einem Vater jeines 
Volkes Heranzubilden. Sorgfältig möge r die Aufrechthaltung des 
beften Ginvernehmens mit dem Wiener Hofe überwachen. Es walte 
ein jehr großer Unterjcpied ob, Vertrauen zu zeigen und ſich Rathes 
zu erholen, oder Alles ganz jelbitftändig zu thun. Wie jehr habe fie 
dieß in Innobruck gepredigt und wie wenig jei ihre Meinung befolgt 
worden; diefe Auferachelaffung habe jedoch jenen unjeligen Zwieſpalt 
mit Joſeph herbeigeführt. Man möge ſich denfelben zu ernftlicer 
Warnung dienen laſſen und davon überzeugt fein, daß es Niemand 
in den Sinn komme, ſich in die innere Regierung Toscana’s einmengen 
zu wollen. Aber nur wenn man gehörig unterrichtet werde, vermöge 
man nüglih zu fein #), 





Zu förmlicen Tadel für ihren Sohn geftalten ſich die Worte 
der Laiſerin, indem fie auf die Verjchloffenheit zu veden Eommt, die 
er jelbft ihr gegenfiber, und zwar wicht mn in Staatöjuhen, jondern 
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auch in perfönlichen Angelegenheiten beobachte. Das fei immer fein 
Fehler gewefen; wie oft habe er lieber auf irgend eine Kleinigkeit 
verzichtet, nur um fie nicht begehten zu müfen. „Sie werden mir 
„Tagen“, fügt die Kaiſerin hinzu, „daß dieß Schüchteenheit fei. Ich 
„gebe das nicht zu; es iſt Mangel an Anhänglichteit und Vertrauen, 
„oder Stolz und verichleierte Selbftüberpebung : ein zweiter Punkt, 
„Welcher für die Zukunft gefährlich werden könnte und dem man ent- 
„gegenarbeiten mu. Wir Anderen fönnen nicht eifrig genug bemüht 
„fein, die redlichen Menſchen an uns zu ziehen, weldhe uns ihre Rath— 
hläge geben. Was wird aus ihm werden, wem ex fie von ſich 
„entfernt, wenn er ſich an Leute wendet, die ihm Keinen Rath zu 
„ertheilen vermögen, oder wenn er endlich diejenigen verletzt, die ein 
„Reht haben auf fein Tertrauen? Die Schmeidler werden ſich ſeiner 
„bemädtigen und binnen Kurzem wird er entiweder ein Dejpot oder 
„ein leichtſinniger und wolliftiger Furſt fein. Sie werden glauben 
daß ich die Sache übertreibe, aber ich kann fie nicht anders aufchen. 
Ich fenne meinen Sohn: er ift heftig. Wenn er ſich kraftigt, wer 
„ven Sie dns Alles raſcher hevankommen ehen als Sie glauben. Er 
„befigt eine große Selbftüberfhägung, allerdings auch Talente, aber 
„wozu dienen fie, wenn er diefelben nicht mit Vernunft und Mäfis 
„gung anwendet? In Folge jenes heimlichen Stolzes liebt ex den 
„Rath hervorragender Menfchen, feines Gleihen oder Höhere nicht, 
„aber er wird feine Leute anhören, die ihn mit Miftrauen gegen 
„Andere erfüllen. Dadurch entfremdet er fich alle Männer von Ehre, 
„die ihm nüglich, fein Könnten, während man fie aufſuchen, fie an fich 
„ziehen und fie fid erhalten muß; das kann man jedoch nur, indem 
„man ihnen Vertrauen beweift 92), 





Ein anderer Vorwurf, welchen Marin Therefia gegen Yropold 
erhebt, befteht darin, daß er mit dem Gelde nicht umzugehen ver+ 
ſtehe; niemals Habe er jeine Ausgaben den Einkünften anzupaſſen 
gewußt. Lebhaft beforge fie, daf die gleihe Unordnung bald auch in 
Toscana einreifen werde. Nie möge man darauf verpeffen, da man 
auf feine Beihülfe von Wien aus zählen dürfe. „Die Monarchie hat 
mur allzu ſehr gelitten“, jagt die Saiferin wörtlih, „unter meiner 
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„unglüdlichen Regierung ; die Völker find nur allzu ſchwer bedrüdt. 
„Man muß ernftlich daran denken, die Schulden zu bezahlen und eine 
„Armee über unfere Kräfte zu erhalten. Das ift jedoch ganz uner- 
laßlich und gefaltet meine Yage von Tag zu Tag trauriger. Jeder 
„Augenblid nähert mic meinem Ende, dem ich mit Freuden ent» 
gegenfehe. Ich lebe nur moch für meine Kinder; wenn ich ihnen 
„nüglich fein kann, will ich gern meine traurigen Tage noch hin- 
„schleppen. Aber urtpeilen Sie jelbft, wie hmerzlic ich davon berührt 
fein muß, wen id, fat ihnen nüglich fein zu fönnen, das Gegen 
heil. jehen 63). 





Die Klage der Kaiferin über die Verſchloſſenheit, welche Yeopold 
ihr gegenüber an den Tag legte, kehrt auch in ihren fpäteren Briefen 
an Thun neuerdings zurüc. „Das läßt mic beforgen“, jagt fie, 
„da fein Eharatter nicht jo gut und jo zärtlich jei als ih mir 
„ihmeichelte, ſondern daß er etwas Rauhes und Hartes an fich trägt." 
Und auch jegt noch jprach fie die Furcht aus, daß dieſer Fehler mit 
dem Alter und der Sräftigung des Großherzogs noch zunehmen 
werde fi), 


Ueberhaupt zeigte ſich Maria Iherefin ganz unermüdlich, dem 
Grafen Thurn die höchſte Sorgfalt für das Wohl ihres Sohnes ans 
Herz zu legen. Ginmal fhreibt fie ihm, fie höre mit Bedauern, dafi 
derjelbe übler Yaune ſich hingebe und Hang zur Melandolie, ja eine 
Art Heimweh zeige; man vathe ihr, ihm Hoffnung zu machen auf 
eine baldige Reife nah Wien. Unmoglich könne fie die thun, denn 
fie wolle ein Verſprechen nicht geben, deſſen Erfültung fie als ums 
paffend anfehen müfts. Aber man möge fih bemühen, den Greßß 
Herzog zu unterhalten und zu zerſtreuen, jelbft wenn man zu Stindereien 
feine Zuflucht zu nehmen hätte; fie wife ja, daß er noch etwas fin- 
difch fei für fein Alter. Und in einem fpäteren Briefe dringt fie 
darauf, man möge Sorge dafür tragen, daß er in der deutſchen 
Sprache und in den Kenutniſſen ſich itbe, die er fich im Militärweien 
erworben habe; die eine wie die anderen dürften durchaus nicht ver- 
nachläffigt werden. Sie verlangt daft Leopold einmal des Monats 
einen deutſchen Brief am fie ſchreibe, und fie trägt Yacy auf, dem 
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Großherzoge die Ausarbeitungen zuzufenden, weiche auf die Berball- 
tommmnung des öfterreichifchen Kriegsweſens fich bezögen. 


Es war ein Gluck veffen Seguungen Maria Thereſia aufs 
tieffte und dankharfte empfand, daf ihre trüben Vorherfagungen über 
“eopold von Toscana fih in feiner Meife erfüllten. Gerade das 
Gegentheil geſchah; trog feiner übergroßen Jugend zeigte der Grof 
Herzog ein fo feines und verfiändiges Wrtheil, fo viel Ruhe und Mäfi- 
gung in feinem Benehmen, fo viel Wohlwollen gegen feine Umgebung 
und gegen diejenigen, welche er regierte, daß er bald die allgemeine 
Aufmertſamteit auf ſich zog, den fait einftimmigen Beifall derer ſich 
erwarb, die ihn beobachteten, und noch gröfere Hoffnungen erwedtte. 
Nur wenige Monate vergingen und ſchon ſchrieb Maria Thereſia an 
den Grafen Thun, die Nachrichten aus Toscana wirten wie ein 
Balfam auf ihr verwundetes Herz; durch fie alfein fühle ihre tief 
darniedergebeugte Seele ſich wieder erhoben. „Ich hatte einige Be- 
chwerden gegen meinen Sohn", fügt fie hinzu, „aber gern will ich 
„Te vergeffen“ °®). Immer höher fteigert ſich dieſes Gefühl der Be: 
friedigung, indem ihr Kopotd ſiets mehr Veranlaſſung dazu gab. 
Und als ihr endlich die fie Hoderfreuende Nachricht zutam, daf ihre 
Schrviegertochter guter Hoffnung ſich fühle, da zeigte fie in wo möglich 
noch lebhafteren Worten ihren innigen Autheil, ihr reges Jutereſſe. 
„Wenn auch ein Madchen kommt“, ſchreibt fie an Thurn, „das wird 
„bei mie das Berdienft nicht jhmäleen, wenn es der Wäutter nur gut 
geht" Und als endlich dieſes Mädchen wirklich erſcheint, da 
wird deſſen Geburt von der Großmutter mit herzliher Freude begrüßt. 











Aber vor ſich jelbjt und ihrer nächften Umgebung fonnte Maria 
Thereſia 68 doc) nicht verbergen, daß ihr die Geburt eines Knaben 
weit lieber gewejen wäre. Sie beſaß ja zu jene Zeit noch feinen 
Eifel, und innig wünfhte fie daß ihr bald ein folder beſcheert 
werben möge. Da ihr Sohn Joſeph nad dem Tode feiner zweiten 
Gemalin von einer Wiedervermälung nichts horen wollte, konnte die 
Kaiferin wenigftens vor der Hand nur in Toscana ihre Wünfche eu 
füllt fehen; mit doppelter Spannung harrte fie daher des Ausgangs, 
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als fie von dort her vernahm, daß die Großherzogin ſich zum zweiten 
Mole Mutter fühle. Am 12. Februar 1768 beachte fie einen ger 
funden Knaben zur Welt, der in der Taufe den Namen feines Groß 
vaterse Franz erhielt. Glücfelig war Maria Therefia über diefe 
Nachricht, weiche man jo raſch ihr zufandte, als die hamaligen Ver— 
tehromittel es nur immer erlaubten. Am Abende des 19. Februar 
empfing fie dieſelbe. Mawin Therefin befand fich allein in ihren Ge- 
mädern, ihre ganze Fanıitie aber war aus Anlaß des leisten Fajchinge- 
tages in dem am die Hofburg anſtoßenden Thenier verfammelt. So 
überwältigend war die Freude, welche die Kaiferin empfand, und fo 
umpiderftehlich ihr Drang, die Jubelbotſchaft perſönlich und allfogleich 
den Ihrigen mitzutheilen, dak fie unverzüglich den Weg ins Theater 
einfchlug. Unbefhreibliches Auffehen erregte «8, als das Publicum 
die Kaiſerin mit raſchem Schritte in die Yoge eintreten ſah, welche fie 
feit dem Tode ihres Gemals nicht mehr betreten hatte. Und als 
Maria Therejia die Spannung gewahr wurde, welche der Amvejenden 
ſich bemächtinte, da rief fi, nachdem ſie den Ihrigen die Nachricht 
mitgeteilt, mitten unter der Borſtellung, an die Yogenbrüftung tretend, 
in dem urwüchſigen Wiener Dialecte, den man damals ausnahmslos 
in der faiferlihen Kamilie ſprach, wie um Rechenſchaft über ihr plößs 
tiches Erſcheinen zu geben, in Inutem und freudigem Tone die Worte 
hinab: „Der Yeopold hat an Buam“. 





Unermeßlicher Jubel ſcholl ihr als Antwort entgegen #7), Nur 
fetten mag eine wahrhaft große That, don einem Monarchen wol 
bracht, von tieferem Eindrude auf das Volk geweſen jein als dieje 
fo unfcheinbare Handlung der Kuiferin. Ben lebendiger als es in 
irgend einer anderen Weife hätte geſchehen Fönnen, zeigte ihre Gegen- 
wart au fo ungewohnten Orte, ihre eigene tiefbervegte Stimme für 
die Innigfeit des Gefüpls, mit der fie jenes damulie nereigniß empfand. 
Und dad fie wicht aur den Iheigen allein, ſondern ſammtlichen A, 
wejenden dasjelbe mittheilte, dadurch ſchien fie bei Alten die gleiche 
Theilnahme vorauszufegen, gewiſſermaßen Ale in den Kreis ihrer 
Familie einzubeziehen. Dadurch fühlten aber auch Alle ſich gleich- 
mäßig geehrt und beglückt; es war einer jener Augenblide, in denen 
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die Liebe, die Anhänglihfeit der Vevölterung an Marin Therefin in 
mahrhaft rührender Weife zu Tage trat. 


Wie ſehr Leopold nimälig in der Achtung und in dem Ler- 
trauen feiner Mutter geſtiegen war, bewies fie ihm auch durch den 
Auftrag, den fie ihan extheilte, feine Schtoefter Caroline zu deren Ber- 
malung nad) Neapel zu begleiten, Und man darf Jagen, dag der 
Geofgerzog von Toscana die ihm getellie Aufgabe, wedhe durch all 
dasjenige, was fid daran Fnüpfte, zu einer recht ſchwierigen wurde, 
in einer den Erwartungen feiner Mutter durchaus entfprechenden 
Weiſe erfüllte 





Maria Thereſia war gleich Anfangs in hohem Grade erfreut, 
daß der Großherzog und feine Gemalin ſich fo raſch das volle Ver 
trauen der jungen Prinzeffin zu erwerben verfinnden, welche zur Zeit 
der Abreife Yeopolds nach Toscana noch ein Kind geweſen war. Jeder 
Brief Earolinens gibt davon Zeugnif. Während ihres Aufenthaltes 
in Florenz fhildert fie mit Gntzlicen das glüctihe Ramilienlehen 
ihres Bruders, die vortrefflihen Eigenſchaflen feiner Gemalin, ihre 
beiden veijenden Kinder. Huch während der gemeinfamen Reiſc, des 
Aufammentreffens mit dem Wönige und der erften Wochen ihres Auf⸗ 
enthaltes in Neapel hält diefe Stimmung gleihinäfig an. Bei Yeopold 
und deffen Gemalin findet die geängftigte junge Frau liebreichen Zu- 
ſpruch und einfichtsvolten Rath. Sie konnte nicht umhin, Vergleiche 
anzuftellen zwifhen dem Bruder und dem Gatten; fie fielen gar jehe 
at Ungunften des Letzteren aus. Nicht nur was ihr Aeußeres an 
ging, drängte ſich diefe Betrachtung hervor, fondern weit mehr noch, 
wenn fie die fonftigen Eigenſchaften der beiden jungen Männer erwog. 
Wie vortheilhaft ſtach doch Peopolds ernſies und ruhiges Benchmen 
ab won den fortwährenden Ungezogenfeiten des Rönigs? Wie unter- 
Tichtet, wie theilnehmend am Alten, was irgend ein geiftiges Intereſſe 
darbot, zeigte fich Leopold, während Ferdinand an nichts als an aus- 
gelaffenen Spielen, am Fiſchen und Jagen Gefallen fand. Und ein 
mal Hatte die ganze jugendliche Geſellſchaft fich verleiten laſſen, von 
Procida aus in leichten Kahnen eine Meerfahrt zu unternehmen. Ein 
arger Sturm überfiel fie und brachte fie in fihtlice Lebensgefahr. 
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König Ferdinand weinte und fehrie und zeigte in wahrhaft kindiſcher 
Weiſe feine Furchtjamfeit 6), während Leopold feine volle Kaltblimig- 
kit bewahrte. Marin Thereſia aber betrachtete dieß, ala ihr die Nach- 
richt davon zufam, als etwas was ſich von ſelbſt verftand. „Niemals 
habe ich gezweifelt“, ſchrieb fie am 22. Jumi 1768 an Thurn, „an 
„der Haltung meines Sohnes in der Gefahr; er ftammt aus einem 
„Blute, welches die Furcht nicht kennt“ "").  Yebhaft bedauert fie ſein 
Umvohlfein während der Seereiſe; fie tenne dieſes Liebel, fagt fie, und 
Habe ſelbſt Engländer demfelben unterliegen gejehen, und dod) jei dieſe 
Nation geboren für das Meer"), Ja ſogar wenn fie es tadelt, daß 
auf Yeopolds Veranlafiung allzu viele Feſie in Neapel gegeben worden 
feien, teuchtet auch hier der lebhafte Antheil, den fe an Allen nimmt, 
was den Grofherzog betrifft, fo wie die Wefriedigung, ja felbft der 
Stolz auf ihn hervor N). Und auch noch anderen Zeiten hin ſchreibt 
fie, daf der Zweig ihrer Familie, der ſich in Toscana befinde, ihr 
nur Freude bereite. 














Dean fieht wohl daß Yeopold ein nicht geringer Antheil daran 
gebüßete, wenn Maria Iherefin gegen ihre fonftige Gewohnheit, der- 
zufolge fie zu jener Zeit ſich faſt aur in Magen erging, am Schlufie 
des Jahres 1708 dasſelbe als ein glüdliches pries. „Gott gebe 88", 
ſchrieb ie am 30. December an Thun, „Daß das Jahr 1769 ebenſo 
„gut vorübergehe wie dasjenige, welches wir jochen beendigen. Es 
„war das ruhigſte und das glücflichjte, das ich jeit zwölf Jahren er- 
„lebte. Kein Todesfall, Feine ſchwere Krankheit, die Geburt unſetres 
„Srzherzags Franz, drei Heiraten wenigftens verabredet, die gelungene 
Inoeulation, kein Krieg und Feine bejonderen Unglücsfälte, man 
„Tann Gott wicht genug danken. Aber ich fürchte ſehr, das kommende 
„Jahr werde nicht jo ruhig verlaufen wie Das vergangene. Die nz 
‚ruhen in Polen, die Inoculation meines Sohnes Leopold und die 
„Entbindung unferer Erzherzogin find ſchon Ereigniſſe, welche den 
Anſang desjelben trüben." 





Was die beiden Begebenheiten im Toscana betraf, denen die 
Raiferin mit fo viel Bangen entgegenfah, fo gingen fie ihren böfen 
Vorahnungen zum Teoge doch in ſehr günftiger Weije vorüber. Die 
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moculation, der ſich der Großherzog auf den dringenden Wunſch 
feiner Mutter unterzog, gelang vollftändig, und auch die Entbindung, 
in welcher die Grofherzogin ihren zweiten Sohn, den Erzherzog Fer 
dinand zur Welt brachte, war eine glüclihe zu nennen. Ihr folgten 
im Laufe der Zeit noch die Geburten einer Tochter und einer langen 
Meihe von Söhnen, von denen Einer in ruhmreicher heiegeriicher Yauf- 
bahn fich unverwellliche Lorbeern als Feldherr erwarb, Andere aber 
fi ebenfalls glänzend hervorthaten auf verſchiedenen Gebieten des 
finatsmänniichen Wirkens und des öffentlichen Lebens. 


Das Jahr 1769 beſaß fur den Grofherzog Leopold aud) darum 
ganz befondere Wichtigkeit, weil er im Laufe desfelben feinen Bruder 
Joſeph nach vier Jahren zum erſten Wale wiederjah. 


Jedermann weiß von welch unwiderſtehlichem Drange der Kaifer 
befeelt war, durch Reifen im Innern dev Monarchie und in fremde 
Staaten feine Kenntniſſe und Erfahrungen zu bereichern. Durch eigene 
Anſchauung wollte er von dem Zuftande der öfterreichifchen Yänder, 
wie ex toirklich war und nicht wie [hönfürbende Berichte ihn darftelkten, 
von den Berhältwiffen und den Bedinfniffen der Benötterung ſich unter: 
richten. Darum war überall wo ev hinfam, jede Veränderung des 
gewöhnlichen Zuftandes, jeder Aufputz, jede Bemäntelung vorhandener 
Schäden ſtreng imterſagt; er wollte die Menfäpen und die Dinge in 
ihrem wirtlichen Zuftande ſehen. Und in den fremden Ländern trachtete 
ex vornehmlich diejenigen Einrichtungen zu ergründen, welche in Orfter 
weich entweder gar nicht oder in unbefriedigenderer Weiſe vorhanden 
waren als im Auslande. Denn Allem was er dachte und that, lag 
immer der gleiche Gedanfe zu Grunde, das Vefte des eigenen Staates. 








So lang Kaifer Franz fih am Feben befand, war Joſeph nur 
wenig Gelegenheit gegeben, feine Neifeluft zu befriedigen. Erft mit 
dem Jahre 1764 trat hierin eine Aenderung cin, indem er bamals 
mit feinem Vater die Reife nach Aranffurt unternahm, um dort als 
Romiſcher König acfrönt zu werden. Und in demjelben Jahre machte 
Jofeph in Gemeinſchaft mit Yeopold einen Ausflug nad den ungarifchen 
Vergftäbten und einen zweiten nach Bohmen 3). Im folgenden Jahre 
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jah Joſeph aus Anlaß der Reiſe nach Inmsbruct einen Theil der 
oſierreichſchen Gebirgsländer Steiermart, Kärnten und Tirol. 


Der militärifchen Reife, wenn man jo fagen darf, welche Joſeph 
im Juni und Juli 1756 nach dem Norden von Böhmen und Mah— 
zen fo wie nad) Sachſen, dann derjenigen, die er zwei Monate fpäter 
unternahm, um den großen Dandvern bei Ihlan und Deutſchbrod 
beijumohnen, ift bereits Envähnung geſchehen. Ein ziemlich. verjchie 
denes Gepräge von diefen Reifen trug eine andere an ſich, auf welche 
ſich der Kaifer im April 1768 begab. Ungarn und das Banat, jo 
wie ein Theil von Slavonien wurden befucht und nach faſt zwei 
monatlicher Abweſenhe i fehrte Joſeph in der erſien Hälfte des Juni 
nad Wien zurück. Zwar ftanden and jetst wieder die militäriichen 
Dinge in vorderfter Reihe; neben ihnen wurden jedoch auch die Zur 
ftände und Verhaliniſſe der Känder, welche der Kaifer durchzog, und 
ihre Bewohner von ihm zum Gegenftande jorgfältiger Beobachtungen 
gemacht. Peſt, Szegedin, Arad, Fugos, Mejadin, Pancjowa, Temes- 
war, Peterwordein, Semlin, Gradiscn, Efjet mönen als die Hauptpunfte 
hier angeführt werden, welche der Kaiſer berühete. In jeder der wichti 
geren Feftungen, wie in Arad, Temeswar, Peterwardein verweilte er 
mehrere Tage; feine Wahrnehmungen über diefelben jo wie über die 
Heineren Plätze brachte er gleichfalls forgfältig zu Papier. 











Welcher Art diefe Aufzeichnungen waren, geht wohl am beiten 
aus den Worten hervor, welche Joſeph nach feiner Rücklehr an jeinen 
Bruder Leopold jehrieh. Ganz unglaublich jei die Unordnung, die er 
überall gefunden, und er müffe der Kaiferin die ungünftigfte Schilde- 
tung dev Provinzen entwerfen, die er gejehen. Dennoch jeien fie von 
der Natur veichlichft bedacht, ſowohl durch die fchiffbaren Gewäfſer, die 
jie durchſchneiden, als durch die unbeſchreibliche Sruchtbarkeit des Bodens, 
auf welchem Alles fast ohne Bebauung gleichjam von jelbft wachſe 3). 


Noch weiter hier einzugehen auf die Berichterftattung Joſephs 
über jeine Reife nad Ungarn und auf jeine Aufzeichmmgen über die 
Brovinzen, die er durchzogen hatte, miuſſen wir uns verfagen und 
dürfen eben fo wenig der Beſuche ausführlicher gedenfen, die ex noch 
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in demfelben Jahre den Feldlagern in verichiedenen Theilen des Reiches 
magpte, wo man Truppen verfammelt hatte, um fie in größeren 
Dafien in den Waffen zu üben. 


Bon viel altgemeinever Bedeutung als diefe Reifen Joſephs im 
Innern der Monarchie war jedoch diejenige, welche er im Frühlinge 
des Jahres 1769 nah Malien unternahm. Sie war nur die Aus: 
Führung eines Vorfages, den er ſchon im Angenblice der Verlobung 
feiner Schweſter Jojepha mit dem Könige von Neapel gefaßt hatte. 
Damals wollte er fie belanntlich jelbft an ihren neuen Beftimmungs- 
ort geleiten; in dem Schmerze über Jeſepha's Tod gab er jedoch 
diefen Plan wieder auf. Auch als feine jüngere Schweſter Envoline 
an die Stelle der Verſtorbenen trat, wollte ihm der Kaiſer nicht zu 
Gunften derfelben, da er fie ungleich weniger liebte als Joſepha, 
neuerdings aufnehmen. Aber die Sehnfucht auch fremde, auferdeutfche 
Yänder zu befucen, und der Wunfch, mit Italien den Anfang zu 
machen, jo wie daS Berlangen, Leopold und jeine Schwägerin, die er 
ungemein hochſchattte, wiederzufchen und deren Kinder Fennen zu lernen, 
Alles dieß wurde bald jo märhtig in Joſeph, daß er der Verzögerung 
feiner Reife nach alien bald ſelbſt ein Ende machte. 


Man wird wohl nicht irre gehen wenn man annimmt, daß der 
Kaifer zu diefem raſchen Entfchluffe auch zum Teile durch den Zwie ⸗ 
ſpalt vermocht worden jei, welcher kurz zuvor zwiſchen ihm und feiner 
Mutter über die Unterzeichnung der Protofolle des Staatsrathes und 
der amtlichen Ausfertigungen entftanden war. Allerdings hatte Jofeph 
ſich fhlieflic dem Willen feiner Mutter unterworfen, aber nur nadı 
langem und hartnäigem Widerftande war dieh geichehen. Eine tiefe 
Verftimmung blieb in feinem Innern zurüd, und fie ließ co ihm 
dringend wünfchenswerth erſcheinen, durch Befriedigung feiner überaus 
lebhaften Wijbegierde, durch den Anblick all des für ihn Neuen und 
jo wunderbar Schönen, das alien darkietet, ſich geiftig anzuregen, 
zu erheitern und zu zerſtreuen. Und um aud) jegt wieder die D 
einzig und allein in ihrer wahren Geſtalt umd nicht in vorübergehe 
dem Prunfgewande zu jehen, legte er den höchſſen Werth darauf, daß 
Niemand von feiner Abſicht und feiner bevorftehenden Abreife etwas 











Daun Google 





ONs 


464 Sein Iufentbalt in Rom. 


erfahre. Insgeheim und nur mit ſehr geringem Gefolge verlieh er 
in den erſten Marztagen des Jahres 1769 Wien und begab ſich direct 
nad Rom, wo nad dem am 2. Februar erfolgten Tode des Papftes 
Clemens KIM. das Gonclave zur neuen Papftwahl verfammelt war. 
Am früheften Morgen des 15. März fuhr der Kaiſer in alleiniger 
Begleitung feines vertrauten Freundes, des Grafen Johann Karl 
Dietrichſtein durch die Porta dei Popolo in Rom ein, ohne daf irgend 
Jemand um feine Ankunft wußte oder ihn erkannte. Er begab ſich 
nad der Billa Mediti, in welcher jein Bruder, der Großherzog Yeopold 
ſchon jeit einigen Tagen wohnte. 


Auch die Schilderung des Aufenthaltes des Kaiſers in Rom 
würde nicht in den Rahmen der vorliegenden Darftellung paſſen, welche 
ſich eigentlich nicht weiter erſtrecken full, als ofephe Veziehungen zu 
jeiner Mutter anſchaulich zu machen. Inſofern ſich dieß aus feinen 
Briefen an die Kaiſerm entnehmen läft, waren fie wenigftens äufer- 
lich der befriedigendften Art. Zu oft wiederholten Malen verſichert 
er fie in lebhaften Worten feiner kindlichen Yiebe und unverbrüchlicen 
Anhänglichteit, und über feinen Bruder ſchreibt er ihr, daß er von Tag 
zu Tag mehr von ihm entzücht jei“"'). Es gewähre ihm ein wahrhaftes 
Vergnügen es mitanzufehen, mit welcher Gewandtheit Yeopold unter 
den Menjchen ſich beivege, Wie genau er die Jialiener lenne und wie 
gut ex diejelben zum Reden zu bringen wiffe. „Ex Hat ſich“, fügt Joſeph 
Hinzu, „ungemein vortheilhaft ausgebildet und ift ſehr unterrichtet. 
„Ich alaube er würde Das Glüd haben Ihnen zu gefallen“ 7), 





Von den übrigen ofl ſehr charakteriftifchen Bemerkungen, in 
denen Joſeph in jeinen Briefen®?») aus Rom feiner Mutter gegenüber 
ſich ergeht, ſoll Hier nur eine hevvorgehoben werden, welche ihn jelbft 
und die Andachtsübungen betrifft, denen er ſich in der Oferwoche 
unterzog. „Diefe Tage vergehen", fo ſchrieb er ihr, „ohne daß ich 
irgend Jemand fehe. Tänlich begebe ih mid nad) einer anderen 
„Kirche zum Frühgottesdienſte und zur Veſper. Geſiern verrichtete 
„ich meine Ofterandacht in der Pfarrtirche unferes Hauſed, San Yorenzo 
„in Lucino. Mein Veihtvater war ein Augufiiner aus Wien, Namens 
„Pater Martin, welcher hier Generafdefinitor it und deffen Befannt: 
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„ſchaft ich gemacht Habe, weit er uns täglich die Meſſe lieſt. Obwohl 
„ich ihm nicht viel zu fügen hatte, war id) doch recht befriedigt von 
‚im und er ift ein verftändiger Mann. Jeder hat für ſich allein 
„das Abendmal genommen; mein Bruder wird dieß erſt am nachſten 
„Sonntage {hun ern. 


Auch aus der großen Anzahl der Briefe und Berichte, welche 
über des Kaiſers Aufenthalt in Rom entweder direct oder bloß mittel 
bar nad) Wien gelangten, möge hier nur eines einzigen, welchen ein 
Geiſtlicher, Pater Caimo, an den Generalpächter Greppi in Mailand 
ſchrieb, aus dem Grunde Erwähnung gejchehen, weil Marin Thereſia 
an ihm jo Gefallen fand, daß fie einem Abjage desſelben eigenhändig 
die Worte beifeite: „Disen article ſchreibt heraus“. Die von ihr 
aljo bezeichneten Zeilen aber berichten, daß Joſeph am früheften Mor— 
gen des 30. März; nad) Neapel abgereift ſei, „nachdem er fich während 
„Feines Aufenthaltes in Rom wahrhaft als Kaifer benommen habe. 
„Durch feine Klugheit verſtand er 68", jo Inuten die ferneren Worte 
dieſes Merichterftatters, „das Urtheil der Seiftlichfeit im Zweifel zu 
„erhalten. Durch feine Yiebenswärdigfeit gewann er ſich das Herz 
Des Volles, und durch feine Weisheit hat er die Kunſtgriffe der- 
„ienigen zu nichte gemacht, welche ſich ihrer nun bedienen, um Gefallen 
„au erregen. Und wenn es ihm beliebte, mit den Boppäen und den 
„Meffatinen zu licbäugeln, jo that er die einzig und allein mit den 
„gefühllojen Statuen des Capitols oder anderer Galerien. Daher 
„Lommt es, daß er troß feines jugendlichen Alters im Rom die edelften 
Triumphe, und zwar in einer Weiſe zu erringen wußte, welche jungen 
„‚ürften jonft am alfermeiften fernliegt" 7%). 





Am 31. April traf Joſeph zu Bortiei ein und begab fich ſoglech 
zu feiner Schwefter, der Königin, welcht im der Yebhaftigteit ihres 
Wefens ihn mit wahren Jubel empfing. Zu feiner aufrichtigen Freude 
fand fie der Kaiſer an Körper und an Geift in ungemein vortheil 
Hafter Weife entmickelt. In Wien hatte er das damals kaum halb 
erwachjene Mädchen nur wenig beachtet, in Neapel gewann Caroline 
voltftändig fein Gerz. 

Arneth, Daria Tberefia. Vll. Bo. 30 
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Ungleich weniger Gefallen fand „Don Pepe“, wie König Ferdi 
nand den Kaiſer mit Vorliebe nannte, am feinem Schwager, obwohl 
ex deffen Gutmitthigkeit volle Gerechtigleit widerfahren lief. Aber die 
ganz unglaubliche Berwahrlofung des jungen Königs, feine kindiſche 
Luft an ausgelaffenen Spielen und an Ungezogenheiten aller Art 
mußten den Kaifer doch peinlich berühren. Denn obwohl er das che 
liche Berhältniß feiner Schweſter mit dem Könige ein ziemlich befrie— 
bigendes fand, jo fonnte ex ſich doch nicht verhehlen, daß fie für die 
Dauer ihres Yebens am einen ihrer nicht würdigen Gatten gefefielt 
war. Wer doſephs Schilderungen diefer Lerhältniffe und Zuftände left, 
der wird kaum daran zweifeln, daß die Königin Caroline alle Anlagen 
beſaß, ein hochachtbare Fran und eine wohlthätig wirtende Kürftin zu 
werden. „Immer habe ich in ihr", fügte Joſeph von feiner Schweſier, 
„eine ausgezeichnete Grundlage des Charakters, ein eifriges Streben 
„Nach dem Guten und eine unglaubliche Sehnſucht nach Erforſchung 
„der Wahrheit, viel Geift und Scharffinn, endlich den Keim zu Allen 
„aefunden, was dazu führt, ſich achtungewerth und liebenswürdig zu 
„machen“ #79), Rach diefen Worten ihres Bruders ift taum daran 
zu zweifeln, daß die ſichere Yeitung eines geiſtig hiezu befähigten 
Gemals die junge Königin höchſt wahrjheinticher Weile auf dem 
beften Wege erhalten hätte, während an Ferdinauds Zeite ihr edleres 
Weſen faſt gewaltſam wunterdrüct und fie wohl nur allmälig, aber 
doch umwiderftehlih in die Berirrungen getrieben wurde, denen fie 
fpäter verfiel. 
































ih bin nicht gewohnt zu ſchmeicheln“, in dieſe Worte faßt 
Joſeph nad) feiner Abreiſe von Nenpel ver Kaiſerin gegenüber jein 
Urteil über die Königin und ihren Gemal zuſammen, „aber ich würde 
„der Wahrheit wicht ihr Recht geben, wenn ich meiner Schwefter und 
htem Betragen nicht all die Gerechtigkeit widerfahren ließe, die man 
ihr schuldig if. Ich bin won ihr entzückt, und fie hat mich wirklich 
„sehr glückliche Augenblicke verleben gemacht." Er tobt ihr gutes 
Herz, ihre Yirbe zu ihrer Heimat, und er bittet die Kaiferin, fie ruhig 
ihren Weg gehen zu laffen, indem fie ich dabei am beiten befinden 
werde. „Der König iſt“, fügt Joſeph hinzu, „ein unbeftimmbares 
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„Wefen, ein Gegenfas des Guten und bes Bofen. Er vollbringt das 
„Grftere ohne Verdienſt und das Zweite ohne zu fündigen“ 0). 


Nach dem Abſchiede von Neapel, dev ihm jeiner Schweiter wegen 
ein recht ſchmerzlicher war, begab ſich Joſeph über Rom nad) Florenz, 
wo er an dem vertrauteren Umgange mit feinem Bruder und der 
Familie desjelben unendlich viel Gefallen fand®s'). Bon Florenz aus 
machte der Kaijer zwei fürzere Ausflüge; der erfte, den er nach Parma 
unternahm, follte ihm die perſönliche Betanntſchaft des Anfanten 
Ferdinand verihaffen, der damals im Begriffe ftand, fich binnen wenig 
Monaten mit der Exjherzopin Amalie zu vermälen. Und von dem 
Beſuche in Modena hegte wenigftens Maria Therefia insgeheim eine 
Hoffnung, die fie nur nicht laut werden ließ um fie nicht ſchon von 
vorneherein jelbft zu zerfiören. Einer ihrer jehntichften Wünſche beſtand 
ja darin, daß Joſeph ſich neuerdings, und zwar zum dritten Male 
verinäle. Nachdem der Kaifer damals erſt adptundzwanzig Yebensjahre 
zählte, jo laßt ſich wicht beftreiten, daß diefer Yicblingstwunfch feiner 
Mutter auch ein wohlberechtigter war. 


An den Höfen dom Modenn und won Turin gab es Bein- 
zefftımen, von denen die Kaiferin Hoffte, dah es ihnen gelingen Lorunte, 
das für Verlodungen dieſer Art jo umempfüngliche Herz Joſepho den- 
mod) zu rühren. „Wenn er zurüctömmt, ofme eine Wahl getroffen 
„zu Haben“, ſchrieb fie an Rofenderg, „jo werde ich niedergejhlagener 
„als je fein; diefe Hoffnung alfein hält mich auftecht · ©). 


Was Modena anging, jo ift es wahrſcheinlich, daf Maria Therefia 
nicht ſo jehr die ihren Sohne Ferdinand beſtimmte dereinftine Erbin 
diejes Landes, jondern vielmehr deren Tante, die in einem und dem— 
jelben Jahre mit Joſeph geborne Prinzeſfin Eliſabeth Ernejtine ing 
Auge gefaßt hatte. Und es war ganz dazu geeignet, ihre Hoffnungen 
zu beleben, als Joſeph von der Kegteren ſchrieb, fie ſei huubſch und 
ſcheine es noch mehr gewefen zu fein. Sie beſike einen lebhaften Geiſt 
und feinen Weltton; fie jprede gut und mäfe liebenswirdig genannt 
werben. Ihre Augen feien ſehr fhön und ige Blic ſcheine viel Hei- 
ratsluſt zu verrathen 9). 





or 
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Weniger gern als nach Modena verfügte ſich Joſeph nach Turin; 
ja er bat jogar ausdrüdlid; jeine Mutter, der Verpflichtung zu Diefer 
Reife enthoben zu erden "*), dein er wußte wohl wozu fir nach 
ihrem Sinne eigentlich führen jollte. Aber Maria Therefia blieb bei 
ihrem Wunſche, und Joſeph fügte ſich aud) jetzt wieder demjeiben. Er 
that dief jedoch wicht ohne die Katferin neuerdings zu bitten, fie möge 
ein für alle Mal den Abfichten entfagen, die fie feinetwegen hege— 


„Mein Eatſchluß, theuerjte Mutler, ift gefaßt”, jo jhrieb er 
ihr am 16. Mai, „und bei diejem Aulaſſe allein wage id es, von 
„Ihrem Herzen an Ihre Vernumft zu appelfiren. Prüfen Sie meinen 
„Sharatter, meine Berjönlichkeit und meine Yage; betrachten und er 
orichen Sie den Eheſtand, unterjuchen Sie jeine Bortheile und jeine 
„Nachteile, erwägen Sie die Wahrſcheinlichteiten des Glückes und des 
„Unglüctes, vergleichen Sie endlich die Notbwendigkeit mit der Wahr 
„Iheintichfeit von Unglüdsfällen, und verdammen Sie mich dann, 
„wenn Sie es Lönnen, als Herrſcherin, als Richterin und als Freum 
„din, aber nicht als Mutter, vor deren zärtlichem Herzen ich mich 
„ſchuldig belenne. Sie fürdten für meine Seele und für meine Ge 
„fundheit; Sie wünfdten in hundert verfchiedenen Zweigen ſich wieder⸗ 
geboren zu jehen. Ich fühle es, aber erftiden Lie nicht, id) bitte 
e darum, die Stimme der Vernunft, welche Ihnen fagen wird, 
„daß ich recht handle, für Gott, für den Staat, für mic, für Sie 
und für Die ganze Welt.“ 












Wenn er ihr in Diefer Beziehung widerſtrebte, jo willfahrte 
Joſeyh um fo bereitwilfiger einem anderen Wunfche der Kaiſerin Auf 
ihven Rath und ihr Begehren hatte der Großherzog von Toscana, 
der die Blattern noch nicht überftanden, ſich entjhloffen, die Anocus 
tation derſelben am fich voltziehen zu laffen. Joſeph verweilte die ganze 
Zeit, welche der Verlauf dieier Operation erforderte, in Florenz, und er- 
ftattete feiner angſilich beforgten Mutter genaue Berichte; der günftige 
Ausgang erfüllte die Kaiſerin mit Freude, Und mit großer Befriedigung 
ſandie ihr Joſeph den Hirtenbrief eines toscanijhen Biſchofs, durch 
welchen die Inoculation dringend empfohlen werde. Er bat fie eine 
gleiche Sundgebung auch in der Yombardie veranfafen zu dürfen ©). 
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Wie ſehr Joſeph zu jener Zeit noch unter der Botmäßigteit 
feiner Mutter ftand, und wie wenig ex «8 tagte, ohne ihre nusdrüd- 
liche Erlaubniß irgend einen auffälligeren Schritt zu thun, acht auch 
aus der dringenden Bitte hervor, welche er an fie richtete, auf feiner 
Meife Genua befuchen zu dürfen. Nur durch wenige Stunden möchte 
er, jo ſchrieb ev ihr, den Aublick diefer Stadt genießen, der von allen 
Reiſenden jo ſehr bewundert werde. Es würde ihm ungemein leid 
thun, Genua nicht fehen zu Fnnen, und das um jo mehr, als er 
ohnedieß Tortona berühren müffe, welches von Genua nicht weiter 
entfernt fei als Brefburg von Wien ©). 


Mit alleiniger Ausnahme von Preufen wird wohl die Republik 
Genua dasjenige Staatewefen in Europa genannt werden müffen, 
welchen Maria Therefin am meiften abgeneigt war. Aber in Preußen 
haßte ſie doc eigentlich nur den König, in Genua hingegen den Staat. 
Den Malienern überhaupt abhold, hatte die Kaiſerin, was insbefondere 
Genun anging, niemals die ihr feindielige Haltung der Republik im 
öfterreihiichen Erbfolgekriege vergeſſen. Sie war fich bewußt, diejelbe 
um jo weniger verdient zu Haben, als fie jeiner Zeit eifrig widerſtrebt 
hatte, ſich die Freundſchaft Sardiniens auf Koften Senna’ zu erfaufen. 
Alerdings konnte Marin Thereſia nicht in Abrede ſiellen, daß fie ſich 
zuletzt doch durch das Andringen Englands zu dem Wormſer Ver— 
trage hate beftimmen laſſen, welchen Genua mothgedrungen als eine 
es mit grofiem Nachtpeil bedrohende Verabredung anfehen mufte. Sie 
ſelbſt gab zu, daß Genua hiedurch zum Auſchluſſe an die bemboni 
ſchen Höfe getrieben worden ſel, und mit der ihr eigenen Offenheit 
ſagle fie, jener Schritt Bönne der Republil eigentlich nicht verdacht 
werden. Aber die Ereigniffe des Jahres 1746, durch welche die 
öfterreichifchen Truppen in einer für ihre Fuhrung durchaus nicht 
ehrenvollen Weife aus Genug vertrieben wurden, und die Fruchtloſig- 
feit der Bemühungen, diefer Stadt ſich wieder zu bemachtigen, liefen 
doch eine jo tiefe Wunde in dem Herzen der Kaiferin zurüc, daß 
dieſelbe auch nach mehr als einem Decenn ium noch Keineswegs ver 
harſcht war. Die Bitte Joſepho, fih nach Genug begehen ju dürfen, 
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fand daher feine willfährige Aufnahme von Seite der Raiferin, und 
fie verbot ihm ftrengitens den Beſuch diejer Stadt. 


Aus der Antwort des Kaifers ar feine Mutter geht deutlich, 
hervor, wie peinlich er dns Opfer empfand, das er durch feine Unter- 
werfung unter ihren Willen ihr brachte. Und dieſer Brief Joſephs 
an Marin Therefia ift auch darum von befonderem Intereffe, weil 
man aus deinfelben die Abſicht dev Yerteren entnehmen kann, den be- 
rühren Chef der corfiichen Anfurgenten, Pasquale Paoli, nachdem 
er von den Franzoſen geichlagen worden und die von ihm jo ruhm— 
voll vertheidigte Sache verloren war, in ihre Dienfte zu nehmen. 
Joſeph widerrieth dieß feiner Mutter mit eindringlichen Worten. Uns 
widerleglich beweijen fie, daß er mit weit weniger Sympathie als 
Maria Thereſia den Freiheitolampf der Corjen und die perſonlichen 
Eigenfchaften ihres heldenmürhigen Führers beurtheilte. „Dieſer Mann 
befigt“, ſchreibt Joſeph über Paoli, „gar feine militäriihen Bor 
ndügez ja nicht einmal perjöntiche Tapferkeit. Er ift nichts als cin 
„Mebellendhef, der durd den Cuthufiasms und den Ranatismus, 
xichen ex feinem Volle Dadurch einzuflöfen verſtand, daß er ihm 
maufend unwahre Dinge vorjagte, dieſen Ruf fih erwarb. Ich wide 
„Eurer Majeftüt dringend rathen, ihn aus Ahren Staaten zu ver- 
„weilen, wenn ev dahin kame, ftatt ihn dorthin zu berufen“ 97), 











Bon Turin ang begab ſich Joſeph mit austrüdticher Zuftim- 
mung jeiner Mutter nad; dem Col d’Afiette, um die mititäeifche 
voſition zu ſehen, in welcher die vereinigten Defterreiher und Piemon- 
teſen im Jahre 1747 jo tapfer gefänpft und die Franzoſen zuruck 
geſchlagen hatten. Danı befuchte er den Yago maggiore und Gomez 
von da traf er am 23. Juni 1769 in Mailand ein, wo er ſogleich 
den Herzog don Modena und deſſen Enkelin Marie Beatrix, die Braut 
des Erzherzogs Ferdinand befuchte. 





ueberhaupt richtete der Kaiſer während feines mehrwöchentlichen 
AufentHaltes in der Yombardie fein Hauptaugenmert wicht allein darauf, 
ſich felbft mit den dortigen Zuftänden und VBerhältniffen jo genau al& 
nur immer möglich vertraut zu machen, wm, wie er bei jeder Ge— 
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Tegenheit betonte, feiner Mutter darüber zu berigten, denn ihm ſelbſt 
fiehe feine Entſche idung zu ®s). Er fahte auferdem auch noch die 
Stellung ins Auge, welche demnächft ſein Bruder dafelbft einzunehmen 
beftimmt war, und er bemühte fid eifrig, ihm die Bahn zu ebnen, 
deren Betretung für einen fo jungen und unerfahrnen Bringen wie 
Ferdinand Teine geringen Schwierigleiten darbot. 


Denn daß es zu den Verabredungen, welche ſich auf die fünf: 
tige Yebensfteltung diefes Erzherzogs und hauptſachtich auf defjen ders 
eintige Bermalung mit Marie Bentriz bezogen, auch wirtlich fomme, 
wurde don Niemand eifriger als von Joſeph gewünſcht. Maria 
Thereſia jelbft hatte fih, um nur den Kaijer zu einer neuen Heirat 
zu bringen, ohne Zweifel auch bereit finden laffen, ihr eigenes Werk 
zu bernichten, die Verträge mit Modena aufzuheben und ihrem älteften 
Sohne die für deſſen jüngeren Bruder bejtimmte Braut zuzuführen. 
Aber Joſeph war himmelweit entfernt von ſolchen Sedanfen, und jein 
Zufanmentreffen mit der Prinzeffin von Modena bradjte ihm dieſelben 
nicht näher. Er fand feine dereinftige Schwägerin Aug und vers 
frändig, aber ihr Aeußeres mißfiel ihm gar jehr. Er hielt fie für 
ungleich älter als fie wirklih war, und um weder fie jelbft noch irgend 
jemand Anderen auch nur in dem geringften Zweifel über feine Ab- 
fihten zu laſſen, behandelte er fie zwar höflich, aber mit Ssleichgültig- 
feit #9). Meberalf wiederholte er die Berfiherung, daß ihm nichts 
ferner liege als der Sedante, ſich noch einmal zu vermälen"). So 
gut erveichte er feinen Zwed, daß Firmian berichtete, die Prinzeffün 
ſheine jeit der Anwejenheit des Kaiſers viel mehr Neigung für deffen 
Bruder Ferdinand zu empfinden als vorher ). 


So mußten denn alfmälig die Gerüchte verftummen, welche 
ſchon jeit langer Zeit ſich mit der Behauptung befchäftigt hatten, 
Joſeph jelbft neige zu diefer Heirat und er begebe ſich nur in der 
Abſicht nad Italien, die Bringejfin Marie Beatrix perſonlich fernen 
zu lernen und ſodann feinen endgültigen Entjäpluf zu faffen =>). Auch der 
Kaiferin blieb nichts übrig, als der immer mehr dohinſchwindenden Hoff- 
mung auf eine Wicdervermälung Jofephs, wenngleid mit fehr ſchwerem 
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Bergen, doch allmälig ganz zu entiagen. Sie mochte wenigftens eini- 
gen Troft für diefes Scheitern ihrer imnigften Wünfhe in dem Ge— 
danfen finden, daß ihrem Sohne Ferdinand die Ausficht auf dereinftige 
Erlangung eines wenn auch nur feinen, aber doch jelbitftändigen 
Staates nicht getrubt Winde, 


Es blieb ſomit vollftändig bei der jhon im Juni 1763 getrof- 
jenen Vereinbarung, derzufolge an den zehn Jahre früher wegen der 
medenefiichen Heirat amd Erbfolge zu Stande gefommenen Tractaten 
mit der einzigen Aenderung feftgehalten wurde, daß Erzherzog Ferdinand 
an die Stelle feines älteren Bruders Yeopold trat. Der am 26. April 
1766 abgejehloffene Chevertrag für Ferdinand und Mavie Beatrix 
blieb gleichfalls in Kraft. An die Vollziehung der Heirat konnte man 
aber wegen des zarlen Alters des Erzherzugs vor dem Jahre 1771 nicht 
ſchreiten. Er hatte fogar damals erſt fein fiebzehntes Yebensjahr vollendet, 
während die ihm beftimmie Braut ſchon einundzwanzig Fahre zählte. 








Bevor Ferdinand ſich zu diejem Ende nad Mailand verfügte, 
mußten hinfichtlich des Großvaters der Braut, des Herzogs Franz von 
Modena, der befanntlih als Generalgouverneur ber Yombardie in 
Mailand vefibiete, all die Verabredungen wirklich durchgeführt werden, 
welche für dem Augenblick des Vollzuges der Heirat getroffen worden 
waren. Die wihtigfte derfelden beftand darin, daf er auch nachdem 
die Stelle eines Generalgouberneurs der Yombardie von ihm ſelbſt auf 
den Erzherzog übergegangen, doch bis an das Ende jeines Yrbens in 
dem Genuffe der mit ihr verbundenen Bezüge verbleibe, welche ſich 
auf vierundachtjigtaufend Gulden jährlich beliefen. Und den Zweifel, 
ob man ihn auch im Beſitze dev Zoll: und Mautbefreiungen, jo wie 
der fonfigen VBegünfiigungen belaſſen ſolle, deren er in feiner bisherigen 
Stellung fih erfreute, Lifte Marin Thereſia perfönlich mit folgenden 
eigenhändig niedergefcheiebenen Worten: 

„dein hertzog wäre alles zu erdeßen was er vorhin genoffen, dan 
„ihme genau das wort zu halten in fein jahren, wo er jo generose 
„wegen feiner landen unsern johne ausgewöhlt. es ift gutt befant, 
„Was vor andere propositiones er ausgeſchlagen, mithin ſelben in 
„alten zufriden zu jtellen und zu verehren“ >), 
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So wie dem Herjoge von Modenn, jo gab Marin Thereſia 
auch ihrem Sohne Ferdinand glänzende Beweife der ihr eigenen Grofi- 
muth. Nicht weniger als zwei Millionen warden ihm als Eigenthum 
übergeben, von zwei anderen Millionen ihm aber für fo lange Zeit 
die Einfünfte zugewieſen, bis ex und feine Gemalin in den wirklichen 
Beſitz der modeneſiſchen Herzogthümer gelangen würden #4). Da ihr 
aber die vierprocentigen Intereſſen von der Geſammtſumme von vier 
Millionen mit 160,000 Gulden nicht auoreichend ſchienen für den 
ftandesmäfigen Unterhalt ihres Sohnes, jo ließ ihm die Kaiferin hiezu 
noch 240.000 Gulden jahrüch auf die mailändiiche Kammer anweifen. 
Nach dem Antritte der Regierung in Modena ſollte diefe Zubufie auf 
100.000 Gulden herabgeſetzt werden. Dagegen verortnete Marin 
Thereſia, daf nach dem Tode des Herzogs von Modena bie jodann 
ihrem Sohne zufalfenden Bezüge eines Generalgouvernems fich nicht 
mehr auf bierundachtjig, jondern nur noch auf fünfzintaufend Gulden 
zu belaufen hätten #9). 


Nicht der an und für ſich höchſt unbedentenden Sache, fondern 
der Anfchauungen wegen, melche die Kaiferin fundgab, ſoll hier auch 
der weitläufigen Verhandlungen über die Ctiquette Erwähnung ge 
ſchehen, welche für die Vermälung in Mailand vorzujcreiben war. 
Schwierigteiten der verfhiedenften Art wurden in diefer Beziehung 
von dem Herzoge von Modena und dem Erzbiſchoſe von Mailand, 
Cardinal Bozobonelfi erhoben. Den Forderungen des Erfteren erflärte 
die taiferin fo weit als nur immer möglich nachgeben zu wollen, denn 
es ſei ihre Mbficht, der herzoglichen Familie die größte Müdficht zu Theil 
werden zu lafien ®s). Um fo entichiedener aber wideritrebte fie dem 
Begehren des Erzbiſchoſs; wenn ev ſich nicht fügen wolle, erklärte Die 
Kaiferin troden, jo möge er ausbleiben Und als der nad) Mai, 
land abgejendete Kammerfourier Zinner aus Anlak der Trauung große 
Veränderungen in der dortigen Kathedrale vornafm und wegen Man 
gels an Raum den Senat, den Cameralmagifteat und die adeligen 
Stadtcollegien von der Feierlichleit auszufchlieien dachte, ſchrieh Maria 
Thereſia eigenhändig an Kaunitz: „Zinner will Alles wie Hier in der 
„Capelten einrichten, welches leinesweegs fein folle. nichts in diser 
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„alten Kirch zu verändern, noch weniger aber dem play vor die dien- 
ion und die Inndsleüte alda zu verändern. war einige ausbleiben 
„anüften, lieber noch die hoffleuthe. wegen der music habe cs jehonn 
„resolvirt, niemals in dem dyome eine Änderung zu machen“), 








An 23. Seplember 1771 verlieh Erzherzog Amoinand Wien 
und traf am folgenden Tage in Marin Zell ein. Am 25, verrichtete 
er dafelbft jeine Andacht, und am 26. ferte er die Reife durch Steier: 
mart und Kärnten nad) Tivol fort. eich feinen Schweſtern Caro— 
line und Amalie mußte auch er ſich auf Befehl der Kaiſerin vor feiner 
Vermälung nah unsbrud, dem Sterbeorte jeines Baters begeben. 
Am 5. October verweille er dajelbt, am 15, fomit nad) einer drei— 
wöchentlichen Reiſe zog ex in Mailand ein und wurde noch an den» 
jelben Tage in der Domliche durch den Cardinal-Erzbiſchof, welcher 
feine Bedenten wegen des Geremonielis fallen gelaffen hatte, mit der 
Prinzeffin Marie Beatrix von Modena getraut. Pozzobonelli erhielt 
fin feine Nachgiebigfeit das Großtreug des Stephansordens. 

















Wir lennen die Gorrefpondenz nicht, welche Maria Therefin wie 
mit. ihren übrigen wicht in Wien amwefenden Kindern ohne Zweifel 
auch mit dem Erzher zoge Ferdinand pftog, und wir wiſſen auch nicht, 
ob und wo diefe Briefe bis auf die Gegenwart aufbewahrt oder ob 
fie vielleicht vernichtet worden find. Mir können daher auch nur ſpär— 
liche Mittheilungen machen über die perföntichen Beziehungen der 
Kaiferin zu Ferdinand und zu feiner Semalin. Aber cs läfst fich mit 
Beftimmtheit behaupten, daß diefelben durchwegs befriedigende waren. 
„Mein Sohn ift glüdtih und zufrieden und benimmt ſich gut“, ſchrieb 
Maria Therefin im Juni 1772 über ihn an den Srafen Mey"). 
Die vertraulichen Berichte, welche ihr Rofenberg, als er ſich in dem 
ſelben Jahre von Parma nach Mailand begab, von dort über Ferdinand 
erftattete, lautelen gleichfalls günftig. Er lobte deffen vortrefflichen 
Charakter, die Gute feines Herzens, jeine Yiebe zur Wahrheit. Die Ent 
wietlung feiner Seifteefräfte fei, fo fügte er hinzu, wicht zurüctgeblieben 
Hinter feinem Alter, Etwas mehr Hang zu ernſſer Beſchäftigung, ins- 
befondere zu guter Lecture wäre Ihm allerdings zu wünſchen 10). 
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Ganz bejonders willtommen war der Katſerin die ihr zu wieder - 
holten Malen zutommende Verſicherung, daß das eheliche Verhaltniß 
des Etzherzogs zu feiner Gemalin ein muſterhaftes ſei und fie ein 
wahrhaft glücliches Yeben mit einander führten"). Und hocherfreut 
wor Marin Therefin, als die Exzherzogin am 1. November 1773 eine 
Bringeffin und im Mai 1775 ihren erſtgebornen Sohn zur Welt 
bradite. Zwei Monate fpäter begab ſich Ferdinand mit feiner Gemalin 
nad) Wien, um die Vebtere, welhe es jhmazlih empfand, daß fic 
allein von der ganzen Faiferlihen Familie ihre Schwiegermutter nicht 
launte 2), derſelben vorzufiellen und ſelbſt feine Mutter nach vier- 
jähriger Trennung wiederzuſehen. In dem Föhremvalde bei Wiener- 
Neuftadt fand das erfte Aufammentreffen ſtatt, und obwohl aud der 
Kaiferin das Acufere ihrer Schwiegertochter Keineowegs gefiel, jo war 
fie doch zufrieden mit ihrem Benehmen und fie bildete ſich im länge- 
ven Zufammenleben mit ihr eine ziemlich günftige Meinung von ihrer 
geiftigen Begabung 7%). 

Zu derſelben Zeit, in welcher dieß geſchah wurde Marin Therefia 
durch vielfache Grörterungen über die Mafsregeln, die zu fernerer 
Ausbildung ihres jüngfien Sohnes, des Erzherzogs Marimilian ex- 
griffen werden jollten, in hohem Grade in Anſpruch genommen. 





Am 8. December 1756 geboren, war Maximilian das letzte 
Kind, weldes Maria Therefin überhaupt zur Welt brachte; als ſolches 
lag ex der Mutter ganz befonders am Herzen. Allerdings wurde ex 
mit jeinem nur dritthalb Jahre älteren Bruder Ferdinand gemein. 
ſchaftlich erzogen, aber man Wird doch wicht fehlaehen, wenn man 
annimmt, daß die Staiferin ihren jüngften Sohn weit mehr als fer: 
dinand liebte, 

Aus einer Aufzeichnung von der Hand des Grafen Anton Thurn 
erfährt man, daß Marimilion in feiner Kindheit wohlgebildet, jedoch 
nicht jo ſchon als Ferdinand war, deſſen Aruferes von der Natur 
gar ſehr begünftigt erjchien. Beide werden wegen ihrer Gutmüthigfeit, 
ihres lebhoften Hanges zum Mitgefühl mit den Yeiden Anderer, und 
ihres Hieraus hervorgehenden Wohitgätigfeitsfiunes beſonders gelobt. 
Ferdinand wird außerdem als ungemein höflich, geſprachig und zuvor⸗ 


Dann, GOOgle 





ONs 


46 Die Brüder Ferdinand und Warimihian. 


fommend gefihilbert; man jehe ihn, wird von ihm behauptet, den fait 
allzu jehnlichen Wunſch an, den Menfchen zu gefallen und ihre Sym- 
pathien zu erwerben. Dabei war er ſchwächlich und wurde in Folge 
deffen von feiner Umgebung noch mehr verweichlicht, während bei 
Varimilian fo ziemlich das Gegentheil von all dem ftattfand. Er 


war fräftig, abgehärtet und wird von Thurn ein Heiner Hereules 
genannt. Dffenheit, unverbrüchlihe Wahrheitsliche, ein heitenes firis 
müthiges Weſen werden ihm nadhgerähmt. Doch bejafi er gerade 
feine hochfliegende Seele; mit Dingen, welche förperliche Anftrengung 
erforderten, befcpäftigte ex ſich am Liebften. Fremdes Urtheil war ihm 
gleihgültigz; er war weder höflich noch gefprächig, fondern leicht ver 
legen, und ein ſchwer zu beugender Starrſinn wurde ihm von feinen 
ehren zum Vorwurfe gemacht"). 








Es muß faſt wie etwas Selbſwerſtändliches angeſehen werden, 
daß der Kalſerin bei ihrer ausgeſprochengen Vorliebe für Maximilian 
deffen dereinftige Verſorgung ganz beſonders amı Herzen lag. Bei den 
jüngften Söhnen aus regierenden Familien dachte man in dieſer Bezie: 
Hung damals vor Allem an den geiftlichen Stand. Aber bei der frrengen 
Neligiofität, welche Das gang Weſen der Kaiferin durchdrang und 
eine der mächtinften Triebfedern ihrer Handlungen bildete, wäre es 
ein peinlicher Gedanke für fie gewejen, wenn Maximitian die Erlan 
gung einer feiner Hohen Geburt entfpredhenden Verſorgung durch die 
Ablegung von Gelubden hätte erfaufen mi deren gewiſſenhafte 
Beobachtung ihm vielleicht feiner Zeit ſchwer fallen mochte. Die 
Kaiſerin hoffte, daß er quch ohne diejelben dereinſt die Stelle eines 
Großmeiſters des deutſchen Ordens werde einnehmen können. Darum 
nahm fie feinen Anſtand, ihon im Detober 1769 ihren damals erſt 
dreiichnjährigen Sohn zum Coadiutor feines Oheims, des Prinzen 
Karl von Yothringen wählen zu laſſen. Hiedurch war Maximilian die 
Nachfolge in Liefer Witrde nad) Korls Tode gefihert. As jedoch 
gleichzeitig von Köln aus die Anfenge an fie Fam, ob fie wicht auch 
dort ihren Sohn zum Gondjuter gewacht zu jehen wünſche, ſchrieb 
Marin Thereſia eigenhändig auf den Bericht des Fiirften Kaunitz 
„Ichönn zu bedandhen, Ehlaw erfplären, das niemals zulaſſen wurde, 
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„das ein ſohnn von mir geiftlich werde. wan er mönd werden will, 
„ft es was anderſt, fein fürft aber nicht." 


Damit jollte freilich nicht gejagt fein, dat Maria Therefin ſich 
mit der Auoſicht beguüigt Habe, den Erzherzog Warimilian dereinft 
den Plag eines Hoch- und Deutjchmeiftens einnehmen zu ſehen. Sie 
trachtete vielmehr ihrem Sohne auch noch eine andere Stellung zu dere 
ſchaffen, in der er eine bedeutungsvolle Wirkſamkeit zu entwideln, ſich 
jelbft Ehre und Anfehen zu erwerben, dem Stante wichtige und er 
ſprießliche Dienfte zu leiften umd in einem weit ausgedehnten Kreiſe 
Gutes zu thun vermödjte. Wenn nad dem Tode des Prinzen Karl 
von Votheingen die Etzherzogin Marie und ihe Gemal die General“ 
ftatthalterihaft in den öfterreichiichen Niederlanden antreten würden, 
dann ſollte Marimilian der Rachfolger feines Schwagers Albert von 
Sachſen in der Statthalterjhaft Ungarns fein, 








Mit wahrhaft mütterliher Sorgfalt bemühte ſich Maria Thereſia, 
die geeigneten Maßregeln zu treffen, auf daß ihr Sohn in paffender 
Weiſe vorbereitet werde für den ihm zugedadten Beruf. Und da es 
ihr ſchien, daß der bloße Unterricht hiezu nicht ausreichend, jondern es 
zur Ausbildung des Erzherzogs nothwendig fei, ihn frühzeitig Yünder und 
Volter ſehen zu laffen, jo fahte fie jhon zu Beginn des Jahres 1774, 
nachdem Warimilian kaum das fiebzehnte Yebenejahr überichritten 
Hatte, den Entjchluß, ihn zwei Jahre hindurch auf Reifen zu jenden. 
Zuerft jollte er einen Theil von Deutfchland, Die öfterreichifchen 
Niederlande, Holland und Frankreich, dann aber alien beſuchen. 


Die umfangreiche Dentſchrift, welche Maria Therefin aus diefem 
Anafje für ihren Sohn verfaßte, gehört wohl zu den für ihre eigenen 
Auſchauungen oezeichnendften Kundgebungen, welche jemals aus ihrer 
Feder gefloffen find). Es fällt daher ſchwer, bei der Mittheitung 
der bejonders charafteriftiichen Stellen aus derjelben das Maß ein- 
zuhalten, welches dev Rahmen der vortiegenden Darftellung vorichreibt. 





„och geftehe daß es meiner Liebe zu Dir, der Du noch ſo jung 
„bift, ein Opfer foftet, Dich von mir zu entfernen. Ich hatte Dich 
dazu beftimmt, mir die Augen zu fchließen; da ich aber mr an Dein 
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eigenes Wohl denfe, ohne auf mic) ſelbſt Rackſicht zu nehmen, opfere 
ich mid) auf und entferne Dich von fier, wo Du nichts mehr zu 
„lernen Haft und auch nicht die geeigneten Mittel findeft, Dich aus 
Jubilden und von dem Vortheil zu ziehen, was ich Dich lehren lich. 
„Du wirft mir die Gerehtigfeit widerfahren laſſen, daß id nichts 
„vernachläjfigte, was Teinen Unterricht in den Wiſſenſchaften und die 
„Entwitlung der Talente betrifft, welche Gott Div verlich. Trotz 
meines Alters, meiner Gebrechlichteit und der Geſchäfte, denen ich mich 
zu widmen hatte, bildete die Gryiehung meiner Kinder doch immer den 
hauptſachlichſten und wichtigſten Gegenftand meiner Aufmertſamkett. 
„Wenn nicht Alles in Gemäßheit meiner Inftructionen und Bejchle, 
„fo wie der Sorgfalt geſchah, die ich auf die Sache verwendete, jo iſt 
„das nicht meine Schub, fondern nur die Folge jener tauſend Um 
„ftände, die uns in diefem Leben zu nichts Voll kommenem gelangen 
„laflen und welche mit dem verderbten und unglüdlichen Weſen ber 
Menſchheit unertrennlid verbunden find. Qnebefondere bei den 
„Großen der Erde ift dieß der Fall, wo jo Viele zufammenmwirten und 
„Neid und Eiferfucht oft die beſten Maßregeln vereiteln“. 


Dein Hauptunglück beftand darin, daß Du jo früh Deinen 
„Vater herlorft, einen Aürften, ebenju werehrungswirbig duch bie 
„Reinheit und Gewilfenhaftigteit feiner katholiſchen Geſinnung (der 
„roichtigfte, ja allein wichtige Punkt bei jedem Menfchen), als durch 
„leinen Verftand, jenen Gharafter, feine Sitte und die Annehmlichteit 
feines Umganges. Diejes große Beiſpiel mangelte Dir jo wie meiner 
„ganzen Familie zu früh. Du zählteft damals noch nicht neun Jahre, 
„und Dur tannſt Dieh nicht mehr feiner Reden und Handlungen, fon: 
„dern wur noch feiner Perſon, und auch das nur aus den Bildniffen 
„erinnern, welche fich in allen meinen Zimmern ımd in denjenigen 
„Meiner Kinder finden, auf daß er Euch in all Euren Handlungen 
gegempärtig und in Euren Herzen immer lebendig jei 








„Zeit jeinem Tode ift hier Alles verändert; man kann jagen 
daß es weder einen Hof noch ein Staatsoberhaupt gibt. Berfunfen 
„in meinen Schmerz, vermochte ih mich in den mächften zwei Fahren 
„nicht aufzuraffen, und nad) meiner großen Krantheit Hatten das Alter, 


Daun, GOOgle 





ONSIN 


Anfeneton ber Kaiferin fir ih. 479 


„der Kummer und die Geſchäfte meine geiftigen und Förperlichen Sträfte 
„abgenügt. Die tete unglücliche Heirat Deines Bruders, des Kaijers, 
„und jo viele andeve Umstände trugen gleihfalis zu dieſer vollſtandi 
„gen Aenderung bei. Der Ton, welcher gegenwärtig in Wien herrſcht, 
mift eben jo ſchlecht in Bezug auf Religion und Schidlichteit als 
„nachtheilig für das Wahl der Familien amd instejondere für die 
„Ausbildung junger Yeute, welche fih hier großen Ausfchweifungen 
„hingeben. Bon alf dem habe ich Did) entfernen zu müfen geglaubt, 
„da Du in einem Alter ſtehſt, wo man ſich, erſt aus den Schranken 
„der Kinderjahre tretend, mod; kaum felht zu beherrſchen vermag, 
„und wo daher die Leidenſchaften am gefährkichften find. Dein Seelen 
seit und Dein fünftiges Wohl Hängen davon ab. Dieſe Betrachtung 
„attein Hat mic vermocht, meine Wiebe zu Dir zu überwinden und 
„mich des legten Unterpfandes meiner glücklichen Ehe zu berauben, das 
ich nad) dem gewöhnlichen Yaufe der Dinge vielleicht nicht wiederjehen 
„werde auf Erden.“ 





„Nach dem Hinſcheden Eures Vaters, welches ein um jo ſchmerz 
„licherer Verluſt für mid war, als ih zu gläcklich gewejen, gab ich 
„mich mit Vorliebe der düfterften Zurücgezogenheit hin. Nachdem 
„eich mem Jahre im derſelben zugebracht, bin ich doch weit entfernt 
„von einer Verminderung meines Schmerzes. Im Gegentheile, jeder 
Augeublick öffnet von neuem meine Wunde. Niemals wird fie ſich 
aſchließen, und nur meine finder fönnen mir durch gute Aufführung 
n Teoft gewähren, wenn fie ſich bemühen, feinen puren zu 
„Folgen.“ 








„Du bift der jüngfte derfelben und der achte Exjheugog”)z; zu 
„Deinem Güde — und es ift wirflich ein großes — bift Du nicht 
beſtimmi zu befehlen. Deine Tage werden darum nur um fo glüc- 
„licher fein und Du wirft dereinft um jo weniger Rechenſchaft abzu— 
„legen Haben. Aber durch Deinen Stand bift Du verpflichtet noch 
„iorgfältiger auf alles das Acht zu geben, was auf Deine Perjon ſich 





*) Maria Therefin ihr bei dieſer Verechuung ihre drei älteren Schue 
und die vier damals |hom am Feben befindlichen Söhne des Grodherzogs von 
Toscana vor Marimition. 
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„bezieht. Wir haben in ehrenvoller und angemeſſener Weije Sorge 
„getragen für Deine künftige Griftenz; das Großmeifterthum des 
„Peutjchen Ordens und die Statthalterjehaft von Ungaen, wie fie Dein 
„Schwager gegenwärtig befist, endlich die ter, welche Dein umver- 
„gleichlicher Vater hinterließ, Holitſch, Saffin, Coding, Eckartsau und 
„Hof oder deren Aequivalent in Geld, wenn der Kaiſer und ich dien 
„pafiender finden, find Div beftimmt." 


„Der Poften in Ungarn ift einer der wichtigſten und zugleich 
„der angenehmſten im der ganzen Mongrchie- vor den Thoren von 
„Wien und an der Spige eines Volt, das fd fo viel Verdienft um 
„mid erwarb, dem ich meine Eriſtenz auf dem Throne meiner Bor 
‚fahren werdanfe, das mir während dreiumddreihig Jahren meiner 
„Negierung die größte Anhänglichteit und die wirtſamſte Bereitwillig 
„feit zu meiner Unterftägung und zur Bollziehung meines Willens 
bewies. Wenn Du die gleihen Bahnen verjolgft und ihnen Yiche 
ft und Vertrauen, wirft Du Did) überjeugen, daß es ſehr viele 
fsquelfen in diefem Volke gibt. Ich danke dieſe Kufklärung gleich 
„Id vielen anderen Deinem theuren verftorbenen Water, dev fie alfein 
„richtig erfannte, Und wenn man ſich in der Folge von der Art und 
Weiſe nicht entfernt, in der ich fie behandelte, Hoffe id) dad Dur, in 
„dem Dir fie glücklich machit, jelbit glücklich fein wirſt. Du wirft 
„Dadurch zeigen, daf Tu unjer würdiger Sohn bift. Doch veriteht 
ſich das nur infoweit, al$ «5 von einem Statthalter abhängt, der 
„den Befehlen ſeines Sonverains volfftändig untergeordnet: ift 7 








J 











„Das Großmeifterthum des deutſchen Ordens iſt eine angenehme 
Verſorgung und eine jehr angemeffene Stellung. Es ift immer aut 
irgend etwas als Eigent hum zu befigen. Was hätte ein adhter Erz 
„herzog denn überhaupt zu hoffen? Je höfer Deine Geburt, um jo 
„tritiſcher iſt Deine Yage. Betrachte alſo dieſen hochachtbaren Platz 
„als Dein gräßtes Gluck und verlaß ihm nicht leichtſinnig und über— 
„haupt niemals, ohne daß der Chef Deines Haujes «8 billigt oder 
„verlangt, denn Du wirſt demjenigen anhängtic und unterwürfig jein, 
welchen die Vorſehung an die Spige der Monarchie und unſeres 
„Haujes geſtelit Hat.“ 
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„Die Abfendung nadh Ungarn hat noch den anderen Zwed, daß 
„Du Did Deinem Souveram, dem Stante und dem Baterlande 
„möglich machen kannſt. Da Du am der Spitze einer beträchtlichen 
„Militärmacht ftehen wirft, jo mußt Du Dich bemühen, Dich in dem 
„sKriegsfache auszubilden, dem einzig paffenden für Prinzen von hoher 
„Gebunt?s), auf daf Dur eines Tages an der Spite der Armeen, 
„wenn Dein Sonberain es für gut hält, mit Nuken zu dienen ver- 
„magit. Zu diefem Erde mußt Du jedod mehr Verdienſte und mehr 
„Kenntnäffe befigen als die Anderen. Deine Geburt allein genügt 
„noch nicht, fie würde Dir fogar zum Unglüt und zur Schande 
„gereichen.“ 


„Da Di nicht zum Cheftande bejtimmmt bift, mußt Du Dich um 
„To eifriger bemühen, Dich zu befähigen, Dein eigenes Süd aus 
„zumachen, indem Du Taufenden ein folches bereiteft, dem Stante 
„dienft und Dir einen unfterblichen Namen erwirbit, gleichwie dieß 
„Deine Vorfahren und ſelbſt Privatperfonen, ein Eugen, ein vudwig 
„won Baden, cin Montecuecoli und Andere gethan, die ſich durch ihre 
„Taten unfterblich gemacht Haben. Du fannft mit größerer Leicht ig 
keit dazu gelangen als fie, indem "Du den Vorteil Deiner Geburt 
„und des Unterrichtes für Dich Haft, den Du erfielteft; Du braucht 
„ar zu wollen.“ 








Ich Hoffe daß weder der Papft noch Dein Orden die Ablegung 
„Der Gelübde von Die begehen. Aber wenn id wünſche daß Du zu 
„denfelben nicht verpflichtet werdeft, jo verlange ich um fo größere 
„Pünttlichteit, fie freiwillig und gerade jo zu befolgen als ob Du ger 
„bunden wäreft. Seftatte Dir hinfichtlich diejes Punktes feine Nachſi 
„Du bift es m Serlenheile und Deinem Rufe jchuldig. Yal Dich 
„weder durch Spott noch durch jehlechte Beiſpele verleiten, welche Du 
sehen oder von denen Du hören fönnteft. Weile deriei Reden zurüd, 
welcht wenig ehrenvoll für Deine Borgänger und nachteilig für ein 
mÄunges Herz wie das Deinige find. Schäme Dich niemals, bei jeder 
„Gelegenheit ſowohl in Deinen Reden als in Deinen Handlungen als ein 
„guter Chrift’zu erſcheinen. Diefer Punkt erheiſcht die gröfte Genauig- 
„keit und Aufmertfamteit, jegt mehr noch als früger, indem die Sitten 
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„allzu verberbt und leichtfinnig geworden find, feitdem man die Reli— 
„sion in fein Herz einfchliegen will, ohne äußerlich) ihren Eultus zu 
„üben, aus Furcht ſich lächerlich zu machen oder heuchleriic oder 
„wenig aufgeklärt zu heißen. Dieß ift der Ton, welcher jet allgemein 
herrſcht und der um jo gefährlicher ift, als Alles ſich feiner bedient, 
„was die jhöne Welt genamt wird, und als die jogenannten e- 
„lebrten ein Gleiches thum. Nichts ift bequemer, nichts geeigneter un- 
„lerer Eigenliebe zu ſchmeicheln, als eine Freiheit ohne irgend welche 
„Sihrante. Das ift das Wort, welches von unferem aufgeflärten 
„Jahrhundert an Stelle des Wortes Religion gefegt wird. Dan ber 
„ſchuldigt die ganze Vergangenheit der Unwiſſenheit und der Bor- 
„urtheile, während man ſich doch über dieſe Vergangenheit gar nicht 
„end jelbft über die Gegenwart nur jehr wenig unterrichtet.“ 


„Wenn ich diefe jogenannten Gelehrten, dieſe Philoſophen in 
ihren Unternehmungen glüdllicher, in ihrem Privatleben zufriedener 
„jeben würde, dann Fönnte ich mich jelbft der Boreingenommenbeit, 
„des Stolzes, der Borurtheile, des Starrfinnes beſchuldigen, daß ich 
mich ihnen nicht anpafie. Aber unglüclicher Weiſe überzeugt mich 
„die tägliche Erfahrung vom Segentheil. Niemand ift ſchwächer, Nie- 
mand muthlofer als dieſe ftarfen Geifter, Niemand kriecender, 
„Niemand verzweifelter als ſie bei dem geringjten Mißgeſchick Sie 
„ind ſchlechte Väter, Söhne, Gatten, Minifter, Generale und Bürger. 
„And warum? Weil ihnen die Grundinge fehit. A ihre Philoſophie, 
„alt ihre Geundfäge find nur aus ihrer Eigenliebe geſchöpftz der 
„fleinfte Unfall wirft fie nieder ohne jeden Halt. Daher die Menge 
„der Yeute, welche ſich ſelbſt lodten, welde verrädt oder wenige 
nftens zu Allen unfähig werden, nur in Folge ihrer ſchlechten Auf- 
rung oder durch Krankheit. Und wenn jelbit Gott einigen diejer 
„Elenden die Gnade erweift, daß fie auf den rechten Weg zurüdkeheen, 
„To geſchieht dieß doch gur, indem fie nutlos werden für den Staat 
„und ſich in irgend einen düſteren Winfel zurüdzichen, um ſich vor 
„den Augen der Welt zu verbergen. Aber ſolcht Fälle find nur jelten; 
gewöhnlich ſierben dieſe Leute nach einem Höchft erregten Feben in 
„elender Weiſe und als Verzweifelte. Es ift dieß ein Unglüd, hi 
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Tichtlich deffen ich Dich nicht genug bitten kann, es zu vermeiden. 
Es Handelt ſich für Dich nur darum, dasjenige pünktlich zu befolgen, 
„was man Dich jeit Deiner Jugend gelehrt hat und was Du aud) 
bis jegt an unferem Hofe geſehen haft". 

„Wenn Du, nachdem Du die Jämmerlicfeiten und die Meinfic- 
„keiten des menſchlichen Yebens gefehen und ergründet, vielleicht Nei- 
„gung fühlft Dich dem geiftlihen Stande zu widmen, jo wirft Du es 
„doc nur wenn Du das ſechdundzwanzigſte Vebensjaht Thon überfchritten 
„haft, und mit Zuftimmung des Chefs Deines Hauſes thun, welchem 
„Du in Allem gehorchen muft, was Deine Berfon betrifft. Wie ich 
„Die nicht rathe den geiftlichen Stand zu wählen, welcher ſehr wiel 
„Tugend und Unſchuld verlangt und ſehr große Verpflichtungen aufs 
„erlegt, jo werde ich Dir auch wicht rathen Dich zu wermälen, ind⸗ 
beſondere wenn ich die heutigen Ehen betrachte. Der Stand, den ic) 
„für Dich erwahlte, ift der fiherfte, der angenehmfte und der mindeft 
„gefißetiche, aber man muß wiffen fich zu benehmen. Ohne Grundfäge 
„und ohne Tugend ift jeder Stand ſchvankend, gefährlich und unglücklich.“ 


„Bermeide Alles was Yeidenfhaft ift, insbefondere in Bezug auf 
„die rauen. Dh bedouere 68 fagen zu müffen: fie find gefährlicher 
„als die ausfhweifendften Männer. Bift Du einmal gefalten, dann 
„bift Du verloren; Du wirft Did) nur ſchwer wieder erheben; meine 
Kenntniß Deines Charakters macht mich das glauben. Sorgfältigit 
vermeide den erften falſchen Schritt und ſei insbefondere dor jenen 
„Täufhungen und Entartungen auf Deiner Hut, welde dieß mur 
malzu ſeht find und fo viele Uebel nach fich ziehen; die Ausfhweifend 
„ten neben das zu. Wenn Dur Dich nicht felbſt in die Gefahren be; 
„sibft, ſondern ihnen auszuweichen Dich bemüht, dann bift Du ſchon 
„durch Deinen Rang und durch die Perfonen davor bewahrt, weiche 
Hunter dem Vorwande Dir zu dienen, Did zu ſchüten im Stande 
„Sind, wenn Du fie nicht ſelbſt daran verhinderft und wenn Du meine 
und ihre Rathjchläge befolgft." 





„Sei niemals allem mit rauen, weder im den Logen der 
„Thenter noch bei Beſuchen oder auf Spaziergängen, ohne daß einer 


„Deiner Gavaliere Dich begleitet. CErlaube Dir niemals irgend eine 
3ı* 
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Vertraulichleit mit dem weiblichen Geſchlechte, ſondern behandle die 
„rauen mit großer Ehrfurcht und Höflichleit, auch diejenigen bürger 
„lichen Standes. Keine Vertraulichleit, fein Scher; mit den Leuten 
„aus dem niederen Bolle beiderlei Geſchlechtes; das ziemt ſich weder 
„für einen Bringen des Hauſes Defterreich noch für einen Coadſutor. 
dd) farchte diejen Punkt ein wenig, da Du es hier liebleſt, Did) 
„mit Heinen Yeuten gemein zu machen. Bon Wichtigkeit iſt co auch, 
„die Geſprüche mit den Dienern und geringeren Perjonen Deines 
Gefolges zu vermeiden oder ihnen ſelbſt Befehle zu erteilen. Man 
„muß väterlih für fie geſinnt jein, Sorgfalt für jie haben, weder 
heftig gegen fie jein mod) allzu viel Dienftleiftung von ihnen ver— 
„langen, aber nie darf man zu ihrem Bruder, zu ihrem Gejelljchafter 
„oder zu ihrem Vertrauten werden. Diefe Yeute haben hiezu nidıt 
„genug Erziehung ergalten und fid nicht genug Senntniffe erworben. 
Aber ich wünjchte, daß Du einem Deiner Cavaliere, dem Secretär oder 
„den Beichtoater Dein Vertrauen zu ſchenten vermöctejt. Um glüdlich 
„iu fein, brauchen wir irgend Jemand, dem wir unſer Herz öffnen 
oder deſſen Rath twir einholen können, jelbft über die gewöhnlichſten 
„Dinge des Vebens, welche gar oft von Einfluß auf dasjelbe find.” 











„Du folkteft von Deinem Vertrauten verlangen, daß er klar 
„und mit Freimuth die Wahrheit Dix jage, ohne Dich zu ſchonen 
ud jelbft anf die Gefahr Hin Dir laſtig zu werden. Ein Vertranter 
dieſer Met iſt das größte Gut; Du mußt es aufs eifrigſte ſuchen, 
„und wenn Du es findeft, darnach trochten es Div durch zuvor— 
„tommendes Benehmen, durch Gefälligteit und durch Beweiſe Deines 
Bertrauens zu erhalten, indem Du feine Rathſchtage befolgt und 
„ihm dafür dankbar biſt, aud dort wo fie Div unbequem find. Diejer 
„Buntt ift um jo wichtiger für Dich, als Dein Charakter noch nicht 
„genug entwidelt, allzu hinterhältig und gleichzeitig mit Heftigleit wie 
„mit Stumpfheit gemifcht ift. Für einen jungen Wann, der Geiſt 
„und Feuer befist, der wiel weiß, weil man ihm nichts unbekannt lich, 
und der viel gefehen und gehört Hat, ift zu beſorgen, daß wenn er 
„jeine Geſinnungen nicht einem verläfli—hen und verſtändigen Freunde 
„auseinanderjegen fann, er falſchen Voructheilen, ierigen Schlüfien 





Daun, GOOgle 





Ay rtheil über Mofenbern, 485 


„und lintiſchen Grundfäten 9) verfälft, welche, wenn aus Cigenfinn 
aufrecht erhalten, das Unglück feines eigenen Lebens und derjenigen 
bilden, die ihm dienen." 


„Schr viele Dinge, mein theurer Sohn, werben in zehn Jahren 
„ganz anders ausjehen als jie Dir jet erjheinen. Dereinft wirft Du 
„sugeben, daß Deine alte Mutter Div die Wahrheit geſaat hat. Daher 
bedarf ein junger Menſch, inabefondere von Deinem Charakter, irgend 
„eines Anderen, der ihm die Wahrheit ſagt und fid bemüht, ihm das 
„Leben nützlich und angenehm zu machen. Wie aber nichts toftbarer 
„auf Erden ift als ein wahrer Freund, jo ift ud die Zahl derjeiben 
„fetten. Allerdings finden tie immer genug, die uns Freunde fein 
„wollen, aber man muf bei ihrer Wahl ungemein worfichtig fein. Je 
„größer das Glück ift, einen wahren Freund zu beiten, um jo gröfer 
„wäre das Unglüd, insbefondere für Dich, falſche Freunde zu finden. 
„Zeit vierzig Jahren lenne ich Nofenberg, überall hat er mir zu 
„meiner Befricbigung gedient und dadurch mein Vertrauen erworben, 
¶ In der peinlichften und ſchwierigſten Yage hat ex ſich bemüht, Lecpold 
„und jeine Gattin hevamzubilden und fie zu tigen, den Ruf zu begrün 
den, den er genießt, ihr Glück zu fichern und dasjenige ihres Yandes. 
„Es tann Dir nicht unbekannt fein, daf die vernünftige öffentliche 
Meinung ihn liebt und ihn ſchätzt, daß dieß auch in den fremden 
„Yändern der Fall war, in denen er und vertrat, ein überzeugender 
„Beweis für feinen Charakter und fein perſönliches Verdienft. Du 
„mußt daher über Alles feine Rathichläge einholen und fie befolgen, 
„Er ift nicht ſchwer zu befriedigen, und darin befteht der einzige Puntt, 
„hinsichtlich deffen ich nicht das gleiche Vertrauen wie in Bezug auf 
„altes Uebrige in ihn ſetze. Cr ift nur allzu nachſichtig; liebenswürdig 
„in der Geſellſchaft und voll ungezwungener Höflichkeit. Ich hoffe 
„ah er Dir diefe Eigenſchaften beibringen wird, welde Dir voll: 
„Nändig mangeln. Aber dazu mußt Du die Vorurtheile ablegen, die 
„man Dir gegen ihn einfloßte, und mußt ihm gehorchen. Ich Terme 
„feine Anhänglichteit; er wird Dich; gewiß bald lieben, wenn Du 
„Die gegen ihn mır im Geringften entgegenfommend und berttanens 
„voll zeigft.“ 
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Sowie Rofenberg, in deffen Hände Marin Therefin die oberfte 
Leitung der Reife ihres Sohnes und deſſen fiezielle Veauffichtigung 
gelegt hatte, jo werden aud) die beiden anderen Begleiter, der Kammer- 
herr Graf Anton Yamberg und der Serretär Adam von Weingarten 
von der Kaiferin mit Wärme gelobt und dem Erzherzog angelegentlich 
empfohlen. Der Erſtere, ein hervorvagender Kunftfenner und eifriger 
Sammler, war wohl vorzugsweile geeignet, dev Begleiter eines jungen 
Prinzen auf einer Neife durch Arankreid) und Jtalien zu fein. Gleich 
Rofenberg habe ex ſich, jagt Marin Therefia von ihm, überall wo er 
geivejen, die allgemeinite Aneriennung erworben. Und von Weingarten 
ſchreibt fie, daf er von Alten, denen er perſonlich betannt ſei, hoch- 
geichägt werde; darin liege ein offenbarer Beweis für die Güte feines 
Charalters. 





Auf die Stellung übergehend, die fie dem Beichtvater des Erz- 
herzon eingeräumt wiſſen will, jagt die Kaiferin, daß er ihm, nach- 
dem er ihn genau Feen gelernt, aud Vertrauen ſchenlen ſolle. „Du 
„bist ihm, fährt fie fort, „Erkenntlichteit ſchuldig, denn er verläßt 
„line Angehörigen und recht günftige Ausſichten, um fih Deinem 
„Dienfte zu widmen. Man muß zu ihm mit Offenheit reden und 
ihn von den kleinſten Zweifeln und Unftnden in enntait Teben, 
nelcht als erſchwerend für Deine Handlungsweife erſcheinen Könnten, 
„ohne jedoch Klatſch oder Gejhichtchen damit zu vermengen. Blind 
map Dur in Allen ihm folgen, was das Ge Religion, 
„Die Sitten betrifft. Du wirt kein Buch, und wäre es aud nur die 
„Keinfte Brofire ohne feine Zuftimmung leſen. Du wirft ihm alle 
„Sefprädje über Meligion wieder erzählen, welche Du im Falle fein 
ſollleſt mit anzuhören, um Dich über ihren Werth aufzuklären und 
„jeden Zweifel zu Gefeitigen. Auch das ift wieder cin Zug Deines 
„unverpleichlichen Baters, deſſen Glaube jo vein und deſſen Eifer für 
„denfelben jo groß mar. Als einige Perfonen in feiner Gegenwart 
„Aber Religion ſtritien, hieß er fie mit den Worten ſchweigen: „„Ich 
nbefige den Glauben eines Koͤhlers und id wehne mir das zur 
„Ehre. Ih will mich wicht durch alle diefe Feinheiten beunruühigen, 
„indem ich meinen einzigen Troſt in meinen Glauben und in der 
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umblinden Unterwerfung unter denjelben finde." Folge diefer Spur 
„Deines Bates und Du wirft glücklich fein." 


Wir übergehen die reichlich Gemeffenen Andachtsübungen und die 
firenge Beobachtung des Faftengebotes, welche Marin Thereſia ihrem 
Sohne zur Pflicht macht, ſowie die minder wichtigen Punkte und die 
mannigfachen Wiederholungen, welche die Inſtructin für Darimilian 
enthält. Sie trägt ihm auf, über jeine Reifen cin Tagebuch), und zwar 
in der von Joſeph angegebenen Weiſe zu verfaffen, der jie mit Yebhaftige 
feit zuftimmt I"). Ausdrüchlich geftattet fie ihm, feine paffende Gelegen- 
heit vorübergehen zu Inffen, um ſich zu zerftreuen und zu erheiteen, doch 
möge dief; jederzeit nur im einer feiner Stellung angemeffenen Weife 
‚geihehen. „Won dem Augenblide angefangen“, jchreibt ihm die Kaiferin, 
„an weichem Du Dein Baterhaus verlaffeft, bift Du überatt deſſen 
„Nepräfentant. Jedermann wird Did beodadhten; Du mupt daher Deine 
„Nolte zu fpielen wiffen, welche eine ganz andere als die hiefige ift." 


Zum Schluffe empfiehlt Maria Thereſia ihrem Sohne noch forg- 
faltige Ruckſicht zu Haben auf fein Gefolge, in&befondere auf die an 
deſſen Spige ftehenden Perjonen. Ex möge fih eifrig bemithen, ihnen 
fo viele Annehmlichkeiten als nur immer möglich zu bereiten. Dann 
werde er fie gleichzeitig won feiner Herzensgüite überzeugen und ſich 
ihrt Anhänglichleit erwerben. 

„Dur diefe Betrachtungen habe ih mich bemüht“, jo endigt 
die Kaiferin ihre Iuftruction für ihren Sohn, „die wichligften Punkte 
„oorherzufehen und zufammenzufaffen, welche auf Deine Reife und 
„Deine Abweſenheit ſich beziehen. Wenn Du fie manchmal mit jenem 
„Geifte der Fiebe und des Vertrauens durchlefen willft, den Du mic 
bioher beiwiefen Haft und den ich durch meine mütterliche Zartlichkeit 
„für Did) verdiene, dann wirt Du nichts Ueberflüffiges oder ſchwer 
zu Erfüllendes darin finden, Wer jedoch die Sonde der Kritif an 
„diefe Betrachtungen legt, dem werden fie übreflüffig und läftig er 
„ſcheinen. Ich ſchmeichle mir mit der Hoffnung, dat Du nicht jo 
„dent, daf Du fie vielmehr befolgen und fie zu dieſem Ende mand: 
„mal mit denjenigen leſen wirft, dev Dein Vertrauen beſitt. Meine 
innigften Wünfhe begleiten Dich. Wenn Du meine Rathicläge be+ 
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achteft umd Did von dem Pfade der Tugend nicht enifernft, dann 
„wird diefe Reife Div vortheilhaft und angenehm jein; fie wird Dich, 
„die Welt fennen lehren und die Menſchen Sie wird Die die Achtung 
„und die Zuftimmung des Publicums verſchaffen; das ift feine ge 
ringfügige Sache fin einen jungen nadigebornen Prinzen, der feine 
„Yaufbahn beginnt. Mid aber wird cs mit freude erfüllen, wenn 
„Ich bei Deiner Räckkehr noch lebe, und Du wirft dann mein altes und 
„langes Leben zu einem erträglichen geftalten. Sollte ich jedoch nicht 
„mehr fein, für diejen Fall kann ic Div nicht oft genug wiederholen, 
„Dich in Allen an den Chef Deines Haufes und an feine Befehle zu 
„Halten, ihm und dem Staate willig und eifrig zu dienen, den Uebrigen 
„aber ein Beiſpiel zu geben durch Deine veligiofe Sefinnung, Deine 
„adellojen Sitten und durch Deine Anhänglicfeit an Deine Familie.“ 


„Gott verleihe Div feinen Segen und made, daß ich von Dir 
„ben fo viel Gutes höre als von Deinen beiden Brüdern. Ich um: 
„arme Dich umd gebe Die meinen Segen" 71). 


Rod) eine zweite kürzere Inftruchion gab Marin Therefin ihrem 
Sohne mit auf den Weg”), Mehr ald die andere gleicht fie einer 
Art Vorfhrift für das gewöhnlice Betragen, einer Tagesorpnung, 
aber auch fie enthält ſchon Andeutungen über verjdjiedene Punkte, die 
in der längeren Denfjchrift in ausführlicherer Weile entwidelt find. Wir 
wollen ihr nur die einzige Stelle entuchmen, in welcher Marin Thereſia 
neuerdings auf das Benehmen zu veden kommt, weldes Maximilian 
gegen feine Begleitung beobachten folle; fie trägt ihn auf, dem in dieſer 
Beziehung wahrhaft bewunderungswürdigen Beiſpiele feines Bruders, 
des Laiſers zu folgen. „Seinen Yeuten gegenüber", fagt Marin 
Thereſia wörtlich von Joſeph, „wird er über nichts ungeduldig, er 
„verlangt nichts von ihnen und Läßt ihnen zu Allein die erforderliche 
„Zeit. Aber er befigl einen Sinn für Ordnung, welcher Alles 
„erleichtert, und da er Alles jelbft macht, braucht er Niemand“ 71), 

Am 30. April 1774 trat Maximilian feine Reife an. Die erfte 
Abtheilung derjelden nahm nicht weniger als elf Monate in Anſpruch, 
indem der Erzherzog erft am 24. Mörz 1775 wieder nach Wien 
Kam. Auf feine Erlebniffe während dieſer weit ausgedehnten Fahrten 





Daun, GOOgle 





ONSIN 


Karimitian in Frantreich 489 


fan bier felbftverftändtich nicht näher eingegangen werden. Nur das 
ſei geftattet zu erwähnen, daf als es fih um Maximilians Aufent- 
halt in Frankreich Handelt, Marin Thereſia dem Grafen Mercy 
empfahl, den für derlei Dinge noch allzu jugendlichen Erzherzog fen 
zuhalten von den Yuftpartion der Madame Dubarıy; nur wenn es 
ganz unerlaßlich erjheine, möge er daran theilnehmen. Und da and) 
Iofeph fich damals mit dem Blanc beſchäftigte ſich nad) Frankreich zu 
begeben, jagte die Kaiferin gleichſam wehmüthig von Mazimilian: 
„Er wird nicht glänzen nad) feinem Bruder“ 71), 





Als Marin Therefia dieſe Zeilen niederichrieb, ahnte je nicht 
daß in dem Angenblide, in welchem es wirklich dazu kommen ſollle, 
daß Maxrimilian ſich von ven Niederlanden aus nach Srankreih be— 
gebe, Ludwig NV. ſchon lang nicht mehr am Leben und daher der 
übermächtige Einfluß der Dubarıy verihwunden fein mirde, Wohl- 
thuend berührte es ihr Mutterherz, daß ihre Tochter, die junge Koni 
sin, fo grofies Verlangen bezeigte, ihren Bruder wiederzufehen 71), 
Die Freude der Kaiſerin fteigerte fi noch, als Marie Antoinette den 
Erzherzog mit wahrhaft ſchweſterlicher Yiede empfing, und fie fühlte 
fid) ebenfo beglüctt ducch das Fob, das ihre Tochter ud Merch feinem 
Belragen ſpendelen 71%), als durch die begeifterten Schilderungen, welche 
Maximilian und Roſenberg von der blendenden Erſcheinung und wer 
bezaubernden Liebenswurdigleit fo wie ven der ganzen Haltung der 
Königin entwarfen 77), So erfreulie Nachrichten mußten bei weiten 
den Verdruß überwiegen, den Marin Thereſta empfinden mochte, als 
fie das wenig zuvorfommende Benehmen der franzöfifhen Prinzen von 
Geblut gegen den Erzherzog erfuhr. Und die tapferen Worte, mit 
denen die Königin, ihres Bruders energifc) fih) annehmend, dem Her- 
joge von Orleans fein vermeintliches Unrecht vorhielt, fhienen wohl 
den vorfihtigen Deere?!) und vielleicht auch der Kaiſerin etwas zu 
weitgehend. Aber die aus denfelben hervorleuctende Geſinnung mu 
doch der Letzteren große Befriedigung verurfacht haben. 


Aus den eigenen Worten der Kaiferin entnehmen wir, daß die 
Ergebuiſſe der erſien Reiſe ihres Sohnes ihr zu vieler Genugihuung 
gereichten. „IH geniefe den Teoft“, ſchrieb fie ihm eva einen Monat 
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nach feiner Rückkehr, als es um feinen Aufbruch nach Italien ſich 
handelte, „Dich nach elf Monaten wiederzuſehen. Ih bin ſehr zus 
frieden mit Deiner Höflichleit und Deiner gröferen Sicherheit im 
„Geipräch, ohne Abgeſchmacktheit, ohne Selbftüberhebung und ohne 
„die Sucht, allzu viel oder in ſpottiſcher Weile zu erzählen, ein Punkt, 
„den ich etwas für Dich fürdhtete. Fahre jo fort und Du wirft zu 
„meinem großen Trofte das Ziel erreichen, das ich mir vorſette. Du 
„Daft die Achtung und die Freundſchaft Deines theuren Ontels”), ja 
„einer ganzen Provinz **) erworben, Bergiß niemals, was Du wenig: 
tens zum Theile denjenigen ſchuldeſt, die Did) begleiteten" 719). 











Neue Yehren Mnüpfte Maria Tperefi an dicſe Kundgebung ihrer 
Zufriedenheit; auf die Reife nad) Jtalien bezogen fie fich, weldhe 
Varimilian nunmehr antreten follte. Freitich war Nofeph nicht 
damit einverftunden; er hielt feinen Bruder noch für zu jung und in 
jeder Beziehung zu wenig gereift, um ſo große Neifen mit einiger 
Ausficht auf erfprieflihe Wirlungen zurüclegen zu Löunen 720). Aber 
Viarin Thereſa beharrie auf der Durchführung ihres Planes, und 
fie Hatte die Gemugthuung, dafı Magimitian auch in Malin einen 
nicht ungünftigen Eindruck hervorbrachte. Die Sharafteriftit wenigftens, 
weiche nach längerer und aufmertjamer Veobachtung der Großherzog 
von Toscana von feinem Bruder entwarf und dem Kaiſer Äberjandte, 
aibt von ihm ein allerdings nicht durchaus ſchmeichelhaftes Bild, 
welches aber doch zum mindeften in den wichtigften Punkten ein nicht 
ganz unvortheilhaftes genannt werden darf 721). 





Welch Hohen Werth Maria Thereſia darauf legte, da| 
ein durchaus tüchtiger Menſch md volllommen geeignet gemacht werde 
für feinen künftigen Beruf, zeigte fie auch dadurch, daft fie noch lang 
vor jeiner Ruckkehr aus Italien den Kaiſer aufferderte, ihr ſchritlich 
feine Auſichten darzulegen über die Art und Weiſe, in welcher die 
fernere Ausbildung des Exzherzogs bewerfftelligt werden jollte. Auch 
jet wieder Fam Joſeph dem Wunſche feiner Mutter bereitwillig nach, 











*) Des Prinzen Karl von Yorhringen, 
*") Der öferreichifchen Niederlande 
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Er legte feinen Vorſchlagen die Abficht zu Grunde, an welher Maria 
Thereſia fortwährend feſthielt, die militäriſche Yaufbahn und die Statt- 
haltevjchaft Ungarns feien gleichzeitig die Ziele, welche dem Erzherzoge 
Marimilian vorgeſteckt würden. An erfterer Beziehung rieth Joſerh zu 
eifrigem Studium der Kriegwiffenfchaften und zu praktiſcher Erweiterung 
der erworbenen Kenntniffe durch Vefichtigung der Truppen und der mili- 
tariſchen Anftalten, durch den Beſuch der Feftungen und durch Bereifung 
der öfterreichifchen Staaten, inshefondere der Greuzländer. Nichts aber 
würde lehrreicher fein für den jungen Prinzen, als den Uebungen der 
Truppen in den alljährlichen Feldlagern beizuwohnen. 





um die Berhältniffe Ungarns fennen zu lernen, möge Mazimilian 
die Berichte der ungariichen Hoffanzlei an die Raiferin eifrig fudiren. 
Außerdem müffe ein erfahrener und mit den dortigen Zuftänden völlig 
vertrauter Mann gewonnen werden, welder den Erzherzog an der 
Hand der betreffenden Documente in das ungariſche Stantsjyftem ein 
weile und ihm eine möglihft genaue Kenmtnif; desfelben beibringe. 
Zu diefem Ende mühte ex mit Marimilian vor Allem die Yandtags- 
bejehlüffe und fodann auch die Anordnungen der Regierung, welche 
ſeither erlaffen wurden, forgfältig durchgehen. 

Auch auf die veränderte Einrichtung, welche der Lebensweiſe 
Veogimilians gegeben, und auf die gröfere Freiheit der Bewegung, 
die ihm geftattet werden folfte, erſtreckten ſich die Borſchläge Joſephs *°2). 
Maria Therefin genehmigte diefelben 72°), und wie fehr fie beftwebt war 
in deren Gemäfeit zu Handeln, zeigte fie dadurch, daß fie ihren Sohn 
ſchon bald nad deffen Rückkehr aus Italien die exfte Bereifung 
Ungarns antreten lief. Auch jegt wieder verjah fie ihn mit einer 
Injtruction, aus welder wir nur die einzige Stelle hervorheben 
wollen, die fih auf das Benehmen bezieht, deſſen Beobachtung den 
Ungarn gegenüber die Kaiſerin ihrem Sohne angelegentlich empfiehlt. 





„Die Comitatslente”, fo fchreibt ihm Marin Therefia, „in- 
„befondere die Vicegeſpane und Edelleute, wirft Du freundlich bes 
„Handeln; man vermag Alles mit diefer Nation, wenn man mit Güte 
„gegen fie verfährt und ihr Wohlwollen zeigt. Dieſer Grundfag, 
„welchen unfer verftorbener, anbetungswürdiger Herr und Meifter mich 
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„befolgen gelchet, hat die Monarchie und fer Haus gerettet und 
„Ach befinde mich fehr wohl dabei. Wenn Dir begonnen haben wirft, 
„Dich mit den ungarifcgen Angelegenheiten vertraut zu machen, wirft 
„Du das beftätigt finden und erftannt fein über den Voriheil, den 
„ah daraus zog und noch gegenwärtig ziehe" 721). 


Man ficht wohl, bis in ihre fpätefte Yebenszeit widmete Maria 
Therefia dem Beten ihrer Kinder eine wahrhaft mühterlihe Sorgfalt. 
Inobeſondere waren die Jahre, die auf ven Abſchluß des Huberis- 
burger Ariedens unmittelbar folgten, ausgefüllt mit ſolchen Beftre 
bungen. Eine Reihe der wichtigften Greigniffe in der faiferlichen 
Famitie fit in dieſe Epoche. Ihren Gemal, ihre Tochter Joſepha, 
au hwiegertöchter verlor Maria Thereſia während derjelben ; die 
Mehrzahl ihrer Kinder verheiratete fh, zwei ihrer Söhne, drei ihrer 
Töchter wurden von der Kaiferin getrennt und in jo entfernte Yänder 
begaben ſich die Yegteren, daß fie die Mutter nicht wiederfahen. Wo 
fie aber au weilten und wie immer ihr Schicjal ſich geftaltete, 
jederzeit nahm Maria Thereſia an demjelben den innigften Atheil 
Wo ihre Sorgfalt nicht, wie es von Seite der Exzherzogin Anınlic 
geichab, geradezu eine Zurückweiſung erfuhr, blich die Kaiſerin fortan 
die treueſte und cifrigfte Beratherin all ihrer Kinder. Aber die um 
mittelbare Bemühung für deren Berforgung war nicht mehr nöthig ; 
hatte diefelbe fie während der erften Jahre mad) Beendigung des 
fiebenjährigen Krieges in hervorragenden Maßt in Anfpruch genommen, 
jo fiel fie jpäter völlig hinweg. Ausſchließlicher noch als zuvor konnte 
Marin Therefin in der letzten Zeit ihres Yehens den Hauptaufgaben 
ſich widmen, die ihr gefteitt waren: der Sorge für das Wohl ihrer 
Völker, für die Stärkung und Kräftigung der Monarchie, ſowohl was 
den Geſammtverband der einzelnen Yünder unter fih als was Deiter- 
reichs Stellung nach Außen hin betraf. Die Reformen im Innern 
und die äußere Politit geben die zweifache Richtung an, in welcher 
ſich vornehmlich die Thätigeit der Kniferin während ihrer Testen 
Negierungszeit bewegte. Sie werden daher bei der Darftellung der- 
felben Hauptfächlic ins Auge faffen zu fein. 
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%) Eine gleichzeitige Abſchrift des vom 6. Auguſt 1759 datirten Vortrages 
des Staatötanglers an bie Kaiferin, deffen Original bis jet nicht aufgefunden 
wurde, befindet fidh im Gabinetsardive. Der Bortrag fait mit den Worten: 
„Meine gröfe Glüdfeeligteit, fo mir in biefer Welt wiberfahren fan, befichet 

nen, wan E, M. und dem Staat nad) meinen chwochen Kräften erjpries 








„darin 
liche Dienfte zu leiten die Gelegenpeit erhalte. Hierauf allein zielet der gegen- 
„wärtige gehorfamfte Borfehlag. Ob mit) aber in meiner Meinung irrt, unter- 
werſe in tiefefter Ehrerbietigfeit E. Di, Extenchteften Benriheiting.“ 





2) Dentſcheift des Stanrsfanzlers am den Raifer vom Nov. 1760. Gabi 
neisarhio. „Allein mmmehro feinen Ipro May. jetbfen darzı zu 
mund Haben mir am Erflen davon geredet.” 





Yiniren 





So tweffend fand der Berfaffer diefes Auffages das von ihm gebrauchte 
Gleichuiß, daß er wörtlich Hingufligte: „Im diefer einigen Gleichun wann 
mon fie ansführen will, Lönmen die Wortheife und alle Agenda der Canferenz 
wie auch alle bießerige Fehier gejciget werden, . 
+) Ramnit an Maria Therefin. 3. Dec. 1780. Gab. Arch. „Je erois devoir 
ir V.M. que PEmpereur que jui en Thonneur de voire n 

Fa In co raport, mia 
‚mpte que V. M. I 
t qu'Eile aroit fi 
„ini av 
wois vn que Ia 











matin et 
gonter beaueom notre projet; I1 
end qne V. M. Int 
2 par König, et qu'ille 
epondu que je 
pilation de henncoup de notions qu'avoit eoncht le 
spparremment Ponterage dont V. M. avoit entendu 
„parler. Je serat demaln A Sen pleds.“ 

Marie Therefio antwortete hierauf ganz eigenhändig: „m’ayant tronvde 
„avant hier avec Künig et q it un papier devant Ini, il (offenbar der 
„Raifer) mat je ini als repondne: une triste rocit 
il mat raportie votre disconrs en me disant 
„qwil ne pouvoit eneore bien se former une id@e de tout cela; quil dtoit 
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*) 9, Der. 1760. Cab. Arch 
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>) An 9. Dec. 1700. Es bilder eine Beilage zu des Stantsfanjlers Bor 
trag vom 30. Dec. 1700, 


+") Gigenhändige Reſolntion der Maiferin auf der Wortrag des Ghrajen 
Haugwits von 7, März 1759. Npelsarchio im Minifterium des Inner. 


"1, Hambiller am Chotef. Beilage zu des Srantsfanlers Wortrag vom 
30. Der. 1700. 


"2) 11. Juni 1760. Staatsarehio. Referate, 
) Durch eine Zulage vom 200 Gutden zu defjen Bergen. 


aunitz an die Kailerin. 21. Dec, 1760. 
„Qnels ne pissent wire venx qne 8 M. 1’Emprrenr com 
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von demfelben Tage antwortet Maria Therefla: „sans savolr le contenu de 
„votre di insistöe hier dWötre & la preı ance absolument. je 
„suis bien also que vons voyer combien II aut diffeile de se wenduire bien 
„sourent 4 cause des manigances ct inenagements & tenir, ce qui don 
„souyent un fanx aire A des choses bien simples et qui mettent une 
„tme dans la vie qui est insurmontable. an roate je suis trös-allamıde de 
„ee que vous me mandez de votre tete de Inquelle Jai plus besoing que 


han 




















12) Sie befindet ſich in wei Eremplaren im Staatsardioe. 


*) Gigenhändige Refofution der Kaiferin auf den Wortrag bes Stante- 
fanzlers vom 30. Dec. 1760. Cab. Arch. „dem blümegen gedende 12000 f. zu 
„geben, noch aber a parte eine pension. denen flaateräthen und referendario 
„9300 j., damit fie die arhn zaflen foflen und alfe gang 2000 f. befalten. fünf 
„tig, wird bey feiner lelle mehr ein rath 8000 f. haben, fondern mu 0000 f. 
‚und noch dem abzug (eyben müffen, michin dise auch in utili groffen unterfchib 
‚„genieffen werben. ¶ wegen ber canbien placet.“ 


19) Hamdbillet der Kaiſerin an Borid vom 18, Jänner 1761. 


%+) Griggo. 10. Qänner 1761. „Non si & dato da questa Corte sistema 
„veruno all! interno affare del nnovo. consiglio. Questa si fatta sospen- 
chiaramente eostante Fanimo Mi questa Sorrana a dar 

nova forms alla massa degli interni negorj di finanze e di commercio, fa 
‚dere intorno al consiglio, che al fine ogni cosa, come fü delle Fiandr« # 
dell’ Italia, anrk dipendente dal Co. di Caunitz senza titolo, ma con P’ensenza 
„di primo Ministro, . . . Sono questi fin’ora sempliei ragionamenti « mulla 
„si possa ancor dir di preciso; pure sono essi piantati sopra solide basi 
„nel sommo eredito del Co. di Caunitz appreuso l’Imperatrice, di abilitä a 
„golare # d’integerrimo more. . . .“ 

39) Darin Thereſia während des firbenjährigen rieges. I. 508. An 
mertung 314, 

>) God verfällt in feinem Bere: „Der öferrihifhe Stantsrath", S.14, 
in einen Irrtum über Blümegens Born, Bietleicht Hat er es mit demjenigen 
Stupans verwechfelt. 


























91) „iie denn folche 19 in bem Directorio in publieis et cameralibus, 
Obriften Iufigftele, 37 Hofkriegsrath in publieis, 4° Hoftviegsrath in Justi- 
iibus, 8° GenerafsSriege-Eommiffariat, 6° Düng- und Bergwerts-Direction, 
„2° Hofcammer 9° Minifteriol-Banco-Deputatiot, 9 Commoreien-Directorio, 
„10° Supaliben-Sofeommiffion, 11° Mititär-Schulden-Sofeommiffton, 12° Haupt- 
nSäulden-Eaffa-Direchon, 13° Depofiten-Hof- Commifflon, 14 Studienhofcom 
„aifien, 15° Santtäts-Hofcommifften, 16° Poft-Pofeommiffion, 17° Neligions« 
„Hoicommiffien, 18° Pulver und Safniterweiens-Hofcommiffion beftehen. Unter 
diefen wide allein dein Düng- md Bergwerde- ein Peäfident, ein 
„Bice-Präfibent, zehn Hofräthe, fünf Hoffecretarien und fieben und zwanzig Ober- 

Arneth, Maria Therefin. VIL BD. 32 
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„und Unterbenmie zugetheifet, f? dafı dieies Departement allein über 100000 @ufden 
jährfic gefofet, dafingegen vormahls nur ein Sofcammerramh, ein Sacr« 
‚amd yway Gamzelifien das ganze Wert beforgen milgen.* 

Yotum des Grafen Kaunitp vom 17, Nop, vorgelegt in der Sibung des 
Staatsrathes vom 20. Nov. 1761. * 





#2) Ihnen gegenũber ſollit man, meint Kaunitz, weit meht als es bisher 
geichah, eine gewifie „ustitin disteihutiva® benbadhtem, weihe „betanntlich die 
„öier Objecten md Regeln 1° Offein dignis, 2 Priemia honis, 3° Pacnie 
malis, 4° Sun enigue* im Auge zu befatten Hätte, 5 

Dec. 1701. „Egl 
Lubiana, govemo in 
to con distinta abiliti . 











) Erg. 
„della Provineia di 
„per haverlo ew: 
di 






haveva per Tavanti In dirrezione 
Fiport molta Tade non solo 
ancora er essersi mostrato 








1a serupnlon pontu 





*4) Raif. Hanbfehreiben am Hatfeld vom 28. Dec, 1761. Auch an Chotet, 
Herberitein, Zingendorf eigingen am gleichen Tage ähnliche Dandſchreiben. 

) Kaiſer Franz fehreibt darüber am 4. Janner 1762 am feinen 
Yruder Karl: 

„ion a fet le premier jour de lan 4 Presidan; le comt Rodolfe endeck 
„a lu tet de tont les pei com 
„eonese pas, com Presidan de In chambre pour ladeministracion, sensen pour 
„Presidan de Ia chanlre des gonte, mouvos dieaster et an meme tan le 
„eontrol des otre adeministrasion eameral. Hatzfelt a 1a tete de la banque 
„et anquel on a ad 


chancellie, un comt herbestı 





en que vons ne 


















pls Iunen on not pas encore 


yenu, me vels viendra et je vons le 


#9) Erige. 96, Dee. „Fü pure, ad osempio della Franeia, sronto un 
„Controleur-Generale sopra le Finanze, ensendosi nominato ad un si 
„ante impiego il Co. di Zinzendorf auttore dei ultimi proggetti d’ importanz 
„Beli 2 di Nasione Sassone, passato in Austria per rlenparase alene torte 

uoi maggiori per ner Erctici. Fatte 
con modi destri insinnatosi al Conte Cannita, Io segui 
dove non solo acqnisth 1& molte eognizioni necessarie 
tal nffiio, ma parimenti Ia di hi prottezione, di ui in ora se ne 
jaramente gli eifeti, 
„come il piü eapace e ji istrutto per aostenere il novo Importante impiego.* 


) Daun an O’Donel, Wien, 23. Der. 1760. &. WM. „Nachdeme Ihre 
„Kay. Fön. Mpoft. May. einen neuen aus Dero Minifen ud Hofräthen ber 
nehenden inländifchen StaatsRath zu ertichten und Dich Feldmarfchallen Grafen 
„von Daum zu deffen Wäitgiied allergnädigit zu erhebeu geruht, jo haben auch 
„Nlerhöchidiefelben, zu mahlen diefe Amtswüirbe nicht zulaffet, die mir bis anhero 
yanvertraute Präfidentenfelle des Hoftriegsrätht. Justiscologij längerhin zu ber 
„gleiten, unter ehnften aufgetragen, den Hit. F. M. 8. Fretherrn von Wöber in 
„altermidefter Rüctficht feiner befannter Mapen dur fo ville Jahre ohnermüdet, 
wire, eiftigft uud ganz ausnehmend erfprießticen Dienfen, injonders and) des 












„finente a’ 





Puttolico, riem 





ab le terre, 





nella sun Ay 











„manitestano 





‚sendo dal Conte Caunitz stato proposte 
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„Än meiner Abweſenhein duch 4 Jahr her mit befonderer Klugheit und Nuhm 
„gefügrten Pressidij als württichen Präfidenten zu ertiären, 


”>) Kai, Haudfhreiben an Johann Chotel vom 29. Dec, 1761. Cab, Arch. 


) varrach farb dritthalb Jahre ſpäter, jehsundantsigiährig, am 
8. Auguf 1764. 


5%) Reif. Hanbfehreiben au Neipperg. 30. Sänner 1762, Cab. Arch. 


#1) Reif. Hanbiehreiben am Darm, Johann Chotek und Mäber von 
30. danner 1762, Cab, Ach. 


32) Gab. Arch. Much von Hot benüt. S. 18. 
Bartenſtein an Maria Therefin. 6. März 1759, 
Bartenſtein an Darin Therefin. 19. März 1706, 


=) Eigenhändige Bemertung der Kaiferin auf Vartenfteins Referat vom 
28. April 1739, 


»*) Bergt, Menerh, Bartenftein und feine Zeit, Kedpio ſur oſterr. Geſchichte. 
Band XLVI. 


) Alle diefe Manuferipte befinden ſich im Stantsardhive. 





) Sie it abgebrudt im XLVI. Bande des Hıdives für öferr. Geſchichte. 


) Referat vom 28, 





1. 1700, 
) Staatsarchiv. 
+1) Maria Therefia am I abella’s jüngere Schwefter Marie Lonife von 
Parma. 14. Sept. 1765. Ganz eigenhändig. Archiv zu Parma, 


„Madame ma sur et cousine, Je suis enchanfse que notre archi- 
„Anchesse, votre charmante wrtr, me procure wette see 





ion, en vous envoiant 

„lordre de la croix; de pouvoir vons marqn 
tendre amitie que 

mversations, et tout le 


los sentimens de mon cur, 
pour vous, Vous est bien sonvent Lobjer de 
nde rende justiee que vous taches d’approcher 
‚ons pomedons, qui fait le bu 

















heur de ma vie; le 
Je vous prie de me eroire wujours, madame 
„ma saurer consine, 
„bonne sanur et consine 
„Marie Therese.“ 
„mes complimens A mad. de Gonzales.“ 


) Sämtliche Schriften, die von der Ergherzagin Aabella herrutren 
ober wenigftene Bis jet aufgelunben wurden, befinden fi in der Albertina. 
Sie wurden von dem Prinzen Mbert von Sachſen Teſchen geordnet; auf einem 
der verſchiedenen Gabiers befindet fih von der Hand des Prinzen bie Auffchrift: 
„Divers morceaus intiressants &erits par l’Archiduchesse Isabelle, premiere 





„ferne de Joseph II, qui sont restös ä feu ma trös-chöre &pouse, apr&s que 
ples autcen vuvragen de sa main ont peri dans un naufrage“. Diefes Ereigniß 
a 


Dino Google 
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trug fih mach einer amderen Aufzeichuung des Bringen im Iahre 1792, md 
groar mit einem Schiffe zu, welches feine Efecten von Rotterdam nad; Hamburg 
bringen folke. Er ſeidſt fhüdert in feinen Memoiren, weiche ipeits im Driginat, 
theils in benlaubigter Abfhrift ebenfalls in der Albertina auftewahrt werben, dit 
Eroherjogin abella folgender Dafen: 

„Cette femme vraiment #onnante qui mayoit pas encore vingt ans, 
„Stoit donde non seulement de tuntes les qualitis du emur qui la rendoient 
erimable, mais elle röunissoit encore tunten les connaissunces et ler talens 
„uw'on auroit pu rechercher dans le jeune homme le plus accompli. Sa 
„Möre, PInfante de Parme, #%toit ocenpde A Iui former le carnetöre, et lödu- 
it reone d’aillenrs, 
„sances non seulement dans les parties nicensaires A une dame de son rang, 
„mais möme dans les parties abstraites de mathömatiqne et jusunes dans 
„eelles de la taetique. Elle joignoit A cela des talens particuliers, tant pour 
„la musique, jonant entre autres parfaitement du violon, que pour le de: 
„et 1a peinture, et pour les suvrages de mdeanique, dans Tesquels elle diri- 
„geoit les artistes quelle faioit travailler, et elle Gerivoit avec une facilite 
„et un esprit pen commun. Elle qui pt 
„briller A 0 
„ses. propos, 
„Ale cacher, une tendance & des idtes sombres qui 
„pas parfaitement heuronse, et sur le sujet desquel 
expliqude bien elairement, meme vi«k-vis des personn 
„wettoit ia pls grande confanee.“ 











„eation soignee quelle avı woit acqnise des connois 














'etoit pas d’ailleurs d'une bean 









au rest dans 
ttoit 
Vetoit 
es elle ne s'ost jamais 

, dans lesquellen elle 


de celle de sen belles-suurs. Trop riserv 





Phisionomie dönotoit, malgr6 toute Yattentiun quelle 
ronvoit quelle 








*3) Traitö historiqgue des mornrs de toutes Tes nations A cum 
dupuin In fondation des Empires Tor plus anelans jusyuä nos jones. Mehtzehn 
Seiten in Dctavformat. Abſchrift von fremder Hand. Albertina. 





nencer 





*4) Vuon aur le commoroe, 

+3) Bergl. hierüber Ad. Wolf: Marie Ehrifiine. I. 1518. 

+9) gabella am Marie. Ohne Datum, „Croyis que Ia Wasunes eonnoit 
„ma sone M. A. et toutes ses fanssetds.t 

47) Mäditations chrötiennes. Vienne, cher Joan Thomas Trattner, Im- 
primenr de Ia Conr. 1764, 132 Seiten 8%, Dem im Staatsardjive aufbewahr 
ten, ganz von der Hand der Etzherzogin miedergefchricbenen Original diefes 
Aurfatzes fügte die Kaiferin einen Zettel bei, auf melden fie eigenhändig. fahrieb: 


Voriginale de In main de feu Parchiduchesse Infante des meslitations quelle 








„at Saite pour elle-meme, que Jai fais imprimer depuis“, 
#9) Caroline Pichler. Dentwürbigteiten aus meinem Leben. I 140. 


+9) Habella an Marie. Ganz eigenhändig. Aibertma. 
„Madame ma chere seur. a mesure que le tems approche, on voit 
„plus @’Allemands dans Parme; je vons assıre que cela me fait un plaisir 
minexprimable, car e’ost une nation que Jaime vöritablement, non seulement 
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„par devoir, mais par inelination. Encore eing semaines environ et jaurai 

„le bonhenr de vous voir. Cest avec tout lempressement imaginable que 

attonds ce moment, mn chöre sur, au delä de taute expremion. Je vous 

„prie d’en &tre persuad6e et de miaimer un peu, c'est tout ce que je 
„desire ötant 

„votre fidelle sconr 

„Isabelle Marie Louis 





„Parme, ce 26 aoust 1760.“ 


#0) Die Herzoglu von Parma ſiarb am 6, Dec, 1759 und ihre Tochter 
Iſabella am 27, Rod. 1763, 


*) Yabella am Wiarie. Cigenhändig. Abertina, 

„Ne croyts pas, chöre sosur, ötre la setle A recovoir des haisers de 
„lmperatrio sur In homche; je puis vous en offrir autant. Te wuin anna 
„eimtente de ma sasur ‚Jeanne et je commence möme A me fatter quelle ne 
smourra pas. Jimagine quelle an sera bien aise ei moi aussi, car jien serois 
nddsolde de toutes fugons. Pounjuoi ne suisje A sa place? La mort est 
nun bonne chore; je vons jure que de ma vie jo n'y ai röflfchi plus nöriense- 
„ment qu’ä cette heure. Je m’en suis roprösentd toutes les homenrs bien A 
„loisir et. en detail, mais Javone aussi que cela, bien loin de m’en dögoüter, 
iror de monrir. Dien voit mon cur, il connait 
„le desie que Jai et ai toujours eu de le bien servir; Il voll que je suis 
„eompable bien plus par #tuurderie que par volonte. I lit le regret que 
ai de warvir pas profitd de ses grfces, et le desir de quitter ma vie dans 
„laquelle malgre mes eorts je Voffenserai tote los jour Je Ini cn fais le 
„eacrifice de tout mon c@ur malgre les repngnances de la nature. Je dois 
„done espörer dans sa mistricorde infinie. Aprts edla vous jnger que Ta 
„mort me neroit chöre. Le soul rugrat de vous quitter ost 1a peine que je 
„ne puis presque surmonter. Ce qui me eonsoleroit, C'est que je vons lasse 
„dans le bon chemin, que Je ne donte pas que vons ne seriez fidöle & Dien, 
„aue par Ih il vons donneroit ses gricen et qne vons parviendrös, amoique 
„peut-ötro aprös bien des peiner, au Donheur öternel qui vous los feroit 
„regarder comme bien 1ögöres. Quaije A faire dans le monde? Je n'y snis 
„utile A rien; je n’y fais que du mal; plus FVy vis, plus je tronve et je mets 
„dobstacles A mon salıt. Ainsi sil &oit permis de se 1 j 
„serois bien tent&e de je faire; peut-&tre meme Dieu me fera 
„men tirer bientöt." 

„Adienz je vos emhrasse.“ 

„Le bonscir A la Wasques; ne lui montrer pas co billet; il faut 
„lument que je vous parle; vous ne me gronderez peut-ötre pas alors d’avoir 
„serit si noir.“ 








zm'a plus quo jamaie fait di 




















»2) „Bonjour, chöre steur. Ma soour Jeanne ne peut pas mourir, A ce 
„awil semble; ce doit ötre affrenx pour elle. Elle a eu une nuit träs-inquiöte, 
„eriant et pleurant; la fivre est terrihle et le pouls d’une faiblesse extraor- 
„dinaire; elle navale que trös-diffeilement et Ton dit quelle a les yeux 
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„presene tojours tournds & la mort. Dien venille bientöt la dlivrer et Ini 
„donner Ia force de souffrir patiemment. Pour m 
„je främis et sens quä moins d'une gräce partienliöre je ne pourrais y ten! 





„Conserrda-vons, quolque je ne seat pas ai cu nont pas 
Amonrir, Occı 


a grand bien de 
pis-vous tout le jour, Si eet possible, de Diem, car A la mort 
„on regrette bien, je ersins, les moments que Ton a passe sans le faire. 
„Tächone toutes denx de faire notre malt, c'est Pessentiel, afin 4 
„pussions eire 

„Adieu; le cur me fond qmand je vense Ama serur Jeanne; je ne 
„pnis vous en dire davantage, je von“ emhranse.“ 











's tonte Veternite.“ 





#1) „Bonjour, ehöre sosır. Ma same Joanne vit onenres est tout co 
„won peut dire. Fe a pris tonie ia nnit ce quelle a vonlu, mals elle ne 
„parle plus. Elle eomoit encore qnand on Mi parle, elle myre lex yes, 
„mais pour cc qui est de In parole, elle Ta entiirement perdue. Tout wo 
„qwelle prend, passe sur Te ehamp A mesure quelle Vavale; je compte 
quelle ira entre midi et une heure voir son erfateur. On dit quilier elle 
„a dit Tex choses les plus tonchantes et fait los pls be 
„long de 1a journde; Jespere que Dien Vaidera dans le moment de la sipa- 
sration; iI ya meme tout lien de Tesperer.“ 














x actes tout 











Adien, chöre son, je  mönngts votre sanld, fites m 


„dire comment vous va, comment vous ayds dormi? Je vals prier pour ma 





„sur Jeanne, pour vons, pour tout le monde et pour moi. Je vous h 
„de tont mon com.“ 


3%) „il ne wagit pas de prier; faites vos devoirs, vollä la vraie 
„derotion. 


#5) Les esereices de Nesprit um nälexions ponr trois jours de retraite, 


»*) „Croyös que ma plus grande, et Jose dire, ma senle flieht? est de 
„vons voir et dötre aver, et jamais ni le eiel ni la terre ni Tabsence ni 
„personne ne me ponrront Mm 
„deyenir volage? Belle Li 





ine changer de fagon de ponser A ce 








ie, votre donte m'outrage.“ 





#7) „Me revoiel encore, top ermelle san; dans 
„eanse Ia leeture que vous faites ot devös avoir faite, je ne puis attendre Io 
„moment d’apprendre mon sort et si je passe dans votre esprit ponr nme 
i wmille In peine d’ötre regard£e, on bien =i von me jugts digne 
„dötre jettie dans In riviöre la tete la premiere? Je ne jmis vivre fant jo 
„suis inquißte; je mai plus la libert? de penser A rien si ce n'est daß ich 
„verliebt bin wie ein mar, wenn ich nur wüfte warum? Denn deine unbarui— 
. herbigetin it fo groß daß man dich nicht eben folk, doch Tamm man fidh nicht 
„davon defendiren wenn man dich fennt.* 
„Adien, je suis si folle que je ne seai ce que je fais, mais comme je 
„viens de Fire un livre trös-age qui dit que Ia folie est un bien, je m’en 
„eonsole ei vous baisc.“ 





jöinde que me 








pidoe q 
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#*) „Mes idöes noires sont Ta cause de notre brouillerie; une ler 
„blanches q 





vont Vomporter, soient les liens qui nous raecomodent.“ 





#9) „Si vons mnimer, Iniwehs-moi maurir en paixz je räponda que von 
„meme n'y perdnex tion, «i ce n’ent une amie veritable. Vons me remplaceres. 
„dans le coeur de P’Imperatrieo et cela vous tiendra lien de tout.“ 


) „de puis dire qwil ne semble quune volx »eoröte me Tannonce, 
„et cet arröt qui devroit me tronbler, röpand une doucetr, ane onction dans 
simon Ame, que je ne juis eomprendre et & exprimer. Elle 
m’enconrage A tout ot me denne une foroc «uperienre A moi-mime, Je si 
„depuis dens jonrs que cela me tient, dans um etat dölieiens et je ne sache 
pas ae toutes les joies an'on mise #prauver dans le monde, puisent 


igaler eotte dowconr, cotte satisfaction intirien “ 








ne m 











© qte je roman... 





61) „surtont si sa donlenr tourne A la violener, comme c'est amer 
„prohable.“ 


) „Ponr ce qui reganle ses enfans, PImpemtrice Tes ame, main elle 
„a un prineipe faux qui est le rap de riguenr. I faut tomjours tächer de 
„les sontenir vih-vis d’elle 
„A’fants, ce qui seroit trop dangerenx, et Hcher de Tengager & prendre le 
„parti de In dowe Kant rar devant sol, 
„bien Tong er plus long meme qwil ne le faut, car sans cola Pimpatience 
„sen mele et regfte tonf. TI ne fant pas eraindre de Ini yarler des d@fant 
„de sen enfans; ost leur rendre service: on empäche par 1A quelle ne sen 
„ourre A d’autres ou di moins Yon prövient 1e tort qu’on pourroit ler faire.“ 

°) Caroline Pichlet. Deulwürdigkeiten. I. 139-141. 

5) Iofephs Schwoger, Prinz Albert von Sachen, fagt fr feinen hand- 
ſchriiuich zurädgefaffenen Memolven, indem er vou der glühenben Liebe doſephe 
für feine Gemalin fprigt: „Elle Te möritoit en eflet de sa part, car quaique 
„a dnretö qwalle avoit anpange dans la fund de son carnethra, ne Ink aroit 
simprim® aucnn sentiment de tendresse pour Ini, elle avoit ach toutefois Ia 
„eacher de maniöre que cela n’a jamais transpird dans je publi 





les exenser, sans cependant vouloir eacher leurs 








tout prendre un tern 














*) Albertina. 


Mutter vom März und Aprif 1764, dann an 
2 


**) Dofephs Briefe an fein 
dem Herzog von Parına bie yum Mebruar 

) abella an Mavic. „Meis si Uhumenr est une qualit£ digne d’ötre 
„admirde parmi le sexe, peronne na un tel avantage an point ol vans 
„Navds.“ Und ein andermal fchreibt fie: „La violenee de votre temperament 
„vons entraine.“ 


) Zabella an Marie. San; eigenhändig. Abertin. 

„Te ne puis m’empöcher A cause de Vexträme tendrese que jai ponr 
„vous, de vous derire ces lignes, mais je vous conjure au nom de cette meme 
„tendresse de faire attention a ce que je vals vons dire, Vous saven laventure 
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„d’hier; elle est capahle d’entrainer apröx elle des smites, si vons tenez votre 
„parole. Tai convainen WArchidne da son tort, qnoiguä In vöritd vons en 
„ayen autant Pan que Tautre, mais Wert ce quil doit ignone 
„supplie done, quand vous le verrez, den agir absolument comıne de coutume; 
„une sl est froid envors vous, de füire semblant de ne vons en pas aper- 
neeroir, que ei Don vient A parler de Naventure en question, de hi en faire 
une sorte d’exeuse en plaisanterie, non que je prötende par Hi li prouver 
„wi avoit raisın, mais je m'en servirai au eontraire pour Iui nienx faire 
„sentir son fort et non 








Je vous 











is rendre plus extimahle dans son esprit; que, 





ine eı blant de rien. Til 
juurai soin d'en relever tout cu que vons fer 


„en faire un mörite devant Iui, qui ne m 








re, ne faites sen ‚er de Ani eöder, Den 
de 1a sorte et de vous 


is que de meduubler son 





era 





amiti you von.“ 
„Pardon de ut cu que je vous dis; eela ne vient que de mon amithe; 

„je vous conjure encore d’y fire 

„notre satisfnetion mutuelle que je parle. 

„Adien; je vous embrasse de tut mon cosur vi attends voLre nepmine 

me un eriminel 1a sen 


tentionz eroyer ge ce niert que pour 











„de vous.“ 
A proposz quil ne seit pas question. vis-hvis de Tui que je von ai 
neerit aujourd'hui.“ 





war vons savös que la tele me tourne 


*») „Si vous mainds, donn&s m’en lu jr 





jöre prenve que je desire, 
„eherchs A gagner son amitil, mais surtut son. estime; 
„Yon ae POUR moi, vons ayds cu qwil fait, daignös done Pemployen 





st autant ponr 





*) Quelques questions A dt 





u jet de gagner le eosur de KArchidne, 
#2) ron doit de eafoler. nu. 


#2) Briefe Iofephs am Darin Tperefia vom 20. und 30. Mai 1761. Ihr 
Brieſwehfel. 1. 12-17. 





2..°°) Leiter Kunigliari del Imperator Giuseppe 1a Don we Don 
Ferdinando Duchi di Parma, Beröffenttich: von Emitio vicchtert in dem vierten 
ande der Atti e Memorie delle R. R, Deputazioni di Storia Patria per le 
Provineie Modenesi © Parmensi. S. 15-124, 


) Bring Albert ſchreibt hierüber im feinen Memoiren: 
jenres avoit 6 telle 
„ne pousseroit pas plus loin ses jours, que 
„choses qu'elle dit A la Grande-Maitresse qui #oit venue la chercher sur les 
„frontiöres du Duchd de Parme, füt quelle ne seroit pas longtems chargee 
„de Vembarras de la serrir, mals que 
„main dans lequel en souhaltant en 1763 la m 
„alors non maride, et son amie intime, elle ni annongoit quelle ne passeroit 
„pas oelle-i.“ Und N abella ſellſt ſchrieb cin anderes Mal wie von eias 
Serbftoerftänblichem an die Exjherzgin Marie: „Wailleurs comme ma mort est 
„prochaine. . » 





„Cette Princesse 
quelle 





ötonnante par sen qualitd« eu] 





nt persund 





seulement une des premiöres 









tens meine eneore un Dillet de sa 








well annde A ma femme, 
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?2) Maria Therefin an Ranig. 30. Fufi 1763. „tan ein cowrir biel- 
‚leicht iu Praudveich, abgefet, wäre id} zu avertim, damit die erbherbogin, Die 
„Gott Lob wieder etwas beffer if, ſchreiben tan.“ 


”*) Karajan, Maria Tgerefin und Tarouca. ©, 5%, 


*) Exiyjo, 20. Nov. 1765, „Finu dal giomo 20 fü questa Arciduchessa 
„Infanta attaccata dal vajuolo nel sesto mese della sun gravidanza, e li 2; 
pa forsn del male prematırö il parto, col yualo venne alla Iuco una Prin- 
„eipenen che visse due ore, TI male fattosi sempre plü grave per una tal 
„eircostanza, ha eostituito I Areiduchessa 1i 23 in estremo pericolo, e ha reso 
„qnasi disperata dai Medici Ia ie. Fino detto giorno con- 
„üinun ella nel medesimu eritico stato, ehe Iascio solo una ansat debole 
„speranza, ed all’ opposto vontinna Tangustia del timore, che la violenza del 
„male Popprima e Ta faccin soceombere al fatale destins. Le Loro Macsti 
„* V’Areidues Ginsoppe di lei spow, non meno che In Reule famiglia, sono 
„nella pi profonda afflizione, riuseindo i1 timor della perdita ante piü sen- 
„sihile ad ogn’ uno, «ante che si riteovano accompite in exsa Prineipessa le 
„piü rare virtü, per Te quali si & ella acyuistata Ia stima e Tamor uni- 
wrersale. 








lei presservazlı 





#*) „nous tendons & la fin tragique d'une vie angelique; je ne erois 
„pas quelle survit ce soir. toutes mes satisfactions et tranquillit® meurent 


„aver cette charmante incomparable flle que je vons dais.“ 








#9) Atti e memorie, IV. 111, 

»°) Iofepf am den Herzog von Parına, 11. Dec. 1763. Atti e memorie. 
IV. 112. 113, 

»ı) Maria Toerefia und Jofeh II. Ihre Correſpondenz. III. 

»2) Deutfeeift vom 3. April 1761. Dacia Tüerefia uud goſeph I. Ihre 
Gorrefpondeng, I. 1—12. Die auf Toscana bezüglihen Worte mußten in den 
Abfehriften, weiche die Kaiferin von diefen Anffage madjen le, auf ihren Veſehi 
weggelaffen werben. 





381, 


$5) „lo powvoir absolu de pouvoir faire tont lc bien A TiEtat, et Ie moyen 
sie soutenir vet Etat sans secoun Hranger««.“ 





x) Ex neuut iu einen: „derpotisme il“, 





#5) „er seroit le Peroit tout trouvd.“ 


— Au 15. Muguft 1701 pucht Erigo von dem Etzherzoge als einem 
„Prineipe dotato di rare qualitä © riputato ne'suoi giudizij, di buon senso 
„e di somma prudenza. . . .“ 





>) Kam an Starhemberg, 30. Mär; 1763. „fo äufferet ih doch hen 
„alten Gelegenheiten cin wahrer Yafı des Chur Sachhiſchen Ministerii gegei 
„Mnfren Hof, md Hat ſich daffelbe bey den Friedens Unterhandtungen anf eine 
hrecht ärgertiche Art gegen Uns benommen. 





Oigtizesoy GOC gle UNIV 








506 Anmertungen. dir. 88 


>») Huf das Referat vom 3. Auguſt 1763, iu weichem Kaunits weuerbings 
Hervorfebt, wie wilnfchenewerth es fei, wenn „die Rönifche Königewmahl un. 
mmehro mit allem Cifer betrieben und mod in dieſein Jahr zu Stand 
gebracht werden fönnte“, ſchueb die Raiferin eigenhändig: „wegen der Känige- 
wahl bin auch verflanden; if mögte aber unter dem pretext, dem König in 
vohten auff fein geftiiges freiben zu antworten, felben als dem nächften be 
„frelinten and) davon mas meiden.“ 


) Am 30, Det. 1707 zwiſchen Kaunitz und dem pfälziſchen Wimifter 
Aeieren Peter Emonuel von Zedwit, 


9) Maria Thereſia an Bergen. 14. Sunl 1763. 
„d'un Roi dies Ru fient inf sur, et j 
„won en vienne About encore dans ine. est un ohjet ie je ne 
„aurois assez vous recommander.“ Im Befitie des Grafen Bergen. 


»1) Yergeit at Kaunitz Meinz, 5. Juli 1768, 
?2) Kanuig au Pergen, 12. Juli 1763. 
93) Iuftanetiom für Dietrichftein. 25. Juni 1763, 


"affaire de Weleetion 












>) Dietrichftin am Ramit. Berlin, 15. Juli 17 
fagte ihm der König, „miarguer A vorne Comr qme je si 
„marquen le sonvenir, d' et de eonfianer une Leur 
1 le me domner par vor, Mom 
„pfratrice Keine de 
„une Pri que jai estim 
„er qnalitin respeetahlen. 
„Romains, et comme je n' 


3. „Von pouvezt, 










is tris-seneihle aux 
Majesuix Inperiales 
oe que 8. M. ITm 
une «if 
aut tems et dont je 










„vienn 





ide de moi, cela ne soutlre in ul. Cost 












et respe 





domnt ma parole por Wölwetin du R. 





‚nes A demi, je Ia 





‚© pas faire len € 
„sans ancune restrictiong il Wagit A prösent de savulr ce que 8 M. de 
„ie je Fass“ Und als ihn Dietricftein hievon verländigt hatte, eriwiederte 

on 16 döclarer, 








der König: „Cola 'entond de soi,möme et je viens dene de 










„Monsienr, mais je pense ut venx dire que si 8 M. Himpiratrice Reine 
„tronvoit. qie je puisse Ini ötre ntle par qmelqnes insinnatims ä faire direete- 
sment & Yantre Con, elle pont disposer de moi, 












et de 





ie ferai un plaisir de Tui denner des prenver de mon est 
et de ini faire voir que je ne demande pas mieux que 
Wötre rötahlie. 


95) Riede Infteuction ift vom 29, Juli 1763 


wet je 











datirt, 


9%) Ramits an Ried. 20. Kuguft 1793. „Iudefien babe das Bergnügen 
„gehabı, dei Möwigl. Preüffiihen Bevollmächtigten Ministrum Arenherm von 
„Rohd tennen zu lernen ud am ihm einen fo geſchitten uud beſcheidenen 
„Ministre zu finden, mit weichem Die Gejfäffte nu die feichteite und befte Art 
„abzuhandten fein werben.“ Rohbe's Grebitiv, vom König Friedrich anierzeichnet. 
if vom 16. Juli 1763 datit, 


+7) Kaunitz an Ned. 20. Auguf 1 
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®*) Referate des Stantstauzlers vom 98. und vom 30. Sept. Referipte 
au Ried vom 29. Sept, uud an Pergen vom 9. Tet. 1708, 


>») Kamit an Stargemberg. 10. Det, 1769, „Wünfchten Wir vorzügtich 
dahz die Polnifche Eron dem Herem Ehurfürten von Sachfen zu Theil werde, 
„die Zergitederung des Königreichs Pohlen gänzlichen vermieden und fewohl der 
„Petersburger als Berliner Hof von allen veibeigen Mafmehmungen abgehalten 
werden mögte.“ 


#09) guedrich am dem Rurfürten von der Pal. Berlin, 4. Oet. 1769. 
2. ob ich mich zwar desienigen, fo wegen der Nömifgen Rönigewahl vor 
„einigen Jahren vorgefallen, wohl erinnere, fo Habe ich doc; dagegen in Er- 
wägung gezogen, daß die umftäude ſich feitbem merciid verändert, indem des 
„Erzberzogs Zofeph Liebden die Boltjährigleit erreichet und fie anjetzo der wir 
diofte, wo nicht dee einzige Candidat find, fo zu diefer Hohen Dignität in Wor- 
‚lchlag ommen Tann, überbem auch joldhe Wahl mir eine derjenigen Mafregun 
‚au fein fepehner, weiche zu Bevefigung des in dem teutfcpem Mei) nur fürzlich 
wiederhergeſtelleten Nubeftaubes am meifien beytragen Tann. Ich zweifele nicht 
‚daß Erv. Ehurf. Durd. diefe Betrachtungen von Erhebticeit finden werden, 
und da ich vermehine daß die übrigen Herren Minhurfürften ſich auf erwägen 
‚Antrag gleichfalls auf eine fanoxabte Axt eulhläret, fo glaube ich E Ch. D. 
„feinen beffeven Rath ertheiten zu lonnen als dafs Sie diefen Beyfpielen fol- 
„gen mögen,* 








+9) Bergen an Kaunit. 27. Dei. 1708, 
+07) Raumit an Ried, 22, Oct, 1763. 


"99) Pergen am den Neichenicefangler Grafen Golloredo. Frankfurt, 
11, danner 1764. 

100) Afeph an Maria Therefin. 13. März 1784. I. 21. 

19%) Raunit an Starhemberg. 13. März 1764. 

), Reine, senl hien que Jesperois de cette 
Iofepf an ben Herjog vom Parma. 11. Dec, 





„derogrönhle et innt 
1763. At} e memorie, IV. 112, 


+94) Boriger Brief. „de riens d’avoir le plus grand malheur et Faffic- 
„tion Ia plus sensible qu'il est possible, et mon malhenreux metier men fait 
„prövoir encore d’autres; pas möme au tombean je ponrrois ötre ädelle 














„A cette femme qui a tot mon cur. 
Obcheph am Diarin Lyerefin. IT, März 1704. I. 30. 
+99) Iofeph an Maria Therefin. 29. März 1764. 1. 41. 


) Zoſeph am den Herzog von Parma, 27. März 1754. Atti e memor 
w. 15, 


Joſeph au Maria Therefio. 27, Marz 1761. 1. 50, 
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312) geopold an den Grafen Thurn, Brieftvecfel zwiſchen Marin Therefia 
und Iofepf. 1. 58 


+73) geopold an Thun, I. 5%. 

#14) Sriefmehfel, 1. 57. 

115) 20, Mär 1764. I. 8. 

"10) 30, Mär 1764. I. 68. 

+17) Iofeph am Marin Therefic. 31. März 1 
419) 3, April 1766. 1. 74. 


132) Das Wienerifhe Dierium vom 11. April 1761 bejeichuer Ärtiger 
Weife den Palarin von Ungarn, Grafen dudwig Bauthyann, deu älteren Bender 
des Feldinrſchalls als ben welchet die Kürftemwirde erhielt. Graf Raul 
done 60; da jedach deffen Kinder ſammmich gefioxben waren, wucde ipm gleich: 
zeig das Recht der Bererbung auf feinen Bender Audmig und deffen Nacıto 
menfgjaft verlichen, 














12) Der Vertrag iſt abgebrict bei Neumann: Recneil des traitis. 1. 
62-68, Marie Therefia war ungemein zufrieden mit dem Benehmen des Grafen 
Bergen fowoht in dem Wahleihäft als bei Zutandebriugung des Vertrages mit 
dem Kurfünften vom der Pfalz. Schon am 12. April 1764 fehrieb fie ihın eigen 
Hänig: „je suis trö«-contente de vous et je veux bien contribuer A vons faire 
de repos, que vons meriter, ei pour me eomserver 





















ministre 
orde A madı le zutritt, ne vroiant vor pouvoir obliger de plus 
nt. partager 





ni 


‚a satisfachion. von nen 





von 
„eela doit venir par le canal de la gı 
„sont contents de vots et de möme de maulan 





io re rien, 











nde-maitresse. 1'Einpreur et le rois 
Iui Beſtthe des Grafen Pergen. 


121) Zofeph au Maria Thereſia 30. Dlärz 1764. 1. 08. 

*2) Abgedrudt bei Beer: Joſeph, Leopold und Ramig. döl. 452. 
»>>) Au Maria Tperefia. 21. Marz 1764. 1. 37. 

‚Min, 1.5, 








129) 1.87. 
129) 5. April 1764. 1. 83. 

"27) Zofeph am Maria Iherefin. 30, März 1761. 1. 62. 
"2%, 12, April, I. 98, 

29,1. 107. 

130) 14, April 1764, 1. 101. 


131) Diefe Dentjepeift der Kailerin ift abgedrudt in ihrem Briefwechfel 
mit Jeſeph. I. 11-114, 


#92) Jofeph an Marin Therefia, Linz, 18, April 1764, 1. 115-118, 
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+29) Das Stantsarchin befitst eine ſchon vom 24. Janner 1764 datirte, 
für Doſeph befimmte Deutjerift des Kaifers Franz, in welcher ex den Beweis zır 
fügren verfucht, daß wicht immer die eine Scheer der anderen gleiche. Am 
diefelbe Zeit beauftragte der Kaifer den Grafen Firmiau in Mailand, einen ver- 
trontichen Bericpt über die perföntichen Gigenicjaften der Pringefin zu erftatten. 
diemian that dieh am 6. Yebr, in einer für fie im Ganzen ziemtich glnfi- 
gen Weile, 


194) Wien, 25, April 1704, Atti © memorie, IV, 116, 








) Der Drief der Kaiferin am ben König vom Spanien vom 2, Mai 
1764 wurde duerſt abgebrudt in der Gorrefpondenz zwichen Daria Therefia ımd 
Iofepf. T. 123195, umd dann in den Atti « memorie. IV. 117, 


128) Briefwechſel. I. 114. 


+37) Aranjuez, 2. Juni 1764. Brieſwechſel. 1. 125. 196, Atti« memorie, 
Iv. 118. 


18) Atti e memorie, IV, 117-119. 


139) Freiherr von Nied an Kaunitz. Berlin, 22, Der, 
„daignant quelquefois, et quasi aussi sonvent que loc wen pröxente, 
„sentretenir assez familierement avec moi, il me demanda entre autres avant- 
„hier, quelle &pouse que je eroyois qu'on choisiroit pour 8. A. R, Tarchidue 
„Je Ini röpondis quä juger par Tamitid que L. L. M. M. I. I. avoient port& 
„A fene Madame In Princesse, je ne eroyois pas que dans ces premiere 
„moments de doulenr et de tritesse on eit pen#® encore A remplacer cette 
„verte. Vons hu donnerez I’Infante d’Espagne, me ditil, mais que faira 
„archidne Leopold? Quon fiirez-vons; Iui ronderat-on 1a Prineaso do Mo- 
„tue? En ce cas le sort de cette derniöre seroit sujet & bien des variations.“ 


1763. „Le Roi 



































°) Loſeph war belamntlich am 19, März 1741, die Iufantiu aber am 
24. Nov. 1745 umd Leopolt am 5. Mai 1747 geboren. Leopold hätte and dem 
Aiter mady ungleich befier zu ber ihm unfbeimgfid, befimmmten Reingeffn Movie 
Veawir von Modena gepaft, als der erſt am 1, Juni 1754 geborne Srjherjog, 
Ferdinand. 


+4) Zu Madrid am 16. Febr. 1764. 


+2) Ried am Raumig. Berlin, 22. Der. 1765. 
„Les damex de Ia ville, ot surtont eelles qui ont le plns de liaison A 


a oo ut quelguei 





is, en me tenant lex 








les #logen de 
„la Prinsesse Willelmi 
„ie 


sag 





suur du Prince de Prusse, appuyant beaucup sur 
ou d’ögards qu’on devroit avoir A 1a dilfrenee de religion, quand il 
de ehoisir une &ponse ponr un Sonverain.“ 


143) „Fe vondris le döanmser qwil wespöre jamais que nous puis- 
r sur In Princosse d’Orl£ans.“ Briefwedhfel. 1. 114. 












144) Geige. 21. April 1704. 


OF WISCONSIN 


Dino / Google Pr 








510 Anmerfungen, Wr, 





145) Erigo. 8. Sept, 1764, „Capith indi il ritrutt 
„ii Portogallo, per Ia qmale te maneggiat il On. di Taronea 
„Portorhese, il qual nel principio di questo Regao hehle sommo eredito € 


dugl' im 











grand’ infinenzu negl' uffari, « tuttavia «i conseren, bencl 
nbieghi, nel favor dell 
„della bellezza di ei & ornata quella Pri 
„I esser di nazlı 





om ostante si Filet 
nessa, non pub che far un ohjetto 
eustumi ditferenti, # ni consider 












iu allo state politicn 
‚aleanaa neil’ Imperio, onde nel enso di una guerra poter prevalerseie ed 
Ämpomere un maggior soggezione al sul nemieh“ 





„Prä tali eomsiderazioni il Mb de’ Romani 
„dimostea um ‚wa dalle yolontä dell’ Imperatore cd Impera 
„nice, dando a comoscer d'esser. disposto a prestarsi al anovi spansall pi 
„Der In ragione di Stato e per In defferenza che professa ai suoi Genitori, 


„ehe per proprio genio.“ 


146) Erigo. 8. 











17) Sauig am Starhemberg. 14, Nov. 1764. „So fehr mn Ahro 
„Mayefiätten aufeichigft geroünfchet Hütten, der Churfäcfifcen Briugeffiu Cuni- 
„gunda den Vorzug bevzulegen. . ..* 


+45) Erigo. 8. Sept. „Si vnole che li forti nffieij fat dalla Spagns 
— dalla Frane S 
„sone“ Und am 6 Det. fipreibt derfelbe Berichterflatter: .. . . pare perd 
„ehe sia per essere prefferita la Prineipesen Sasone, al nal aggetto si 
„adoperata non meno In Corte di Franein che am * 





porine determinare questa Sowrana jur Ia Principesen 






di Spmgn 





149) Atti e memorie IV. 120. 
+79) Graf Sternberg an Kaunit. Dresden, 8, Det. 176. 


121) Eriyo, 8. Nov, 1704. „Eau lin 
„mento ad un tal passo, considerandol umiliant 
„tore la persuasero ad adherirv 


a dimostrato deli alle 
inttavin 1 riflensi dell 


— 
et 














132) Erino beftätigt bie mit dem Morten: „ante 
srente In soddisfwzione con eni in generale vedreblie questa marine che il 
„Rö de’ Romani Irovasse a genin so quella Prineipessa, rignardandus la 
„Bayiera con prefferenza sit u tal oggetto ad ogn'altra Corte... .* 






'23) Zofeph am den Herzog von Parma. 13. Nov. 1764. Atti e memorie. 
IV. 181. 


}54) „vous aven une belle saur et mo 
„la princese Josephe. contre ına convi 
re ls qn 
„Em. et Kaunitz. que je dos lacher le mot qu'il ne le faisoit que pour 
„moi, jüges dans quel etat II miat mis. je souhaite ardament que Te tens 
me Favoir; je pretexten 


une helle Alle; 


, dest 










devant 









„nons empeche de sortir pour ponvo In mede- 





peine que je va prendre pour rester sende, Te pie est quil faut par 
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„gaye et enntente, co qnuffsetivement rin Votre, comme le fils west 


„eonduit, mais mon car w'etant pas raison, Jai 











„me composer, qnoigque Ja et taıte Ganz eigengännig. 
Albertiua. 

155) Ati e memorie, IV. 122. 

156) „dans tn Stat trös violant.“ 

157) Geige. 19. Der. 1761. „Come porb por Ia moltiplieitk dei de! 
„ri iconoscono mal’ agevali sempre piü le muove Imprestanze, si vera) in 





„molte conferenze su i modi di toglierne le diffcoltä, al qual oggetto si 
„rivolsero tutte le viste sull' ottenere Passenso delli Stati d’Ungheria per un 
Simprestito di dieei Million 4 forini, tentativo fatto sompre in damo nei 
„tempi addietro. L’Unghoria 5 il solo de' Pacri Ereditarlj, che si sia eo“ 
„sersato colle sue leggi si nel Civile che nel’ Beclesiastico, e ul quale 
„1 Imperatrice non pud mettere nuove imporizioni senza il eonsentimento della 
„Narione, © quantungue in queati ultimi tmpi habbia in man qualche ocen- 
„sione nsato del dispotismo, non pote perd finseirvi in quelle di una qualche 
„eonsequenza, Li maneggi pajono in quosta assai avanzati a dar lusinga di 
„haverne da quei Stati I antenne.“ 

















3:9) Maria Thereſin an Tarouca: „je vous donne part que palty v 
„de resigner sa charge ou on Iui at insinut de le faire, je vons en avertis 
porr ne me pas taxer de Mgertie. il ya je vous 
„Prix margude, 









„u'ais execute sur le champ mes je mais ce que jlen ala 
„rOUert et surtont Petat,” Karajan. Maria Tperefia und Karonca, ©, KV. 


++») Erigo. 27, Nov. 1762. „In questi giorni fü dimmesso dalla Can- 
„vellaria d’Ungheria il Conte Palf, e dato un tal eospienn ufficio al Conte 
„Esterasi, fratelln dell’ altro ultimamente ritornato dall” Ambasciata di Russia, 

oil migliore fra quelli che potevano aspirare ad un impiego si onore 
nel dempo stenso diffieile; necessario essendo che il sogrgetto, che vi 
In volonth della Corte colla pretosa liberti del Regn 
„U Ungheria, Tard qnei Primati sono in present qui arrivatl, risultandont 
„uon solo, come rassegnai nei miei_ precedenti dispaecj, esser stati chlamat 
„sh 3 sospetti di na rottura colla Porta, ma parimenti per Vimprestito d 
„diech Millioni, © per In necensitä inoltee nella quale ia Corte si rütrova di 
„Dersmaderli ad accordarle un dono gratnito.“ 








de, som! 

















10) Eritzo. 20. Janner 1763. „Si & publicata la garantia dell im- 
„prestite di dieei millioni acvordata dall’ Ungheria con avvantaggi considera- 
per Hi eoneorrenti. . . « 








»#%) Erizzo. 24. Sept. 1763. „ 
nel suo particolare, il «eh 


fatto il bilaneio, eompresa og 
» nasionale sorpassa Ji trecento millio 
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102) &rüge. 1. Oet. 1768. „Si vanno poi fncendo qui Io dispozioni 














gessarie unde convocane per 1 venturo una Dieta in Ungherin. II 

ale noggotto m" quello di dimandare nuon .dij por eomseguir 
„merzi di estinguere 1 debiti vontratti nel ultima guerra, cd ottenere il 
„eonsentimento della nazione per una qnalche nova im Si con- 








#e le riechexze di quel Remo, 
trato nella maggior jarte I viveri all’ Ar- 
„mate, Oltre di che il suo commercio si jerabilmente aumentato si 
„wer il mezzo del porto di Trieste, che di quello per il traffico della Polonia, 
pla quale in gran parte si serve dei vini « bestiami del Unghorin.“ 








ons) 








u... si atanno facendo move strade, 








164) Griygo, 10. Dex, 1768, „Si & pure coneiliat» di chiamare In Dieta 
„d’ Ungheria per la primav pparenza ad oggetto di metter in 
niglior ordine il governo di quel Reguoe levar molti abust introdottii, ma 
nella Nazione (che si suppone Iihera) a som 
rire Panmentazione delle im 








a ventura 





‚Fettivamente per condurre 





„ministrare nuovi musidij ed in avvenire 
studio prineipale in presente & quello di guadagnare glanimi de’ 
„nit distinti aoggetti, © singolarmente quello del Primate Eeclesinstieo, H quale 
„per la sun dignitä e per le sue aderenze particola 
„deliberaziont della Dieta. Egli si ritrova in ora a questa Corte, © 
boss commprei disposto ad interessundi a favore della Mo 























+98) Stantstalender von 1765. S. d72, 


18) Dem Protofolle über bie Sibumg des Staaisratfes vom 10. Febr. 
1764, in welchem fiber den Vortrag der ungarischen Hoffanzlei berathen wurde, 
iegt Stnpans Ontaten bei. Cab. Ah. 

367) Der Inhalt der königlichen Propofitionen fo wie der übrigen amt: 
lichen Wetenftüce und der an beiden Tafeln gehaltenen Rede ift den im Aänigtich 
ungarifepen Landebarchive zu Budapeſt befindlichen amd mir mit größter Zuvor- 
fommenheit zur Venätung amvertrauten Yandtagsacten entnommen, 


.) Erigo. Schönbrunn, 14. Juli 1764. 


393) Erigo. 29. Sept. 1764, „Pereid mira la Corte nella proposizione di 
„dar alten forma all’ Insurrezione, a far eoneorrere la nobiltä all’ annua proget- 
„tata contribnzione, assımendosi in tal easo qnesta Sovranı il peso di acen- 
Tine alla ditlesa del Regno, qual' or venisse attaccato, Ds | 
„derivarebberos U uno per N aumento di rendita, & altro pn 
„che ne riultarebbe nei Nobili di parteeipar alle contribuzioni, 
SE smecesso fin’ora se non con den gratwiti, I quali non furuno mal nseal 


„eonsiderabili per farne rissultare alla Monarchia una rissorsa“ 











) Adami Francisei Kollarii, Pannonii Neosoltensis, Mai 
Aug. a Consiliis et Vindobonensis Bibliotheew Palatinar Cns 


originilm ot us perpetuo. potestatis Iegislatori 
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Regum Ungariie libellns singularis. Vindobonz, typis Joannis Thoma de 
Trattner, Cies. Reg. Majest, Aula Typogr. et Bibliopole. MDCCLXIV. 


170) 5... leges ecclesiastiens de rebus, lege Divina non definitis, ab 
„Saneto Stephano editas.“ 


172) Kollär. S. 87. 
173) Rolldr, S. 117. 


174) „Ins proerogativarım nostrarum.4 


175) Dentſchrift Lollirs vom 6. Juli 1764. „M. le baron de Brucken- 
„thal, & qui comme trös-vora& dans Ia eonnoissance de nos loix, mon ouvrage 
„plut au point quil en parla avantageusement & Sa Majente, qui en co 
„söquence daigna vonleir me parler, honneur dont je fus priv& par cause de 
„maladie qni me retenoit au lit.“ 

379) uf deffen Referat vom 26. Juli 1704. 


377) Im der fechjehuten"Sigung vom 19. Kuguft 1704. Diütalacten. Kan, 
ungar, Sandesarhiv. 

379) Griggo. 29. Sept. 1764. „Fin’ora non vi fü modo di guadagnare 
„la Chmera Bassa, ed in quella de’ Signori, bench® la maggior parte di loro 
„sembri inclinata por la Corte, vi 8 sospetto che secretamente la Camera 
„Bassa predetta ricevi fomento. Sarı gik pienamente noto all’ Eec=® Senato, 
„che per un privileggio goduto da quel Regno li Nobili « gl’ Esclesiastich 
„vanno exenti cosl nelle persone che nei heni loro da qualınque imposizione, 








„por il che, endendo la ripartizione del peso in chi meno lo pub sontenere, 
„ne derivano sommi pregindizi) all’ accreseimento della Popolazione ed al 
„bene unirersale di quel vasto territorio.“ 


479) Ermo. 22. Sept. 1764. „Si era quest?’ Imperatrie lusingata . . . 
„Al öftanore in saguito de’ moi maneggi © destre valtıra una risposta se non 
„por intioro conforme ai moi dosiderij, almeno in parte adheronte alle dus 
„di Ini proposizioni, una per Waumento di un millione all annna contri- 
„buzione, e Naltra per portar la nazione & commettere in piü. fruttuoso 
„eistoma quelle del Insurrerione che non ha Inoco che nel solo cas dell in- 
„sasione del Regno. I partito contrario ha prevalso, © quantungue habbia 
„In dieta usate le piü piene espressioni di attaccamento e di fedelth, perö si 
„Ö preeisamente dichiarata di non poter acconsentire ne all’ una ne all’ altra 
„delle predette proposisioni . . . furon chiamati 0 Prosbourg il Prineipo 
„Kaunitz e gl’altri Ministri di eonferenza, onde . . . deliberare sopra questa 
„inaspettata emergenza, dalla quale insorge in alcuni opinione che sia 7 Im- 
„peratrice por commandar quanto prima la dissolnzione della Dieta. Qual’ or 
„per si verificasse questa supposizione, in tal cas lunghi di aver questa 
„Sovrana riportato profitto dalla convocazion di vasa Dieta, hayrebbe all’op- 
„posto incontrati muovi dispendij che mal si rapportano ai presenti bisogni di 
„rimmettere Io seoncerto delle finanze.“ 
390) Wolf. Aus dem Hofleben Maria Tperefin's. S. 24T. 
Arneth, Maria Tierefa. VII D. ” 
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3#9) Ergo. 20, Sept. „Volle 1 Imporatriee nal far rispwata alla nogs- 
uma. moderazione, 





di lei proposizion 
„usando dei termini li pit blandi, ma per altro insistendo nella dimanda si 
„dell’ anmento di un Millione all’ anına eontribuzione, come di eambiamentn 
„all Tnsurrezione in uha forma piü »olida ed attiva, onde corrisponda all" im- 
„portante oggerto della diffen del Regnc.“ 


) Bericht über die neunundbreifigfte Sihung am 1. Oct, 1764 in den 
Diätalacten, 


) Der Yoftanzler Graf Eerhägn an Maria Therefin. Wien, 7. Nov. 
704. „Der anfhifige aufaß, {R Mac denen durch den Aifen von Raunig 
„mir commmnichten einmerungen abgefaßt. 

Maria Therefia jhrieh eigenhändig auf dieſes Reierat: 

plneotz fa der extbifcheff gleidh auch, fant dem caubler, svetics und 
nitzgi, brunswick ebgefeu nach preshurg; dem vicefanfler, trück und farkas 
„will Hier behalten, war was vorfommt, fie ad eonsiijs zu haben, befenders 
„iegen deren gravaminum. wegen deren cameral md fscal fachen habe mod) 
‚richt dem Vortrag, der morgen pichlor zugufciieien wäre umb mir felben nach- 
aufeiden.« 

Es ift offenbar der Enzbiſchof von Rafocfa, von welchem hier Die Rede il. 
Wicefanzler der ungarifcjen Heftanzlei war Georg Graf Felete; Yalob von Spetice, 
Sofep von Töröt, Anton von Brunszoif, Chriftoph von Niczty und Kafpar von 
Fartas waren Hofräthe bei diefer Behörde, Jofeph von Pidler aber geheimer 
Seeretär der Raiferin. 




















194) Eorigliches Refeript vom 8. Nod., vorgelefen in der Yanbtagsfigung 
vom 19. Nov. Diätalacten. 





) Erüigo. 24. Nov. 1764. „Nella sessione tenuta dalla dieta d’ Un- 
„gheria nella settimana decorsa 5 riuseito finalmente all’ Imperatrice di con- 
„aognire avvantaggi eonsiderabili, hench6 una parte della Nazione  siasi 
„conseryata ferma a dissenirli. Alcuni de’ Capi furono gundagnati dalle 
„promesse Toro fatte di rieompensa, e li piü zelanti dall’ eloquenza del Conte 
„Esterhazy, Cancellier d’ Ungheria, il quale destramente seppe servirsi di um 
„momento d’ ontusiasmo por far ricevere lo proposisioni della Corte. Vengono 
„con um tal consentmente riconfermati 11 500.000 Norini d’ estraorulinaria con- 
„tibnsione, ed accordati altri 500,000 d’ anno aumento ed inoltre 100.000 
„per il trattenimento della guardia nohile Ungherese. . . . In quanto poi al 
„regolamento sull’ Tasurrezione con efticacia dalla Corte ricercatı, si. risserva 
„la Dieta a spiegarsi e prendere misure addattate per Ia diffesa del Regno 
„nella eonvoeazione di una nuova dieta, la qual sarä ad un tal unico ogetto 
„deterninnts avanti il seioglimente della presonte, Con cid la Imporatrice, 
„ehe sulla fermezua della Dietw a rifuter ogni di lei proposizione, si ern 
„astennta a servirsi della guardia Ungherese, ha divisato di ammetterla nuova- 
„mente al servizio per gl 8 del mese venturo, giorno della nascitä dei? Im- 
nperatore.“ 
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»©) Diefes Billet der Kaiferin Tiegt bei dem Protofolle der Sitzungen des 
Staaterathes vom 7. und 8. Nov. 1764. Gab. Arch. 


»°7) Wolf, Aus dem dofleben Marin Therefin’s. 
vr) of, & 200, 


) „le pauyre primat d’hongrie vient de mourir aprös avoir soufort 
„infniment, quil est heureux d’ayoir finis sa course heureusement.“ 





©. 20, 


+90) Diätalacten. 
191) Handfehreiben an Efterhäzy vom 28, Nov. 1764, 


19%) Handſchreiben auf Ejterhäsn's Referat vom 1. Der. Ungariſches Lan- 
desarchin, 

193) Erigo. 2. Febr. 1768. „Contiana tnttavia In Dieta d' Ungheria, 
„ed avendo 1° Imperatri 
„dalla Nazione sulle Insinghe avıte che 8. M. fose por prestsrsi 4 favorite 
„il commereio del Regnn, ara addnce var) motivi per dispensarsi all’ aderire 
„alle dimande dalla Dieta prodotte. Quosto eambinmento yroviene dalle 
„eonsiderazioni che fürono fatte a 8. M, che se ella compiacesse gl’ Ungha- 
„resi, ne risultarebbe innndazione dei loro generi e prodotti negl’ altri di lei 
„Stati,  questi non patrebhero smaltire Ii proprij, ed in eonsaquenaa pagare 
el" aggravij.“ 

194) Arneth. Darin Therefia und der fiebenjährige Krieg. IT. 368. 

#93) Condizioni preliminari . . . Beilage zu Rofenbergs Bericht vom 
2. Dec. 1708. 

196) Beide Briefe find vom 29. Dec. 1762 datirt und fiegen bei der De 
deiche des Stanisfamfers an Firnian vom 30. Dec. Dafı die Gräfin Simonette 
wirttich mit dem Herzoge von Modena vermält war, geht aus folgender Ynzeige 
des Grafen Kirmian aus Mailand vom 29. Der. 1761 hervor. „Jieri di venne 
„da me il Vicario Generale di questo Signore Cardinale Areivencovo e mi 
zoom segreto che egli doppo 1a mewanotte doven dare Ia 
„Benedizione Nuziale al Serenissimo Signor Duca di Modena ed alla Signora 
Contessa Simonetta.“ Waria Therefin [chrieb hieran eigenhändig auf der 
Stantstanzters Referat vom 14. Jänner 1762: „la nomvelle ne me surprens 
„pas; je Vais dit dis In premiere fols que je ui nis parlte, quEile Väpou- 
„sera; pour nous cela nlest pas manrais.“ f 


197) Lauuitz am die Gräfin Gtmometta: „. . . am vrai, iln’ya que le 
„nom de hatöme d’un troisiime Archidue contre eelui d'un autre troisitme 
„Archidue, .. 
) Raunits an Nofenberg. 23. Jänner 1768. 

199) Kaunitz an Rofenberg. 23. Febr. 1763. 

#90) „Eile na qu’ä me bien traiter, et je ferai tout ce que je pourrai 
„pour Iui faire plaisir.“ Rofenberg an Raunig. Madrid, 2, Juli 1763, 

a3 





+ ottenuto avvantaggi considerabili, accordati 
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Nofenberg. 2. Juli 1763, 


999) Kaunis an Kofenberg. 21. Nov. 1768. Im Ziffern. „Die Umftände 
„der Frau Ezherzogin König, Hoheit find allerdings jehr gefährlich, da die 
„Schwangerfchäfft binzufommt und ein falfches Kiudbett zu beforgen if. Sollte 
„ot diefe würbigfte und wicht zu erfezende Frau zu fidh abfocderen, fo börffte 
„ber tarhotijche König gleich auf Die Noinderung des bucchfaugrigen Bräurigams 
„ffir feine Infantin verfallen ad Unjere ganze Unterhandlung ins fteden gerathen. 
„Nachdem aber biefe Abficht, wie id) zu vermuthen Urfadh habe, großen Anflanb 
„finden dörffte, fo befieben Eure Epc. dafür zu forgen, deß ſolche nicht zu viel 
Wutzel jafje, noch die Sacıe fo leicht angeſehen werde, indente fonfen die gräfte 
„unannehmlichteiten hieraus entfiehen könnten.“ 


20%) Mofenberg. 7. und 12. Dec. 1703. 


#04) Rofenberg an Lanig. Madrid, 15. März 1764. In Ziffern. „Es 
„hat mir bie num zu weder Marquis Grimaldi noch Duca di Koffada deu ger 
„ringften Vorgefehmact gegeben, als ob der Carhotifche Konig auf den Gedanten 
„von Austauſch des Alerdurchlauchtigiten Bräutigams verfallen wäre, weldes 
‚mich in der meinung flärdt, daß; er hierüber ſich van uns aus eine Autwvort 
„erwarte, um fagen zu fönnen, ec Habe feine Tochter nicht angeboten, Iuzwifchen 
iſ ganz Madrid voll davon umd ſehnd derſchiedent mchlgefinnete Perfonen von 
„Gewicht am mid) gelommen, id möchte die Sathe fo eimufeiten achten, daß 
„der Exäberzog Iofeph die Infantin Merian Sonife, dır Erzherzog Leopold aber 
„die dem Infanten Don Carlos beftimmte Prinzeffi von Parma heurache und 
„solchergefalten ein durchlauchtiger Erzherzog auf den Spanifgen Thron nach 
„Wunfe) und Verlangen der ganzen hiefigen Nation gelange. IA habe mich auf 
„Ew. Ext. guübige Vorſcheifft gehalten und die Sache wo nicht ohmmöglich, 
„wenigftens fehr ſhwer anjehen gemmocht.. 

6) Nofenberg. 23. und 24. Jänner 1704. 




















4) Nofenberg an Kauuitz. 9. Jänner 1764. 

207) Maria Therefia au Rofenberg. 3. Mai 1764. 5... . Zumablen Wir 
„bei ihm die lobwürdige Abneigung wahrnahmen, feinem jüngern Brudern die 
ibm bereits augedadhte Gemahlin zu entziehen.“ 

20%) Maria Therefin an Mofenberg. 14. Muguft 1764. 

zur) Wolf. 262. 

#+) Gr farb am 16, Jutt 1765, erſt fnfundvierzig Jahre alt, 


#11) Bericht anıs Leoben vom 12. Zult, Erxtrablett zum Wiener Diarium 
vom 20, Juli 1768. 


212) Wolf. Aus dem Hofleben. 
Memoiren von der Imfantin Lonife von 
„Princesse prevint tout de suite la Cour et surtaut I Imperatrice en sa faveur. 
„EINE n’ötoit pas belle, mais sa phisionomie &oit dans ce tems-lA revenante et 





259. Und Prinz Albert fagt in feinen 
wien: „Le premier abord de cette 
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„agräable, et sa galetl nafve qui d£cdloit la hontd de son carselöre, ne powreit 
„manguer de Ini valoir les suffrages de tous ceux qui Tapprochoient.“ 

”*9) Zuſtruction ber Raiferin für ihren Sohn Leopold, „Confesser-vous 

„du moins tous les quinze, si non tous les huit jours, et aommöment los 

‚ex. Vote grand et cher püre avolt calte eoutume, et dest de In 

et jeudia. Le bon 

jer Dimanche qui 





„que jo Tai aprise. II so confersoit tous Tas dimanch 
„Dieu aura piti6 de Iui, wetant encore vonfesse le de 
„nous at arrach6: seule eonsolation, mais bien rdelle dans le malheur 
„affrenx olı ons a min sa mort. Je vons recommande ce point partienliöre- 
„ment“ Archiv des Grafen Georg Ten zu Bleiburg in Kärnten. 


214) Wolf. &. 204, 


#15) So ſchrieb fie Eude Iumi 1765 an bie Gräfin Enzenberg: „je vous 
nrecommande In guttenberg et qwelle aye une bonne chambre, car jo Taime 
„A Juste titre.“ 

210) Wolf. 268. 266. 








#17) Keiſer Franz an feinen Bruder Karl von Lothringen. 25. Nov. 
1758, Rriegsachiv. 

„Je vien dayoyre pour moy un gran chagre care le Povere N" Ba- 
„ion vien de mourir et vous save outre sa siance combien ille ettet aymable 
„a converse aveque luy et qwel porte vet pour moy et man bau enbinet, osi 
se ne peu pas vous exprime conbien jan sul wuche et aflige care cet un 
„perte ireparable pour moy dans son esjies. 








319) 10, April 179. „Navone que cet Momme est surprenant et ce 
„Jardin pour moi est un grand amnseman.“ 

»'°) Raifer Franz am Karl v, Yothringen, Lapenburg, 27, Juni 1761, 
„On ijou a lordiner .. . jay ganie pret de 1%/m Dica, mey astenr dep 
nwnelque jour je nanne (en ai) plus que 8500, et Dion so sil ronteron jusgun 
ga fen. a parti et Badiani, 8 Julien, Par, le jeun Aursber et elle eu jun 
„Palf. Kenken a perdu 5000 Duca et a fini care depui quil a 1500/m de 
„bien, ille est plus sere et eeonnme. .. .“ 

#20) Franz I. am Karl vom Lothringen. Schönbrum, 2. Juli 1761. 
„le jen de D. m’a favorink; jay ganie plus de 12000 Duea co qui est 
rare... mals au tution? au Laraon jay perdu plus d 
„otre la Mori a ganie 450 ... je vas pour 8 jour a holiche tire des 
„serfe et prepare des logeman pour ’Emp ... vonis voye que voyla bien des 
meforc....* 

#21) Fran au Kart von Lothringen. Ganz eigenhändig. K. A. 10. No. 
1762, „Vom parle du splin . .« saye vous que vet parle do corde dans Ia 
„meson dun pandn, care je ne vous cache Päs que jan sonfre cet anne 
„plus qme benne ofre, mes je conbats genereuseman contre, mes ne peut Io 
‚„rüremonte et je tache senleman que Ion me soufre et de le cache au posible. 
„Je eroua que cet vieilliss pure, care je san le 50 anne fürienseman, mes ille 














309 Duca ... entre 
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„no fan par panee ot co eronn jenne; voyla cr ame ja foret. ci je ponret 
Te vous & 





„vous avoyre hisi, vela me ragenni de 15 ans. . hore du 
„sonseil Weta Tequel man foumi Ie tan, care ordinereman ille dr 5 on 6 
„heure . ... come celny d’ou je vons deri eomr astenr Ja dhiem henr“, .. . 











+49) Franz T. an Karl von Lothringen, 2. Jänner 1756. Ganz eigen- 
bündig. Kriegsacchio. pour vons senl, 
.. ‚ jesper senleman que notre chere voysen se brulienra aveqne la 


„france et que cet dernier aprandm a le conetre micı 





© qui mo foret un 
„yray plaisir, le halsan tout les jour de plus en plus; voyla tont dit en jenx 
„de mot.“ 


229) „jai sonfert beauconp entre un epous estimahle et qui wat man- 


„ande que par vivacitt et meme par maladie, et via a vis d'un amie que 









estime beanonp et dont je comnois tute In valetr. je wotsis pas un etut 
„de dire une parole, tant jetois Das, et je is roxtäe senle accahlöe de cos 
„reflexions, quand je rewois ee billiet de In tahle meme, il doit me sersir 





„une grande consolstion, voyant I retonr sincer et los regrets esprimde sur 

a est vermt par In propre 
n, et ne Jai devine juste 
is etre rassurde de meme 





„in premier mouvement d’autant plus que € 
„reflexions sans que persone n'y a dom 
„en Vattribuant a qnelgues ineomodites, je vondi 
„de votre etat ot quil no vons rent plne le moindre dente ur Te 














„maitre qui surement at etit entrainee par un premier monvement de hypo- 
„eondrie dont il est tourmentöe et dont il sens acfellement toute In force.“ 


#24) „ar In mestion que je vos @ Fay älle ma parn qua vons In 
„regardi com un reproche, ce n'a james ette mon entansion ni ma pance, et 
„vous deve me canetre Ase pour savoyre que je vas tonjonr dret (droit?) 
„disan 1os chos que je vont aavoyre an jans com vons an qui jay de Ia eun- 
sfance. je suis fache que votre reponce et exite ma vivasite et erin (erains) 

— * 
„otre man de moy com osi de la ennfianee que jay et ore tonjour dans votre 
suel (wöle?) qui met bien connn ponr le mien atre de notre sorvixe et je anis 


„Francois.“ 





„ine cela ne vous et fay pen. jesper ne vous me conesse trop pour 








324) „Snerdo Majestt, 

„Je suis penetr© de la sensihilit® pleine de bonte et de generositö que 
„vent bien me tömoigner V. M. sur ce qui m'est arri 
pas un de cos emurs de home accmıtumds 


ee matin. Comme je 
a 
ee qwil y at 
res atlect 









n homent«, 





‚m’ötant nn pen d’ögards et de confianse, il ne 
„de dure dans mon tat, je ne eacherai pas AV. M. que jai 0 
„de cet &rönement, et danta 
„broposition de presenter mes comptes, faits uniquement ponr que Ton put 
„y volre wuts lex dierents oljets de rucotte ei de däpense de ma gestion, 
„ne devoit pas me Tattirer. Quoiqw'il en soit cependant, 8. M. l’Emperenr 
„Ayant bien vonlu me tömoigner par un billet quil vient de m'derire, quelque 
„tegret sur ce qui went pass, et V. M, surtont ayant daigne me donner dans 











tt plns vivement bless&, me vertainement In 














SITY OF WISCONSIN 





» Google un 


Anmerkungen. Nr. 226-220. 519 


otto occnsion don margnos de bantsa qui doivont offacer on mol jusguos au 
„sonvenir de moi meme, il n'y at plus dans mon car d’autre sentiment que 
„celui de la plus vive reconnoissance pour ’Auguste Personne de V. M. 

„Nil etoit possible de Ini ötre plus nttach“ ame je ne le nik, je la 
„serai eertainement, mais comme cela n'est pas, je pense, dans los possibles, 
„je la supplie trös-humblement de croire atı moins que je dennerois ma vi 
„pour Elle, et que je continuerai ä faire tous me efforts pour möriter, si je 
„Puis, Sa hante bienveillance.“ 











310) „Sire, 

Je no me a 
„retenn que par attachement pour Lens Angustes Personnes et par zele pour 
„Leurs avantages, je ne enmnois que de nom Tambition et Pinteret, et ne 
„cherche ni ne puis tronver de räeompense qne dans le hanhor de voir 
„agrter mes services et rende Justice A men senfimens. Penrant ainsi, je 
„dois naturellement sentir plus vivement qu’un autre, et V. M. pent ötre 
„permadöe moyennant cela, que je is aussi touch de ce quElle at Ia 
bontö de me marquer par To billot qElle a daign« m’oerire, que jJai dd 
„fortement aflect& de ce qui miest arrird ce matin am Conseil. J’en remercie 
„tröx Immblement V. M. et La supplie d’etre persnadde que je eontinuerai A 
„faire tns mes eflorts, pour, au meins, ne pas demeriter sa haute bien- 
„reillanec.“ 





is vond an service de Von Majestes Impler et je n'y mis 











237) Griggo. 22. Oct. 1758. „In quosti giorni 1° Imporatrice, ad oggetto 
‚dito nazionale, ha devoluto li Fondi per 
„U pagamenti de'Pro' e per Ih restitnzione de’ Capitali a 8. M. I Imporatore, 
„il quale assunse Pamministrazione delle finanze, e si & impegnato col Puhlico 
„di sodisfare I} pagamenti a tenore delle condizioni « delli obblighi contratti 
nfra Particolari e la Monarchia.“ 





„di dar maggiore riputazione al © 

















*) Erigo. 21. Jänner 1764. „L' ordine nelle finanze . . . comincia 
„per rimettersi qnanto pud permetterlo il seguito di una lunga © dispondiosa 
„guerra. Ne eonfidd 1’ Imperatrice 1a dirrezione all’ Imperatore, il quale non 
‚wo grado, d’applicarsi per moltisiime ore 








„adegna, non ontante il auo cosp 
„del giomo a dar eistema, à levar abusi ed a ristabilire i eredito. A tali 
„operazioni sono destinati due Ministri, il primo de’ quali & il Co. d’ Hasfeld 
„ed il secondo 51 Co. di Zinzendorf' il Sasıone, deputato a rivedere 1i conti 
„ed a vontrollare le npere. A elascheduno di questi Ansö 8. M, li Limiti del 
„Ioro respettivo potere, come pure le ore a renderle conta, dando ad essi 
co quella eonfidenza, che hasta per accreditare il Ioro Ministero, € 


impedirne gl’ abusi. La prima 











abilita operasione fü quella 
ione di un Millione e meuzo 
carte sopra Ii Statiz ind) fü determinato che 

1’ esito gih si 








„di forini al sei per vento 


„non sark rioevuto alla hanen soldo che al einque per cent 





„eorispost. .. 


#29) Griggo berichtet hierüber am 24, Augu 1765. „Certo & che le di 


„lui rare qualitä rendono la perdita di un tal Sovrano di sommo pregiudinio 
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„alla Monarchia, si per li salntari « sensati comigli da li dati nelle piü 
„difhicili eircostanze, come per aver por la giusta riputasione di sun onestä © 
„prudenza sostennto e plü volte rmmerso il eredito nazionale Non aven 
„indi lasciato di favorire Te arti, al qual oggetto aveya fatti stabilimenti cd 
„introdotte varie fabbriche di manifatture, le quali andavano a di Iui prapri 
„eonto con molto beneflicio ed avvantaggio della Nanione. Non ri 
„in presente oggetto bastantemente istrutto per csser alla dirrezione delle 
„Änanze © del eredito nazionale, potrebbe in segnito di tempo inferir Ia di 
„lui morte consequenze perni 
„la prudenze di sus amministrazione, prineipiaya & rinvigeriei con U amor- 
„tmento di una parte de’ debiti, e con la diminuzione degli interessi sulla 
„massa dei sussistenti.d 


’39) Boll. S. 268. 


221) 1. „Rabfer Praneiseus mein gemabl bat gelebt 56 jahr $ monath 
io tage, in dem 1Sten augusti gefioxben halbe 10 uhr abends 1765 Kat 
waffe gelebt 

„monathe 680 

„rvoden W581, 

mtäge 20778 

„Runden 496992 

„mein glahũiher chend ware 29 jaht, © monath, 6 tage, umb die 
„iembtiche Runde alf ihme die Hand gegeleu, aud) an einen fontag iR ex mir 
plötid; entiffen worden, madjt alfo jahre 20, nionath 334, wochen 1540, Inge 
„108, fanden 208744. 

‚meine vegiermugsjahre 28 jahre 2 monath 12 tage, alfo monath 338/12, 
wochen 1471/8, tage 10800, Aunden 247200. 

„0 ville pater noster, avec, requiem, gloria patr! zu Betten oder fo will 
„almosen geben.“ 

1. „Raife Franchscus hat gelebt jahe 50, manatg 8, Tag 10, alſo 

monathe 680, wochen 2044, tage 20708, funden IB.“ 

„die meinige 59 jahr, mowathe 708, mohien 3058, tage 21548, ſtunden 
„517080,4 

„meines güictihen eheftands 29 jahre, 6 monath, 6 tage 

„monath, 354, wochen 1432, tage 10781, funben 2597.44." 

„808 jahe hat 1% momathe, wochen 53, Inge 365, flmdeu 8750, jo will 
„almosen fo VI pater, are, gloris, requiem zu Dettan“ 


















os al bene della Monarchia, In quale, mediante 





+72) „je vous offre un Togement poat Te seour de Taxemburg, qui est 
„dabord apres paqnes, depnis le 28 d’avril jusqw’ä la fin de mai, mais A 
„schönhrunn je n'ahs point de place. si vons vondriez amener le bau frantel, 
„en serai bien aiso et yons offre une place pour 
„autre academie Iaquelle vons voulen.“ 








a au theresiano ou A une 


#33) „a quatre roprise, ayant 0 enfants dans Ia chambre avec 1’Emp., 
„Jai dut ecrire; In lottre "en ressens.“ 
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#94) „je me fais un vrais plaisie de vous voir ei meme sans le beau 
„frangl; il depandra de vous quand at comme vous voudren ma la faire 
et confier. 5 
„bien co que cela doit eouter a votre cur maternel et tendre et quelques 
„annez plus tard ne penvent Ini faire tord, ainsi Japrouve que vous lo laissez 
encore au login“ 





vol aurois soing comme sil etoit mon fls, mais je sens 





#35) 22. Inni 1764. 
„la princesse de parme; cela roidit encore plus le plus interensö contre le 
„mariage, mais surtout contre les denx allemandes que je sonhaiterois de 
„preferenee, je suis malhenrense en tont, mais je vons aime et votre maris 


„eomme men bone amie.* 


nous avonts guerre d’esperanee de renissir avec 





436) „pour Ia porte de triomphe S'entene que vons conter Ia faire de 
npierre, ce reroit bien sage, car cola sera pour une Äternelle memoire, je 
„vous enverrois Pidie que je m’en forme, ajant rue une a Waitzen qui at 
„tres bien reuss fort simple, tout sur le gout romain, pourvue quelle soit 
massez exhausste; on pourreit Villuminer trois jours: Ic jour de notre arrivde, 
„eclui de VInfante et le jour des nocen.“ 








337) „je vondrois faire nme grace mu pais et wurtout & la ville din- 
„tpruch; que votre maris y pense, je eonte leurs donner um feetfcieffen ou 
„la famille tirera avec.“ 





23%) „je vond 
„arrivde, quo volre maris pense A des petites graces pour Ia ville, bourgeofs 
„et autres, que le sejour de leur maitres Teur laisse un memoire agreable, 
„se voudrois de meme qwil rassemble toutes les diffeulter ou affaires a 
„finir, etant presents avec len chefs des dicasterer; je voudrois encore que 
„mon sejonr dans ce pais aye ce titre d’avoir finis bien des chosen.“ 


outre cola que lea vivrcs ne haussent pas & notre 








#29) „ma chere amie. je veux eire une des premieres a vous faire 
„mon complimens pour ia fete de monsieur. je le fais de bien bon car 
„eonaissant ans hien que vons cos merites. cost par vous qne ja vens lui 
„marquer touto ma reconoiasance, sans vous je naurois jamais put ui rondre 
„tonte Ia jüstice quil merite. votre attachement et su pätience sont venut 
„a bout de tout et a faire porver la veritl, ee qui n'est pas une petite 
„entreprise et dont je vous saurois grö tote ma vie. recaver done men 
souhalts et mes assurances d’amiti& et de reconolssances; je vons reiterre 
„tout ce que nous avonts parlöe ensemble hier au soir et vous embrasse.“ 
„bon jour, a 5 heure du matin. 


340) gunobru, 10. Auguft 1705. Gleich allen Hier ciicten, Die Familie 
Enzenberg betrefienden Wotenftücen und Briefen der Keiſerin im Befige des 
Geheimen Rathes Grafen Franz Enzenberg auf Schloß Traberg in Tirol, 

21) 9, Nov. 1765. „je voudrois etre a la place de zimerman, car je 
„a0 me sens pas du tout A mon aise iei, il me semble que je Io serois plus 
„dans notre desert d’inspruch ou jai finis mes seules jours heureus, car je 
„ne peux plus gouter aucune plaisir; le soleil meme me parois noir.“ 
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#42) „estoit le pins henrenx jonrs de ma vie il n’y a ann ans; il 
„West encore, car ce bonhenr ost imprimle dans mon malheurenx caur et ne 
„Anira qwavee moy, mais actnellement il est melde de bien d’amertume. Jai 
„trony&e une grande consplations auonnlhni dans les cendres; est mon 
„partage qne Jemhrans avoe grand empressemens. j'ai pasta e'ost henranse 
Journde yis a vis de moi-meme, « ans mon eabinct, entourte des 
„portraits de notre cher et grand maitre. qw'on est encore heurenx de pouvoir 
„se nounr d'une legitime affection! tontes eos heires je me snis occupde de 
on sans des ameres regrets de n'avoir pas assez 














smon bonhenr parnde, 
„proßtde dans le tms que je Tavols, et Tespace de 30 ans qui Anissent 
‚anpurdhni qui me paroissent ame 10, et les 5 mois depuis notre mallieur 
„commns me paroissent 3 ans ce jour Jai faie mettre dans 


me teste et ne jatens ave 





„ma ganterolbe auj 
„impatienee, e’est ma bierre et tout mon habillement qui me reunira avec le 
„senl objet me mon em at comnut dans ce monde et qui etoit Vohjet et 
Je de 
„il se ton... 





t dans 





it mer netione + 





jmger Au wide od 








„me paro 
„de retraite pour faire pe 
‚jamais a mon cher inspr 
„ropos om je Tais perdne.“ 


que le bon Dien at piti de mon ame qui at bescing 
itenee et faire mon salut, et je pense plus que 
il me paroit ne je ne tronverois que Ja mon 





212) „I ya encore un point qui me tiont fort A ever, savoir que 
„yons ne Tisifs pas des Tivres, solt Httiraires, sit amısants, sans en consulter 
„votre eonfersenn. Cotte sommiseion est le moin« qu'an sanroit faire. ponr 
„assurer Io rapos de son fume dans un tom« om tant des Hivras dangerenx 
sinondent Tor Pair“ Omfuetion der Kaiferin für Leepold. Archiv des Gra- 
fen Thum. 














24) „Je souhsiterois aussi qwavant les fütes de Noel om dans les 
„derniers jonra de Han il so fint en Toscane nne recallection spirimelle ä 
„'exemplo de Vienne, oh jien ni vie dos bonn effetsz jo sorois par eonscqtent 
„ravie, une vous Ave votre cour donnids ce peu d’heures qui se nduisent 
„A six, A Dien, et qne vous passis ces jours en rotraite, sans interrompre 
„cependant les afhires, mais en anıpe ions publiques 
„Ada con.“ 












#2) „Vous deyds et exen jes et A vonsemöme; on wen 

„menrt pas plutot. Ne negliges pas aussi Textreme action; ce sont des 

„foibles qui en sont #pouvantis. Celni qui connait sa religion et vit en bon 
ten eirömenken et 7 met za 


que po 







„chretien, di 
„plntöt pour le reconvrement de la 
„la mort.“ 





248) Abgedrudt bei Beer: Iofeph IL., Leopold IT. und Kaunit. 432. 433. 
247) Wolf. Aus dem Hofleben. 270, 
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29 12. Seht. 1785. „Je ne sanrois auser vons exprimer combien je 
„ine trouve plus malheurense iei que chez vons le aejonr dei me paroit 
„insuportable, ma doulenr augmente de jour en jour.“ 


#49) Joſeph an Leopold, 12, Sept. 1765. Maria Therefia ud Iofeph II. 
‚Ihre Correfpondenz. I. 128. 129, 


239) Eriggo, 24. Auguſt. „Resta ancora in dnbbio se 1° Imperatore 
„deffonto ahbin disposto con testamento de’ moi Beni Allodiali. Quelli che 
„doverebhero enserne Ni piü istrutti necertano ch’ora bensi la di Iui inten- 
„rione di farlo, ma che non l’aveva eseguito. Si considera aver egli acen- 
„mulato considerabili summe, eosi che eompntando il valor delle terre da lui 
nacquistate, gl’ efetti an i Fondi Publiei, li molti dinmanti © ense preri 
ed il soldo comt 
„e li trenta millioni di Rorin 


?*1) Die Erähfung der Auffinduug des Tefamentes nad) Khevenhüllers 
Tagebuch bei Wolf. &. 270, Die Iuftenetion des Kaifers für feine Kinder foffte 
nad) feiner Anerdnung in eben fo vielen Crempfaren ausgeferligt werden, als 
deren im Xugenblice feines Todes noch am Feben waren. So ſqheint 6 auch 
gefcpehen und jeder Erzherzog und jebe Crgherzogin ein Eremplar erhalten zu 
Haben. Nach einem derfelben, waßrfeheintid) demjenigen Darie Antoinettens, ber- 
öffentlichte Graf Horace Biel-Cafel die Iuftruction des Kaifers rang I. für 
feine Kinder in dem Auhange zu dem Werfe: Marie Antoinette et Ia Revolution 
frangnise. Baris 1850. 











&, si pressume che possa ascenderne Vercditä fra 1i venti 








252) „70 jetahli ponr mon Rritie universl volny de mes Als qui alore 
„de mon deset se tronvern lene. oc 


##9) „ayant fait cession de tut mon heritage A la monarchie, sans 
„m’en röserver la moindre chose.“ Jofepg an Yeopoid, 10, Det, 1765, I. 142, 
»»4) Jofeph am Leopold. 10, Det, 1705, 1. 141-148, 


?53) Maria Terefia an Thurn. 30, Sept. 1705. Maria Thereſia und 
Jofepf II. 1. 137. 138, 


*4) Zofeph an Leopold. 7. Now, 1705. I. 152. 
257) Soſeph am Marie Terefi, 26. Nov. 1765, I. 155—157. 


258) Die Gorrefponbenz hierüber zwiſchen Maria Terefin, Iofeph und 
kiopold in abgebrudt in dem Bricwcdhfel der Kaiferin mit Jofepk, I. 157-170, 


329) Maria Therefin an Thurn, 20. Mob. 1765. I. 161. 
309) Maria Therefi am Thuru. 12. Jänner 1766. I. 170-172. 


) Maria Thereſia am Franz Thun. 23. Jänner 1706. 1. 176. 1..j0 
„yons rends tonte ma confianee, tant porsnnddu ame „est une fatalit# que 
„üstement cette lettre a eu un sort si eontraire. . . +“ 


) Archiv des Grafen Georg Thurn zu Bleiburg in Kärnten, 
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30) Maria Therefin an dem Grafen Anton Thum. 19. März 1706. Ganz 
eigenhändig. Sechio bes Grafen Täuen zu Wleibung in Mämnten. „ . je anis 
„fort contente comme vous vous est conduit dans tute vette vccaslon et de 
„vos lettres A moy. ai reconnn ce caraetere qne Jestime tant de eandeur 
„et de fermetd. je no saurol ignement que von marqul A 
iqwe je le souhaiterois, main je ne 








an’aprouvor Voloi 





„prendre la charge de votre frere, 4 
„feroi 
„A tont ce qui peut etre ul Amon fils et A ma consolation. je vons rlenvais 








rien sans en avoir bien deIhÖrE, me fatant que von von pretercis 





„aussi mes lettres a votre frore ponr que vons les conservez on brulld comme 
„yon le vonlez. ma raison A voms les renyoier est de vons fuire envisager 
„les choses comme on les yoit die. si nons sommes dans Derreur, vons me 
„forain plaisir de m’en delaieir. ne ernignex pas de me diplai 








Jespäre 





„une vous ne consinsen asser ponr Üre comvainen que Jaime Ia vörite, si 
„elle ost möme eontraire A mes snhaits, et ge je mai refiisde jamais le 
„eonseil de qui encore moins de vons, dnquel Jai mille et mille 
„prouvon de votre ot attschement. je ne saurois vons sacher que 





ne co soi 





enrasters 





„IA lettre qme Jul derit par rosemberg A votre fröre, mat fait um grand 
„chagein. lisez-la, mettex vons A ma place dans ces moments, et vous ne 
strouverois pas quelle est de trop, A tont de suite 
„e’est une lettre de may qui at tnde votre fröre. je me sais qui at put 
„dh soeret, et mallenrensement votre frire Ötoit EA dans eet etat qui Iaissoit 
„gnerre d'esperanee. ma lettre Ferite tout de suite en rerovant eulle du 
„39 de döeembre le 23 janv ibion Jitoie vonsolde A 
„rendre ma conflance A votre fröre quil n'avoit jamais pordw 
„suspendoit mon jugement, et je m'en sis toujonrs bien trouvde de ne pas 
„me döeider sur mes premiers sentimens. . . .* 


204 Das Drigimal diefee Briefes befindet fih im Archive des Grafen 
Haugwig zu Nanieft in Mähren, Cr if umdatirt, aber offenbar in Schönbrunn 
eva am 15. Sept. 1765 geihricben. 














‚7 marqne asex 








mais je 








regretto bien ect homet ct fdel mintstre; Ja arsistde Pautre 
Tes Angustins que je conte Iul faire tenir 


© une je peux faire encore pour li marguer ma 





me an service 
„tout Ten ans; dit 





‚recomobssanee, me manue furkensement. . . -* 


#06) Meier. 1 
nid 


Febr. 1768. „Per ib attiene alla Milisia 
al perfetto. (ni 
Iesto; qui 












„espressamente per 4 
sinsegnano tutte le parfi esenzialissime di questa seienza; qul si fece tradurre 
„in Tingun tedesen il grande Polibio em le note ernditissime e dal sommo 
istrutt 








‚© di Folard, «si obligd endann 


#07) Renier. 8. Febr. 1766. „. 
„eonsentimento dei molti emuli «nei 





olonello di regt 


2. neggär non si pub an 
moi, ehe nella 





„dell’arni non superasse tutti gli altri Marescialli di qenta Corte, «che non 
„gli ahbia anco dupo Ia pace instituito & Ährato un corpo di milizie, che a 
„tutti quelli che I} vedono, gli diviene un opgetto molto yiacevole; ma a ne, 
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„ehe amo sinceramente In Patria mia, il mi diviene, non per Ia quantitä, 
„che la comosco impossibile, ma per la qualitä un oggetto d’ invädia.“ 

Archiw des Geheimen Mathes Grafen Ferdinand Palfı-Daun zu 
Stübing in Steiermart. 

*69) Renier. 15. Febr. 1766, „..... 1’Imperatore presente per rendere 
„il militare sempre pi necetto « rispettsbile, non compariw« in altra Agua 
yanco nelle fanzioni piü solemni, se non che in abito militare « con la di 
„del suo reggimento.“ 





#70) Zofeph; am Leopold. 19. Oct. 1765, I. 149, 
271) Renier. 19. Det. 1765. 
372) Briefmechfel zwiſchen Marin Therefin und doſeph. 1. 176. 


279) „ans befonderer Nücfidht auf dieſe mittelft Rettung des Staats, won 
„erfagt defien vatem um die ganze Monarchie und das gemeine Weſen erwor- 
dene große, ausnehmende umd umvergeflice Berbienfte. . . .“ Emenmumngsdecret 
und Gehoriam-Patent vom 6. Febr. 1766. Alte Regiftcatur des Kriegsminiftertums, 


#74) 18, Febr. 1766. „Le bon Dien m’ote les deux personnes qui 
„avoit toute ma confiance et de Justice, hangwitz et daun, tout deus chretiens 
zer nölde et attache, mes vrais amis qui me discit la verit6 bien rondement, 
„auquel je ponvois onyrir mon ewur sans menagement. cette resource done 
„me manque aussi.“ 


*7>) Abbe Rulle an Franz Thurn, 3. Det. 1765. Briefwechſel zwiſchen 
Darin Thereſia und Joſeph. I. 140, 


276) Un die Gräfin Engenberg. 12, Febr. 1766, „. . . cola influs möme 
„sur toutes mes organes, la memoire, la var, Tonle, le discernement, tout 
„commence A me manquer, le döcouragement #'y müle d’autant plus, nayant 
„erut trouver du sonlagement qu'en me jettant pIns q 
„roulant m’tourdir, ne me lalssant point de tems A penser et sentir mon dat.“ 








a 





m. + lo zile et Pardeur dont je brüle pour Damour de Wiitat# 


279) Diefe Dentigpeift ift abgedrudt im IL. Bande des Briefwechſele 
wiſchen Maria Therefia und Joſtph. S. 336--361. 


#7°) „Mes röveries, je les abandonne.“ III. S. 360. 


230) „dise theif werden alfogleich ihme gejcjict werden umd ihme zu er- 
„nern das man ihme wie dem franzöfcen Halten wird, ihme wohl auch zu er- 
Aennen zu geben, das er doch nicht weniger als fein Vorſahrer mir ſich wird 
wollen gefällig diachen. Randgloffe der Kaiferiu zu dem Keferate des Gtani 
tanzlers vom 13. Nov. 1782. 


291) Bam 2. Auguſt 1702, 
23) Referat des Staatolanglers vom 28, Iuli 1764, 
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#°3) Referat vom 11. Dec. 1765. „dem vicedomb habe jchändfiche bücher 
mabgejchrödt.” 

284) Cab. Arch. 

295) Die Dentfcheift des Stantsfanzlers vom 18. Fehr. 1766 über die: 
jeige Sofephe wurde veröffentlicht von Ab. Beer in dem 49. Bande dee von der 
taif, Aademie der Wirfenfaften hevansgegebenen Archive fr tert, Gefhichte, 
©. 98-138. 

#00) Menier. 1. Febr. 1766. „II fatto si & che questa Sovrana mostra 
„di essere assai geloan della anttoritA proprin, © tutto quello In con- 
„eodette al Aglio nell’ impeto del dolore, »e lo va rineqnistando a misura di 
„quelle occasioni che se gli presentano.“ 


2°7) Bor. Bericht... tanta & Ta soggezione dei! Imperatore anco nelle 
„eose della milizia, delle quali parera che esan se ne nvesse aflatto spoplinte 
„demandandole per intiero sl proprio figliolo, in maniera che qualor Hi ofi- 
tore a fargli le ietanze, Ini alte non fü che 

















„eiali si presentano all! Im 
„rispondere se non ehe avrehbe parlato all’ Imperatriee. .. .* 





#»*) Joſeph an Leopold. 19. Dec. 1765, I. 168. 





389) „La garde snisse aprös Ia mort de 8, M. aiant en hesoin d'une 
„nouvelle enpitulation, Ton trouva A propos ct plus analogue & la maison 
„WAntriche, dont ils ont #6 ei-devant des Rebellen, de se servir de cette 
noccasion pour sen döfaire, Dieſe Mitteilung und ein Theil der nach 
folgenden Angaben find einer höchft umfangreichen Denffäpeift entnommen, welche 
Iofepf in den erſten Monaten des Jahrts 1768 fir feinen Bruder Leopoid aus- 
arbeitete, und durch welche er ihm eim getrenes Wild der jeit dem Tode des 
Khifers Franz vorgenommenen Verandermigen und eingeführten Meformen zu 
entwerfen beabfichtigte. Joſerh an Kaunib. 23. März 1708. 


#00) Maria Therrſia an die Gräfin Enzenberg. 16. Auguf 1706, „il y 
„anne idee iei de changer die ſchwtiher garde in hyroller Favone ma turpi- 
stude que ji de la peine A m'y resondre, quoique je tranve le raisonement 
trösjunte proposent, mais je suis ai anemtumde a ven bone 
ngens que je serois fach les perdre, ils en sont enx-meme la case, 
„fnisant des difeultex et beancoup de pretension» de renonveller Tours capi- 
ztulations quils avoient avec Ia maison de Torraine, avoe volle dautriche.t 
Und am 3. Sept, ſchrieb die Raiferin; „je regrette ment comme vons les 
„suisses, mais je ne erois plus la chose comhinahle, nos tyroliens ni viendrons 
„pas non plns, on vent prendre des has officiers des ro 












































391) Heuter, 1. Febr. 1766. Gr habe ſchon öfter berichtet „qnanto 1 Im- 
„peratore 
„maggiori possibili risparmi) fine di trarre profitto dalin pace, scemando 
„i dispendij che giomalieri si facevano da questa Corte per il manten 
„imento della Famiglia Imperiale, + scemand» ancora ta 
„üelln sodisfaziome de’ quali molta profusione di oro sortivu annnalmente 





linato fonse di animo a cugliere el a prommovere ancora I 
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„dal Imporinl Erario. Ma congiurati forse li domestieh di quellä Corte, che 
piraevano non medioere utilitä da questa tal profusione, portarono Ic loro 
accorte e frequenti lamentazioni alla Imperatrice Regina, la quale repristind 
„ner la maggior parte qnogl’usi che pratienvani, tanto riguundo al giom! 
nliere mantenimento quanto ai Tontrali divertimenti, i quali ritomeranno 
„& rappresentarsi con il denaro della Corte alla veniente prosima Santa 
„Pasqua. Tale eangiamento di eose non pud che produrre una verta amarezza 
„ac animo dell’Imporatore, il quale pub bene per virtü di animo ed ottimn 
„educazione che gli fü data, esercitare verso la Madre sun una prudente 
„dissimulazione, ma non eessa per altro che per il molto talento ch’ egli 
„dimostra, a itrattazione nccaduta degli ordini snoi non ahbia a rendersegli 


neonsibilissima,s 




















) Renier, 9. Mai 1700. „Qui in Vienna & un grande bosco collo- 
A, II quale era popolato da eervi e da 
tempo dell’ estate Tingresso era solamente permesso alla 
Nobiltä, che con le loro carrome entrava nello stonso 

„lo rese commune a tmtto il Popolo, e tanto si & ogni giorme, e partieolar- 
„mente il festivo il eoncorso, che diviene uno spettacolo aggradevolissimo. 
„Si fahricd immediate dentro al medesimo in var siti moltiplieitä di 
„atte a ricevere quelli che vogliono trastullarsi, e grande 5 il consumo de’ 
„eommestibili com profitto del Reggio Erario. Vi comparisce assai lieta- 
„mente 1" Imperatore, 1’ Imperstrice, gli Arciduchi e le Arciduchesse, e perch 
„tutti godino di una intera © popolar iberti, diede 1’ ordino che nassuno 
„alla comparsa di se medesimo e della famiglia Imperiale facesse nissuna 
„dimostrazione di omequio « di riverenzu. Tal concessione che forma una 
„Imagine di Domoerazin in una parte di Vienna dominata dispoticamente 
com’ onen &, gli attranse una indieibile benevolensa ed applauno, e nperan 
„con molta ragione da questo novello Monarca grandi avvantaggi all’ Impero 
med se ten... . 


2°3) 14,140.000 Gulden, 
»**) 5,940,000 Gulden, 
#98) 8,200.000 Gulden. 


299) Renier. 19. Det. 1765. „.... il Conte di Hatzfeld, permona di 
„molto talento, faticoso e diligentissimo.“ 





Ora 1" Imperatore 

















#07) Renier, 7. Dec. 1765, „Bonche 1i studij di questa Corte tendes- 
„tero con massima applicazione a iparare il danno sofferto da sudditi per le 
„imposte a cui dovetiero soggiacer per la recente terminata guerra, cib non 
„ostante fuori della commne sporanza di quexti sudditi ai vidde non nolo a 
„icaricarli di tutti li pesi che soffrivano, ına di accrescerne anco de’ nuovi 
„introdotti sotto i1 specioso mantello di rassettare le finanze abhatute. Tale 
„ordinamento produsse, come & ben naturale, molta afizione nell’ animo 
„dell wiverale, e qui in Vienna generb consequentemente un alzamento di 
„tütte le cose inservienti alla vita umana.“ 
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398) Stenier. 10, April 1766. „Por gitngers al pretoccato «qnilibrio 
n nexsuna minima parte 1 pesantissiml aggrav) 








„ehe imposero a tutti li sndaditi delle Toro Pro 
„eib amaroggia moltissimo i Popoli « man 
‚che vivono sotto di questo Imporio, 
jerarsi da quei debiti che contrassero nella sovraeeemnata gurrra, che 
(deno T’orecchie e gl’ oechi alle lamentazioni ed alla miseria de’ Sudditi.* 


#»®) Renier, 26. April 1766, 
>09) Referat des Stantstamlers vom 1. Sep. 1768, 

301) Wiener Diarium vom 10. Febr, 1766. 

303) Karajan. Marin Therefin und Graf Syloa Taronca. ©. 69. 

+3) Die Raiferin an die Gräft Enzenberg. 12. Febr. 1700. „je ne 


„yois aneune de nos ancion marechaux pour cola hors le prinee louis de 
„Wolifembuttel, mais qui me peut Detre A cause de la religion. ee sera peut 
etre Insei, le seul qui at travaillö avce Daun et suis ces ideez.“ 





« benche conoscono che 
indnstria generale degli 


iD non ostante tanto & 1 andore 
















#04) Renier, 22, Febr. 1766. „Quanto dolore In 
„abbia partorito nell’ animo di famiglie che si 
„yildero a preferire un forastiere di origine ed uno a cui mancava anzianith 
„ne titolo per esser condotto alla sublimitä di quel poste, V. E. pud bene 
„imaginarselo. Ma come tutte le pi grandi figure che servono anesti 
„$ovrani, mantengono 1o splendore de' Toro eeecsaivi dispendij con il mezzo 
de’ Jargli assegnamenti € lberali largizioni che escuno dalla generositä 
„dell' Imperatrice, pereib trovandosi ensi frenati dal timore di perderli, e dalla 


loro stessi il proprio rancore, 


ignifieata elezione 





alouni di qmexte prineip 














„poranın di. ottenerli, eoncuntrano dantro 





7 rispetto all! esterno sopporiono pazientemt 





308) Reuter, 8. März 1766, 4... In elezione del General Lami in 
„Feltmareseiallo e Presidente di gnerra werchhe le acerbitä fra Generali che 
„servono questi Kovrani,“ 





»09) Renier. 22. Mär 1766. „. .. il giomo di San Giuseppe, nome 

„del® Imporatore, fü diehiurate i} General Landen eonsigliere di guerra ed. 
„ispettore generale della milizia, itolo ed ofeio enneesogli per quel 
„erodo, affine di temperare quel dolore di animo che potera avere forse Ini 
„concepito per 1a elerione del General Lassi in Feltmareseiallo e Presidente 
„di guerrn. E come questo fh un Generale da ui nella passata ul 
„ZUOFFA trassero non medioeri vantaggj per il «no spirit pronto © dete 
„minato alle azioni, e che per eonsequenza si attird la estimazione quasi uni- 
lo bene affetto coll’ impartingli Ti 























„versal da tutti, cori pensarono di. tene 
„due accennati earichi. 


397) Renier. 19. April 17 


308) „Nos objets pour Yavenir sont de nous mettre Io mieux que possible 
„en ötat de former et entretenir une armde aussi nombreuse que Dexige notre 
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„situation, une arme bien exerede, bien disciplinde et tonjonrs präte et en 
„etat d’agir au besoin aveo vigueur, et en meme tems de la rendre le moins 
„que possible & charge de Etat.“ Yojephs Denffchrift für Peopofd. März 1708. 





»09) Renier, 2. Jänner 1708. „La ragione sopra ja qnale essi plan- 
„tano le proprie doglianze si & che grande disparith eorre fra li Croati © 
zloro stessi, pereht Ii Croati in grazia della steriliti del loro paene, non 
‚Potendo pagare dinaro alla Corte, servono con le persone, ma exsi Transil- 
„vani dieono che essendo malte ageravati, non & ginsto che abbiano a aop- 
„portare nello stenso tempo due gravissimi poni.“ 





319) Griggo. 17. Sept. 1764 md 1. Iumi 1765. 
#21) Griggo, 1. Juni 1765, 


#32) Etr fagt über dasfelbe: „dieſes laager iſ ſicher inattagnabel, hat 
„aber auch ben groffen fehler, def man auf feiner feiten ans demfelben berans 
und genugfame Lebensunittein fit) nicht verfehaffen Tann,“ 

»12) 8, Juli 1766. J. 185. „Hier et aujourd' 
„Moie In terre de promission nane y entrer. ...« 





219) Soſeph am Maria Tperefin. 17. Iuli. 1.189. „Je vous avone, 
„chöre möre, que les fatigues affreuses de ce voyage m’ont rddnit dans un 
„tat qui me fait trembler pour le retour.“ 





>19) Nenier. 26. Suli 1766. „+. volendo 1’Imperatore fare una 
„finta battaglia e dividere in due parti tutto il corpo della sun Truppa, che 
„una conteo V altra apparentamente eontrasti, & come vnole che P’una di 
„quest sia commandata da ini medesimo e Yaltın dal Generale Landen, 
„cosi ben sapendo Ia Macstä Sa di non essere ancora perfettamente instruito 
„di questo opualmente vasto che diffeile mastiere, pereiö con molta prudenza 
‚non ammetterk testimonij di quegl' errori che potrehbe pratticar li nel com- 
„mando, se non che quelli che sono € smoi sudditi e stipendiati per servirlo 
„ed instruirlo in tal natura di eose.“ Und noch, am 6. Sept. fhreibt Renier 
von Sofeph: „I egli costante nella determinazione di non volere altre figure 
„prescnti se non quelle stabilite da hi medesimo, 6 resistette a wite quelle 
„preghiere e caldi uficij che gli vennero fatti da molti per trovari presenti 
"a qmel gpettachlo. . ..* 


515) Reniet. 20. Sept. 1766, 








#17) Reuier. 20, Sept. „L’ Imperstore si dimoströ infatieabile per tutto 

„lo apazio deili 15 gin ei nomini che erano vi 

alni, volle istrairsi di tutte le cose con il merzo di un diligente dettaglio, 

un il qunle non si pub ginngere alla scienzn di cnsa nessuna, ed in- 

„saziabile di cognizioni mostrossi non afatto contente sul dubbio che vi sim 

„gran differenza fra le finte battaglie da Ini vednte, e quelle che vere e reali 
„si fanno tra Nazione e Nazione.“ 





staneb li caval 














31%) Maria Thereſis an Iofeph. 14. Sept. 1760. I. 200, 
Arneih, Marin aderne Vi. 8. a 
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+") Loey am Marin Therefin. 28. Nov. 1766. Cab. Ari. =... 3 
„ern de mon dovoie de eommmnignor premidrement la chose AV. M. on 
„mettant Iris-renpeetuens ii ßen pied« le pay it, er Wattendre 
„Sen trösgracienx ordres por savoir si Elle daigne appromver que je le 
prösente A 8. M. PEmpersur, on af Elle jüge A propos d’en 1 
„eontenm A 8a enunaie 



















“en 





ne tens eifrayant tabl 








tout co qui ent margı 
sineontestahles, möme confirmee par Perpörienee, rien die si. necessaire que 
trouver les fon 


io, sont den veriter 





„mettre urdre aux malheurs qni nous menacent, mais o Ih 
I jiy ala pensde tonte cette nut et je ne une remede, at 
‚von ne pouvez men suggerer. vous est le senl homme & concevoir in 
»grandenr de la besoigne et d’y porter le remede. aveo vos soings jur 


„encore me Anter de rotruver mon An 





tout ci 












no 
ot que mes revers et ler pertes ernell 
„tont genre, m’ont anneantis. je n’existe et traine mes trister 





„ilans ma jenen 





er que jai fäite en 
urs que pour 
is. si je pens Temps etre utils et ons, je ne 
‚me menagerois pas. donez ce papier a mon fs et sugerez moi ce qulil 
„fat, et je soutienderois volontier et par devoir le senl homme dans ma 
„monarchie et pent-etre on enrope qui peit entreprendre et exeenter cette 
„hesoing. il fant vos talents, votre formetd, votre application, zele et attacl 
D 








Stat, mes enfants et mes a 


















noissance et amitid.“ 








3*1) „oette graco ent expedice de möme ä hatzfell pour le Waldambt, 
„A elary pour le chasschr, et vous est independant dans votre seignenrie pour 
ngement de vos hole.“ 








322) west une manvnise exense, je ni als parlöe moi mene le meme 
pour ini oter tont pretexte, u at 
Yandman und mein landemann.- 


ver demandde; mn 
venx vi 


„jour que vous me w. 
„mon ordre deja par berit. ji 














‚el vons cmviens, sera nom&e tot de 
cnsions ol 


#23) „braun votre nevi 
„enite chambellands aupres de mes fils, 





ie de tramver des 0 











se von promver, combie — pour von grandes 
ervicen et zele qne vons avez ponr ner interets.“ 
„je n’ais pas vonle fnir cette mälhenrense ann 


„ranper ton con points. Cab. Arch. 


je von suis rei 





Dont moi sans 





324) doſephe Dentfehrift an die Raiferin vom 28. Dec. 1708. Sie be- 
giumt mit den Worten: „Si vis pacem, para bellum. TI nous la faut, pre 
„rons-nons done pour eelni-Ii. M: en &loignös en sommes-nons? Adee 
„cent mille hommes nous n’avons rien d’arrangt pour en faire marcher six 








is con 








#35) „Quelle perspective pour un homme qui adore sa Souveraine et 
et. qui en ena de guerre vondroit agir personnellement a1 
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»2®) Kaunitz an Maria Thereſia. 24. Januer 1767. „Niemand fann die 
„anmngängliche Notfmenbigteit eines zahlreichen, mächtigen ud jederzeit mobifen 
Rriegsfeeres in geringften Zweifel giefen. Nur find Sieben folgende Grumbfäge 
niemahlen auffer Mcht zu faffen: 

„1° Dafi eine Armee, fo zahlreich fie immer ſeyn mag, dennoch niemel 
„en Verhäftniß mit den Kräften alter möglichen Feinde haben fünne.“ 

„2% daß eine Armee mit den imnerlichen Kräften bes Staates wenigftens 
min Reiedenszeiten ein wahres Berhätmiß haben müffe.“ 


327) Gigenfändige Autwort ber Saiferht auf das Neferat dis Gtaatt- 
Hanyfers vom 27. Sept. 1767, 


Renler. 3. Mat 1766. „La pasione predominante che si fa aperta- 
„mente eonoscere nel predetto Manarca si & per le cose della Miliziaz yarla 
Segli piacevolmente non aolo cogl' Uffeiali, ma anco con 1; Soldatiz 
„parisce quasi ogni giormo alla parada 













„no affaticato e exereitatissimo per mantenere obnsta la na persona, © 
„sequentemente eonservarc quel marziale earattere che vixibilmente si seopre 
„wel di Ani anime.“ 


329) „Quosto Monarca si mostra enrioso di sapere tutte le cose; si 
„rende aceonsibile a tutti, come un mezso coorente alle seoprimanto delle 
im. Non gli sono aecetii quegli won quali mentitamente gli 
„parlino, dimanda le cose « desidern di saperle sino al piü minute dettaglio, 
„non solamente quelle che risguardano li Stati proprü, ma anco li forestieri. 
„Avidamente accelta tutte le carte che da suoi andaiti ngono. pronen- 
„täte, sin dimandanti grazie © favori, ehe abbraceianti proggetti che tendins, 
„0 a migliorare le antiche cose, o ad introdurne di move. Sono certo che 
„gli Ah prosentata una lungn serittura in quattro parti divien, Ia quale ra 
znava sopra le fondamentali parti de' Stati suoi, eiod sopra alle « 
„alle militari, alle commereievli ed alle politiche cose, illnstrata da gravi 
sriflessioni sopra endanno dei quattro preiocenti punti. La fh in seoreto 
„wonsegnata nelle mani all’ Imporatore, il qunle dopo di averla letta, mostrusi 























che, 








„yerso il suddito presentatore molto sensibile, lo animö a prosegnire 1 stın 
„e gli disse che averebbe opportunemente eseguito aleuno di quei snggeri- 
„menti, assienrandolo della ana rieonoseenza © predilezione.“ 





»°+) Maria THerefin an die Gräfin Emenberg. 12. Sept. 1706, „Je suis 
„fort eontente de Enmp:, si je ponvois sentir la moindre consolatio 
„tout m’oreide.t 


59) Maria Therefia am Joſeph. 14. Sept. 1766. Ihr Briefwechfel, T. 
199-204. 


>79) Joſeph an Maria Tperefin. 15. Sept. md 15. Oct, T. 204-207. 
>29) Aojeph an Darin Tperefin. 19. Nmer 1769. 1. 239. 








wine Google UNIVERSITY OF WISCONSIN 





532 Anmertungen, Ar. 3-34. 


324) Maria Tperefin an Iofeph. I. 234. 
>) Iofeph am Maria Thereſia. 26. Janner 1769. T. 285. 230. 
220) Dacia Thereſia au doſeph. 20. Qänner 1709, I. 28r. 
325) Maria Thereſia am Iofenh. 28. Zänner. T. 23 
»»») Jojeph an Maria Thereſia. 28. Jänner, I. 238-240, 
»»°) Diaria Tferefia am doſeph. 28. Jannet. I. 240, 








*5 








— Abus en efet par Ia poture 
„propres A en faire un grand Souvera it sub er pe 
„ne ponyoit manguer d'exeiter Padmiration. «uppl 
„ee qui Ini par Te defaut Wappliention mivie.t 

„Sans jamais stre vone partieulicrement dans sa jeunesse A 
„et 41a leeture, ei sans avoir conslquemment au 
„dans los seienees, lex belles-lattres et TI 





tons Ten talents, 





in. Son osp 









eonnoissanee foneitre 
talent 
„rieue Vaxoit min dans le can de navoir approprier tout co 
„surtout entendn de traits Aillant⸗ et de faits remarquables, et il savoit les 
srendre et assaissonner une manire si agriable et plaisante dans les con- 
ons, qui ip ötre nn den particnl 
fit qui Ini attiwit Tex suffrages et jent de eenx qui ne le 
„voyoient pas fröqnemment, wavoit &t4 ponr Tordinaire rap ndide, et jointe 
„A la vanitö de vonloir hriller senl dans Ia soei 
„dans le cas d’y tomber souvent dans des repeti 








urel ot aupd- 
1 avoit In et 














ers Tor plte aimablen, ri cette 


















et si cola ne Tavait mis 
„Admis d&s ses tendres anndes A tous es eonseils et,conförences tennes 
il s'etoit fit une espler de protocolle partienlier des 
mmatißres qui y avoient &tZ traitden, et il toit not? non seulement ‘de bonne 
‚heure tont ce qwil y arolt deeomver de fax ei de d@feemenx en fait 
il navoit pas omis non plns ıl'y 
„de diflörents avis, et colui des porsonner qui le donnoient.* 


‚m 





„chös In Sonveraine, 








ever le ridienle 





furm& avec cela une fagon de m 





onner qwil avoit pmist 
ionne quil avoit regn dans ses 
par des arguments sophistiqnes 
— embarrasser 




















eonqne ne ponnd- 
jeipes bien wlides, etoit dans Te cas 









„Plein de fand 
ir Vriller et faire par 
erformes, d’amälioratione et de changenents, et cutte dispoition d’esprit, 
“qui d’nn ehtd avcit son bon, en ce quelle dannoit de Tame et An monve- 
it a ce 





‚ent A travailler son Ini, er Ani faire entreprendre 


istratiom publiyne, qui, si ellos 












ae pröeipitation qui Ini Aal 
fait de politique le portsien 
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„Pattention des Puissances voisines et nulsoient ä la eonfianee qu’elles avoient 
„euex dans les prineipex ot la fagon de penser de Mario Thörise.+ 
„I avoit avcc cola le defaut, qi 
„id6es, et se röbntant d’'nn travail suivi qui exigeoit beauconp de combination 
„et dareiduitd, il ne portoit pas tonjours son onvrage A perfection, lorsawil 
nantoit 





\mant & travailler que daprös ses 





„tronroit den ohjets difieile & d&brouiller, mais qu 
„ouvrage non achev® A un autre quil entamoit avec In möme facilit6; et ce 
„qui oit d’une bien plus grande conseqnenee eneore, C'est qwil se Iaissoit 
„bientöt arröter dans ces tentativen, loraqne ceux qui avoient A faire ave 
aim 








&teient dans le cas de powvoir lui opposer den obstacles & les accomplir.“ 

„On ne pent se refuser en attendant de reconnoitre ge ses ves en 
„fait Vadministration publique #tolent tunjonrs grandes et tendantes au bien 
„göndral de sen Etats, qwil auroit aussi procurd sans Fante Wil ne »ötoit 
‚Jamals tronpf sur les mexures A adapter pour yparvenir, et Yon doit Ini 
„accorder avec fondement le tribut d’#loge qui Iui a &t& döcemE partienlibre- 
„ment apris sa mort.* 

„L’Imperatrice sa möre, qui ne powvoit se eacher absolument ses dfants, 
souffroit surtout d’apercevoir en ni une vinlence et une duret® de earactöre 
„dont elle ernignoit lex anites et qui ne west que trop sonvent manifostde, 
plus tard il parvint A gonverner lex Etals de la Monarchie Autri- 
elle sentoit win 




















—* 





ienne. Mais elle oit dans Yadmiration de ses talents, 
„ment les attentions qu'au milien des chagrins qu'il Tui donneit, il I 
„prodignoit, et- qui sonvent n’avoient pour hut que de Vattirer dans ses vues. 
„Elle avoit done eru ne pouvoir micux faire que de »’&iayer de son appul, 
„et elle Yayoit nomm6 en consöquenee son Co-Rögent, ainsi que Vay 
„feu PEmpereur son epoux, et elle Iui avoit abandonnd avec cela privative- 
piment toute la partio des affaire militaires, non obstant les ropnisentation« 











awayoit ose Iui faire IA-densus Ic Mardchal Daun, pour In detourner de 
„donner cette partie entierement hors de ses mains,* 

„Ce Marchal monrut pen de tems apres, et il Ini prösenta encore 
mavant sa mort le General Lacy comme le mujet Ie plus capahle par sen 
„ialents, son activite et son genie, de le remplacer dans les emploi qwil 
„occupoi 





»+1) Zofephe Deutſchrift für Leopold. „S. M. lImpoͤratriee «ötant röserr& 
„aprös In mort do fone 8. M. 1’Emporour nne eaisıe söparde de huit millione 
„pour Petablissement de la famille... .* Däry 1708. 

2) Mario Thereſia am die Gräfin Enzenberg. I, Sept 1755. ms «il 
„est assez elair quil mat jamais pensfe A laisser qnelgue chose aux autres 
„enfants; les volla frustrde de tout; ils me restent tons seule sur les hras....# 


) Davia Tperefia au Marie Chrifine. Podiebrad. 4. (Sept. 1754). 
Abertina. „ai due promeitre une Alle a Prague et comme ils m’ont price 
„pour une qui ne 
mlainde de tome je ne penx donner; Ia elisabeth est trop enfant, ainsi je 
„vous ais promis; je n'espere pa que vous me donerez un demenix. . . 














it pas onfant, wa ne Feste une ‚ur vons, In marlanne, 
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) Zofeph am Leopold, 14. Nov, 1765, 1. 152-155. Au die Gräfin 
Gnzenberg ſchrich Maria Therefia am 12. Febr. 1766: „vons serois etonnde que 
pa marianne fat plus ce gout diy aller ot qne je ne conte pas Ia gener 
nlä-dessunt 








345) Wiener Dierlum vom 5. Febr. 1706, 


348) Nenier. 1. Nov. 1786. Indem ex bon einer jener fa häufig wieher- 
ichteuden Srkrantungen der Erzherzogin berichtet, jagt ex, fie fei überhanpt mai 
„iemperamento assai delicato, Ess fra tutte & risguandata con singolare 
„oredilezione dal’ Imperatriee Regina, © lo merita molto hene per 1 egregin 
indole del suo anime, © per la doleezsa del zuo trattarc.“ 














347) Sofephs Denkfehrift für Leopold. „De In möme eaime et du möme 
„fonds destind... A Wetabliement de Ja famille, &. M. a denti 
„te deux millions pour notre ser Marie Anne, dont elle aura A jonir Tore 
tablissement d’Abbesse au Chapitre de Prague, charge quelle a 
jement ddsirde et acceptle, 


miarz 1708, 


30) Marin Terefia an Abert von Sachfen, 20, März 1761, Abgebrndt 
bei Wolf. Aus dem Hofleben Maria Therefin’s. 2. Aufl. ©. 343, 












„ie son 





non se ‚als dont elle fait aetuellement dijä los 





) Echzʒo. 27, April 1769, „Per il paterno vivo impeguo di questi 
„Sovrani di dar stabilimento alla lor figliolanza, mi vien asserito che siano 
zeoncorsi a trattare col Mb di Sardegna di dar in matrimonio al Duen di 
„Chablais di Tui Nglio del terzo Tetto ”Arciduchess serondo-genita Maria 
„Cristina... 











#59) „la renissite de tout l'affaire consiste dans le secret, surtout que 
zii ne Wen appercois jamals d’ancune euperance, et ne vous Her a peronne 
zia demsum car Wut Te monde von epie, je conois In difiullie de votre 





„eitnation, elle me peinne, mais une gene de 8 mois potrois nous mener zu 
„but desinfe .. „je vons enjure comme amie et mere de von« Fasstrer et 
„ie tat romettre entre los mains du hon Dien; c'est In wenle oü on pont 
zironyer du repos.“ Ganz eigenfändig. Albertina. 















351) une von faite pas plus. di 
„station. ae vos faite Te spectace 


te que niest actmellement votre 
tout Te monde? dent tonjonrs notre 
‚ion un pen plms un pen moin, et v au'a Incem- 
nbourg et meme encore plus a presburng tranquille, 
„on vous at ge fol devinde, il fant de la tranguilitie dans tout ceci, 
ira, mais il est necessaire joe tout votre 


ion. «ent votre plus proche parent et notre 





ponvez etre assınd 





„auenne vivacitde. el vons co 








mais surtont dans ce 
znevenx qui viensg vons navez rien A savolr de pIns et pins vons serofs polie 
„et amiahle sans =e jetter a la tete, plus vons detonmeroit les gens et vons 











de tout facon. votre bonheur, votre came, jo Naccepte, je n’en 
ontro votre grö, mais ne vous 


rrivera sans vela que ce que la 





„ferois point de mauvais usage et jamais 
paissez pas prevenir ni pour ni contre 





ISCONSIN 


Oigtizesoy GOC gle UNIV 





Anmerfungen. Nr. 35-26 535 





„providence at onlonnde de vons; nous ne sommes que des instrument» dont 
„elle se sert pour nous maner A notre but. tacher de meriter par votre con- 
„duite, roligion, devotion In proteeiion de Dien dont vons arex plus beoing 
qWune autre, etänt si vife que cola rejailit tout sur votre personne et meme 
„sante, de la tranquilitie et du courage A jouer le role que vous deven; 
‚npetites confidenees ou des discours a part, en passant, ni a votre sauır ni a 
myni que ce soit. Parler le moins que vous ponyex des princes en generales, 
„chasser les meme de vos ideez pour que vons nen soyez trauhlde ou trop 
mocenpöe; agieer natmrellement, yons Te ponver dautant plus que dan In 
„eitnation presente tont est nis et je vous promet de vous averir. point de 
„pitiö pour Vautre, car il nat ni plus d’esperanee ni moins depuis 5 ans; 
„ainei un sitnation est Ia mome. chaaser meme de vos penscex Lido de cos 
„deux princes pour le sejour d’icl, senl moyen de vous mettre dans 1 

snecessaire A faire votre bonhenr qui est Te seil hit que Jai, et je vos 
„promet toute mon asistance. ne parlez point avec le roy ni en bien ni en 
tnchera de vons oplucher. vous n’aven qua ui repondre 











= des talnts si votre volont6 les aeconde bien. point des 














mal de Iniz i 
Aue vous le priez de vons laisser trangillement, il vous aime, qiie votre 
„eituntion est sans cela ermelle et que vous vons gardez bien de lu apres 
mVopinion quil vons at repetde «i sonvent que vons en sorois d’abord amou- 
„reuse en Te voyant.“ Ganz eigenhändig. Mibertina. 

»2) Joſeph am Leopold. 14. Nov. 1765. I, 153. 151. 


353) Zofephs Dentſchrift für Leopold. „Le plus agrfahle et le plus 
„interessant de tous leo arrangemens pri depuis votre depart, ost nam doute 
n’ötablissement qwon a fait A notre saır Marie, en &pousant le Prince 
„Albert.“ Mär 1768, 

>54) Doſephs Deutſchrift für Leopold, „Elle en prit quatre millions 
„dont Elle dota ce nouvenu mönnge, et pour rendre Wfablissement plus 
„solide et pllıs permanent, je Tai ai e&dd toutes les teren ne fene 8. M. 
Emperour possedoit, au prix d'une juste estimatinn, et Elle en denne In 
„terre d’Altenbourg, celle de Mannersorff et le Duchö de Teschen ä cos 
„nouveaux marids, en ajoutant le döfieient des quatre millions en capitaux. 
„Ma sosur en a la possesion non senlement vie durante, mais mime In 
„joubssanee pour tous ses Enfans, et elle a la facultd de tester meme d' 
„eertäine some. Du duch6 de Teschen, dont Ic Prince Albert est eoinvesti, 
„il en peut ansi jonir en cas de venvage, vie durante.“ Vergl. hierüber 
auch die Referipte an Staxhemberg in Paris vom 21, Nov. 1765 u. 13, Mär 1766, 

55) 9, Juni 1766. „vous entendrois parler des emeutes ou tumulte en 

3 c0 ne sont que les erunnter den 














nlongrie; wela n'est pas de consequen 





„seigneurs qui ont mis about ven pauvres gens. eroirois vous que le palatin 
„defunt, le prinee hatyanl, les esterhasi sont les plus furts dans ces oppres- 
„sions: cola fait fremir.“ 

328) Kenier, 25. Jauuer 1766, „U Prineipe Alberto di Sassonia ch’era 
„andato a Presburg ad istallard nella cariea di Luogotenente dell? Ungheria, 
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pitale. 





se me Fitormd in questa Ci «gli facesse II sun ingresso in 
quella eittä, aleuni Ungari si presentarono all’ Imperatrice Regina portando 
„le proprie querola che tendovano a far roxiatanzn di ieovere quel Principe, 
sehe mon nasceva dia Casa d’Anstria, in cos alta figura, di 
„dava a eomoscere che Ia Sovranı mettendogli una 1 
„ieradava in altezza Ii passati Lmogrotenenti, veniva con die) di 
‚non molta considerazime verso 1 Ungherin medesima, 1’ Imporatriee u 











„aweste doglianze rinpose che vonsiderassero il Principe Alberto di Sasomia 
„eme ogli fosse un Ateiduen di Casa d’ Austria, © che exsa lo aveva in- 
zvertito di tmtte le preeminenze © prerogative come se originalmente tale 

A tale lie tarıno ed il Principe di Sasunia 
50 feee il stm ingrosso in Prebnrg rieevato com tutti gli onori ec accol- 
„zimenti manifestanti il piacere di averlo nella indicata figura.“ 








egli füsse, 





ine si ac 


357) Die in der Albertina befindlichen Briefe der Kaiferin an ben Prinzen 
Albert find abgedrudt bei Wolf: Aus dem Hoflebeu Maria Tyerefia's. 2. Aufl, 
©. 312-333. 





»>*) Diefes Schreiben der Kaiſerin au ihre Tochter Marie iſt abgedrudt 
bei Wolf: Marie Chriftine. II. 215-220. 


#39) „il ya plus de mjets entre eux quientre les magnats et plusieurs 
„pls attacher et plns welen .. 





36%) „donner un jour de In semaine your les audicneer ct plus Sl 
nie fautz volr des passants A tout les heures ei Tes combler de polltesse, 


„seule moyens d’en attirer.“ 





>01) „il fant ammer et se faire conwitre.“ 
##2) „cet un honnet homme attacht, vrais.“ 


»*3) „tachez de vous exercer dans le latin et hongrois pour ponvoir 
„dire quelque mots aux gens, cela Tara un bon eflet; vons avez du tems 
„ponr eela. tont es qui caneerne los gens din pais, sinformer par le jndex 


neurien. . 





#54) Renier. 5, April 1766, .... 1a giovane Areiduchessa, che tro- 

„Yasi fornita di non ordinaria beilena, di viyacitä di spirito, di accorti © 
„sonve mantere, si present aovrabondantemente oraata di brllanti risplenden- 
pi aggradevoli od. eccittd 





atieimt, di maniera che formd uno de' apettau 
sin moltesimi una certa invidia ver 
„tanta Fortuna, Fortuna che pare che in qiesto tal matri 
far emoserre qua » anc.* 








to ap 





eh”era vieino a conseguire 











te nelle cose 





593) Marin Tperefin an Marie, 19, April 1766, Mibertina, 
uiver et devez ecmuter tont Te monde; van cat ma file, vons ne satroit 
„done vous en empecher, mais vous ne deciderois jamaie rien... .* 











jene swuhaite que le bien de Petat et d’un chacune. 
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367) „yoilk votre vundufte A ten 
ngens si om ne peut Icurs faire du 
„de nous ennuyer et suporter les autres. ... 


, d’teouter, de comsoler aux moins los 


1, mus autres sommes faite aux moins 








sum, 





© me yorte, 
ne seconsse di 





je erois, bien, mais pas tranquill 
it il se ressens, surtout dans une journde somme celle 

‚pons le plus adorable, an fls qui morite 
ine Hille qui apris In perte de son pöre faioit tout 
mon amie. jetols ansos enfant cut aprös-dine 
sentendant pusser & weis heuren von saure jar ma chanıbre, je croiois un 
„moment que ma chöre mimi paroitera. elle et 
„honnenns chez elle et at jouir de Iu presence de son tendre epunx, Fruit de 
Atont mes sings qui mocenpent depuis deux 


mon car at 








„Canjourlhni, en $ mois je perd N) 
„tont ma tendresse et 








„mon objet, ma consolat 








it oveupde alors A faire les 





I je ne naurois amen 
er Dien de les avoir condnit A une si henrense fin et Jespere de sa 
„grace ct de vons antres Ia eontinuation de ce bonheur qui deviendra tout 
„tes jours plus grande,“ 





#9) „jitois tout edifide de votre umilit& sur Tartiele de vos six 
„souren; Jai erut que votre nouvel &tat vous at deja perfectionnde, mais cela 
„wat pas durde long tems, car vons vous mettes au dessus de tout les 
„autres; cela m’at fait rire.“ 


#10) „c'est un plaisir de voir ces deux marids ensemble; si je pouvois 


encore en gouter, «myent il me font sonvenir des miennen.“ 





>’) An die Gräfin Enzenberg. „+. . quoique ma fille marice me 
„donne tout sujet de consolation, je ne saurois plus en gunter. tont miest 
zindiferent; je vit parce qu'il le faut, mais sans le moindre interets, et je 
Adevienne si foible et de corp et d’esprit, que Ia retraite deviendra neces- 
„saire; je pense tonfours a inspruch.“ 








) Abgedrucht bei Wolf. Aus dem Hofleben, 2. Aufl. S. 351. 
5:3) Wolf. &. 351. 
274) Wolf. S. 352. 
»») Boll. S. 359. 


318) Zoſephs Dentiäeift für Leopold. „Par cette Rögulation, outre la 





„Benedietion qu'elle doit attirer A 8. M., q 
nohlesse en Hongrie que pour faire le bien et rendre j 





— a ud montrer i la 
ice, elle ne eraignoit 


i la premi 








„aueunes entraves, qmielle me se Iaissoit point ennnyer par los diffienltäs, et 
u bont ce qu’Elle se propose. Si Elle y 





„awElle sontient fermöment jnsqn 
„röuseit, comme je nat plus Bien d’en douter, ni Don e 
zeagerse et de former quon Ya fait jusqui prösent, Elle a non seulement 
„fait Te trait le plus glorienx de son rügne, mais en möme tms eonsolid® 
„son eontribmtionnel; Elle voit le fond du sc, pent juger des forcen an 
„paysan et de la noblesse, et entin cola a mis une jremiöre pierre A plusienrs 
„arrangeniens bien utiles encore A prendre par la site, ...* März 1768, 


mo avoe autant de 
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377) Wolf, S 308. 
»9) Boll, ©. 368. 


379) 21, Nov, 1767, 5 
„Areiduchessa Elisabetta. . . .* 


dato il moltissimo talento della predetta 








#*0) 24, Det, 1707, 
„Areiduchema. .. .# 


. questa eguslmente vivace che bellissima 





»#1) „Ton m’ohjertera que Tesprit de ma sanır M. 4. et la heaute de 
„ma sr Elisabeth anrpassent et vor nprömene et votre physionomie. .. .* 


»*2) Nenier. 12. April 1766. „In antecedenti umilissimi dispac 
— avrchbe denidernto il Rö di Polonia di prendere por iuposa 1’ Arci- 
„duchessa Ellsahetta, 11 maneggj che egli pratich col mezzo dell’ Ambasciator 
„dl Inghilteren por glugnere all oggetto proposton, Ic ohjettioni rispetto allo 
— nate erano nell" anime dei 











‚peratrice Regina, 
„a coneederglela, inoltre | roplicati tentativi fatti da quel Monarca per ottenerla 
„sostenuti dalla persona del Principe 10 fratello, il quale Im sorvito lodevol- 
„mente questa Corte nella passata guerra, e che serve per tuttaria onorato assai € 
„da Nobili e dalli Sovrani medesimi. Ora devo riferire che tal matrim 
„fronte delle inserte narrate opposizioni sarchbe forse andato felieemente al st 
„fine, se la Crarina, per quello si diee, non avesse protestato a quel Rd, che ella 
‚m acconsentirchhe mai a tal matrimonio, © che «I arricordasse che mediante Ia 
run assistenza € proteniome era giunto a quel somma elovaziome di gradu.“ 

3) Maria Therefin an die Gräfin Enzenberg. 11. Duti 176 
„penx m'empecher de vos maryuer dans le plus grand seoret que jespere 
„de marier encore ine de mes filles avec le due de Chablais, ce qui me 
„feroit un grand plaisir, etant le senl neven que jJai. je Jaiserois le choix 
„entre len deux au zoy, nelinerois pls pone la Elisabeth, mais ne pensant 
„unan bien du neven et de la eonvenienee de Ja famille, je crois Amelie 
„eonviendrois mienx.“ 























‚je ne 














Remer fogt von ih 
„messtino il quale yossi ensere e sin pi 
„per In Iunghesun. di 
„parentele ed amieizie eontratte con questi Nobili.“ 





: „frh tmtti 1i forastieri Ministri non ve n’ hä 
nformate del Conte Canal, non solo 
iimora, che egli feoe in questa Core, min per le 








#*9) pevenhüller an Kaunig. Turin, 31. Dec. 1708. 

„Anfonften {fl bas fchon vor zinen Jahren allhier ausgeitrente, feitdenm aber 
fait gängfich im die Wergeffenheit verfaflene gerüdht einer benarfiehenben Ber 
„mägtung zoifgen der durchlaucrignen Erjferzogin Dario Ctifabeih und des 
„Heriogs von Chabfais Känigl, Hoheiten neuerlich zege geworden, ud Höret mau 
„in dem Publico davon alf wie von ner ausgemachten Sache fprechen. . 
Renier aber berichtet am 5. Nav. 1768: „. .. per le fatte penotrazion 
„grande argomento di eredere che non solo se ne abbia rinnovata Ja trafta- 
nzione, ma che sia vieina a eomelnderi. Ciö pruova la massına avveduterza 
del Rs di Sardegna, il quale conoseendo che questa Corte por una certa 
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„bonth del suo anime (a diterenza delle altre) I} Matrimoni sono quelli che 
„la tengono in certo modo obbligata, pereid «sro Rd con savio consiglio cerco 
„di formare anco per se una congi 


98) Renier, 21. Nov. 1767. 

327) Mercy an Kaunih. 4. Dec. 1707. 

2) Raunig an Mercy. 8. Aug. 1768. 

fängt er an, der Geflalt nad) nos 








350) Mercy. 9. Sept. 1768, „ 
„mehr als an Jahren zu veräftern,” 

»»>) Merch au Kaunitz. 7, Dit, 1768, 

392) Kaunig an Mercy. 7. Nov. 179. „Das muverbiente Sqhichat der 
„Madame de Baril eutfenet immer mehrers bie Vermuthung, dafı der aller- 
„eriflichfte Koönig auf eine zweite Wermähfing gedenten werde. Se geihidt 
am ad) Ci. Eye. einige verbedte Antoilrfe zu machen Gelegenheit gefunden 
nbaben, fo börfte doch das vathjamfe feyn, 66 wor dermalen hiebey bewenben zu 
„laffen amd das weitere gelaffen abzuwarten, zumalen ber König zu helen an- 
„fängt und Here Due de Choiseul näher zut Syrache zu lommen vermeidet.“ 

#>2) Mercy an Raunig. 1. Nov. 1769, 

992) Merch au Raul. 24. Nov. 1708, 


394) Kaunitz on Mercy. 10, Dec, 1788, 





»95) Mercy au Kaunitz. 9. Dec. 1768. „Die Hanptanführer diefer In- 
trigue find Due d’Aiguillon und Due de la Vauguion mit ihrem Anhang... 
„So viel aber den abfeiten des Lord Kochefort daran nehmenden Antheil an 
„betanget, fo ift Diefer anfänglich, durch verfchiedene Bewegungen und Äußerungen 
„geangwohnet und zuleßt durch aufgejangene Weiefe an feine Gemahlin völlig 
„verraten worden. Diefen tepteren Umftand hat mir Due de Choiscul unter 
„Ausbedingung des engeften Geheimmifjes auvertrauet; ſchon zuvor aber hatte ich 
„denfelben durch den Spaniſchen Botſchafter erfahren, umd hatte diefer nach hin- 
miugefeget, 8 Habe ifm Duc de Choiseul noch ferner erjehlet, baf aud) der 
„Mömifcje Gof, zumalen die dofigen Iefuiten, als weiche ifren Umpunz in Frant- 
„reich dem Due de Choiseul hauptachlich aufchreiben, diefe Intrigue mit unter- 
„Süßer, im der Hoffnung, dem Tall des befagten Ducs audurch zu veranfaffen, 
wc Borgeben durch die Betradjtung, daß Due de a Vauguion und Duc 
„WAiguillon dem Iefuitenouden eifrig zugeipan find, mehrere Wahrfgeintichteit 














396) Voriger Beridt. „Anfangs war Dre de Choisenl gänjlich ent- 
„fctofsen, durch) eine feenwillige Entfernung ſich allem ferneren Kampf zu ent- 
„sichen, fo dafı der Spanifche Borfeafter und id) fehr viele Waihe gehabt Haben, 
‚Ähn auf mäßigere Gedanten zwüd zu bringe. Zufegt hat ex uns gleichwohl 
„verfproden, das Meuferfie mit Geiaffenheit abyumarten, inzwifgjen aber gegen 
„Madame du Barry ſich zu feinem Schritte, ber einer Niederträchtigteit ähnlich 
fern loune, zu bequemen.” 





\ Google 
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»»?) Mercy an Kaunig. 29. Dec, 1768, „Enfu mardi vingt de ce mois 
„M°° de Durfort me döclara que peu de jours auparavant Mesdames s’toient 
„Formellement exp) 





nes vischevis du Roy et avoient röuni leurs instances 





„les plus pressantes ponr qne ce Monurque I 
son chvix tombat sur Parchidnchesse, qan premier 
nt td incertaines et müldes d'un peu d'embarras, 
eh un langage plus alleine 
le de sa position der sec 














is que itant 
won Äge et 
pas sans incı 

„yönients, que eependant il avouoit d’y avoir songe et que 
„dösir que ni marquient Mesdames a cet Ögard, 1} poneroit sy de 
Que depuis cet instant Mesdames aroient 
opris tant de aucebs, que le 
wil demanderoit ’Archi 
ztronwat tolle quelle ne ini döplnt par.“ 








apris le vi 








= prißren 
Roy leur avoit dit positive- 
mariage, pouryu que sa figure se 





atlons 3 





hose 






#25) „qni Ind camsa pour tonjours la perte de son delat et de sa beautd, 
„ih Iaqnelle elle n'ötoit pas du tout indifförente.“ Memoiren des Peinzen Albert. 

#99) Mercy, 4. Febr. 1769. „&s wären Ihro Kaiſ Kan. Aboſt. Maicät 
richt nur ſchr Gottesfürchtig, fondern hätten and) ein allzu echabenes Gemürh 
MD zu zartes Herz, m in folgen Umfanden eime Ihrer Durchlauchrigften 
„Töchter von Sich wegzulaſſen. Dem Kaiferl. Hofe könnte der Standremäifige 
„Anterhait einer Srzherzogin nicht fhwer fallen, mithin nie fo beträchtlich fcheinen, 
mdaß ex zu deſſen Erſpahrung eime Pringeffin anf Glüd und Gefahr gleichſam 
„zum Opfer hergeben follte.“ 

199) Kaunig au Deren. 24. Aebr, 1769. ne. . belieben Cw. Epe. bey 
ntünfrigen Gelegenheiten mit den nämlicen Neuerungen fortzufahten und dem 
„Darn De de Choisenl alle Hofmng zu einer folhen Entrerue (dhlechterdings 
„zu beuchmen, da Ihro Maj. ſich miemalen entihließen werden, etwas zu be- 
moitligen, weiches mit den Decoro umd der Auftandigteit überhaupt nicht wohl 
„Au vereinbaren if.” 

#01) Mercy. 3, Mei 1769. 

+2) Zofeph au Maria Thereſta. Mautua, 39. Mai 1709. 1. 281. 

498) Reſeript an Meren. 11. Juni 1769, 

44) Huf das Refeript vom 11. Juni 1760. 

+05) Dacia Therefia at die Eryherzonin Marie. Albertina. Ganz eigen 
handig· np Ne comenca a sangloier .. . quo 
„tous dich 
„avec l’Empereur, e'est quelle ne faira jümais, nos Avionte toutes 1 peines 
„a la faire taire, ...* 

+9) Starhemberg an Maria Thereſia. Span, 15. Jul 1766. Ganz 
eigenhändig. -... . & Nocension de In eonfdence que V. M. daiena me faire 
„plusiers fois du deplaisir que Iui enusoit le retard qwWEINe appereoyoit dans 
hancellerie Etat, je 































lespidition 





affaires qni sont du ressurt de la 
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„pris sur moi de Lui proposer en tante sonmission Tide de miattacher en 
„qualitö de Vice-Chancelier, ou möme sans aucn titre, au burenn des affaires 
mötrangören, ide quil me paroimoit ponihle de faire agr&er au Pr. de 
„Kannitz, et dont Vexdention auroit rempli le double but, et diacedlörer la 
„marche des aflaires, et de me fonrnir les moyens d’acgnörir les connoissances, 
„du manque desquelles provient en grande partie la conviction olı Jai ton- 
notre 6 de mon insufßsanee. Cost dans cette möme vs que, loraquc 
„Ye Ms me permit au meis de Novembre dernier de Lui dire mon sentiment 
„sur la manjere dont je pourrois avtuellement ötre employd, je erns devoir 
Pröförer & toutes los autres places quPlle me At la gräce de me nommer, 
neelle de Ministre d’Etst et de confrenee, paisque c’toit la senle qui me 
„mettoit pour ainsi dire A jortöe de m’instruire, au moins en partie, dans 
„les prineipes et Vadministration de celle dent Jai tonjonrs eraint que je 
„serois & 1a fin dans Io cas de devoir me charger.“ 














+97) Starhemberg au Kaunitz 6. Febr, 1706. 


+09) Starfemberg au Raunig. Paris, 16. gebt. 1709. Im Biffen, 
„Meine Schuldigieit erfordert, Euer Liebden gehorfamft anzuzeigen, daß die 
„Duchesse Gramond . . . vorgefern meine Gemahlin eigends beſucht und der- 
‚fetben in engeftem Bertrauen ewöfnet Habe, wie daß der hier durchgehende aus“ 
„gebreitete Ruf von meiner bevorftchenden Abrufung einen für unferen Hof ſehr 
„wibeigen Ginbrnct made, md deffen wileffiche behättigung dem Kenig und 
‚feinem Ministerio fehe mihfällig und fogar verbächtig fallen würde,“ 


+09) Raunit am Starhemberg, 12. März 1766, 
+19) Bom 19, Mär 1706, 


**3) Starpemberg an die Raiferin, Parie, 24. Mpril 1766. Ganz eigen“ 
Hänbig. „Je suis bien fattö et penötr® de reconnoinsance de ee que V. M. 
„daigne voir avec plalsir mon prochain retour, et Fonder quolgue esptrance 
pstr les Folbles secours quElle attend de ına part, Je suls prerque certain 
unElle ne trouvera pas en moi antant de Iumitres qwEIle a Ia bonte de 
„le eroire aprösent, mais Jose Lui röpondre que personne ne La serira 
„jamais avec antant de zile ct d'ntiachement que je compte de le faire, et 
„que, si Elle me permet de Lui parler avec antant de franchise quiille Ua 
„esig6 jusqu'a prösent, je ne mettrai trbs-slrement anenne röserve dans toutes 
les matiören ar lonquellen Elle d£airera savoir mon sentiment, et Lmi ex- 
nboserai mes foibles id&es avec cotte simplieitö et cette verit que je regarde 


„comme le prineipal devoir d'un ministee envers sun Souverain, et dont ponr 
„rien dans le monde je ne panero 




















jamais consentir A m’fearter. Te senis 





„bien qwon prötend 4 





est dangereux de parler avec trop de franchise A 
„ses matres, qne Von dit communement vöritd n'est pas bonne A 
„artienler, et qwen mon partienlier je risquerai peut-ätre plus qu'un autre & 
püser de tant de Tibertd, prisque Jai fort A oraindre que man zile waille 
„souvent beanconp plns loin qne mes Inmitres, et ne me fasse proposer des 
paris qni ne seront pas tonjonrs les meillenrs. Mais, outre que V. M. mfrite 
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A jüste titre d’ötre mise fort hors de Ia classe des Souyerains ordinaires, et 
„une len gons en qui Elle a eonfiance, agissent envors Elle en consäqnence, 
„je pense aussi que Ten granden places ne peuvent &tre de quelque valcar 
„pour un honnöte homme qu’en tant qwil Ini est penmis de s'y eondnire 
„eonformänient A son earactire, et quil seroit infiniment pröfßrable pour moi 
„de roster sans emploi ot sans fortune, on de retourner A la carriön dans 
plaquelle ja eu le honheur de sersir utilement V, M., que de subir la 
„eontrainte de ne pas dire Ama Sonveraine tont ce que je pense et comme 
Je Io ponse, tonten los fihe qn'ille me forn In grce de me eonaulter on 














„renlement de m’£conter.“ 


+7) Renier, 5, Aprit 1700, „Lim Regina, la qfale sente nel 
„Propriv animo moltissima consolazione di avere collocata questa sus figlin, 
„che era teneramente amata dall' Imperatore defanto, oltre 11 riechlssimt don 
pin brillanti che esen fere al Principe Alberto sroso della mederima, im 
„Drovisamente mandd al Prinipe Kannitz due doni pur di brillanti, che se 
„li fanno ascendere al valore di 20000 horiniz Immo si & il grande ordine 
„di San Stefano di asıni harga 











onferenza tutio logai 
mli gemme, « Daltro & la gran eruce pur di Drillanti intitolato di Maris 
„Teresa, Ensa Imperatrice accompagnd li sopradetti due doni con gentilis- 
„simo viglietto seritto di proprio pugnc. . «.* 


in 0r0, « tompostato 





+12) „Ce n'est pas senlement par dispense di Grand. 
mais par distinetion que vous pourren porter Tordre en 
„avez le plus eontribud A faire revivre cet ordre et ä Tillustrer. Te mis 
„charmee que dans une occasion pareille, si chöre a mon cur, et A laquelle 
„vous avor en tant de part, je puis vons donner cette margte de ma racon- 
„nolssance qui vous est entiörement düe depuis longtems, etne Anira qu'aree 
„ma vie“ 


re de Tordre, 
wants. Vous 






„Marie Phöröse.“ 
34) Dorn war im Angenblide feines Todes erft vierundbierzig Iahre alt 


+13) Don Ludevieo Ghnfii farb am 2. Mai 1706 in feinen fiebem 
fünfjigften Lebensjahre, 


N 





410) Referat des Staatslanzlere vom 2. Mat 1766, 


417) Vom 4. Duni 1766, Die Correfpondenz, welche über diefe Anger 
egenfeit zwifgen Maria Thereſia und Joſeph einerfeits umd dem Fürften Kanniy 
aubererjeits fittfand, it thettweife abgedrmdt bei Beer: Jofeph II, Leopold II. 
amd Kaumit. &. 489-510. Doc) find biebei fehr wichtige, zum Verftändniffe 
des Ganges der Sache unerfäßliche Aetenfücke unberüctfictigt gebticben und weg» 
gelafjen worden. 

+19) Abgedeuctt bei Beer, S. 501-008, 


+39) Daß die Gefundfeit des Stantefanfers wirtiidh angegriffen war, 
beftätigt auch der venetianifche Botfchefter Nenier im feinem Berichte vom 


own Google UNIVERSITY OF WISCONSIN 





Annerfungen. Kr. 40-425. 543 
16, Anguf 1769. Ce mennt if: „abbattnto di tratto in tratto nella sahnte, 
„ren debole dalla moltiplieitä © grandezza delle fatiche soflerte. . . .* 


+0) Raunib an Maria Therefic. 11. Juni 1766. Wbgedrudt bei Beer. 
©. 509-508. 


H Bei Beer nicht abgedrudt. 





+22) Darin Therefia an die Gräfin Enzenberg, 9. Auguft 1766. „vous 


„anroit 





ntendue parler beanconp de changement de minisre; 
„vous sachiez In vöritd, il est vrais que Kauniz baisse 
„wil at demandee sa demission que je 
„encore pendant deux ans a faire los af 
bergen pour etre en etat de le remplacen. . «+ 


+23) Iofeph an Kaunitz Eger, 16. Juni. Abgedrudt bei Beer. S. 507. 
+24) Kaunitz en Iofepf. 20. Juni. S. 508-512. 





veux que 
t encore plws binden, 
accordee; il eontinnera done 
sen dirigeant staremperg et 





















#25) „V.M. daignera se rappeller que dans bien des oecasions ji 
nprin la liberts de Li manifester tonjours lo mime sentiment sur le cas 
„bossible de ia perte ou de la retraite du Pr. de Kaunitz, et que je ni 
„jamais cessö denvisager Yun ou Tautre de ces evenemens comme le plus 
„grand des malheurs politignes qui pourroient arriver AV. M. et A la 
„monarchie.“ 











+29) Starhemberg an Maria Terefia. Span, 15. Juli 1708. 

) Gfeihjalle am 15. Juli 1706. 

=>) Kaunitz an Marin Therefia, 2, Auguſt 1766, 

0) Maria Thereſia au Kauuitz. 4. Auguft 1766. „toujours ocenpee de 
notre grand objet, pur j'y roflschit ot plus je tronve den diffeulter bien 


„essentiellen A son exeention, vous ponvez expedier le courier, mah 


„ne declarerois rien encore A pergen quil est nommez vice-chan 
„sera tms asser quand il sera il 










vous 
er; il 
int en but que le bien de Tötat et 
is si vons aven emportdc ave 

„votre papier hier un billiet de moy, et votre sonpgen vis-A-ris de moy qui 
„ne le merite surement pas et que Jai dissimulde, me fait bien de In peine.“ 


+29) Kai an Maria Tperefic, 5. Auguſt 1767 
+31) Daria Terefia au Kowig. 6. Auguf 1700, Bei Beer. ©. 512. 





„votre röol soulagement. je 











+32) Seferat vom 17, Huguft 1766, 
+33) Kaunig an die Kaiferin. 19. Auguft 1766. 
#34) Ale vier Bilets find abgebrudt bei Beer. &. 513-516. 


+35) Bertranliches Schreiben des Furſten Kaunitz an Der. 13. Sept. 
106... dah zwar dem deren Fürfen Starhemberg von Allem, was in 
„meinen dren Departements vorgeher, vollfommene Kenntmißs gebe, mic jedoch 
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„Seiner Arbeit nicht bebiene, da hingegen den Herrn Grafen Bergen, defien Yır- 
„kunft Mündtich, erwarte, auf die bewufte Art anzufpannen gebenfe.” 






+2%) Renier. 20. Iuli 1700. 5 Staremberg . .. & 
„persons di molto talento, versatissimo negl'affari politiei per la Inga 
„dimora sun di dodiei anı uto alla gran Corte di Prane 
20 che inoltre per In nohiltä di ircondato dalle jun 
„iltustri di quella cittä, pe 
„Dresto ad oeenpare un analche importänte poste in qussta Corte... « 















non & difieile ad weendere che all 


#97) Reuier. 11, Tot. 1766. 


438) Renier. 





. Set. 1766. „Al Conte di Berg 1’ Imperatrice Regina 








„gli destind un palwzzo ch” & di proprietä della Corte, quello 
„pub essergli bisognevole, oraato in proporzione del’ alterza di quel poste 
„che egli va ad oeeupare. Questo si & nn Minietro ehe 1 Imperatrice Regins 








to nelle 





Corti della Gi 
„rolitiche negozinzioni, che non manen di quella destrezan, e che mustra 
„una cerfa fessibilith danimo, meuliante la quale pub emere che ugli sin 
„ginnto inaspettamente all'altezsa di quel poste... « 


439) Doch fügt der venetianifche Botjcpafter Nenier in feinem Berichte 
vom 5, April 1766 das Geſammteinkommen, welches Kaunitz vom Staate bezog, 
auf achtigtanſend Gulden. 


„per varij anni servi nelle prineipal 











+9) Das Neferat des Fürften Kaunig über die nene Einrichtung der 
Stontotanzlei ift nom 28. Sept. 1796 batirt. Alle Anträge des Stantstanilers 
wousden von der Raiferin gemehuigt, und Kaumit erfieh nm am 20. Det. eine 
Impruction für die drei ihm untergesröneten Departentents. Dielen beiden Seife: 
fen find die Hier mitgeteilten Angaben enmommen. 





+9) „Je regande Ia pauvre Josephe comme un sacritice de politique; 
0b sun Epanz, at qn'elle Fans 





„ponrven quelle face son devuir e 






rom sat, eüt-elle je serois eonten 








Älle de Daveu de sn 





%43) „je vorn rens wette che jest PB 
„selon ces propres sonhaite; vons noublierois jamais que Cost elle qui m’at 
‚le pins determinde et que je n’aurois jamais lien de regretter et de rötraeter 
„oo cheix.“ Diefes Schreiben der Reiferin an die Gräfin Lerhenfeld vom 
13, Det. 1769 befindet fi im Stantsonchive. Scon vor Jahren wınde es von 
Firnbaber als cin zum Gefchent für Freunde befimmtes fliegendes Blatt unter 


dem Titel: ‚Maria Therefia als Mutter“ veröffentlicht. 











+13) Davia Ioerefia au dar Grafen Anton Thun. 3. Nov. IT 
nes Post ne perte que etie Alle qui ne mat jamals donnde aucnne 
„plaisir et beanconp de satisfaction.“ Archiv des Grafen Georg Thum zu 
Bleiburg in Kärnten. 














+44) Renier. 18, April md 9. Mai 1787. 
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+++) Renier, 27, Mai. „Ecco la cominciata Iliade suecednta in questa 
„ilnstre Famiglia.t 

+49) Renier. 23, Mai 1767. „L’ Arciduchessa Cristina, dopo il male 
„di un parto assai Iungo od assai doloroso, diede alla luce una fglia che fü 
„battezuata immediate senza aleuna solennitk, perchö si co 





„wassimo pätimento che essa ebbe nel sorlire, poteva vi 
‚istanti. Grande fü il travaglio dell’ Imperatrice Kegina, dubitando di per- 
„dere questa sun Areiduchessa da Lei amata con gran tenerezzu, cosi chü Ia 
nperditu della Nipote fü un leggier» rancore, porch tcmperato dal piacore 
„di vedere Ja fglia propria uscita dal pericolo e dal dolore. 
+7) Zofepp an Maria Therefin. Troppau, 10. Iuli 1766. 1. 187. 
>) Nenier. 27. Mai. „Questa Imperatriee Regina che si trove 
‚ommo agitata Nanino . . . per il difleile parto dell’ Arciduchessa Cristina 
fglia, colla maligna combinazione che la medesima Areiduchensn quattro 
„giorni dopo il suo partorire Tome assaltuta da gagliurdissima febbre che 
„ätterri li molti mediei destinati alla cura, e che per consequenza rieceittd 
„viepii Waffizione dell’ animo di questa Sovrana, Ia quale era gik grande- 
‚pimente commossa e non rinanata dal primo colpo. Nel mezro alle accennate 
„eattive disposizioni di anime, che alterarono li di lei umori, si portd ella 
„stessa a visitare Ia Tnperatrice sua Nuora, alla quale si aveva determinato 
„da Mediei di fargli una emissione «li sangne per la repigliaziune di gagliardn 
„febbre, da cui si trovavı assalita. Nel’atto dunque che la Imperatrice 
nGioseffa card fuori il braceio per darlo in potere del Chirurgo ad eseguire 
arione, 0 che In Imperntrico Regina si trovava presente 
mper confortsre la Nuora sa: wa Regina fü la prima ad accorgersi di 
palcune 1i Medici In visitassero piü attentamente 
opri la prima irrwione de' vajnoli. Tale inaspeitata scoperta « com- 
mbarsa contnrbb estra di questa Sovrann, il quale 
& oma, che 
1 vajuolo, sori immediate dalla stanza dell Imperatrice 
„Giosaflı @ si fecero quelle separazioni di appartamenti.“ 


+9) Kaunig am Starhemberg. 27. Mai 1767. „Noch einen Umfand 
„tan ich &. ©. nicht verhalten, dafı der Kaiferin Königin Day. ſich die Blattern 
durch Alerhöchfivero allmgutes Herz felbft zugezogen haben dörften, indem 
„AterHöchfidiefeiben, da bereits teundare Derfwaie der Blatrern bey der Kaiferin 
„Day. vorhanden waren, erſtgedacht Ihre May. Ihre und der gamen faif. 
„famille in diefen Umftänden nötbige Abfönderung beyzubringen felbft über fid) 
„genommen und bey dem Abfchied noch umarmmt und getuhel Haben,” Prinz 
Aibert aber beftäigt Diefe Angabe in feinen Memoiren mit den Worten: L’Im- 
„pöratrice Marie Theröse, qui, soigneuse de eacher le pen d’inclination par- 
„ticuligre quelle se sentoit pour cette belle-Alle, ayoit fait, non sans röpugnanes, 
„Vetfort de Tembrasser & leur s&paration.“ 





























„IA determinata 








jacchie, cosieche fecero cı 











Inarlamente Nas 





„non ayeva av 








430) Reuier. 27. Mai. „. . . nella Domenica prossima passata all’ ora 
„del meazo giomo fü assalita questa Imperatrice Regina da febbre molto 
Arneth, Darin Thereſia. VIL Bd. 36 
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„gagliarda, da acerhissimo olor renale « du acnto male di testa, Li Medici, 
„come & wlite a farsi qui, vennem snbito ad una emissione di sangue. 
„gindients da eri tanto pi necomarin, quanto pih che In passion ed il 
„terrore supravenuto in tutta Ta mach 
„chinso quelle tali vie che corrono ancora aperte, benchö abbia terminati Ii 
„einqnant' anni.“ 

#51) Nenier, 23. Me 
„vaglio di questa virtmoxissima Imporatri 
suo future pericolo © pregindi 












di questa Pi 





„pretendosi che sommo abbia ad essere il tra 
1a gqnale sopporta con infnita 














srassegnazione 


non foce In ana universal 





452) Renier. 28, Mai. „II vajnolo ch 
„maligna espansione nelle eirconferenze enterne del eorpo di questa sventu- 
„rata Prineipesea, andd ad assalirla veementemente nelle parti centrali della 
„vita, ed in jeri comineib a scoppinre dalla hocen ana il marcime mista con 
niclle globulose di sangue, Cid fü un precursore del tragico aryenimento 
„yieino come infatti egli accadette. . . .* 








453) „I terrure v Vaflizione in ci si trova la citth tutta per li vajuoli 
„dai quali & attaceata 1" Imperatrice Regina, sospende gli animi e non fa com- 
„parire quel molto dolore che meritava d’essere pienamente mostrato per la 
„worte di una Imperatriee pienn di delicatissimo spirito e di rare virtü... .* 





#54)... In stesn Imperatrice Regina volle ossere informata non 
„solo dello stato di salute della Nuora sa, ma volle sapere anco la morte 
„della medesima. Per motivo del timore fü anco in eid obbedita, e gli por- 
„tarono immediate gli avvisi della morte dell’ Imperatrice Giosefla.“ 


+53) Iofeph an Kaunit. 31. Mai 1767. Abgedruch bei Beer. Joſeph IL. 
u. ſ. w. S. 445, 


456) Menier. 3. gunz. vet giomo di Innedi da ore dopo il 
„mezzo glomo sort una voce In quale fl vera, che I’ Imperatrice per un 
"improyiso affanno di petto aven determinato di snbito sacramentarsi. Non 
„& esprimihile 1a trietezya ed il hishiglio che comparve nella Cittä tutta. TI 

jeriale, per sopere 10 sato 





al Palazzo 








ndella Sovrana sun, © per tnite le strade publiche non si veterano che ju 
„sone al sommo grado piangenti ad aflitte. . . .“ 


437) „Ver tutta questa Citth a formane pegl 
mäi continue si funno per lu conservazinne della Sorrana, « ven 





re 6 processiont, ehe 
\ 


‚noscen: quanıt 















da a 





„eacha delle preghiere accompagnate da lacrime, « 
Tessa sa amata da sndditi suoi per Ic molte virti delle quali & ripienn.* 





48%) Hienadh iſt die hei Wolf, I. 74 irrig wiedergegebene Stelle zu 
corrigieen. 








c. Cost ayee bien de In sa apprends 


it que retabli 






e suis malade ot que Te 
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ensuite des ordres appruuve par mol, on vous a junguficy cache 16 genre 
„de ma maladie, pour ne pas vons allarmer dans Tetat ol vous vons tronvez, 
„et Sexige de vous comme une marque des plus completes de votre tendresse 
„et möme oböissanee, de ne von ingw 
met attaqude de Ia petit verole; Bemerciös plutot le bon Dien de m/avoir 
„ir6 d'un &at qui selon In nature dn mal n'a pu qu/ötre eritique, et d’avoir 
„prolong& mes jonrs auxqnels Je sais qne ma famille et mes anjets sinteres- 
„sont do bien bon eur. C'est A vons, ma chöre Älle, d’avancer encore plus 
„mon entier rötablissement par Ia tranguillitd que vons conserveris, aprös 
„ötre A prösent informöe de mon ötat, et vous avds seurement tont lien d’en 
„ötre contente; aussi vons anroi 
„avoient pas döconseillt pour ne pas faife tort ä mes yenx par une app 
„eation prömaturde. Ce sera un vrai besmme pour mon cmur que de vous 
„savoir hors de tomte inquidtnde et trös-bien portante. donnd, chöre Alle, 
„octte eonsolation des plus nensibles A une mire qui vons aime et ombranse 
„tendrement.“ 











tor non plus en aprenant quo Tai 








Io &erit moi-möme si las mödeeins ne 











„Marie Therese,“ 
Ganz von Pichters Hand, nur die kaum (eferfiche Unterfärift dom dere 
jenigen der Raiferin. Briefpapier in Quart mit Trauerrand, zwei Seiten be- 
Trieben, 
+29) Renier 19. Yuni, „Somma & 1 esultanza di cadaun ordine di 
„persone. . 





+61) Senier, 30. Mai, „+. . 1 Imperatore non si stacca momentt dalla 
„di Ini camera, stando sempre ad essa vicino e presente,“ 


*0%) enier. 19, Juni „Il Monarca .. . stette sempre vieino alla 
„camera della inferma sna genitrice, alla quale fece nn’ assistenza degna di 
„moltisima lande, vigilando tutte quelle notti che arano le pih travaglione, 
„ne staccandosi mai dalla presenza di quella.“ 








193) Abgedrudt bei Beer. &. 416, 


464) Copie dyn Billet autographe. 


Avortissement eonfidentiel 
pour tous cenx qui ont q ‚id pour mol. 

A Vocension de Paflieuse maladie, qui m menack, il y a quelquen 
anndes, les jours prieieux de notre auguste Imperatrice, par un efet de mon 
attachement personnel A cette grande Princesse, al && si virement frappt 
de Vidde de ee mal, que depnis lors jo ne poux plus en entendro le nom 
ans tressaillir, au point, quil me prend sur le champ un serrement de respi- 
ration, et un tremblement nniversel, qui me fait un mal inconeevahle, et je 
vous prie instamment, moyennant cela 












1° de ne jamais parler, en ma prösenee, de Ia maladie en question, ni 
de rien qui puiese y ayoir Io moindre rapport. Et en consöquence 
2° lorsque vons me ferez quelqne leetnre imprimde ou nannseritte 
quelle qufelle seit, sans exception, d’avoir la plur soignense attenti 
—8 


de ne 
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jamnis Iiro, mais do sauter, on Iisant, les articlos qu'il ponrroit y_avoir, sur 
Cette matiöre, ou ce qui peut yavolr rapport. Vous me rendrez un grand 
serrice par cette attention, et je vos en aırai beanconp d’obligation. 

Prines Kannitz-Rittberg. 


+9°) Die Kundmachung ift obgedrudt im Wiener Diarium vom 10. Juni 
1767. enter berichtet Hierüber etwas ungenau am 13. Funi. „eneata Sorrann 
„oltre di avere dispensato molto dinars per li puveri abitanti ne’ Borghi fuori 
„della Cittä, fece publicare un manifesto in cui palran al Popolo una specie 
„di ringraziamento per il mostrato sensibile vordoglio della infermitä da Essa 
„soßerta, © gli promette di sollevarlo, per quanto gli sark conecaso, da por- 
„zione di quegl’aggravij che Io molestano. . .." 
) Renier, 29. Juni. „Queste triste notizia che andd a cognisione 
„della Imperatrice Regins gli fece tal impeto che le cagiond immediate ia 
„febbre, ed un dolore in un piede che pub essers una porzione dell’ umor 
„vajoloso che resti ancora ad espurgarsi,“ 




















+97) Renier. 97. Yuni „Qui continnano ancora a cantarsi nelle chiese 
„il Te Deum, fatto erlebrare da einsche 
„la Sovrana, In qnesta sacra funzione si introdusse un certo che di profano, 
„solito a meschiarsi fra le pil. saere cose, speejähmente allors quando la 
„engione per eni ne le fanno, non naace da apirite interiore di devozione, ma 
„da una certa jattanzı e pompi, Introdotta per le consuete emulazioni: cosl 
„ehe in queste saere solennitä li particolari dispendiarono molto dinaro, per 
„il fine, che andando sognizione della Imperatriev al sommo grado 
„diyotta © pin, di neqnistarsi grado maggiore di benevolenaa, « dalla bene 
„volenza miglioramento alle cose 1oro.” 











uno di quei Dienstori 















+00) Renier. 25. Juli. Fü oltre ogni eredere Inminosn © solenne la 
" „publien comparsa di questa Imperatriee Regina; il concomo del Papalo © 
„di tutti n ordini di perone era cosi freguente « copioso che gli momini di 
„grande th asweriicono di non aveme veduto mai uno che a questo 
‚assomigliasse. Nel ritomo che cosa fece dalla Chicsa 
„al Palarzo Imperiale, strada che non & tanto breve, fece gottare dal no 
„Teso uamente dinaro al Popolo, ne accadette aleına inconveniente, 
zil quale turbame il numere neguite della Marchia, che precedeva © che 
„sussegultava alla Sorrana, prova questa dei buoui ordlinl Introdottl, ed anche 
„del geuio paziente della Naxione. Nella st 
sratrice Regina all" apparta 
iosi vers li Ambasciatori, forastier) 
„Cittä, 6 preseindendo da qualche tenue incomode che sncor so 
„la si vidde per altro perfottamente ristabilita.* 

49) Renier. 22, Auguſt 1767. 

70) Renier. 7. Det. 1767. „La confisione stordimento, che 


„naeque per tutta Vienna per un tale accidente, 
„particolari, non & ponsihile ad. esprimers 





an Stefano fine 











“di 
















Gran della 
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„Imperäteice, ed eguale, se non maggiore © quella dell’ Imperatore, il quale 
„ama teneramente quext' Areiduchessa sorella ana.“ 








+31) Renien Det. „Questa & In tema giornata dell’ irrurione, 
„sembra che ... ella siasi ahbondante. L’etä sua, ch”& d’anni venti quattre, 
„aceresce maggiormente il timore, ma a mio gindizio sopra ogni cano fi 
„tomere il sintema ehe in quosto Paone tongono 1 Medici a curare Ia infir- 
with sovradetta, eind che a fronte delle triste esperienze accndute sono osti- 
„natissimi del loro metodo, quando dovrebbero secondare unieamente la natura 
„nelle sne azioni.“ Und am 31. Det. ſchreibt Renier „. . . sgridarasi degli 
‚ent arditi pratticati das 








„esperi 
„separazioni che porta seco In natura di questo male.“ 





pretendendo che impedissero quelle 





+72) „Ma il temperamento robustisslmo dell’ Inferma pare, che possi 
„restar vineitore della atrocissima guerra eagionatagli dalla infirmitk e special- 
„mente da Medici.“ 

173) von 5 gu.s 

„ma chere en 











berg 





je ne vons eeris ces lignes ıme pour vous 
sassurer que Jexiste, quianjonrl'hui nous avonts tenne le Te Denm potr 1a 
„elisahethz je nlaie pmt le dire sans larmen et yajonter le te profundis. je 
„erains tonjonrs que mes fils ne snivent encore et Javone «te je n’ais plus 
„do Forces ponr sontenir un tel comp. .. an este je me porte bien, mais 
„abbatue, plus degoutee du monde que junais. pourquoi me suis-je entre vos 
„montagnes? si imons. denzenberg vient, venez avec li, je vons logerois tout 
„deux; janrois la satisfaction de vair deux personnes que Jestime et ame 
font de meine pour moi. je vots recommände ce bon 
„vieillard qui mat enchantee; je ne sale si ces ober le sont antant que mol 
„et Ini auront dit Taugmeitation de 200 f. que je Iui als acconlee. on n’est 
„pas dans et prete & wervir ie le monde. je ne sanrois vomprendre cela, 
„tronvant la vie suportable quwantant quon peut faire plalsir et obliger len 
„autres. VEmp. entre, il faut aller diner, je vons embrasse.“ 


++) Maria Thereſia au Anton Thun. 3. Rev. 1767, „je devois revenir 
„A einquante ans et voir pärir mes enfants. . . .* 


»7°) Renier. 17. Sept. 1768. 

































+i0) Renier, 15. Oet. „La pratticata inoeulazione del vajuolo, 
„che & felieemente sneccdnta nelli dne Areiduchi « nella piecola Areiduchessa 
„Maria Teresa, tenne intanto affanno Tanimo di quosti duo Sorrani, che 
„semmbrb che in ttto questo spazio che tMeorse, non avessero 10 spirito in: 
siento se non a veder Vesito di questa infirmiti pmeurata da es per evitarne 
„una maggiore.* 





#33) „Sopra questa pratticata inoenlarione eseguita con tanta felicitä 
„di smeceren, non solo se ne parla di continno qui in Vienna, ma tutti questi 
„prineipali Signori cominciano gih a fare inoculare 1 proprij Aglioli.“ 


47%) Tom 22, Febr. 1766. 
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©19) Yofeph an bie Primeffin Charlotie von Lothriugen. 25. Mai 1766, 
Lettres inedites de Marie Thercse et de Joseph II, publices par le Baron de 
‚Kerryn-Lettenhove. Bruxelles, 186%. &. 54. 55. 








+0) Marie Thereſia an die Diarquife d’Perzelle, ©, 11, 


#*1) Zofepp am die Marguife dXerzelle, Kippoma, 25. April 1708, 
©. 14-16, 
) Fofep am Maria Therefia. 1. Mai 1709, I. 200. 

4829) Maria Terefia an bie Maryuife diherzelle Mai 1708. &, 16. 

#94) Renier. 20. Jänner 1770. „Un reuma universal mina 
„infiammazione di peito quests Areiduchessa Teresa unien figlin 
„peratore, tanıto Ia Maostä Sna per tntta la spirante settimant 
„estraordinarin, vieppiü anmentata da una eircostanza natnrale alla tenera etä 
di questa Prineipensa. Ella non vnol prendere qual si «ia von nd qualungue 
„eimedio che dalle mani del proprio Padru, ensiech® la Maesth del” Impe- 
ratore, che Yama- tenerissimamente, non pub staccarei mai un momento di 
ngiorno nd di motte dal ano letto. Die Ai ange hanno fatto 
„slogiare Numore dal petto, ma siecome I nmore stesso eriste ancora nelle 
‚„altro parti del corpo, vosi Ia fehbre «ussiste ancora con vermenza e non Iascia 
„essere anco nei momenti che serivo, la malattia considerabilmente pericolosa.“ 









da di un 
dei 




















435) Renier. 24. Jinner. „Si 8 pur trappo avverate il pericolo della 
„malattia di questa Areiduchessu, poich® Ella fini di vivere in jeri alle ore 
einque della mattina. In niun caso mai forse qnesti Mediei averann tanto 
„di che improverarsi come in questo. 1’ hanno ereluta il Sabhato sera fuori 
„afatto Wogni pericolo, ma nell'avvanzar della, notte stessa hanno dovuto 
muniela di tutti li sacramenti, te 











de ch ella arrivar non poten 





d giorno 
„eusequente, Non si sä qnal sin stato il genere del di lei male, ed infiniti 
„sono quelli che vengon suppasti. Quello ch"ö vera si & che I Imperatore 
„n’& inconsolabils, quanfungue egli debbu wsere, si pub dire quasi an 
„fatto a perdere eid che vi & di piü earo. Egli si & protestato di non voler 
„mai pit vedere il famoso Medieo Svanwviter. . . .* 


*>*) Zofeph an Frau von Herzelle. 25. Jänner 1770, ©. 17. 18, 


#7) Maria Thereſia am Frau von Herzelle, Undatiet, Wohl ebenfalls 
vom 23, Janner 1770, ©. 18, 






) Zofepf an Frau von Herzelle. 25. Jänner 1770. S. 2. 


489) Schreiben der Kaiſerin an den König von Spawien md Nefeript au 
Colloredo vom 13, Oct, 1787. 


+99) Marl III, an Maria Therefio, Im Eocwiaf, 2. Rov. 1707. „I 
„tant d’empressement d’unir ma maison ä celle de V. M.; mon cur I 
„si sincerement attach6, et n amiti 
„grande, que sans halancer ni perdre m mo 
Am’aceorder une autre de ses lien pour m 





est 








et ma confianee en su personne est si 
at de tems, je la prie de 
is de Naples. Nous note 
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„imaginerons de n'ayoir it que changer de nom, et In Providence bönira 
„nos hannes intentions. . . «4 

+1) Marin Therefia an die Gräfin Emgenberg. 7. Der..1765. „Je sais 
„combien vona sonhaiter lo mariage de l’Amälie (votre favorite) avec le Die 
„de Chahlais et leur ötablissement en Tyrol, mals je ne saurois vous donner 
„la satisfaction de vons en mander quelque chose de positif. «.« «* 


Bergl. Wolf, Fürfin Eleonore Liechteuſtein. S. 87, 


193) Maria Thereſa an die Gräftn Erhenberg. 23. Mär 1768. Jo 
„iremble ponr elle &tant fort vife et sans secours ni conseil; elle est meme 
„encore enfan et etomrdie.“ 


+) Marin Zoerefia am deu Kömig von Spanien, 18. Nov. 1167. 
#... Comme je n'si certäinement pas moins d’empressement A unir ma 
„Maison ä collo de V. M. que celni quElle vent bien me tÄmoigner, je Lui 
„accorde avec bien du plaisir une des Alles qui me restent, pour reparer Ia 
„perte de celle que nons rogrettons. ‚en ai actuellement deux qui peuvent 
„eonvenir; Tune est TArchidnchesse 
„qui est dOnne sant& A annoncer, A ce quil semble, une nombreuse suecession, 
„et Fautre est FArchidnchesse Charlotte qui est aussi une trös-bonne sante 
„et Wenviron un an et sept mois plus jeune que le Roi de Naples. Je Iaisse 
kV. M. Ia libertö de chois 


+3) Kauni an Collorido. 7. Nov, 1767, „Deinem legten Schreiben 
„Habe die Grfewterung nadhzutragen, wie I. M. fenesweegs darauf befichen 
„würden, dafı dev König von Neapel fine Auswahl nur allein auf der Exgher- 
zogimm Charlotte Körigl. doh. befgräuten folte. Im Gegentbeil hätten I. DM. 
‚michts Dartider, mb wilden es vielmehr germe fehen, wenn um der Eräher- 
„soghn Amafia Ran. Koh, die Reapol. Anwverbung erfolgte; wohl 6 auch €. €. 
„geisgentich, und fo viel es die Anfändigteit zuläßt, einzuleiten betieben wollen.“ 





nelie que Ton trouve bien de figure et 











+99) Ferdinand von Neapel au bie Maifein, Portic, 24. Nov. 1707. 
in 





„Permetta dunque la M. V, che io mi aranzi a pregarla di coneederı 
‚„Teposa qualche altra delle Prineipesse sne Aelie, in ogn’ una delle quali 





ron sieuro di trovar sepre la stessa virtü della madre. . 


+97) Karl HIT. am Marin Thereſia. Madrid, 7. Dec. 1767. 








49%) „Te vons avertix quo von werds totalement spare de votre 
„ewnr. Je vons defends tout seeret, Intelligence on discourr avec elle; si la 
„peiite recommengeoit, van navds quä ne pas y faire attention ou le dire 
„A la Lerchenfeld ou A vos dames. Tout ce tripot finira ainsi tout de suite; 


itent dnilleurs que dans des remarques contre votre 











„een noerets ne con 
„prochain on votre famille on vor dames. Je vons avortis ame von seris 
„exsetement: observöe, et que je me tiendrai & 
jahle par consöquent, ponr faire reveni 
discours en passant Al’Eglise, A la table, A appartement. Boys attachee 


„A votre sone Amdlie. .. 4" 


jun comme NTainde, la plus 








ots sonnr. Bvitis tont sweret 
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*#°) „Le bon Dien vous ayant destind A rögner, il fait que vons 
„donnics Kexemple, surtont dans ce tems pervers al notre sainte religion ent 
„ei pon pratiqudo et almke. II paroit que 1er grand ont honte dien avoir 
„et de Ia professer, et ponr le Peuple, la plupart est plong&e dans des snper- 
„stitions quion ne deit pas A 1a vöritö heurter de front, mais il fant tächer 


„de ramener pen A pan les exprits par Tätablissement de cunds zölin ot de 





„bons maftres d’cole ponr 
„ehanger les gens dans un certain age.“ 





trnire An meine In jennesse, dtant difficile de 
#00) „Vons nioublierde jamai« d’ötre nde Allemande, et vous tacherts 


„de conservor les qnalitös qui eametärisent notre nation: ’est In bonte et Ia 





„droiture; vons devds protöger par vos intercossione ces gena 





901) „Approfondissen tonjonrs et on font In väritös qnon sache que 
„vons vonlds la savoit A tout prix et ame vons ne donn&s pas de quartier 
eignerds din Trone qui 





aux fonrbes et faux rapporteurs; par lä vons les 
„est tonjours entonre de gens de cette erp&ce.“ 





»02) „Dans le car soy&s tonjonrs Allemande pat Ja droiture, et 
„paroiss&s Napolitaine en tout ce qui est inditförent, mais rien de ce qui est 
„mauvais.“ 





#08) „11 est Je meilleur Pöre, le meillenr ami, le plus honnöte homme 
„et ferme dans son amitil.“ 

#04) 25, April 1772, ... 1a reine peut aceoncher le 13 de may, 
mais je erois quelle ira jusgwan 30. Javono mon camur est hass jnime 
„benucaup cette Alle, elle le merlte aussi; elle me donne beancony de con- 
„schation. . . .“ 


+02) Am 23, März 1708 fehreibt die Kaiferin der Gräft Enzenberg von 
der Erzherzonin Carofine: „qni me ressemble Ie plus de mes fillex“, 








#0) Maria Therefia au Marie. Undatirt. (Ende December 1778.) Alber- 
fine. ..... Vous saves enmbien miest A cenr votre sonr ot je Int doie 
„oeite justice quapres vos „est elle qui ma toujours marque Te plus dat- 
„tachement r&el et A mirre et sonhaiter mes conseils.* 








307) Garofinens Briefe au die Gräfin Lerchenſeld befinden id) zu Köfeing 
in Baiern. Im Jahre 1850 hat fie der damatige baierifche Gefandte in Mien, 
Graf Diorimition LerHenfed, Herm von Karajan jur Anfertigung von Copien 
mitgetheilt. Diefe Abſchriſten wurden im Faumer 1878 von Her von Karajan 
dem Staatsarchine geichentt. 





#9*) Caroline an die Gräfin Lerchenfeld. Annebrud, 17. April 1768. 
„Esriven-moi tonter lea plus petites eirconstances de ma seeur Antoi 
„geile dit, oe quielle fait et presque ansei ce quielle pense. je v 
jure et prie de Daimer heancoup, car je m’interesse terriblement pour elle. 
„tont le amiti@ que vous Ini ferez, seront fait a moi; croyez moi, vous 
fera bien de T'honneur ei acroitern et 











„travaillen dans une terre qui wo 
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„augmentera Ia reputation que vons avez deja. eerivez-moi tonte la cfremonie 
de Vübergab; dans quelle chambre, eo quo ma chire möre, vons, elle et la 
„Brandis ont dit.“ 


390) Foren, 2. Mai 1168. 
#19) Heopold an Maria Therefin. 20. Mpril 170%, „le funds de Ia Reine 
„ext excellent, elle a nn bon camır, elle aecepte volontiers tuns les arertine 


„ments, voulant bien faire, mais elle est vive, un pen prompte, de la lögereti 
„dtospı “ 





et trop pen d’expörieneo encore dn monde. . . + 
#11) Gavoline an die Gräfin Lerchenfeld. Marino, 9. Mai 1768, 
#12) geopold an Maria Therefin. Marino, 10. Mai 1768. 

#19) Leopold an Maria Thereſia. Terracina, 12. Mai 1768, 


°14) Au die Gräfin Lerhenfeld. Ohne Datımt. „Le Roi est trös-Iaid de 
au reste dans le caractdre tout er 





„ÄgUre, mais on «y accontume; m 
„inienx quon ne Payoit dit 





812) „ee que m’impatiente Te plus, «est quil se eroit bean et adret 
„et il mest ni Mun ni Vantre, il fant, que je dise et avone que je ne Taime 
„ane par devoir, mais je fais tont au monde pour Ini faire accroire que je 
„suis passione ponr Ini. je me conduis avec beaneoup de doncenr et patience; 
zil dit quil m’aime heancoup, mais il ne fait rien de ce que je veus.“ 








>29) Leopold an Maria Thereſia. 16. Mai 170%, 
#37) Neapel, 19. Juni 1708. 


51%) „je ne saurofs par touies Ies richessen du monde awex payer les 
„bons et excelent serriens que vous mavez rendns, car le peu que je reussis 
west A vons qe je le dais et jlenvie ma am Antoine qui, ayant le 
„bonhenr d’ätre plus de tms aons votre direction, en deviendea plus par 
„faite, Fai en da plaisir d’apprendre que mon cher fröre l’Empereur Tavoit 
„pris dans Ia loge; je sals come ces petites distinetions font plaisir et rien 
sne me fera plus plaisir que quand japprendrai que 1'on reconoitra combien 
„ma sasur est aimable ei que Ton chantern sen lonanges, Ja toujours en 
„pour elle heaneomp de tendresse partieuliere ei quanıl je me ropresante que 
"son sort sera pent etre come le mien, je vondrois Iii eerire des volnmes 























„entiers Ia-dessus et je desire bien quielle nit quelqu'un come moi pour le 
„eomencement, sans cela jJavone franchement que «est pour desesperer et 
„an’on soufre mn martir qui est dantant plus grand quon doit paroitre 


» 00 que c'est et je plains beaneonp comx qui ont 





„tonjonrs contente. je x 
„encore A faire Ie camencemens, car moi, Javone franchement que plutot 
„monrir que de sonfrir ce que Jai soufert au eomencement, apresent tout est 
„bien, ainsi je penx Te dire et ce n'est pas une exageration, mais si Ia Reli- 
„gion ne m’anroit dit: penses a Diet, je me serois tue et que de vivre 8 
njours me paroiswoit un enfer et que je desirerois de monrir. je suis süre que 
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„quand une fois ma snur viendra dans lex premiers jours de son arivde, je 
„verserai bien des larmes en me figurant ce qw'elle soufrira.“ 


) An die Gräfin Lercheufeld, Neapel, 13. Auguft 176% „e’ttoit plaisant 


„a voir come moi, la maison de Kanniz, mes fomes et nous tons Allemands 





't empresse a faire tons es hons 





‚une possible n ce gargen que L’Eim- 
„perenr a enyoye Aveo les eliens. Te nom dallemand suit et Cent nne des 
pls grande recomendations. ils Ic meritent bien et om recmoit senlement 
1a droiture de Hours carneteros quand on et dans un antre payı.® 











#29) An die Gräfin Lerchenſeld. Eafecta, 11. Febr. 17 je vous 
‚assure, ma chere aya, gie pour mon gout et s1 Je pourols eire aver le Kol, 
„je Iaiserois ee bean paradis avee tous ces habitans et je me contenterois. 
„de vivre A Hornals, ot cela me plairoit mienx que tnute lou heat dici, 
a folie ma chöre patrie et mes hons patrioten, et jen mi si 
inspird Io gont Amon cher mary, qwil a un grand d#sir d’y aller, et 
„que, si cola dependoit de hi, nous y serions dei.“ 














Darin Therefia und Marie Antoineite. Ihr Briefwechfel. 
Wien, 1866. Instrnction particuliöre. S. 5. 


»22) Marin Thereſia an Mercy. 2. Iuni 1773. Marie Anteinettr, 1.457. 
»23) Maria Therefin an Mercy, 30, Sept, 1779, III. 357, 


>24) Maria Tperefia am Marie Antoinette, 1. Dec, 1779. Ihr Brief 
wechlel. 2. Auft. S. 308. 


Aufl. 





#25) Pröcis des anvertures fnites au Pri 





de Kannitz-Ritthene Te 














3 mars 1768 par P’Envoyt Palatin de Biter une © x demandiee 
exprös ponr cet et, 

„Que T’Eleetenr formeroit ine Conr analoge la Inte mmissance et 
„dignitt dos Epoux, rde en grande partie de la bonne nohlewse de Neubourg; 








„Que pour Tamusement du Pi 
„en gamison da Ile de Neinbom 


‚won mettroit un reglment d’nfanterie 






#26) Wolf, Fürfin Eleonore Liechteuftein, S. 6%. 


>27) Soſeph am Darin Toerefin. Ihr Buiefwechfel. 1. Aprit 1764. 
1. 68. 89. 


529) Wolf, Eleonore Yiecptenftein. &. 69. 





#29) Kaunitz a Maria Therefia. 5. März 1888. 

„En consöqwenee des ordres de V. M. jai Uhonneur de Lmi envoyer 
jint par Cerit Te Pröcis de Vonvertne qne n Rätter, et 
„dont jai en Uhonnenr de Lai rendre enmpte de vive vis, Je nal pas 
Stard& en consdquence des wrdres de V. M, aind que de & M, ’Empereur, 
„de negative, qnoiane 
„ai priv potr celn Ia tonrnare qui m'a parı la plus eomvenable. La prötendne 
Shrillante Perspective, attendn TAge des deux Hlect 





„ei faite Ie 8° 












honnöte, et 





i faire une räponse, trös-po 











ir% et aecesion rien 
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„moins quimpossihle de leurs märinges actnels ou & venir, peut &tre Eralude 
mi pen de chose, ct Nitat der facultöe actuelles de N’Anpirant qui est A peine 
„eeint d'un partieulier inedioerement A son alse, rend toute 1a proposition +t 
„absurde, quon a de Ta peine A ne pas Sen fächer. Mais elle est heureuse- 
„ment assez ridienle pour que Non puisse =e bomer ä en rire. I] faut con- 





svenir quil ya bien den gens dans lo munde qui ne doutent de rien. de 
„demande trös-humblement pardon AV. M. de ce pen de rötlexions qui m’ont 
-Schappe, et je me mets trs-humblement & Sen pieda.t 


9399) Memoiren des Prien Albert, auch bei Woli: Cleonore Kiechtenftein, 
2.0 








>) Maria Therefia an Ferdinand von Barna, Memorie ei atti. IV, 12: 


#32) Manier. 30. April 1768, „Qui risorgono di bel novo le voci del 
„Matrimonio dell’ Areiduchesa Amalia nell’Infante Duca di Parma. La 
„Praveis se ne diede il prineipal movimento, « Ia Spagna jure non stette 

iosa. Piace molto a questa Imperatriee Regina Pindole del prefatto Pri 
Pottima ednsarione che esso ehbe, le maniere aflabili © polite & 
le quali rieeve tntte quelle persone che bramano di avrieinaregli. Le rela- 
„ioni che qui capitarono di questo Prineipe, non posson» essere pi ayvan- 
„aggiose. . . 


#34) Renier. 18, Det. und 29. Der. 176 


























#34) Renier. 24. Sept. 176%. „......mon =olo in questi ultimiscimi 
„tempi, ma fino da due anni tentarono li Franesi per alterare I pmmessi 
Ssponsali fh PArcidueh Ferdinando e Ia Principueen di Ms 
„uno Essi prima con aperte proposizioni alla Imperstrice Regina, studiande 
„di fargli conoscere che Teredith che doveva perseniee. nella. Princinensa 
Ssudetta, ern di nna tale tennitk 
„lenza allı natura, eiod di fare 








un, Ne parla 











u meritavn, qrima che si facense 
ao coal disnguale rispetto all erh 
se dell no e dell’ alt, © pi ehe li Beni di Casa Esten«e erano Tendi In- 
r comeqnenza nel" ti 
al Exın figlia non restava sc man che 1i Beni Ma- 





un matrl 








inzione maschile dovevanu essere dev 








ridneevano a pochissima cos. Inoltre Ni predetti France 
„che avevano in mira di collocarla in Matrimonio «on il Diwca di Parma, 
„trassuranıno di adoperare tutte Je ar con il padre di Exsa, H quale por le 
«note cagioni era gi inclinate © disposte, ma mua meglesero ancora di 
„pratticare qui con il meza di aleuni Eeclesinstiei tntte \e pil fine art, per 
trodurre nella mente e nel enore di questa Imperatriee dubij di emeienza 
„per il ritardo che doren neccwarlamente = alla effettnazione di questo 
„tal Matrimonio 

„Li narrati manoggi le industriose arti essereitati in cid dalla Corte 
„di Franeia, produssero un eosi veemente sospette mell’ animo di questa 
„Sovrana, che vi furomo taluni de’ suoi Ministri che la consigliaron a far 
„venire quosta Prineipessa dichiarata sposa qul in Vienna, a tenerla eustodita 
„fino alla celebrazione delle Nozze in un Palazzo detto il Belveder, Un tal 
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„eonsiglio non fü accattato, pen mantorimento in un Palazao Imperiale, 
„ehe doveva verifkarsi a spese del Reggio Brario, © che doveva essere pro- 
„porzionato alla grandesza di quella Ospite, che eonveniva per coxi Ingo 
„spazio di tempo mantenere e trattare, fece Ia masima rı 
seiglio . . . vodendo 1 Francosi che non gi rinsci di delnder« quo-ta Corte 
„in via di aperte proposizioni, pensarono non solo per calmare I anscitati 
„sospetti, ma per tenere sempre, per quanto Ex Jossone, non avversa qnestu 
„Corte alle altre vednte Tora, di prapanere il matrimanio della steaso Diien 


istenan al oon- 











„di Parma per P Areiluchesen Amalia, hen comoscende qua 
„Punto sia sensibile Taniıno di questa Imperatrice Regina. . 


in questo 








°) Refeript am Merey im Paris md an Collortdo in Madrid. 
3. Dit. 1708, 


»39) Stachemberge Bericht vom 7. Aprit 17 





#37) Wolf, Eleonore Liechtenſtän. S. 69. Die bipfomarifche Cowefpondeng, 
insbefondere mit Franfreich und Spanien, enthält dagegen mehrfache Klagen über 
das fange Ausbleiben der päpfligen Dispenfation. Und am 31. Iufi 1769, aus 
Anlaf der Vorbereitungen zur Vermälung der Erzherzogin Antonie, (chreibt 
Maria Thereſia an Kawuit: „weillen wir fo vill verdeus und auffenthalt wegen 
„der dispense gehabt, wäre es wohl räthlih, daß mau zugleich felbe jekuud, wo 
„alt übriges aßgefehict wird in ftandtreich, and) wegen felber zugleich die nassns 
„a Nom machete.“ 

33%) „Je me wonhaite me de vous v 
„möriter par Ia bonte et douccur de votre carackdn 
„et vertuense, moyen unique pour vos attirer la höndılietion divine et pour 
„vons attacher votre Öponz.“ 





ir henrense, comme vutts le 
lite unie 














#39) „Vons ötes daillenes capahle d’avoir heanconp «attention pour 


le mondez vons ütes möme fort wervinbles von avez, quand vous vonler, 








sten, 





„quelque chose de fort touchant, auquel on ne sanrruit ri von 
„encore heaneonp de patienes et Te saractere hun, Cultiver cs grand 


„qualitös, elles feront le bonheur de vos jour.“ 





949) „Votre figure 
‚san, contribu 


je qui est an reste bien, et votre air un peu 
th cette jdde.s 





„roide et pen en 








541) „je von⸗ remereie tout deux poar tt ce que vons aver faite 
„encore pour Yamelie qui paroit trer eomtente et elle ert voname si Wetoit un 
san quelle y fat. elle monte a cheval, va a pied a parme, enfin cette lan- 
guissante princesse en 10 jones de e ainsi par la grace du 
„racrement; j'en remereie Dien, mais je ne saurois comprendse tout cela, #t 
„je vous avone que jamais Jaurois ent ce conrage d’en faire de meme; c'est 
„que je suis dun antre siecle et e’est ce qui me fait tonjonrs tant souhaiter 
„ma retraite. je ne comprens bien souvent pas meme le jargon diustenr, et 
„oela rend tout hebend.“ 








x est evei 








#43) Du Tillot am die Herzogin Amalie, 5. Angufi 1760. 
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#23) San Abefonfo, 15. Sept. 1789. 

#44) Referat des Gtantslanglers vom 13. Det. 1769, 
*+) Bom 16. Det. 1769. 

»*) Am 49, Det. 1769, 


). Dario Therefin am Rofenderg mit der Auffchrift; „Points pour 
Parme*. Undatict, 


Roſenberg an Maria Tperefia. 1. Nov. 176%. 
) Mofenberg am Maria Tperefia. 0. Nov. 1769. 
55%) uebels Bericht vom 24. Nor 





#31) Suebels Berichte vom 20. und 31. Däry, dann vom 14. Aprit 1770. 
55%) Firmions Bericht vom 97, Jänner 1771, 
#22) Wilegets Schreiben an irktian, März 1771. 

*) Derey an Davia Thereſia. 22, Juni 1771. Marie Antoinette. 1. 181. 
#s) Maria Therefia am Mercy. 6. Imi 1771. Marie Antoineite. 1. 109, 
#50) Rofenberg am die Kaiferin. 14. Det. 1771 
°>') Maria Thereſia an Mercy, 1, Oet. 1771, Marie Antoinette. 1, 220, 
) xiano am Roſenberg. 12. Rod. 1771, 


»*7) Aus Probe des Toner, in melchem die Derzogin mit Yano zu ver- 
ehren für gut fand, möge das folgende Villet dienen, das fie ihin einmal hrieb. 
66 lautet: „Comment, monsienr Llano, je n’aurois rien ä vons ordunner, vons 
„prenant comme un simple particnlier, et möme je ne m’anrois jan adresade 
„A vous si je n’avois pas eru que le controlenr est un sot et que wons n’en 
„sachiez rien du tout. Mais d’abord que Jai vu que vons le sachier et que 
„est de votre consentement, que je muis bien aise de vous connoitre, quoique 
Faye &tE assen bonne fisionomiste, que der In premitre audienee je vous aye 
„connu, Je venx done bien vous assırer que je ne veux me möler dans 
„aucune affaire d’Etat, mais que je venx ordonner chez moi et dans ma 
„PInfant et moi Ent 
„de pouyoir iei ponr me faire ob6ir, on me eraint et om miaime. Je suis trüs- 
„rösolue de er que je vous fais Thonneur de vons derire pour tout ee qui 
„tonche mes gens. Je vous ordonne de Vordonner au controleur, vos m’en 
‚röpondrez. Je suis Allemande, je sais ce qui m’est dü, nonbliez jamais cela, 
i le don de me faire eraindre et aimer; oblissez!* 











is que nons fairons une möme volonte, 





„Amdlio.s 
) Rofenberg an Marin Thereſia Parma, 17. und 21. Aprii 1772, 


) Die Herzogin Amalie an die Kaiferin. Barma, 92, April 1772. 
Rosenberg ma dit premidrement que javois trös-mal fait A derire 
Llano une Iettre si ri 














le. Je le reronnois que trop “moi-möme et Jai 
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„meme fait A Llano le jour apris ame 
„ensore nielle W 
„yarlö du derangement de mes finances qui sont röcllen 
„Il mia dit quil raccomodera tout, et en möme tems je ine rannorte 
„ai en me par- 
i 


Ini ai derit, mex exensen. Ion anis 
Wavoir lachd de si manvale propos II ma 














on manyais Ctat. 








we 








ira AV. M. de me Jette Amen piedn ot la prie 
„ionner mes fanter et de me regarder comme le han Pürs de 1Evangile 
pa pardonne A son enfant perin. etois anssi dans mn mauyals chem 
„Vo M. ma find le ridean de devant mes yenx, je vois tont elair; je reeonnois 
Ama porte. Je vione me dann Tor bras d'une mörc 
„ini est bonne et compatissante; je vons Geris, chöre et Incomparable mire, 
„hi genonx, ponr marquer combien je suis mortifiie et humilice de mes fautes. 
ne pitis me eonsoler des chagı ai danmds kV. M. et je wanra 
„tantre consolation que de ce que reellement Jai plus manqus par ignoran 
„et hitise que par möchanert&; Jai ponss& ma hardiesse au dernier point + 
„senrement 






„ine je su 

















se semblable. . . .* 





ne ferai plns de ma vie une el 

»*) Roſenberg an Maria Therefia. 24. April 1778, 

#03) Die Herzogin am Rofenberg. „. . . al en bien raison Cavoir eru 
„aw'ils ont td componds de lano et de vons et non de ma chöre m 
„To rront se changen, Ne dietera, 
„mais seurement pas arant. ... Tonte votre cummission #tant nie, pür- 
„donnez que je ne vous voye pas, mais aprös que de eing articles sont venns 
„ringt trois, je n’al plus lo conrage de vous parler.“ 

°°%) Reſenberg am Maria Tperefia, 1. Mai 1772, 


#98) Reſenberg am den Cnbiwersfecretär Pichler, Mailand, 12. Mat 1772. 
sau) 











ton con clnnos Tu 








„eroitoin von que dest ces deux qui mt brouver a re irop 
„Uempressement et exigeance de rosemberg, apres qne est eux qui lont 
ztant pröche jei.  voila comme il mwarrive en till... +" 











»07) Die Iufantin an Rofenberg. Undatirt. Beilage zu Rofenberge Bericht 
au Maria Therefia vom 21. Mai 1778, 


»*°) Maria Tperefia an Mercy, 1. Int 1772. Marie Anteineite. 1. 30%. 
) Diaria Tperefin an Merch. 15. Sum und 2 Juli 1772, 1. 317,319, 





par «de rendre sr situation In moins dinre qne pomible, 





#71) Darin Thereſia an Mercy. 30. Nov. 
571) Maria Therefin an Mercy. 31. Dec. 1772. I. 392, 
#79) Darin Thereſia an den Großherzog von Toscana, 19. Dee. 17 


#34) Cigenpändige Vemerhung der Kaiferin auf den Bericht des Staats: 
tanilers vom 10. Iuli 1778: 
„ordinairement cenx 4 
ne’est le monde. je vous suis ol 
„lettres; le car 





779, Marie Antoinette. 1.390. 








je meritent le moins ont le plus de bonl 
igde die m’avoir envo, 
Möre ne eesse non obstant Tex offensen. 












sonhaite quil 
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„soit un enfant de paix et que ma chöre en fasse de möme. von me 
„forois une reponse sur cette lettre et je ne conte we 
„mereredis a mon retour.“ 








7°) Mercy an Maria Tperefia, 17. Zuli 1773, U. 11, 


»?») Maria Therefia an Marie Antoinette. 4. Mai 1773. Ihr Brite 
wechfel. ©. 86. 87, 


Dario Tperefin an Mercy. 2. Auguſt 1773, IL. 16. 

*?*) Maria Thertſia an Merch. 3. Oct. 1775, II, 61. 

>79) Maria Tperefin an Derch. 6. Nov, 1779, IL 62, 

#99) Graf ran Colloredo am Maria Thereſia. Parma, 20. Mai 1774. 





591) Vermend an Mercy, Wien, 91, danner 1769, Maria Tersfin und 
Marie Antoinette, Ihe Briermechfel. 2. Aufl. ©. 304. 


°2) „Der Allerhriftiichfte König umterlaffer faft feine gelegengeit mir von 
wbeyden KRapfe umd König Mayeſtäten au ſprechtn und beseiget für Aller- 
„höcft Diefelben eine ungemein groffe gürlichfeit und achtung, weldes, tie ich 
„glaube, gar dafd die wüntung mad) fi gichen dörfte, dafı zumaplen in dem 
„Fall, wenn der Gere Dauphin mıit Tod abgehen follte, vermuthlich inner hrbem 
„von ber Bermählung des Duc de Berry mit einer Dunhlaucptigten Eryher- 
Zogin geſprochen werben wird, umd ich warte ſchon lang auf den erwünſchten 
„Zeitpuntt, wo ich biefe fo vergufiglicje nachricht enberichten zu Können bas giüd 
„haben werde,“ 


Kaunitz an Starbemberg. 22.Nob. 1766. „Was auf) E. E. van der framö- 
nfifchen Nbficht einer zroifchen dem Due de Berri und der duydhlauchtigften Erzgerzogi 
„Antoinette zu fiftenben Eheberebung nie dermalen zu eröfnen beliebet, iR mir 
„ebenfalls fon feit geramer Zeit amvertranet worden. Und da bie Bewerd- 
„Relligung mit der bevberfeitigen Anfländigteit übereinlommet, euch zu mehrerer 
„Belegung Unferes gegenwärtigen Staats Systematis gereihen wide, fo fann 
„es nicpt unangenehm fallen, wenn der Lortige Hof hierüber zur Sprache ommet, 
„und es nicht bey blofen oßnberfänglichen Amwürfen bewenbden Laffet. Sedodh 
„wish desfalfs der vergnüglice Zeitpundt zu erwarten und fein auffeorbentliches 
„Berlangen zu exleunen zu geben fein, da ſolches die Entfehlieffung des dortigen 
Doſe ehender entfernen als Deförberem dörfte, umd wegen der Jugend des ernan- 
„ten Herm Due unb der durchleudhtigften Erzherzogin ein Verfhub von mehreren 
„Sahren erfordert wird.“ 





#14) Siahremberg am Kauuit. Paris, 25. Mai 1706. m. . . als Die de 
„Choisenl Im in die diede gefallen und die Worte geäuffert: „mais si 
ille on 1a figure de VArchiduchesse se derangeoit““ fo lief ihn der König 
‚wicht gang ausveden md fegte fogleidh Hinzu: „„l’Imperatriee aura soin que 
mecla narrive pas. Toutes les Archiduchessen sont beller, bien faites et bien 
4 Ia nötre le sera eertainement aus.“ 


















ntlerden, 
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Boriger Bericht. „Es beſtehet übrigens der mir gegebene Auftrag 
‚rin folgentem: daß ich IHro Daj. Hinterbringen möchte, wie bafı Er, der König, 
‚„feit langer Zeit gedenfe, feinen Eufel den Danphin mit einer Turehlauchtigfen 
„Erzhazogin zu vermählen, umd Gr verhoffete daß Ahro Mai. tiefes Rorhaben 
„beguepmen würden. Er glaubte dab die jingfte Erzperzogin Maria Antonin 
die anftändigfte fein wide, und wäre micpfu dieſe celle qwil privit Sa Majestt 
‚de garder pour nous. Dieſes waren feine eigenen orte, die Er mir zu dere 
„fhiedenen Malen und noch bei meinen Anstritt aus dem Sabinet mit dem 
„Beyfat; wiederholte: prends bien sein de ma Alle, je vous reommande d’en 
avoir soin.“ 


** Starhemberg an Dario Therefin, Paris, 24. Mai 1700, „V. Mı 
„rerra par ma döpeche allemande le detail cireonstaneid de Ia maniöre dont 
„le Roi Prös-Chrötion est explique A mon andienee de congl an sujet du 
warisge du Dauphin son petit-äl= avec 8, A, R, Mir l’Archiduehesse Marie 
„Autoinette, que V. M. peut dis ce moment regander c 
in seroit. inntile d’importuner V. M. de la rip 
„dstail; ce que je dois senlement ajaıter 
„du Due de Choiseul, A son amitis ponr moi, «th la ma 
„tnire valoie auprös du Roi son maitre le dösir extröme que 
„cette asseurance, que je dois prineipalement un sueeds que javois si fort ih 
„sezur d’obtenir. Je erois qulil sera convenable que V. M. venille bien 
„charger le C. de Mercy de tömoigner A ce ministre ds sa premißre entrev 
„avec ui, quiElle est instruite est damnds en cette Occasion, 
ne peut quiaj u dans loxquelles je le Hain 























ost que c'est 














soins qwil 





ter aux bonnen diaposi 





ir le se concilier son affee 





ni men depart, et mettre mon ancevsseur A p 
„tion, dont Jai en Mhonneur de tirer en tant oceasions un parti si utile pour 
„ke service de V. M. J'avone que ce dernier suceis me fatte 
miasantage que tout ce qu 
plongue aiabassude, puis ä la emeideration per 
„que Ton avoit de me voir partir content, que jen dois en grande purtie 
„r tion. Co n'est pas qu'il ne soit tris-apparent que es mariage auroit 
dans tous len cms ct nana m ation tonjours galement eu Ion 
„eest ndanmoins un grand avantage dien avolr obte 
„apresent, et d’avoir prövenu par li tontes les intrigues et tous les incidens 
zwi auroient ja ocensionner si non des naolntions, an moine den iddes difit- 
„rentes, et rendre dowteux un arrangement qe Faroie tunfonrs m 
„V. M. autant que eortsin.“ 

#»7) Mercy. Paris, 30. Sept. 1760, , 

5%) Mercy, 12, Jänner 1767, 

939) Durfort am den Herzog won Choiſeul. Wien, 11, März 1767, Diefen 
und die folgenden Auszüge aus den Depeſchen Durforis verdauie id der Gü 
des Directors des Archives des. franzöfifchen Minifteriums der auswärtigen A 


gelegenheiten, Herrn Faugre. „L'Imperatrier-Reine me dit Fautre jour, d'un 
mton de mtinfaction: „„ö’ai les portrits de 1a famille royale (de Franc 





fniment 





m’eit arrivd d’henrens pendant Ir wonts de ma 







elle, et au desir 
















nterv mais 





u Fassenrane 
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nfeue ma belle-sorur me les a donns.“ Ocenpe A eonvainere cette prin- 
eese du plaisir que je goütais A entendre les expressions pleines d’amitie 
zuwelle employait, je erus bien faire en hi dieant avoir ordre de chercher 
„les portraits de son anguste famille. Elle en ronsentit une joie qui se 
„röpandit sur son bean ylage, et me r&pondit avec vivacite: „.dla famille 
nn’est pas petite; il ya ponrtant quelgue chose A Schoenbrunn.“* 








29) Durfort an Choifenl. 4. April 1767. .... le public de Vienne 
„parle mariage autaut ponr le moins que 16 public de Paris. Mais aucın 
piministre ne m’en a dit mot, al rien d’approchant, A la zöserve du prince de 
„Stärhemberg, qui me demanda un jour comment je trowvais N’Archiduchesse 
„Antoinette. „„Parfaitement bien“, Ini dinge. II me regarda en rinnt et me 

ME. le Danphin aurs 1ä une charmante femme*“, „el morecan est 
d**, röpliguai-je en riant aussi, „„et sera en Lonnes mains si cola est.“ 





ii 
—* 











»°1) Durfort an Choifenl. 12. Sept. 1767. „U ya en hier au soirun 
„grand concert ä Schoenbrann, pendant lequel NImpöratrice ft une partie de 
„jen, ainei que Ies Archidachessos. Au moment que le jen allait fnir, Am 
„bassadenr d’Espagne et moi nous approchämes de la table oü jonait Arch 
‚nduchesse Antoinette. Peu de temps aprös, U’Imperstrice vint A nous et nous 
„Tai beaucoup de plaisir A vous voir iei tous les deux““. Elle adresse 
üite In purole ä WAmbassadenr d’Espagnc, en Tui disant: „nJ'espire 
nnqwelle y reussira. Nous pouvons parler plus lihrement tous les deux; cart“, 
najouta-telle, „„"Ambassadeur de France n’a encore rien dit“*, Je fin de 
ux 1'öloge de In jeune princesse, et je tächai d’ätablir wur le respect 
„le silence que Javals gard® sur les qualiids dont elle &ualt dose. Enlin, 
„Monsieur, je feignis de ne pas entendre ce que jentendais tris-bien. Je 
„erois devoir vous faire part d'une seöne que le ton et Yair de "lmpiratrice, 











nt: 














net los propos qui sc tiennent joumellement, ont rendu ansen embarransante 
„pour moi,“ 





Shoifen! entgeguete hierauf am 30. Sept. 1767: 
12 ol vo ompte ide la conversation que vons 
wäre ene avec P’Imperatriee-Reine au sujet de l’Archiduchesse Antoinette, 
„et jene venx vous laisser Ägnorer que Sa Majente a fort apırı 
„röserve et In nagenne de votre conduite en cutte occasion.“ 


nie votre Tetire rende 











®*2) Mercn an Kaunib. 8. Sept. 1767. 

594) Kaunitz an Mercy. 17. Sept. 1767. 

#94) Mercy an Kaunib. Paris, 20. Jänner 1768, 

5°) Mercy am Kaunitz 28. eb. 1708, 

°*°) Kaunih an Mercy. 24. März 1768. 

s97) Maria Thereſia an Kaunitz Cigenbäudige Bemerkung auf deſſen 
Referat vom 24. März 1768: „wegen der Antonia wäre beyzufegen, das eheftens 


„Bas portrait und höche folgen wird“. Raunit am Merey. 26. Bär 1768. 
Wenetd, Maria Tieren, VII. Yand, El 
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ser) Mercy, 24. April 1709. 
**°) Kauni am Deray. 27. Mai 1768, 





800)... 8 Iagmelle on pent a 
7. Dei. 1708. 


rapporter en tonte seeuritd.s Wesen. 


1) Mercy. 18, Mai 1769. 


#92) Mercy an Kamniy. Fontaineblenn, 1. Nov. 1768. Ganz eigenhändig. 
„SM. Pimpöratrice ma fait ordonner, il y a quelgue toms, par son cabinct, 
„de chereher jey un eeelosisstique propre A remplir lex fonetions de confessenr 
anpris de Are ed dans In littöra- 
„ture frangoise pour ötre en meme tems de quelque utilit‘ A N&dncation de 
„eette jenne Princesse, De Faven de M. de Chobenl je me auls adresse ponr 
nee choix AM, Yöröque d’Orlians, qui par sa place doit connaitre tout le 
„long Frangais, et sur Te tömoignage de ce Prölat je vione d’envayer A 
„Vienne le 8" abe de Vermont, doctenr de Sorhonne, eisdevant grand-vical 
chevegue de Tonlouse et Bibliothöcaine du college des quatee nations. 
paroit avoir toutes ler quality reqnisen hs destination; i 
instrit, simple et modeste, on len 
plus respmetahles de ww Pays-ey.“ 


#08) Bermond an Mercy. 21. Jänner 1769. Maria Thereſia und Marie 
Antoinerte, Ihr Briefiedfel. 2, Aufl, S. 363366. 


04) Bericht Durforts aus Wien vom 16. Nov. 1708, 














Inchesse Antoinette, et qni 



















a eu meri 





er les anffrages des dv 











9%) Bericht Durforts aus Wien vom 27. Nov, 1768. „M. labbe de 
„Vermand est entr@ en fonetions «depis quelgnes jons. I est trös-content 
„de Yemploi dont il est honord et anrtout des dispositions de son Allv 
„Met WArchiduchese Antoinette a des dents qui ont grand besoin 
habile dentiste, Un Frangais nommd Laveran a € 
ce döfant et il m'a assurd que dans trois mois eefte princesse auroit des 
mdents trös-hellen ct ri 
















bien amanglon.d 


606) Bericht Durforte ans Wien vom 4. Janner 1760. „Me WArchi- 
iesse Antoinette a ressenti, Samedi dernier, un petit mal de gorge qui 
is qwil 





ni 
„a engage T’Impöratriee A ne pas ni permettre diassister aux fone 
„ya en A la conr le p 
aplus mortfiße quelle devait y_paraftre dans we parure magnif 
atriee ni ayant fit en demior lien un trös-bean prösent en pierrerie 
de Vermond qui veit tons les jours cette princesse, est enchant de 

44 et la donecnr 


mt er les gräces de su Mgure,“ 








ior de Yan. Cette jeune prinerase a &th Wantant 











‚x qualitös dont elle 
re ögalent la be 









„de som caracı 





07) Am 11, Jauner 1769 berichtet Durfort über einen Hofball, bei 
welchem die Etzherzogin amvefend war. „Madame Antoinetter, fagt er von ihr, 
est charmante A tous dgards, profite beauconp des legons du Sienr No- 
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') Bermond an Mercy. 21. Iuni 1709. S. 366. 357. 
909) Vermond an Merch. 14, Det. 1709, ©. 358-361. 


99)... son axtärienr n'est pas prävenant; Ton dit quil a marand 
„de In sincdrit6 dans 16 carastüre et surtout heaneoun de none et de got 
„pour In justiee. En göneral co prince est on ne peut pas Ins mal entourd, 
„eependant le masque de Ia devotion a prisidt A son (dncation, mais selon 


ext revenn, ce masne a enchd un fond d’ambition, d’intrigues ot 





ien qui ont rendu tröscmprisable aux yonx de la nation le gouver 
„nenr de di. le Danphin. Je croirois que Madame la Dauphine devroit se 
„möfer de M. de la Vauguyon, si elle a le eourage de ne point paroitre Ken 
Son premier soin doit ötre de comnoitre son marl, et de ne In 

„parler sur aucun sujet avant que de savolr comment et quand elle doit luy 
‚parler. I faut quelle dvite absolument de se möler ni daflaires ni din- 
il me paroit an-dansms 

















ntrignen; elle ost trop jeun« pour savoir los affairen, 





„delle de connoire les intrigues. Elle doit ignorer ce qui se passe chen le 
„Roy, et suriout ne pas permettre que Ton luy en parle.“ 


iment A toutes les olser- 





‚e puis quiapplaudir dailleurs in 
„vations et riflexions de M. lo de de Choisen! relativement AMwe In Dan- 
pense comme Iui parfaitement A tens Ögurds. Leurs Majestös Im- 
„periales sont aussi entiörement dn meme avis, et je suis trös-persuade que 
„Madame la Dauphine se fera un devoir et un plaisir de se cond 
jener. Ce que je erois devoir ajouter 
ine Von venille bien ne rien exiger de Madame la Dauphine 
t on pent prtendre d'une princese de quinze ans; que je 
„me fatte qw’on sera content, 
nme metira pas sur son compte los fauten Wautrui, come il eat arrivd sonvent 
„A Naples et A Parme.“ 


) Bermond an Mercy. 14. Diry 1770. &, 301-303. 


613) Der Saal war 400 Fuß fang, 48 Buß breit und 42 Fufı had. Die 
Feftbefehreibung findet fid) im Wiener Dierium vom 25, April 1770, 


#14) „vons m'aves obligde d’avoir vonlue m’nider de vos comneils dont 
rs trouyde Iren m 
es ehoses. vous ayez vu combien Jetois bien aise quand vons m'en 
arlöo et que Javois onblide de vons marqner combien je sonhaitois de 








—* endant, ost qua je desire 








we ce que 





„raisonnab) 








et qu’en ce ens on 





je me suis i 





dans les grandes comme dans les 










ier de vos conseils. aupurdhui on at rsolne qwil n’y aurs plus du 
„tout de souper A la methode d’italie; rien que des rinfreschi, par IA on 
»gagners a place encore pour mille masques de plus.“ Antwort der Raiferin 
auf den Bericht des Stantslanziers vom 30. Mär 1770. 


#15) Diefe Inſtruetion it abgebrudt im dem Briefwechſel zwiſchen Maria 
Thertſia und Marie Antoinette. ©. 1-6, 


°16) Kaunitz an Dierey. Wien, den 11. Nov. 1768, „Ewer Ereellenz it 
mohuehin befant, daß Unfere Allergnädighe Frau, leineswegs aus Dißtvanen oder 
s- 
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„Ungnade, ſondern ons einem daben findenden Wergnügen mit Ihren auswäru 
„gen Minifees eine geheime Correfpondenz duch) einen Ihrer Eabinets Secre: 
‚tarien zu unterhalten pflegen. Diele erhalten anburdh eine angenehme und 
‚bolhje Vefhäftigung, weiche fie allerhödhten Ders verbienftlid machen fan, und 
„einige unferer Herren Minifiees bieten Hieyu um fo williger bie Hände, da fie 
„entmeder durch den Ainſchemn eines befondern ailergnädigften Sutramens verblen 
„det werden, oder in andere Weede hieben ihre Rechnung finden.“ 

„Meines Orts habe feiten dem Antritt meines Mi auf das forg 
ügte beobachtet, nicht einfens dergleichen zu ihn, ale ob die Erifenz einer 
„lotchen Eorrefponden; mir befannt wäre, zumahlen ic) vor dem Auerhöchften 
„Dienft feine üble Folgen zu beforgen hatte, und ich nichts natürlicher finde als 
¶ daß ein Sonverain feiner unfehuldigen Neigung ein engen (eifie.” 

„Run Hat zwar Dero mir voltiändig belamte amd ſehr fchpbare Art zu 
„sedenden und zu Werte zu gehen, is Hiehin die wahre Hinderniß abgegeben, 
„warum diefelbe nicht fhon längftene in einem gleichen vertrauten Briefwechiel 
„mit Hei. Baron Nemy ftehen. Ich finde aber dermahlen be den vorfenenden 
„boden Bermägtungen, zu Ihro May. Vernpigung, zu Beförderung der Gefhäf 
„ten, und ans mehr anderen Betrachtungen, fo Dero erleuchten Einſicht feines 
„ivegs entgehen werden, nicht nur für dienlich, ſondern in gemiffer Maaf norh- 
mweubig, die geheime Correjpoubenz mit Hu, Baron Neny in Gang zu bringen, 
und foldher die Gefalt zu geben, als ob er allein den Depositarium der Ge 
„beimniffen abgeben fohe, An Stoff und Aucctoden, fo in die hohe Bermäh- 
nlungs-Angelegenheiten einfchlagen, wird es Eier Ereelleuz wicht fehlen, und 
ienn von folden in Dero Berichten entveber feine ober doch nur eine generale 
Erwehnuug geſchiehet, fo erhalten fie eimen deſto gröſſeren Werth, woben auch 
Rie Vorficht zu gebrauchen märe, Dero Schreiben mir nicht benyufchfieffen, fon 
bern fetbige wıb deren geheime Veflellung denen Courier aufzugeben, auch mir 
leine Abjeheiften zu ſchiaen, damit ich alleufaus mit Wahrheit verficheren Tönne, 
„Rafı ih deren feine erhalten hätte. Wolten aber Gwer Greeilenz fi) die Mühe 
geben, mie auf einem befoubers zu befieglenden Blat wur mit wenig Worten 
ind extractive bie Contenta Dero Gonefpouden; anuvertranen, fo wilrde 
Nallezeit Diefe Ertracten zu Dero Handen wieder zurüchchiten, und mit meinem 
„gegenwärtigen P. SC mie mit meinen geheimen Antworten wäre auf bie nämliche 
„Reit zu verfahren, damit won Unferer obfepon am fi) ganz unfAjutbigen Privat- 
„Sorreipondenz feine Spuhr dey den Gefandtfcjafte-Weten zuritdbleibe.” 

„Ach bitte ans vielen Urſachen mit der angeratheuen Correſpondenz gleich 
ben zuruchiertigung des gegenwärtigen Kontiers den Anfang zu machen, und 
Anter andern zum Borwand zu gebtauchen, daß die Anecioben zc. ſich nicht 
„wohl zur Minifterial Correſpondenz ſchicten.“ 

°17) Maria Therefin am Deren, 24. Mai 1770. Marie Antoinette, I. 8 

»+*) Davia Therrſia am Mercy, Umdarirt (Ende Juit 1773). Marie An 
toinette. II. 18. 

61%) Mercy an Raumi. Sompitgne, 14. Mini 1170. 

„Dans ce premier moment la contenanee de Madame 1a Danphine et 
rances et Ini attirent 

















ses propos ont surpnsse mes cn yplaudissement 
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„general. Jene erains pour elle que le degpüt que ponrroit Ini eauser 
„Vaxträma disgeien de Monsienr 16 Danphin, et las piögas que tote les in- 
strigants vont tendre ä cette Pri e Eile ine margqup de la 
„bontö et de In confiance, je ferai Timpossible pour tächer de li ötre de 
„auelgque seeours.“ 





se. Main 









629) Mercy an Maria Terefia. 20. Auguſt 1770 und 19. Dee, 1771. 
1. 40. 264. 


s2ı) Maria Therefin an Mercy. 4 Jänner 1771. I. 116. 
22) Maria Thereſia an Merch. 6. Juni 1771. 1. 168. 


2) Maria Thereſia au Marie Antoinette, 1. Rod. 1770. Ihr Briefe 
wechſel. ©. 16. 17. 


2.) Maria Therefia an Marie Antoinette. 30. Sept. und 31. Oct. 1771. 
©. 7-5. 


*2) Marie IAntoineite an Maria Thereſia. 18. Dt, 1771. &, 417 
(unter dem irrigen Damm des 19. Sept). 
529) Maria Therefin an Marie Antoinette, 31. Det, 1771. © 52. 
+27) Marin Therefia an Mercy. 1. April und 10. Auguſt 1771, I. 147. 196. 
»2*) Mercy an Maria Tferefin. 23. Jänner 1772, Darie Antoinette, I. 264. 
*29) Marie Antohrette an Marta Tperefia. 21. Inner 1772. S. 87.58. 
#30) Maria Thereſia an Marie Nutoinette. 18, Febr. 1772. S. 50. 60. 
1) Maria Tperefia an Mercy. 2. guli 1772. 1. 321. 
932) Mercn an Maria Therefin. 14. Augufi 1772. 1. 336. 
»>2) Mercy an Maria Therefia, 14. Nov. 1772 1. 37L, 
2 Mercy an Maria Thereſa. 19. Januer 1779. 1. 401. 
#39) Maria Thereſta an Marie Antoinette. 91. Dec. 1772. ©, 70. 





36) Maria Thereſia an Marie Antoinette. 31. Jänner 1773. S. 75. 76. 
#57) Marie Antoinette an Maria Therefia, 13. Anguft 1773. S. M. 
03%) Maria Therefin an Marie Antoinette. 29. Auguft 1773, ©. 97. 
99) Mercy am Maria Thereſia. 17. Ter. 1773, IL. 56. 

0) Marin Thereſia au Mercy. 6. Nov. I. 61. 

54) Mercy an Maria Therefia. 19, Jauner 1774, 11. 05. 

4) Maria Tferefie an Mercy. 3. Febr. 1774, IT. 109. 

#13) Marie Antoinette an Maria Tferefin. 14. Mai 1774, ©. 106. 


s“) Mario Thereſia an Marie Antoinette, 18, und 30. Mai 1774. 
©. 110, 114, 
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#43) Dario Thereſia an Mercy, 25. Mai 1774, I. 101. 

) Merch an Darin Tperefin. 15. guui 1777, IIT. 68, 

647) Am 8. Mai 1771. ©. 31. 39. 

*+*) Am 10. gebt. 1771, ©. 9. 

+3) Am 17, Augun 1771, © 41, 

30) Marie Antoinette an Marin Thertſia. 2 Sehi. 1771, ©, #3. 
651) Movie Antoinette an Maria Therefi. 13. ganner 1773. S. 71. 
652) Marie Antoinette au Maria Tperefin. 18. April 1773. S. 84. 
*) Mech an Maria Tpeefia, 16. Non. 1770, I. 97. 98 

+5) Mercy am Maria Thereſta. 15. guni 1772, 1. 310. 

+55) Maria Thereſia an Mercy. 15. März 1771. I. 130. 








63%) Marin Terefia an Mercy. 18. März 1772. I. 280. 

#57) Referat vom 6, Det. 1770. Hievanf bejicht ſich auch das Schreiben 
der Kaiferiu an Mercy vom 2. Oet. 1770. 1. 61. 

s.») Maria Therefin an Mercy. 15. März 1773, I. 420. 

+59) Darin Terefin au Mercy. 20, Dec. 1773. II. & 

**) Maria Theriſia an Merch. 4 Mai 1775, 11. 329 











30. 





fianen et demander 
ne cos aflairen. c'est cu demier p 


2) „il ya une grande diferenee d’avoir de In € 
„eonseil, et a trniter sol 








„tant preehde a inspruch de ne s'y pas engag 
„et at ande font nos chagrins, mais Te premier, la confiance de s'epancher 
„mutwollement, de demander eonseil, ne di 








; et leqnel n’at pas et6 suivit 








pas ste onblide; on ne 





„rera surement pas dans Tinterieur un pais, encore moins A le vouloir 
„yerner, mais on peut esiger den etro informee por vons eine til; on at 


„droit d’esiger un pen de confianee. 











san) „er 









Na tonfones son grand dffant. ci 





bien des füin, 





„dans des hagatellen, il nimeit micnx »' © de les demandert 


me direz dest timiditd; je wen conviens pa 








„autre point qu dangerons pour Varenir ct od il faut tra- 
„yailler contre; nous autres ne powvons asez travailler A approcher de nous 


„les honnete gens et qui nons done 





t comeils. que deviendra- 






x on ne les demande a cenx qui ponront hi en danner, on « 
vis a vin de er gene qui omt droit de Ini demander du retonr et confiancı 
„les fateurs #'y melerunt et en pen de temps nous seronts ou un despote om 
Drince leger et voluptnenx. wons eroirois que Fontre la matierre, ma 

„je ne saurois la regarder autrement. je concis mon fl, il est violent; «il 


„re Folie, vous verrois venir tout cela Ins vite que vous me eroltuisz II at 
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„une grande presomption, il at des talents, mals a quol servent-ils, si Ton ne 
„sen sert avec raison et moderation? ie pas le conseil des gens de 
„mises on de ses egaux ou superieurs par cut orgueil cache, mais il econtera 
„des potits gens qui lo rondront möhant ot lo degouteront de tout I 











autren, 
„et par Ih il eloignera de sa personne tous los honnetes gens et qui pourront 
„Iui etre util, mais il faut les chercher, les eultiver, les conserrer, et cela 
„ne se peut sans eonfiance.e 

#93) „la monarchie n’at que trop sonferte sons mon malheurenx regne; 
„les penples ne sont que trop Fonler, il fat penser seriensement A payer les 
„dotter, a soutonir une armdo au deln des forcor, mais tout cola est indispen 
„sable ei rendent ma situation tous les Jours plus aigeantes, chayne jour 
„m’approche de ma fin que je rogarde plaisir. je me vis gie punr 
„mes enfanta; si je penx lonrs etre utile, je venx trainer encore plus loings 
„ines tristes jour. jugen sombien je dois öire affe vaio quan Ten 
„de leurs ötre utile, je vois Io contraire. 

904) Maria Tferefin an Thurn. 25. Iumi 1766, „tont cola me fit 
„eraindre que son earacterre ne soit pas si bon nl sl tendre que je m'en suis 
„Aatie, mais qui ya du rude et du dure. prenez y bien garde, car cela 
„angmente avoe Tage ot lu forcen. . . .* 

05) Maria Therefia an Thuru. 11. Juni 1706. „les nouvelles de 
„toscane sont ponr mei une heaume et releye seule mon ame accablde, mais 
„ce qui me console le plus, cost votre sufrage que je conoi 





























wraia. Javais 
„quelques plaintes contre mon Als, mais je veux bien les oublier.“ 

*°s) Maria Terefin an Thurn. 9. Dit. 1706. „si dest meme une flle, 
„eela aura lo möme merite chez moy, pourruo que la mere se tromve bien.“ 

°7) Die Begebeuheit ſelbſt if ſchon fang befanut, Der Beweggrund aber, 
warum Mario Therefin ins Theater eilte, wird erft aus Neniers Bericht vom 
Febr. 1768 Mar. Ce frdbt: „.; - tanto fü Timpeto del 
„inondd T’animo dell’ Imperatrice Regina, che immediate eorse Eile stessa 
„alla Loggia del Teatro, ove era In fumiplia ua e In nobiltä eoneorsa allo 
she oxsa fü la prima a publicarne la lieta novella, ed a 
1 
> universale, non xulo per Ta notizia del Bambino 
olarmente ger a 





re che 














„epettncolo, co 





Teomparire por 1a prima, volta dops 1n sun vedoranss In qael yubli 
„Grandisimo fü il giubi 








veduta a comparire allo 





0 coni Pelle et 


Juni 1768, „au retotr vint 
£, une chaloupe de valsscan 





inata da un avv 





„speitneolo In Sovrana, stras 


##3) Leopold au die Kaiſerin. Borti 
faillit nous faire pe 


=. 





une grosse tompöte q 





win nons prendre, mais möme dans velle-la Jo danger füt fort grand. Le 
„Roy erioit, plenroit et ayoit le pls ridienlement penr du monde, enfin le 
bon Dien nous sauva, on arriva A terre et le Roy promit bien de ne plus 
„faire de ces parties, Eant extrömement timide.“ 

°e) Mari Therefio an Thun. 22. Juli 1769. „je n’ais jamais dontde 
„de Ta eontenance de mon fils dans le danger; il vient d’un sang qui ne sait 














„ce que C'est vraindee. , 
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vue sneromber les anglois möme, nation nee pour la mer, 





— 


er) ala ri 
„woffnsquer.“ 








putation, que mon fils merite A si juste tütre, commengoit ä 


#72) Leopold an den Grafen Franz Thurn. Prag, 15. Oct, 1764. „Le 
„Roi west eonduit A Toplitz an delh de toute oxproseio 
„royage des bontön et des ami 
„estil bien sür que je nen abuserai jamais et q 
„mon sinebre attachement, de m'en rendre digne.“ 

#73) Zofeph an Yeopolt. 11. Juni 1768. I. 220. 

#++) Iofepn an Maria Tperefin. Rom, 18. März 1769. 1. 243. 

*7°) Soſchh au Maria Tperefia, Rom, 29. März 1709. I, 


679) Sie find abgedrudt in dem erſten Vande des Brichwechfels mit feiner 
Mutter, S. 215254, 





a on tout Io 





lances distingndes pour 
je tächerai, en Iui pronvant 

















+77) Zofepf au Maria Terefin, Nom, 26. März 1769, 1. 248. 


— 





‚vedi 30 Marzo poco prima delle 13 are col segnito imme- 
„diato una caroza e di altre due dopo alcune ore & partito Cesare per 
„Portiei, dopo di essersi eondotto veramente da Cesare in umesto sogsriorno. 
„Colla sun politica ha Iasciato dubbioso Tanlımo de’ Preii, volla ua afahilitä 
„ha cattivato il euoro del Popolo, colla sun saviezm ha ress vane le arti di 
„chi solo Te nsa a fin di piacere, Bose sid compiachıte a vagheggiare le 

‚eo © I Messaline, In hin fatto solle sole insensate state o del Camj 
„doglio 0 daltre Gallerie. Ond& che Ia saputo anch’egli, sebben in verde 
„etä, trionfare in Roma con maniera di trionfo la pi nobile, € la meno 
„eononeinta da giovani Kovrani.“ 


















679) Yofephs Relation de Naples. „Voili A peu peu prix sur quoy ont 
„rould 1a plus part de mes conversation avec la Reine, parmi lesquelles jiay 
„toujonrs dieonvert en elle un excellent fand, une envie pour le bien et un 
„dbsir ineroyahle de Ia vörit‘, heaneoup d’esprit et de pändtration, enfin le 
mgerme de tont ce qui möne au bien et A se rendre estimahle et 
«et il ne me reste presane point do dente gie, qmoigwabandonnee ä elle“ 
„möme, elle ne toume an bien, Ten heureusen impressions 








‚imable, 












„ds son instinet et ne se Iai 
„henre elle est beaucoup plus süre, puisqwelle 
„erriositös Da quelqne fois emport&e trop Toin et quelle distingue parfaite- 
ment bien les personnes qui Iuy ont parl huy ont fait 
stonte sorte de eontes. II n'y a pas le moindre germe de coqnöterie ou 
„denvie de plaire, ni vis-A-vis de ses Alentours, quoiqwelle en auroit Tncea- 
„sion. continnelle, Ötant tonjors environnde de jeunes gens, ni dans sa parure 
qui est trös-rimple et dans Iaquelle je ne vis pas 1a moindre afectation. 

„EINE porto tonjonrs un hehu et wat trös-peu dcoltee, les habite teön- 
„longs et Ton ne voit pas mäme le hut de son pied. . . +" 
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„Sa dövotion me parut sans bigotterie; elle dit le matin ses priöres, 
„entend tons les jours Ia messe, A laquelle elle a tonjonrs plusienn lives 
nallemands, dann Iosquels elle prie 
„me parut qwil y rögnoit un certain air de bon ordre ct de propret6; malgrö 
„les voyages que nous fimex je ne remarquay aucnne confision, ni les choses 
„dispersöew par ei par IA... ... Quant A aa fignre, elle n'est guöres grandie 


. Dans tonte sa chambre, son cabinet 





depuis son döpart, mais bien un peu engraissee, ce qui luy va bien ct In 
„rend plus jolie. Eile nöglige un peu ses dents, ce que je luy ay reproch;, 
„elle a une trösjolie gorge qui "est trösbien formee et que le Roy aime 
„beauconp et qwil aimo mömo & faire voir & d'antrer, contre quoy Ia Reine 
„se deffend beancouy, et est gendralement quant A Varticle des caresses trös- 
„modeste et d’une retenue &tonnante. . . .* 

39) Zofeph an Maria Tferefla. 10, April 1769. I. 205. 206. 


er) Zofeph am Maria Tperefia. 12,, 14. und 17, April 1769. 1. 257—264. 








I) Dacia Terefin an Reſenberg. Ganz eigenhändig. Ohne Datım. 
Fürth Rofenberg’fdies Archiv. „. . . Dien venille que co maringe le füsse 
„ddeider A se marier. Je ne Ini en touche rien, car ce seroit tout gäter, mais 
je souhaite que la Modenaise on Piömontaise misse li cı t 
„une des grandes raisons qui m’a deeid6 plus facilement A Ini accorder cette 
„course. Si revient sans en faire choix, Jen serois bien plus abattıe que 
„Jamais; cette esp&ranco me wutient.“ 

»»s) Soſeph au Maria Thereſia. 16. Mat 1769, I. 267. 268. 

#54) Zofepf au Maria Therefia, 29, Mär 1. 281. 

#85) Zoferh au Maria Therefia. 21. Mai 1769, 1. 268. 260. 

080) Zafeph, au Maria Therefia. Mantua, 30. Mai. I. 281. 

97) goſerh am Maria Therefia. Pavia, 10. Juni 1769. 1. 291. 292, 

»**) Bericht des Grafen Firmian am die Railerim über Joſephs Aufent- 
Hafı in der Tombarbie. Undatirte Abfchrift. 


°s”) Firmiang Bericht. „.. - Empereur montra d’ötre content du 
„mäintien, de Vesprit, des eonnaissaneex et des di 





venir et. 











cours de la Prineesse; sa 





„fgure et surtout le visage lui deplaisoit; elle Ini sembloit de heauconp plus 
„ägde quelle ne Vest. II ne montra jamais la moindre tendresse ni affection 
„por elle; il la traita fonjonrs avec rospeet et Amiti; je suis presque per- 
Tenade 





ne pensera jamais A se marier A elle.“ 


999) Boriger Beriht. „L’Empereur a trös-sonvent döelard en partie et 
 awil ne pensoit abrolument pas A so marier.“ 





#91) Voriger Beriät 5. - - 1a Princosse paroit plus attach6 Al’ Archi- 
„due Ferdinand deptis que TEmpereur a 4 ic... . .* 


092) So berichtete [con am 7. Huguf 1787 Reuiet: „Suhito dopo che 
„suecedette la morte dell’ Imperstriee Giosefla, usci una vuce da aleum 


date Google UNIVERSITY OF WISCONSIN 





570 Aumertungen. Nr, 699-005. 





„farnilisri © domestici della Corte che I Imperatore avrchbe presa per moglie 
„la giorine Principessn di Modena, benchd destinata all’ Arciduca Ferd 
‚suo fratello. To seppi che anco dalla vowe stesan del Monaren uscirono delle 
orane ripugnanti à tale aryenimenio. Mi & noto ancora che 
„una delle ragioni, per le quali Egli si porta in Milano, si & quella di vedere 
„auosta Principessa, alla quale non manca tutti gli ornan 
„venusth medioere, el accorterna auperiore di molto all'etä m 


93) Reſolution 


*»+) Gigenhändige Kefokution der Muiferin auf den ſothen citixien Vor- 
tag des Staatsfanzlers. 

bier mus errinern das die 4 millionen zwar wor jege gleich übergebeu 
werden, memblich a prima oetobris, nur 2 aber Alf des appanage dor melıt 
„fohe auf ihme werde ſchreiden faffen. bie anbern poeh feinb mine zu ihren 
abeffeun unterhatt, fo fang fie nicht zu denen mobeueffchen fanden befike Tomen, 
„vor fie und ihre famille destinirt. wan es ſich ereyguete, wie es leicht ſein 
„Ente, das der yring succession befomele md der tucfall nicht Natthätte, affdan 
ſollen vor afgeit dise 4 mil yen fein, damit die n zu können 
„die mit Denen erflern zweyen, dise 2 ven aber behalte mir vor wiber in 
die massa juwud zu nehmen, wie wegen altenbueg mit meiner Todpter Dnrie 
„es vorbehalten worden.“ 





nando 











ti di spirit, 








über den Vortrag bes Staatelanzler vom $1, Juti 1771. 











ionen ihnen ei 








#95) „man mein ſohne gomvernenr gehalt befomen folle nach abfebeu bes 
bestogs, folle felber mn in 50000 f, wicht 81000 f. betehen.“ Und auf das 
Keferar des Stantsfanzlers vom 4. Sept. I7TI, in welchem ſich Kanuig noch 
nähere Auftlärungen über die von der Kaiferin getroffenen Anordınmgen erhal, 
fchricb Maria Therefia eigenbänt 

„8 ft fein apanage vor unfere Kinder ansgeworffen, ich Habe es erſt 
„durch dem act von 1765 ausgeworfie, daj ein fohne 40000 f. zu geuieſſen 
„haben folfe, wan er zu Baus bieibet md von dem vegirnden mit Nucel ud 
„ftahl a parte versorgt wird. auftatt disen, weillen durch Ferdinand eine neie 
„branche stabilirt wird, ifme engen 2 millionen resolvirt uud fo lang er lebt 
noch amdere 100000 f. jährlich, war er auch zum besi der modenefifhen 
„flaatten fomete umd das gonvornement verfihrete, als auch die 210000 f. alda 
„angewisene, in welchen falle bie 2 m en der hiesigen massn zu meiner 
„disposition wider heim falten, ja ſogahr in dem fall das der regiremde souvrain 
„mit dent gouvernement anderſt disponirn wolte oder mein fohne die über- 
chung feiner landen wolte, ohne das mailändifhe gonvernement zu behalten, 
„Übernehmen, fo ſollen igme fo laug als er lebt, 100.000 f. jahrlich von feiben 
apaar ausgejahlt werden, want er aber jetbes beybehiete, die 50,000 f. mehr als 
ner jeßst Hat, vermehrt werden nach des abfeiben des Herzogs.“ 

„Mario Therefio.” 

Auf eimen abgefonderten, dieſem Neferate beiliegenden Zettel ſchrieb die 
Raiferin die folgenden Worte: „jegund hat mein ſohnn 400000 f. zufam gehalt; 
„Mirbt der Herzog, Delomet er 50000 f. mehr. flirbt der pri, er suecedirt üt 
„die modenefiiche ſiaauen oder er Lehalt das gouvernement oder nicht. iu cıflen 
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„fall behalt er alles, ansgemohmen die 80000 j. Interessen don denen hier 
maurucjalfenden millionon. befalt er das gonvornemant nicht, fo folle er doch 
jährlich 100000 |. von maypländifchen gehalt, fo fang ex fcbt, Veybehatten.“ 

69%) Sefolution der Raiferin auf den Bortrag des Oberfthomeifleramtes 
vom 23. Juni 1771. „die mutter muß die Braut führen ; der herbog rechter 
„hand meines fohns, der prin Kufher Hand gehen, der famille alle considera- 
„ton, wenigfiens fo viel als uufern beften pringen aus fahfen hier. . . + 





697) Eigenhändige Refolution der Raiferin auf den Vortrag des Staats 
taugere vom 9. Kung. 1771. „Lin fhritt weit abzugehen von deme was lt deme 
von mecheln gechehen·) « « ‚will der cardinal fih nicht fügen, folle er aus- 
bleiben... ." 





) Neferat vom 6. Sept, ITTI, 
99) Am 18, Sumi. Marie Antoinette, I. 317. 


700) Roſenberg an die Kaiferit. 16. Mai 1772. „Un grand motif de 
„eonsolation pour V. M. dans tous ces chagrins est lu eonduite de 1’ Archidue 
„Ferdinand. Je Vai examind attentivement depuis que je suis A Milan, et 
„en comhinant mes observations avec ce que m'en ont dit les Comtes de 
„Firmian, de Khevenhüller et de Mardegg, je erois pouveir en faire mon 
„trös-humble compliment AV. M. Ce Prince a un fond excellent; il est 
„vrai et bon. es talens ne sont pas encore döveloppds, mais il a toute 1a 
„pöndtration quon peut avoir A son ge. On li desireroit un peu pls 
rap 
„Tormös que P6toit PArchidue Leopold, et celui-ci ne Iaisse pas de we livrer 
‚aux affıiren quon ui. prösente. Je souhaiterois uniguement qwil prit un 
„pen plus de goüt pour Ia lecture, Des bons livren sont ndcessairen pour 
„aequörir Tex principes de an de gouverner. L’Archidue lit tous les papiers 
„uelque volnmineux quils wient, mais on ne peut pas ni faire regarder 
„un Hvre.“ 














jcation, mais tous les jeunes gens ne sont pas A dix-sept ans aussi 











#91) Boriger Bericht. „L’union entre mari et femme ne sauroit &tre 
ie ne cesse de faire les Kloges de son Spouse qui de 
„son cöt8 a pour Iui une tendresse qui ya quelquefois älexets, parce quelle 
„prodnit de mouremens de jalonsie que cette Prineesse ne sauroit röprimer, 
„ausiqwelle en recomnoisse lo tort, puisquo Arc en donne par 
lo moindre sufeh ZI fant cependant que je dise qwä nn peu de bon- 
„derie prös cette jalonsie n'a pas FE ponssie trop au delä des justes bornes. 
„Au reste WArchiduchesse a sans contredit beaucoup de finesse et meme de 
„lagröment dans Tesprit, Cela Ini denne un trös-grand pouvoir sur son 











due ne 





er entiörement, 
„Comme il ya de Vexeös möme dans les bonnes choses, II seroit A souhaiter 
nqwENe füt Elle-möme et quElle rendit ’Archidue plus populaire, Ce Prince 


„Spoux, dont elle ne se sert jusqu’ä prösent que pour se Pattacl 








») Dem Garinat-Erybiichef von Meceln dei der Antenft der Etzherzegin Marianne, 
der Schwer der Raiferin, in den Niederlanden, 
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„est naturellement afable et poli, mais Nenrie que TArchiduchesse paroit 
„avoir de Tavoir seule, empeche que Ton ne voye pas du monde & la Cour, 
nee que — alsolument 4 
„0 corgeront deux uels HH est de 1a plus grande do 
‚Brei dahie ſpaier, am 20. Mai 1774 berigpter Graf ram Colleredo der 
Kaiſerin über den Erzherzog Rerdinand und deffen Gemalin: „L’Archidue a la 
„meillenre mine dn monde, nn vrat alr de prosperitd. II prend de Pembon- 
pointz il est gracienx, poli et affable, II ne peut eacher le contentement 
„qui Ani est peint sur le front. 8, A. R. l’Archiduchesse est une Princesse 
„fort almahle, remplic de dancenn, de bantf et de gräce, dande de heancoup 
ndoaprit et de tonten Wane grande Princense, C’ost un vrai 
„plalsir de voir cet ilnstre couple qui est generalement ame et estime....“ 











des döfants dge qui 















*02) Graf Franz Collortdo on Maria Therefio. 20. Mai 1774. „Je ne 
„Dis eacher A V.M. le dösie et Tempressement que les denx Altesses 
„Royales ont dämontrö diavoir ä voir une fois leur chöre et auguste möre. 
mL’Archiduchesse nons dit quil it trösensihle d’ötre Ia 
„famille Royale de ne pas eonnoitre Votre Majoste. . . ." 


?93) Bergl. hierüber die Briefe Joſephe am Leopold vom 7. Juli bis 
19. Det. 1778, 11. 6:88, 






le de Ta 








304) Dentjchrift des Grafen Auton Thurn für den Grafen Karl Eallen- 
berg, der ihn als Biceajo bei den Erzherzogen Ferdinand and Marimitian erſeben 
folke. Gräflich Thurmn ſches Archiv zu Weiburg in Kärnten, 

'0#) Bom 31. Det. 1769, 


?08) Das Staatsardjio befigt mr eine vollfommen worigetreue Copie 

diefer Deuiſcrift. Das mit ihr gleigplautende und von Maria Tgerefia eigen- 

bändig unterzeichnete Original derfeiben befindet ſich im Befige der Frau Balesca 

Reichel, geboren Baromin Bubdenbrod, md ftammt von deren mürterfichem 
Großvater Baron Hettersdorf. 

#07) „Te poste d’Hongrie est un der pls importants et agrösbles de 

hie, aux portes de Vienne et A la tte d'une nation qui a tant de 

Avis de mei, & laquelle je dois mon existenee sur le töne 


„de mes ancötres, qui mia marquf pendant trente trois ans de man rögne le 
plus grand attachement ct le plus eficace emprossement A me soutenir ot à 





„exdeuter mes volontös. Suivant les memes traces, en leur Lümoignant atlec- 
„ton et Wil ya bien des ressonrees dans cette 
mation. J’en dois la connaissance, comme tant d’antres, a fen votre cher 
spöre qui seul les a connus, et si dans la suite on ne secarte pas Au pied 
„sur Tequel je les ai traitds, Jespöre que vous seres henrens, en les rendant 
‚es heurenx. De cette fagon vons ferez voir d’ötre notre digne fils. 
‚d autant quil döpend d’un gouvern 
„ordres de son Sonverain.“ 


ıfiance, Vous verrez 





















cur absolument sonmis aux 





„Ceci sei 


399) 2... tächer de vous perfectionner dans ce mötier qui est Punique 
„des grands princes.“ 
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) „4. des principes gauchen. . « 


#10) „Vons tiendres lo joumal de vos voyagon selon le formulaire ci 
„joint, conforme A In belle idee de 1’Empereur.“ 


911) „Par cos rölexions ji ticht de prövoir et combiner les oljets 
„es plus essentiels relatirement A votre voyage et absence. BI vous les reli- 
„siez quelquefois avee ent erprit de tendrense et eonfiance que vous aven 
„vonlu me marguer jusqufich, et que je merite par ma tendronse pour vous, 
„vous a'y trouyerez rien de superdu ni de diffeile, mais si on veut regarder 

röexions avec un esprit de eritique, om os tronvera suporflues et 
‚gönanten. Jo me fatte que vons ne penserez par de 





1e, que vons los 
„euivres ot quo vous los reliren quolquefois aroe cclni qui aura votre con 
„hance. Je ferai des vaux pour vous; si vous suivrez mes conseils et ne 
„vons &sarteren pas du chemin de Ia vertu, ce voyage vous sera avantageıs, 
Sagrönhle, et vons fora connaitre lo monde ot las hommes, II vons attirora 
„Vestime et Papprobation du publie, ee qui n'est pas un petit objet pour mn 
„jeune prince eudet qui commence sa carriöre, et il me comblera de con- 

















„solation, si Jexiste encore A votre retour, et vons rendrez alora taldrables 
„mes vieux ot long jours. Si jo niexiste plns, je no naurais asnor vonn röndter 
„de vous attacher en tont au chef de votre maison et A ses ordres, de le 
„servir et P’Etat de bon comr et avec züle, de domer Pexemple aus autres 


„par vos aontiments de ral 
„famille. 

„Dien vous donne sa hönddietion et fasse que jentende antant de bien 
„sur votre compte que sur celni de vos deux frbres. Je vons embraase et 
„vons donne ma bönddietion.t 





ion, par vos mom et par Nattachement ü votre 








#18) Sie ift dom 25. April 1774 datirt. 





#15) „Vons vons pröterez ä tout co qui pent lonr rendro plus commode 
„ee voyage, en Ilenr ac 





wdant les memer aisancen et möme davantage et plus 
ne vous n'aurez vons-m&me. Pensez que le voyage durera deux ans ct 
„heut-ötre plus, qne vons ötes jeune, que tout le monde vous a pour objet, 
„ot qusinsi il fant rondre A votre mite les mömes soins et sinancer dont 
„vous jonisser. La fatigne du voyage n'est pas une bagatello A Tigard de 
„tout le monde. Imitex à ee sujet 1’Empereur qui est admiralle en ce point, 
„IL ne „impatiente de rien vis-hvis de ses gens, n'exige rien d’enx et leur 
i1 a un esprit d'ordre qui far 








„donne le tems n&cessaire tout, ın 





„et eomme il se fait tout Jui-m&me, il n’a besoin de personae.“ 
+) Maria Tıerefia an Mercy. 3, Febr, 1774 IL. 105, 


*15) Marie Antoinette an Maı 
1774, 121. 
11. 201, 298. 


520) Mercy an Maria Tperefin. 20. Febr. 1775. IT. 296, 
+17) Marin Tperefia an Darie Antoinette. 5. März 1775. S. 140. 





io Therefio. 1. und 30. Sul, dann 7. Sept. 
. 128. Mercy am Maria Thereſia. 15. Iuli und 15. Aug. 17 
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;1%) Mercy an Maria Therefin, 20. April 1775. IT. 394. 
#19) Marin Tperefia an Mapimilian. 20. Aprif 1775. 
#20) Zofeph am Maria Therefia, 22. Juli 1775, II. 7, 


+21) Mit feinem Scpreiben vom 9. Oct, 1775 (EL. 80) forderie Iofeph 
den Großherzog anf, ihm feine Wahrnehunmgen über den Erzherzog Marimilian 
vertranfidh mitzuipeilen. Der umftänbfiche Bericht, welchen hierauf Qeopofb feinen 
Vrnder erflattete, befindet ſich im Abſchriſt im Stanisarhivr, Cr iR abgebmedt 
in der Feptgabe zur fünfsigjährigen Stiitungsfeier der Apeinifchen Friedrich Wit: 
Heima-Uniberfität, welche im Iahre 168 unter em Titel erfcen: Weiträge zur 
Gefehichte der fuctöfnifchen Univerfität Bonn. Bon Dr, €, Barrentrapp. ©. 1 
122) goſeph an Daria Therefia. 22. Juli 1775. IL. 72-76. 
29) Jofeph an Leopold. 9. Nov. 1775. II. 9. 
#20) Dario Tperefia an Diorimilian, 18. April 1776, 
„Vous traiterez los gens des comitats, surtout les Bicegefpan und Edellenth, 
om pont tont ayre cotio nation en Ja traitant Iien et Ini margnant de 
feu notre adorable maitre m’a fait anivre, a 
ien. Quand 
vs A Hongrie, vons le 























nie et je m’en tronne 
an fait de 





A vons metire 
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